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Vorwort. 


I darf mich zumädft auf das Vorwort zum erften Bande be— 
ziehen, und mieberhole nur, baß ih jeglihe Polemit gegen Berlonen zu 
vermeiben fuche. 

Für diefen zweiten Band ift mir in ungleich mehr ausgiebiger 
Weiſe zu flatten gelommen bie mehrjährige Berugung des K. und K. 
Haus, Hot: und Staatsarives, namentli der Tangen Reihe ber Fas— 
citel, bie unter dem Namen Kriegs und Friedensacten in ben letzten 
Jahrzehnten nem georbnet fin. Das Studium dieſer Acten fat mich 
in den Stank gefeht, manche bisher undelannte Thatfarhen und Urtheile 
tundiger Zeitgenoffen ans Fit zu bringen. — 

So wichtig für die Sache dieſe Ausbeute iſt, jo meine ih doch 
bei dieſem Anlaffe gegenüber derjenigen Richtung in unferer Zeit, die 
nur auf eigene archivaliſche Forſchung über den dreißigiährigen Krieg 
Werth legen möchte, hervorheben zu müſſen, daß dabei das Studium 
der Druckverle von Zeitgenoſſen leicht unterjhäßt werden far. Ich 
zebe nicht bloß von den Sammelwerlen Meteren, Londorp, Theatrum 
Europäum, Khevenhillers Annalen, die ſämmitlich, bei allen hmdbaren 
Mängeln, durch fein Archiv überflüffig gemacht werden. Sowohl in 
Vetreff des Urtheiles als des gefhichtlichen Stoffes der Thatſachen an 
fih felber haben Zeitgenoffen des deutſchen Kriegeslammers ums gewich- 
tige Vermächtniſſe hinterlafien. In der erfteren Beziehung fteht voran 
Yeonhard Pappus, über defien Wert ſich Wachler ausſpricht mit den 
Worten: „Nur die Hand eines Meifters Tonnıte jold’ ein Gemälde einer 
erihütternd furdtbaren Periode entwerfen. — — Die Heine Schrift 
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wiegt an innerem Gehafte viele Folianten auf.” — In Betreff bes 
Geſchichtsſtoffes darf man jagen, daß bie Reihe ber flnttlichen Bände bes 
Weftfriefen Leo van Aitzema, diplomatiſchen Agenten des Danſabundes 
im Haag, ein Quellenwert ift, ähnlich einem gedrueten Archive. — Der 
erfie Band der unter dem Namen Sir Thomas Moc zujanmmen getra- 
genen Actenſtücke. aus der Zeit von 1621 bis 1628, enthält auf feinen 
828 Folivfeiten eine Fülle von Nachrichten, bie birect oder inbirect bie 
deutſchen Angelegenheiten betreffen 

Und doch iſt in Deutſchland über ben dreißigichrigen Krieg manches 
geſchichtliche Buch gelhrieben, in welchen, neben anerlennenswerthen archi⸗ 
valiſchen Studien, von einer Kunde jener doch am vielen Orten zugäng- 
lichen Quellenwerie feine Spur fich findet 

E ift feße wohl möglich und ſogar wahrſcheinlich daß in umferer 
‚Zeit, wo das geihtätlihe Studium reger ift als je zuvor, einem Hiſto⸗ 
xiter, der ben Geſammtoerlauf ins Auge faffen will, auch bei aller Umficht 
irgenb eine mehr oder minder wichtige Tocal-Publication entgeht; aber 
der Kunde folder Hauptwerke, wie der genannten, darf, bei aller ardi- 
valifgen Forſchung, ein Hiftorifer, der mit dem Ganzen ſich befaffen 
will, nicht enthehren. 


Bien / Penging, im Maͤrz 1892. 


Onno Flopp. 


Google 


Inhalt. 


Sehfles Bund. 
DaB Jahr 1621. 
Erfies Jahr des Parteigängerhrirges. 
1. Blalzgraf Friedrich V. His zur Neicsact Über ihn. 

Bericht des Herzogs Meapimilien, Nevemder 1620, 3. — Jlucht des Binterfönige 
mech Breslau 3. — Eilladerh nad Käftein 4. — Nath Ruzderfs fit Friedrich 6. 
Meinungen Samerars 6. — Friedrich nud die ſchleñ ſhen Zirften und Gtänbe 7. 
Aufforberung Johaun Georgs on Schefien 8. — Die Fürfen und Stänte 
geneigt zur Befprsthung 9. — Friebrich wilfigt ein und finat auf weitere Flut 10. 
— Grüne daflır von Chrifian von Anhalt 11. — Kufbruch und Schriftweihfel 
mit den Stänken 12. — Fritdrich arfender Hoßenfoge an Johann Georg 12. 
— Reichsadht Über Friebrih, Zohan Georg von Brandenburg, Chniftian von 
Anhalt, und Hoheulobe, 29. Januar 13. 

2. Das Zergehen der Union. 

Eimmmmgen in der Unious Partei 14. — Die Reihäftäbte Straßburg. Pinnberg, 
Um 15. — Eatgegen-Rommen des Laifers 18. — Bertreg von Achaffenburg, 
im Februat 18. — Unionstag in Heilbronn, im Februat 19, — Geſandtſchaft 
aı ten Saifer und Einlenfen vor tem Sandgeafen Pudesig 20. — Der Tanbgrai 
Mocik von Heffen-Taffel und feine Pandflände ZI u. f. — Der Bertrag von 
Bingen, 5. Aprit 4. — Der Vertrag von Mainz, 12. April 24. — Aufldfumg 
der ion 26. 





3 Die Politit Ludwigs NHL in der Wendung. 

Der Sieg Des Koiſers erregt den Neid der frangöjiihen Potitit 26. — Spanien mad 
Ü die Unruht im Baltclin zu nuße 27. -— Lubwig XIII. beit die Boiſchoft 
aus Bien ab 28. 

4. Accord des Kurfürſten Jobanı Georg mir den ſchleſiſchen AFürfen 

und Ständen. 

Serenpfungen in Dreten im Jaruar und Febtuar 32, — Darlegung ver Motire 
der Schlefier für Bethlen Gabor 83. Der Accord vom 18. Jebruar 34. — 
Brhäclgung des Kaifers 36. 





Google 


VI Inhalt. 


5. Fortdauer des Kriegtzuſſandes durch Mansfeld und Friedrich V. 

Vertreg Manskelds mit den Salierfihen über Vitten 35. — Nach der Schlacht neue 
Unterjaudtung 36. — Magen Mapimiians über die Toiferlihen Truppen in 
Böhmer 37. — Die Haupuleute in Pilfen verfandeln ohne Mansie 38. — 
Seine Erllärung an fie, 16. Jarmar 39. — Reue Werbungen Mansfelds und 
Bericht an Beihlen Gabor 38. — Der Kaijer muf die Aomest der Liga über: 
Hafen 41. — Friedrich in Berlin, dann in Wollenbüttel 42. — Seine Bolmadıt 
für Mansfelo, 2,12. Jeheuar 48. 

6. Audere Ausſichten der Hüffe für Friedrich V. 

Verhalten des Känigs Jacob 1. 44. — Beneraffinaten tragen ihm eine Allianz ar 45. 
— Gtriion IV. beruft einen Eonbent ned; Segeberg 46. — Brichrid; mahıt 
Berhten Gabor zur macdrüctigen Kriegfügmang 47. — Sriedric in Segeberg 
von Shrifian IV. getabelt 48. — Die eigenen Wünfehe Shrifions IV. 49. — 
Jacob L. lehnt ben Antrag der Generalfinaten ab 49. — Generatfiauten nicht 
für die Wünſche Chriftians IV. 50. — Die Sthrtte Ebrifions IV. ofne Rat 
druck 50. 

7. Frage der Fortdauer des zwölfjährigen Gtillfiundes. 

Die Generalſtaaten cher geneigt für den Krieg 51. — Antrag des Kanzlers Pati 
amd heien Ablehnung 51. —— Gefinnung der herefgeten Parts in der Re: 
publit 52. 


8. Friedrich V. im Haag, April 1621 und fernen, 

Auhinft Griebrichs V. und Audierz bei den Generelſtaaten 54. — Bericht über ſein 
Berhalten im Haag 56. — Über das Verhalten Jacobs 1. in Bieier Sage 56. 
— Errgung in England iür das. pfelggeäflice Paar 57. — Folge des Ber- 
hattens von Jacob I. für Friedrich im Haag 58. 

9 Jobang Georg von Jägernborf. Bethlen Gabor, Haltung 
des Kaifers, 

Johanu Georg von Zügernborf 59. — Bethlen Gabor am den Chan der Tariaren 
und an Friedrich V. 60. — Anbverten Friedrichs 61. — Haltung des Kethere 
Fekinant II. GB. 

10. Berfaren des Kaifers in Bögmen. 

Die Hohverrätber in Brag verhaftet 68, — Die Sinnedurt der Zeit und das Ner- 
Halten De Kuilers 64. — Lolfttedung des Urtkeiles, 21. Juni 66. — Die 
Eonfiscationen 87. — Das Kipper: um Wwperveſen im Reihe 67. — Die 
fange Münze in Böhmer und der Gilterfauf dafc 69. — Die Angelegenheit 
der Anwendung deB Relormationdredite® auf Böhmen 70, — Rüdfiht des Kaiters 
dabei auf den Kurfüchlen Johann Georg 72. 


1. Der Stand des Krieges bis zur Sendung des Lords Digbr, 
im Juli 1621. 
Die Yige beoitigt Hürfe füc den Kaifer, im Februer 78. — Kuffellendes Bertallen 
des Mandfeib 765. — Cr richt in die Oberpfolg ein und legt Gchangen ar: 76, 
— Johan Georg von Jigerndorj 77. — Seine Abficht auf Schleier mißfingt 78. 








Google 


dahalt vo 


— Die Ingelegeriheiten des Koiſers in Ungam ungünftig 79. — Jofann Georg 
nad Ungern 79. —— Mandfed in Waitheufen. Berfalten der Etadt Nürnberg 80. 
— Tiutn Hat leine Cmägtigung zum Angrifle auf Mansſeld 81. 

12. Der Kaifer Ferdinand II und der König Jacob L von Englanr. 

Das taiferlige Verſprechen der pfätziſchen Kumeärte für Merimitian 82. — Der 
Standpunct Jacobs I. und feine Hoffnung auf Spanien 34. — Tod Pollipps DIT. 
Rachiolge Philipps TV. 84. — Spanien und England 85. — Anträge Digbus 
in Bien und erhalten des Keiſers 80. — Antwort des Herzogs Marimitian 
an den Katie 86. — Antwort des Kurſirien Zohan Georg 87. — Schwierig 
fit er Frage für den Sailer 88. 

13. Berbaften Mausielts im Sommer 1821. 

wꝛauefeld erlangt, duch Friedrich, Geld von den Generafftanten 89. — Friedtich will 
nicht Srieten, noch Stilfiand 9. — Mansfelds Schritte wider den Stifftand 91. 
— Die Bünfe Digbv& auf «nen allgemeinen Ctilftand 99, — PMarimilian 
geht, umgeadptet Digihs, gegen Wansfelt vor 94. 

4. Unterhandlungen Mansfelds im Sommer 1621. 

Vansfeld und Chelon 96. — Mazimiian mit lahherlichet Vollmacht verhandelt mit 
Wansfeld 97. — Kundgebungen des Kaiierd nah Madrid, Kandichreiben an 
Zumiga 97. — Weitere Mittheifungen nad Made, namentih Caraffas 102. 
— Bictigtit und lngemisbeit der Entfheibung Mansfelds 103. -— Breite 
Warimitions. Gründe Mansfelds für das Nicht- Halten 104. — Lord Digbn 
gibt Gelb. Verwenkung deſen uch Mansict 1u5. — Fiugtmarjb des Mans 
ven in die Interpfal; 106. 

15. Mausfeld in der Unterpfalz- 

Käfte Wirkungen des Anftretend dort 107. — König Jacob I. und jein Parlament 104. 
— Ju Brüfjel und Madrid vie Stimmung gegen Magtmilion 110, — Atnlich 
and Jobanu Schweitard I. — Mansfeld im Fürſtenthume Speir 111. — 
Rict-Bilfitrigfeit Eorkovas hindert Ziln, den Mansfelt zu feilagen 112. 

36. Auftreten des Herzogs Thrifian, der Tolle zugenannt 

Berfönlicteit Ehrifians und feine Wahl zum Adniiniſtrater von Halberflabt 114. — 
Gegenfillung gegen die Orbiungen des Weed und Neigung zum friege 116. 
— Toäilnabıne am Felzuge 1620 amd der Plan der Union 117. — Sein 
Erbieter. zu werben am Friedrich umd die Wererafflanten 118. — MWerbungen 
Chrifians. Allgemeine Wehrloſigteit 119. — Abmatnungen an Chriſtian 120. 
— Sein Auftreten im Firtbigihume Dünfer 121. — Safer Serdinand 11. 
und Chrifien 122 — Chriffions eefter Zug, im November und Dembrr 123. 

17. Betblen Gabor und ter Friede von Rifolaburg. 

Barbie ſucht wierergolt ein Bünduis mit Bendig 125. — Sein Damaliges Wer 
hältmis zu der Pforte 127. — Guſiad Adelf nimmt mährend des polniſch⸗ 
tntifähen Krieges die Stadt Riga 128. — Fricdenchandlung in Aitolsburg und 
Beihlens Berbalten 129. — Johann Georg ven Jägerndor 180. --- Füerens 
Yblırh des Kaijers mit den ſchlefiſchen Fürſten und Gtänten 181. 

















Google 


vn Inhalt. 


Siebentes Bud. 
. Das Jahr 1622. 
3weites Jahr des Varteigüngerkrieges. 
1. Monsteld in den eriten Monaten des Jahres 162. 
Tie Erpreffungen des Mausfeld 135. — Verhalten ber Reichsftände in Schwabeat 136. 
— Geringe Macht der Liga und des Kailerd 197. — Bortteile Mansfeldd 197. 
— Die Cancellaria Hispanica 198. — Papft und Sailer Über die pfätzlihe 
Kur 139. — Die Stellung des Dansteld 140, — Seine Vorfhfäge im Hang 141 
2. Ransfelts Unterband(ungen mit ber Infantin. 
Mansſeld hüpft in Beiifjel an 119. — Seine Verhandlung mit Rellingen 144. — 
Kuf die Cewiligung zögert Manier 145. — Manefeits neue Forterungen, 
19.29. Mi 16. 


3. Herzog Ebrifian von Braunihiweig in Wehfaten. 
Einmaric in das Stift Paberberu 147. — Die Brandſchahungen 148. — Neue 
Abmahnungen des Raifers und des Bruders 143. — Chrifian bejeht Lippftadt, 
Soeft, Faterdom 149. — Sein Berhalten in Paderboru 150. — Außerungen 
Chr ſuans und ferurve Erlangung von Mitteln 152. — Graf Anhoft dem herzog 
Chriſtian nicht gewachſer 154. — Prinz Morig von Dranien Ientt riorich 
wie Chriftian 154. — Die Repubtit die in Deutichland riegführende Macht 156. 


4 Friedrich V, Manofeld, der Rartgrof von Baden Durladı, 
bis Mingolsgeim, 17.27. April, 

Reife Fricdrichs V. zu Mausfelb 157. — Stand ber Verhandluugen Dansields 168. 
— Das Wüntreffen Friedrichs durchtricht fe 158. — Die cugiſche und die Klfer- 
Tibre Meinung Über den Stanb der Dinge 159. — Die weimariigen Briiber 160, 
— Warigeof Georg Friebrich von Baban-Dirdad 101. — Tilly aui dem Kinten 
Nedarufer 162. -- Hobenzollern von den Marfgrofen andauern getäuicht 163. 
— Bein Anzuge Friedrichs und Mansfeds erflärt ih der Markgraf 164. — 
Dos Turffen 6 Mingoistelm 165. — Hoht Syägung nes Erfolges auf Seiten 
iedriche und Mansfelds 165. 

5. Der Staud der Dinge im Donate Mai. 

Dansfelo und der Martgeof vereinigen fih nicht 167. — Das Treffen be Aimpie 
7. Mai 168. — Maustelp Gemüht fh) jein Ziiftenhum Sagenan zu fihrern 
— Der Raifer, ohue Heer, ernennt Montenegro zum Dberfehterm 172. — 
Wleichjeitige Friedenshandiungen 173. 























5. Befangennahnme des Landgrafen Ludwig, im Juni 1622 
Tas mansiemiige Heer in Darmſtadt 175. — Der Kanpgraf entflicht und wird ge 
fangen 178. — Mishandlung des Landes 178. — Die Schritte Tillys bewegen 
Monster zum Rigguge auf Manngeim 179. — Berlufte Mansfens. Ex das 
Haupt, wicht Fricdrid 190. — Benähnngen um Stilftent vergedlich 161. 


Google 


Iuhoit. IX 


7. Coriſtiaus Wakten in Beftfalen und Marſch auf den Hain. 

Errhian muß vor Geicke abziehen 192. — Der Kurfürft Fridinand firebt dos Kant 
mebrbaft zu machen. @eneralftanten arbeiten entgegen 182 ır. f. — Sie tracien 
Fereinanp vom Anfekluffe an Spanien abzubahten 184. — Porwenungen Ehri 
ans am Münfter 195. — Sein Abzug ans Weßralen. Vergaften gegen Je— 
faiten 186. — Sein Zug ſüdwörts 187. — Verhalten des datidgrafen Mori 
ven Heffen-Gajfet 188. 

3. Das Treffen bei HER, 11,21. Juni, und deiien nächte Folgen. 

Ehrifriam hält jet an der Abſicht den Main zu überireiten 189. — Das Treffen 
bei Hödf, 11.21. Juni 191. — Siegesboifchaft Tilye und Dant des Kaifere 192. 
— Gamzar über die Yage der Dinge vor tem Treffen 193, — Crfte Begegnung 
Nanstelds und Chriftians 194. - - Mansteld Gejefieft Abzug nad dem Etſah 19: 

9. Mansfeld im Elfap bis zur Eutlaflung, 318. Juti 

An die Mahnungen Jehaun George ud des Könige Jacob eutläüt Fricdtich dei 
Yantgrafen 196. — Beriht des Yandgrafu tariber ou den aller 107. — 
Vanıstelds und Chrifnaus Waken üm Elſaß, Steakturg 199, — Meimmgen 
hiebrichs einereits, andererieitd des Kaifers über Nie Berlcerung 201. — Urumte 
der Enitaffung für Mansfeo und Ehrifian, Juti 202. — Männngen 
Ariebrichd darüber 208. 

10. Wonsiers Unterbandlungen und fein Reiterdienſt für die 
Weneralfanten. 

Hansieles Verſuch der Auhrüpfuug mit Tiln 204. — Bevorſichender Abzug ans 
dem Elinf, Beiorguifie vor ihm 205. — Geine verſhiedenen Unterbanplunge 
und Urteile Darüber 206. — Seit Antrag au Die Generalftiaaten und Die Be 
tagrrung von Bergen op Zoom 207. — Abzug Mansfelos durch Lothringen 
vad Eeram und forteauernde Unterhandiuugen 203. — Mansfelds Aufbruc 
von Sera, 26. Augut, and das Treffen bei Flamus, 29. Auguſt 210. — 
Vermutung Chrftians 21. — Entfatz von Bergen op Zoom 


11. Zittys FJortſchritte iu der Unterpfatz. 
Ziherente Kuficteu des Krigs Jacob und des Kaliers 213. — Tille nimmt Stadt 
ad Shlo Heldeldeig 214. — Veraiten der triegfüpenen Parteien gegen Die 
Einwohner 215. — Die Keidelderger Bibfiotyet 218. — Eruenmg des Königs 
are I, über die Einnabure von Heidelberg 219, — Tühy ni Maunbrim 220. 

-- Nücbtie auf Die Yeiftungen Tilys in Jahre 1622 221. 



































12. Frage einer türkiſchen Hülfe für die Magreifiv: Partei 
Barbie berbeuert, nach Nifolöburg, dan Kalter ſeiue Ergebeubeit 22. — Deunoch 
dauen in Wien das Diistrauen 223. — kandiag in Cedendurge arönnug der 
Kaierin 224. — Vertien fügt ib wicht dan weiteren Bejclüflen und vewedt 
damit feinen tÜrfiiben Blan 224. — Der junge Sultan Dsman und Lie tüctiſche 
Dienarcie 225. — Anbringen Der Geſandten Beihlens bei ter Pforte 227. 
Ferner des Oraten Zeuen 227. — Die türtiigen Deinifter nit dem Geſendien 
Nie über pie Entwärf Berhlens 22%. — Urteil Nor Über feine Fefting. 








Google 


Iubalt. 


Sein ferneres Bemühen 230. — Jacob I, füht es dem Münige Philipp IV. be 

dichten 234. 

18. Die Frage ber Übertragung der pfölziſchen Kurwürde ver 
Yoilipp IV. 

Das Teachten uach der pfätzlicen Kur traditionell im bayerifchen Haufe 295. — 
Gwgor XV. jeher P. Hnacintf am Philipp IV. 235. — Thätigfeit des Greſen 
Brifol in Madrid 236. — Nach dem Tode Zumgas überwiegt in Madrid die 
Neigung für Cugland 237. 

14. Der Eollegialtag zu Regensburg, im Winter 1622). 

Düdbid auf den bisherigen Verlauf des Krieges 238. — Ausübung des jus refor- 
mandi in Böhmen 240. — Johaun Georg im Sommer 1622 für We Über- 
wagung der Kur 242. — Ausweitung ber utherüchen Prediger aus Prag 248. 
— Serfiimmung Johann George. Eintreten Garafjas 244. — Johann Georg 
entt ein. Der Kaifer verficert ihm nochmals deu Neligionsfrieven 246. — Die 
eformationsjache in Böhmen und Mähren fortan ohne Einfluß; auf den Rrieg 26. 
-— YPropofitionen des Kaifers in Regeneburg und Einwände der Yürfen 247. 
— Der Saiier bebamt. Belehnung Marinilions mit der Kurmide 248. — 
Berfatten deyn von Seiten Spaniens, des Papies, Framtreche 248. — Dicke 
Differenzen nicht Urfache der Fortielung des Rrieges 249. 


Adtes Bud. 
Das Jahr 1623, 
Brittes Jahr des Parteigängerkrieges. 
1. Einbench Mansfelds in Offticsflant. 

Beforguiffe vor Mansfed und Chuſtaan im Herbfie 1622 253. — SBerhanblung im 
Haag über bie Verwenduuig Monsfeios 255. — Die Grafen von Offrieefann 
md die Stadt Gnden 254. — Cinmitdung der Generaffinaten 255. — Das 
geäflicie Haus geneigt fir Spanien 255. — Unteefiegen des Grafen Enno III. 
1603 256. — Aberinatiges Unterliegen desielben 1610 257, — Auf bie Bund: 
lorderung ſeiner Feftung erlolgt Die Gendimg des Mansfeld 258. — Bug des 
Manstel uud Eindrud; 259. — Mit den Entmüren des Mansfeib beginnt cine 
neue Phaſe des Krieges 260. — Das Urtkeif Des Zeitgenoffen Bappus 261. — 
Dondfeldt Plan eine$ eigenen Fürftenthumes 262. — Mansfefts Unterhanblang 
mit ver Infantin 268. — Gein Angebot bei Venedig und Ludwig XIII. 264. 
— Bünduis poihen Frantreich, Venedig, Sepohen 265, — Monsieln, von 
Ofrenburg zurüdgewiefen, Taftet Hauprfüdtich auf Offriestan 268. 

2. Verhalten tes Collegialtages in Regensburg zu dem neuch 
Friedensbruche 

Die Reicshicften in Regensburg gegen Mansiee 26 

Türten und Generalftanten 26 













— Geringe Wiigteit gegen 
— Pocob 1, und Sufta Aroli für Enno III. 





Google 


Iubatı, XI 


au die Generalfinaten 268. — Die Reichefürſer in Regensburg in Betreff ter 
Generalfaaten 209. — Dad eigentliche Übel die Potiif der Gereralianten 270. 
— Beiorzuis einiger Hollänter 271. — Ligatag in Regensturg 272. — An: 
fruction für Tilly in Betrefj der Holländer 972, 

3. Rriegesrüfung des Herzugs Ghrikian des Züngeren. 

ZTrennung Chriſtans von Mandteld 278. — Die Stellung Antolts in Weifalen 274 
Das Kreiöfeer vom Nieberjachen unter Herzog Georg 275. — Das Heer bes 
Hrgogs Eorifiar 276. — Sein Berfprehen an feinen Bnider eine Zäuldung 277. 
— Sein Werhaften ermeft dieſen Berbacht 278. — Pie Gergöge von Meimar 
ab von Altenburg 278. — Frage ter Bereinigung von Ehrifian und Mans 
3 








4 Gntwürie run Wünſche der Aggreifin: Partei, uamenttich in 
Vetrefi Beiblen Gabers. 

xönig Jacob und die Infantin icichen Wafferftiftanb, Aprit, 280. — Berichte des 
Gcandten Roc über Türken und Beihlen Gabor 281. — Beihien Gabor in 
Dberungam 282. — Frievrih® und Bethlens Hoffuungen und Wünſche 263. 
— Die Übereinftinmmung und die Berfeietenheit 295. 

5. Mansfeld in Oftfriestand, bis zum Jull 1628. 

Frage der Veguadigwig fr ifır 236. — Gein Berfähnis zu der Siadt Emden 2u6, 
— Die Start eege jene Kerilerie mit Veſchlag 287. — Mansfelo General 
des Bundes von Frankreich, Venedig, Savoyen 288. — teten im Hang ülfer 
Mansfeltd 238. — Wansfelds vergebficer Verſuch auf Enden 289. 





6. Herzog Chriſtian im Niederfochſen, im Frühling 1625. 

Herzog Ehriftian von Niewandem gehindert 200. — Die Geldmittel, freinilig u 
unfeeiwillig 290. — Der Patdon des Kaiſers, vom 29. April, 291. — Ber 
haften Chriftians periönlich zu den Pardon 293. — Gr beruft ſich bei Chri— 
fan IV. auf fine Oberfien 294. — Sreistag in Garoefegen, 20,30. Mei 294. 
— Lervenbung Chcifians IV. in Wien. Die Hoffnung auf Mansich 295. 


7. Tilly in Heilen, im Mai und Juni, 

Tito in den Binteryuartiereu 162278 296. — Berhalten bes Sandarafer Diorik von 
Heien-Eofjel 297. — Der Kaijer und darauf Tilly verlangen den Dunrchmarich 297. 
— Worig, feine Lanfäne ud Tilys Cinmarſch 298, 


= Unentihienenheit der Reihsfände in Nieveriahien gegenüber 
Ehrifian. 

Auzoont Friedrich Uicihs auf Eins Auffordenmng 300. — Der Barden für Ehrifian. 
Die Liga hricgeimabe don. Fiage des Einmorihes Zilys in den niederfäch 
fühen Kreis 302. — Steistog in Lüneburg bittet den Kaifer um Frift 308. — 
Das Thun und Treiben Chriftlans 304. — Seine Truppen 305. — Chrifians 
Eomefponbenz mit Tiüy 306. — Tilly an den Kreistag in Füneburg, 3. Juli, 
307. — Zt, vom Eihöfelde aus, an den Kaifer gegen Chriftian, 14. Juli, 309. 
— Desgleichen gegen Morit von Heffen-Laffel 909. 
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9. Abzug Chriftlaus und die Schlacht bei Stadtlohn. 

Ting an den reidtsg, und Berhfaf deöfeben 310, — Abzug Chrifions weiwäns 
auf Holland zu 311. — Zi alt ihm nady, 80. Juli u. f. 312. — Schlacht 
bei Stadtlohn, 8. Wagufi, und möäfte Folgen 319. — Verhalten Thuſtans und 
Untfelfe Über ithn 314. — Die Stage der Ausnuhung des Sirges nach Holland 
binein 315. — age Fillys und Autoort Mayinriiand 318. — Weitere Ex: 
Beterung der Frage gegen die Holänder, nad) Staduchn 317. 

10. Eonfequengen des Sieges Bei Stadtlohn. 

Die Sriegedregungen in Rieberfachfer. gekämpft 319. — Gin bamaliger lau Guſiab 

Molf vereitelt 320. — Der Überreft der Truppen Chriftions nicht verwendbar 


321, — Zrog der Bitte der Peutter läßt Chriftion ſich von den Generalſtaaten 
ar Monsfes fchiden 321. 


11. Tilly gegen Mansfeld in Oftfriedland. 
ansich auf Oittriesland beſchräutt 322, — Til am den Grafen Como LIT. und 
die Stadt Emden 323. — Der Wraf machtlos. Die Stadt ninumt helläudiſche 
Delagung et 324. — Reue Mopmung Tiuns von Olbenburg aus an Enden 
325. — Borchlag des Prinzen Mocitt 326. — Dfbeuburgiich - däuiice Ber: 
Handlung mit den danddänden fheitert 327. — Lille verzigtet anf das Ein- 
rüden in Ciffriesland 327. 


12, Die lehten Nonate des Mausfeld in Oftfriestaut, 

Die Roth des Landes, geftcigert durch das Einrüden der Truppen Corifiaus 328. -- 
Berhalten ber Yanbftände, der Stadt Emben, owie der Einzelnen 329. — Mans 
Neid unterhandeft wieder in Brüfe 330. — Tarffen bei riefoithe, 25. December, 
331. — detzog Chrifian entläht vie im noch übrige Manufcaft 332. — 
Entlaffieng der Mansfelder 333. — Leiden Oitfriesfands 335. 

13. Zillos Berbalten gegenüber Nicderfadieu uud Heften Cafiet, 
im Serbfte 1624. 

Veahrung Filtys an die Fürten in Rieberjachjen 337. — Furcht vor der Nücjorderung 
der Kirdeugüiter 338. — Dar Tillys durch Weſtfalen 339. — Seine Ber 
wendung bei der Jufantin 340, — Gntlafiung der niederlächfüchen Kreistruppen 
841. —— Dily und der Landaraf Mori 349, — Tittys deugnis für die heifiihe 
Niterfgaft 343. — Der Yanbtag, vom Lanbgrafen Wilbefr berufen, Gefclicht 
Enttajfung der Tuppen 344. — Das taiierlice Mrtheil übe das Marburgüche 
Erbe vollgogen 345. 

14. Bethten Gabors neue Erhebung. 

Vatlens Ewietungen an den Kater 345. — Neue Exhehtng Bethlens, im Yuguft 1623, 
348, — Geringe Ausiczen auf Hülfe von OR uud We 317. — Ginichlickung 
in Gddiug 348. — Abſchiut cincs Srilftandes 349. — Frietenskblung 34H. 

16. Fricdensausfigten zu Eube 1628 und Anfang 1024. 

Der Kairer fendet den Pröͤlaien Gramay ad dem Haag 351. — Die poliifde 
Meinungen im Haag 302, — Frierig V. md Eifaberh 352. — Merimilian, 
im Hamen ber Ya, hriupe beim haher auf Arichen 58. — Der Kaifer egnabiat 




















Google 


Juhait. XII 


Wilhelm von Weimar nnd Friedtich vom Altenburg 34. — Desgleichen die 
Spriftiane von Anhalt, den Jüngeren, den Alteren, und Hohenlohe 355. — Chri- 
ion von Broumchweig mm das Gutachien Kmpphaufens 306. — Gefictliche 
Bereutung 38 Gutachtens 358. 


16. Frage der eugliſch-ſponiſchen Heirath. 

Stand diefer Frage bei ber Ankunft des Prinzen Carl und Buingams in Madre 
359. — erhalten des Prinzen Carl umd des Könige Jacob zum päpktihen 
Stuhl 369. — Jacok 1. beigwört die [panijcen Bedingungen 360. — Aufiub 
der Seiranf, vennſacht durch Buginghams Berkalten 361. — Cntidiuß des 
Butingbam zur Wade 368. — Prinz Cau handeit gemeiniem mit Bufingham 
364. — Der Aichied, 9. September 365. — Der erte Berfuch Budinghems 
iheitert ar Britol 366. — Weiteres Verfahren Bndingeems 368. — Täufchung 
Jac063 un Anderer darüber 397. — elingen der Berecgnung Bintinghamd 96. 
— Beriebrich empfiehft dem Xörige Jacob ein Bündnis mit der Reputlit 870. 
— Anh Jacob zumeilen kriegeriſch 971. 








Beuntes Bud. 


Bie Beit der Worbereitung des dänifchen Krieges, 
1624 bis 1625. 
1. Der König Jacob I. und fein Parlament 1624. 
Tas Parlament, durch Bufingbanı bethört, verlangt Krieg zum Wiedergewinne der 
Malz 376. — Verhalten des Königs Jacob I 377. — Holländiihe Geſanttſchoft 


md Mensted in Tonden 378. — Urtkeile von Kundigen über Mansteld und 
Chriftiem 380. — Der Seiegedeifer ht Radhfafjen 382 


2. Sriedensbeftrchungen im Reihe. 

Arigang der Nelormation in den öftereichihen Ewlanden 383. — Beorgmifie in 
Bm 384. — Boricläge von Tillg nme Donmersberg in Wien 386. — Die 
Armee der Liga 387. — Neipafränpe in Riederjahfen Bitten um abführung des 
Henes 333. — Yufommenhurit zu Sclefingen, im Juni 389. — Ausfict 
auf Die Herftellung des Friedens 3N1. 

3. tubwig XUL und der Kardinal Richelieu. 


Mlräsliche Wendlung Yudırigs XII. zur Feintfhaft 391. — Garbinal Ricelien als 
eier Dirifiee 392. — Seine Bemühungen kei den Tatholifchen Kurfürten 80. 
— Bariniian von Bayen der franzüfighen Täufgung zugänglich 993. — 
Die Abneigung der Deutfen gegen Spanien 395. — Yeintjelige Polint des 
Cawinols Ricelicu gegen Sparrien 396. — Frage der Unterftigung der Generals 
foaten 397. — Plan der englüch-frangöftihen Heirath 399. — Bemühungen 
18 Mandfelb 400. Fremöſſhe Kundgebungen gegen Die Politit deE Car- 
nal? 401. — Unterſched zwiſchen dem Keiegeöruie Englands und der Pelitit 
des Earbinals 402 
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4. Beihlen Gabor im Jahre 1624. 
Seine Forderung um Hülſe im Haag vergeblich 403. — Der engliſche Beiondte Roe 
Hhätig fr Beiflen 404. —— Die Türten münfen Bethlens Yeinkfeigteit wiber 
den Zaijer 405. — woe verlangt daS Angebot einer Heirat für Yetsten 406. 
— Weitere Berichte Über Bethfen 407. — Befimmtere Borichläge des Moe nach 
Weiten und nach Ofen 408. — Bereitiligteit des Beihlen 410. 
5. Eheifian IV. von Dünsmart im Jahre 1624. 
Ferdinand II. und Ghrifian IV. zu cirander im Begirue 1824 410. — Beforgı 
® ort an ten niſer 
hen Gelandten Grafen Anten Günther 413. — Der englüce Geſendir An- 
Fruter und die Antwort Cörifians IV. 414, 


5. Guſtab Adolf von Schweren im Jahre 1624. 

Guſtad Kofi, Camerar, Oxenſtierra 416. — Buftan Adolls Antrag auf ein Bündnis, 
Ende 1623, im ang abgelehnt 417. — Sein Verhalten auf den Kriegesruf aus 
England 418. — Cr lüt dinch Orenſtierna ine principiele Stellung darlegen 
419. — Zur Keint biefer Entwrfe 421. — Der Kurlirt Georg Wilhelm von 
Sraudenburg 421. — Belin in feinem Nomen an Guftan Aolf amt defien 
Antwort 422. 











7. Die Belagerung von Breda. 
Spinola unternimmt Die Belagerung. im Jufi 16%, 424. — Cie prägt den Cha 
racter des niederfänbifchen Krieged aus 425. 


8. Mons feld und feine Eruppen, im Winter 102475. 

Bedenken der Wereralftaaten und dis Camerar gegeu Mansfeld 426. — Betkalten 
om Mansfeld in Gigland 427. — Frage des bon ihm einzufchlagenben Weges 
427. — Werben, md Preffen der Manuſchaſt 423. — Mausield und Ehriftian 
429. — Die geiftüchen guctürfen an Sudwig KIT. und Ricelier gegen Mans: 
feld 430. — Antoort derjelben auf Eäufdung berechnet 491. - Zuncht der 
Infantin und ihrer Unterthanen vor Mansſeld 433, — Mansfelds Überfahrt 
md Yanduung, besgleidien Cheifians 434. — Durch ben Anzug Mansfelhs md 
Shrifians der Kurfücftentag dewitelt 438. 


9. Wettbewerbung der Könige Guflen Adolf unt Chriftion IV. um 
Gel zum Kriege. 

Anträge Vellins vor Jacob 1. 486. — Bellin nech Paris 187. — Vergleich Guſtav 
rolle und Micerieus 497. — Umfhlagen Cpeftians IV. fir den Krieg 439. 
— Guten Adelf und Orenftierna über dieſe Wanblung 440. — Gründe in 
England zu Gunen des Dänen 441. — Zob Jacobs I. much glnftiger für 
Budfinghem, fowie für Ehrifion IV. 443. — Guflav Adolf, ausgeichloffen, bält 
dennoch feinen Plan feft 444. 

10. Chriſtian IV, Landgraf Morig und die Fürſten des 
nienerfägfifgen Kreifee. 

&hrifian IV. will feinen Offeufiotrieg al8 inneren beutfcen Krieg geltend machen 445. 
— Thy, Landgraf Mori, die beffiihen Yankflände 445. — Tilly erſucht den 
Kaifer um Schut für die Ritterihaft 447. — KHaiferlige Schreiben in dieſer 
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Soche 447. — Crläringen der Stände und des Yandgrafır 448. — Plan 
Sprifiand IV. zur Berftrifung einiger Yürfen vu Niederlaifen 430. — Das 
Sreischerfien: Ymt. Bertrag zu Sanenburg 460. — Trage, ob dieie After 
ie Abfıbt Chuüſtans IV. durhibauelen 452. — Kreistag in Rünehung 456. — 
Verhalten der Siart Rübert 466. 
11. Der Kaifer und die Liga gegenüber der auffleigenden 
&riegesgefahr, 

Melbungen über die auffeigenbe Rriegägefaht 457. — Ferdinand II. bietet nochmals 
Yardon für Chriftian d. I. om 458. — Meinungen und Boriläge der Kır- 
fünften Noz uud Johann Georg 409. — Der Kuifer andauernd amgenis und 
aficher 459. — Chriftian IV. fucht ihn in tiefer Ungemiäheit zu erbaften 461. 
— Kreistag zu Braunfcreig, im Mai, Mehrkeit und Minderkeit 462, — 
Furht vor Kojakeı 465. — Au Math der Fünfte emenert der Kaifer die Be 
THlüfje von Mühlhaufen 1620 466. 

12. Ratierlihe Kriegsnorbereitung. Tilld und BWallenftein. 

Walenfein 467. — Sein Angebot, ein Herr zu werben, nom Raifer angenommen 460. 
— Die Werbung fol geidehen im feäntilcen Areiie 469. — Vollmocht und 
Saftruction des, Kaiters für Tild 470. -- Inftruction des goilers für Malen 
Hein 472. — In Betreff der dieichsaugetörigen, voruchanlich der Neligion 479. 
— Bericiedenbeit in der Errichtung beider Armeen 474. — Der Kaiier über die 
Gerictung der Armee an den Suefürften Johan Georg 475. — Die Werbung 476. 

18. Uberiihtderpolitiihen Befaltung um die Mitte des Jahres 1626. 

Sufiao Rolf vertagt den Plan feines Krieges in Deutichland 476. — Beihlen Gabor 
gebindert durch die Erneuerung des Fredens den Eilnatorot 477, — Das 
Battelin Pape Urban VIHT, 479. — Kichelien entienbet den Morichall Coenrres 
ins Ballellin 479. — Er unterftügt Carl Emmanuel gegen Genua 480. — 
Uberbiid des Verlaufs der Dinge in Itelien 1624,5 481. — 63 gelingt Kichelleu. 
die holländiſchen Schiffe gegen Die Hugenetten zu verwenden 482. — Tod bes 
Prinzen Moriz von Dranien 489. — Gapitnlation von Breda 434. — Die 
‚Holänder für bern engfüichen Pları des Krieges gegen Epanien 484. — Bndingham 
als Berjtaiter nach Paris 485. — Wleichzeitiger Antrag Kiheventillers in Matti 
486. — Yichelieu und Budingbam 487. — Der Stand der Dinge in Europa 
zum grohen Teile die Coufequenz dd Thuns von Budinghem 188. 





Der dãniſche Krieg, don 1625 bis 1629. 


Zehntes Bud. 
Beit des dänischen Arieges von Iuli 1625 an bis tur Schlacht 
bei £uiter, 27. Auguf 1626. 
1. Beginn des Krieges 


Die confernativen Körperſchaften in Niederiachſen zu dem bäniishen Kriegsplane 493. 
— Chuiſian IV. Hat den Kreis im feiner Gemalt 49. — Gr will den Beginu 


Google 


xvi Jubol 


des Krieges Durch Zilhy 396. — Auf Bollmacht Warimitians heit Tim Sen: 

metion 497. — Tall des Lönige und Ginzögern der Antwort 408. — Til, 

in Hamein. Goffrung auf Frieren 499. — Muf des Meligionstrieges. Ereeffe 

auf beiden Seiten 601. — Erörterung des Verhaltens Tilv3 508. — Amuhtioie 

iiedensberedung in Braunfmoeig 504. — Chriftian TV. erwint &efd don ben 
Generolſtaaten 506. 

2. Anzug des Mansfeld. 

Camerars Urtheil über Mansſeld 507. — Gardinal Wicelien geneigt fr Mandielt 

508. —- Der Zug des Mansfchb 509. — Tilly mas den Sürften einen Brief 

gwedrich V. And 500. — Chrifien IV. gegen Herzog Chrfian d. W. 610. 

3. Guftan Adolfs Urtheil über den Krieg in Niederfachfen 
Die Herzöge von Medienburg und Guftas Adolf 511. — Tietheil des Könige über 
den Krieg 512. — Sein Angebot 518. — Stand der Dinge in Wieberjachien 513. 


4 Anzug Baltenfteins mit jeiner Armer. 
Aufammfung des Heeres 519. — Aufbruch urd Marſch im September 514. — Ber 
halten Wollenfteins zu Tilln 516. — Tillys Bericht über tie Winterauartiert 517. 
ö. Weitere Kriegöporfälle iu den legten Monaten Des Jahres 1625. 
Walten de3 Herzogs Cyriſtian d. I. 518. — Kaligt Über die Stadt Hehmfläbt 620. 
— Die Tanbftände und bie Stabt Hanupver 522. — Einnahme ber Seite Ealen- 
berg. ¶ Teefen bei Seclze 528. — Verhalten der Stadt Hannover 523. — Die 
Nitter- und Landſcheft von Galenderg 626. — Mansfel im fürtemhume line: 
Surg, weiter im Fanenburg, Medflenbung, Gebiet The 527. 


6. Verhalten der Hanfefiädte. 

Magdeburg. Der Kuiker an Wallenfteht über Me Hanjeflädte 528. — Yufans Berichte 

über die Hanjefähte 530. — Hufan über den Ruf des Religionäftieges 581. 
7. Der Haager AlliangBertrag vom 9. December 1625. 

Der Kriegeöruf det Jahres 1625 außgegamgen don Englant 532, — Line beNändtie 
emzlüidge lotte gegen Cadir 833. -— Bertrag der Haager Aion; 833. — Die 
gefeimen Artitel 596. — Vethlen Gabor in ber zweiten Hälfte 1626 535. — 
Ungericher Sartbtag in Debenburg, im Detober u. f. 537. — Boriäläge Bettleus 
duch Ouadt im Haag 589. — Die Subfitien für Ehriftion IV. 538. 

8. Die Politik des Eardinals Rigelien, zu Ende 1625 und 
Anfang 162%. 

Nicht Beiteitt Frantreichs zur Haager Alliem 540. — Richelien im Wale des Königs 
über Die Hugenottru und den Krieg in Deutſchland 541. — Brienensihluß mit 
den Gugenotten, 5. Februar 542. — Sriedensiäluß mit Spanien, zu Monzon 
543. — Druticpiften gegen die Pofitit des Gardinnts 544. — Dos Miberfueben 
erfolglos 546. 

9. Die Frage des Borranges zwischen Tilld und Ballenfein. 


Ungünfiger Stand der Dinge für Tilly und feine Armer 540. — Yürftenberg und 
Auepp fuchen bie Herfellung des Borranges für Lily 549. — Die Antworten 
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riuhs und Wollenſteins 349. — Lericht Wallenfrins ush Bien, 11. De 
camder, Bericht tes Kurfürften Maximilian 551. — Antworten des Kaiſers au 
Solenflän und an den Kurfüchen 552. — Ürlebigung der Trage 353. — 


10. Die Jeit der Friedenshanblung in Braunfchweig, Dreember 1625 
vis März 102. 

Der Sfr Georg Willem von Brandenburg 554. — Die beiberfeitigen Forderungen 
ſcta gegen einander 056. — Herzog Frichrich Uri zu Wolfenbüttel 557. — 
Herzog Ehriftien der Altere zu Gele 559. — Friedrich Ulrih in der Gewalt 
Srritions IV. 560. — Verhalten ter Ritter: und Pandiehaft 561. — Zillz für 
fie ar den Raifer 562. — Gmtachten des Heihsbofrethes, und Schreiben von 
14. Mirg 863. — Die Zricdenshanthung in Braunichweig 564. — Die Haltung 
trifiang IV, 565. — Abrub ver Verhanklungei 596, — Öffentliche Mandate 
von beiden Seiten 557. — Chriſtian IV, an Ludwig XIII. 569. — Dffieidie 
fudächfifce Schrift 570, — Runtgebung des Kaifers in Äbnfihen Sinne 574. 

11. Derstrieg in Norddeutichlaud in der erſten Hälfte bes Jabres 16%. 

CEdrifian TV. und fein Refie Chriſian 377. — Schwierige Lage Zilns 577. 
Walter des Herzogs Ehrifien d. J. 580, — Tilly und feine Truppen 581. — 
Teienfives Verhalten Ballenfteins 583. — Der Kurfür Georg Wilhelm won 
Brandenburg 584. — Niederlage Manölelds bri Deffau, 25. April 585. — Er 
mid von Wallenftein nicht verfoge 536. — Sagen Über Wallnfeins Herr aus 
Salberfiabt und Magbeburg 587. — Deögleichen aus dem Kreile Cbrriadien AM. 

12. Baftenflein und ſein Heer. 

Unttarteit über die Geldſrage bei Errictung des hectes 389. — Wacnfeein et bei 
tem Naiier jein Syſſem durch 591. — Der Druck des Ballenfteiniiben Heeres 
592. — Dlabaung des gurürſien Martınifion an den Sailer 532. — Desfelbeir 
anmutbige Außerung über Walenfein 594. — Wirberbotie Schreiten des ur 
fünften Johann Sipweitard an den Keifer 598. 














13. Der Eoijer Ferdinand II. nud Wallenftein, 
Ktjeultigung in Wien für BWallenftin 597, — Der Kahher urd Waltenfein in 
Berafj des jannäbifcen Areiieg 509. — Wallenfrein gegen Collalte 502. 
Tas Verratten im Aulgemeinen begtündet auf die Nelmung der Inentbehicteit 
Walenteins 608. — Die Stimmung im Heide nicht Fitniein miter den Aniirt 

698. — Ballenjtein über Tily und Magimilion 608, 








14. Der weitere Feldzug Till ys, im April, Mot, Juni, Juli 1626. 
Pie Geiabren für das Färtentbum Osnabrück 599. — Der Landgraf Morig von 
Hafen Caſſel 610. — Die Statt Münden 612, -— Matten des Herzogs Ehri 
hian d. 3. 613. — Tilly vor Dünden 814. — Groberung der Stadt, B. Juni 
616. — Verhauen Cöriftians IV. 618. -- Das Austteiben ver englüden Sub 
feim GIN. — Ted des Herzogs Chrifion d. J. mud Irteite über ien 619. 
Tin wur der Landgta j Morig, im Juni und Juli, 621. — Weitere Schiejafe 
tes raud graſen Mori 623. — Stimmung der Semüther in den zürfienthüment 
Saleuberg und Wolfenbüttel 621. — Anftallendes Berhalten Walmiteind #26 
iopp. @eititäte. IT. 1 
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— Die Pandftände und Frierrich Hirich kaiſerich 627. — Tillds Bitten sm 
Nachſchub gegen die dänifche übemocht 628. 

15. Die Brüfſeler Conferenzen und die Zufammenkunft in Duterfabı. 

Differengeumete ziwitchen Moyimifian, dem Keiſer, Spanien 829. — Schworzenbergs 
Antrag und die Aefohution der Jufantin 030. — Misftimmung baräber kei 
Mozimiltan 631. — Auch zwiſchen ihm und dem Katier 632. — Beredung in 
Duberfadt 638. — Wachjende Misfimmung. Safantin will Neutralität mit 
Ehritian IV. 633. 

16. Bethlen Gabor im Frühlinge 1626. 

Die Hochzeit in Kaſchau 685. — Gelb won Frankreich, nicht von England 636. — 
Erwägungen Berhtens für und wider dem Krieg 636. 

17. Guſtav Adolt nimmt Pillan. 

Guſtad Koolf will Krieg gegen den Kaifer, ohne Beitritt zum Haager Bünduis 687. 
— Bien aut Pidan im Frühling 1626, ohne Vorwiſſen Georg Wilhelms, 638. 
— Die Vorvände filr den Man im Haag 610. — Cinnafme von Pillen, 
26. Juni } 6. Jul 642. 

18, Guſſav Adolf in Preubem. 

Unterrebungen Guſtab Adelfs mit preuhziſchen Abgeorbueten 613. — Guftan Aoti 
in Eibing 646. — Neutralitätd-Bertrag mit dem Herzoglichen Preufen 648. — 
Gufar Ädolf und Beihlen Gabor verfeievener Meinung 649. — Gufad Aboli 
iegt feinen Plan dar 649. — Georg Wilhelm in der Wendung zum Kaifer 651 
— Der zeelle Erfolg Guftan Motfs in Preußen 653. 


19. Bethlen Gabor im Sommer 1626, 
Vetsten ſhwontend. Zürten durh die Perfer in Schach gehalten 654. — Sultan 
ermächtigt die Paichaa in Ungern zur Deienfise 654. — Pan der Bereinigung 
von Belhten und Mansiele 855. — Beillen? Agent Duadt im Gang 055. 


20. Mans feld und Ballenfiein, im Juli und Auguft 16%. 
Auforuh des Dandfeld G56. — Erwägungen Wallenfieins 657. — Mansied und 
Vechmann in Sclefien 659. — Aufbruch Walenfeins und abermalige Crus— 
gungen 659. 


A. Die Schlacht bei Lutter am Barenberge, 97. Kuguf. 
et für Tilo 861. — In Folge des Treſſens hei Röifing 
bricht Shrifion IV. auf 662. — Eapitulation van Göttingen, 1. Aıguf, 063. 
— Til, von Northeim zurück gewieien, zieht die Wallenſiener ar ſih 664. — 
Bericht Tiliys Über Lie Tage vom 25. 58 27. Augufß 663. — Urtkeile über 
ven Sieg 666. 
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Der dänijde Krieg von 1625 biß 1629. 


Elftes Bud. 
3on der Schlacht bei Zutter bis zur Übertragung von 
Merlenburg an Wallenſtein. 
1. Folgen des Sieges von Lutter für den Kreis Niererfadfen 1626. 
Herzog Friedrich Utrich und die Londftänbe von Wolfenbüttel und Calenberg 669. — 
Die Stadt Hannover 671. — Das Wort des Heligionsteieges 672. — Zeugnife 
über die ürfen in Niederſachſen 674. — Zom Chriftiend IV. gegen die Lüne- 
hunger Herzöge 676. — Die Herzöge von Diecfenburg und ihre Lanbflänte 679. 
— Der drandendurgiche Gelandte Arap bei Til 678. — Tilly über den Stam 
der Dinge, Ende Otober 680. — Bollmacht des Koiters für ben Gerzog Chrt 
Fan d. A. und Tily, 23. November, 681. 


2. Die Rachricht von Futter in London, Barid, dem Haag 1626. 
Auferungen Caris I, und feiner Miniter 681. — Die Generalfinaten und der Car. 
dinal Hicelieu 689. 


3. Bethlen Gabor, Mans feld, Wallenfiein. 

Hoffnungen auf Berblen Gabor und Mangel an Geb für ihn 684. — Bethlen, 
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‚Gamerax) Prodromus over Borteab notGwenbiger Mettung ufto. 1622. 

Camerarü epistolae aliquot selectae, quibus ipse selectus civilis bull 
altor et fautor demonstratur etc. A. 1625. 

Cancellaria Hispanica. Adjecta sumt acta publica, hoc use seripta et epistolar 
authenticae etc, Freistadii 1622. 

Capellen, Gedenkschriften van Jonkheer A. x. d. Te Utrecht 1777. 

Carala, Caroli, episcopi Aversani commientaria de Germania saerı restauratı 
etc, Colanine A. 1539. 

Celler Bricfachie, Arheiung im Königlichen Arhive in Hannover. 

Chtumedhn, Briefe Abrehts von Balıftein, Herzogs vum Fricland. in Regeſten der 
Archive in Vtartgrafthume Mähren Up, 1. Brünu 1836. 

(Comenius,) historia persecutionum Ecclesiae B. 

Continuatio Mansieldifjrer Kriegshandlung 1623. 

Cerrespondance des einpereurs avec les gouverneurs des Pays-Bas, im Staats: 
aucbive zu Vrüifel, 

Correspondanex du dus de Raviere avec Albert et Isabelle, im Staatsarchiv 
zu Beifiel. 

Correspandance de Wallerstein ct de Tilly, in Gtastsarhive zu Brũſel 

Eosmar, Prüröge zuc Unterfagung ter gegen den Gr. Araım zu Echwarzeuberg cr 
hobenen Beichuleigungen. Berlin 1828. 

Taten, Fr. od, Herzog Georg von Braunfcnveig und Lünebung ufw. Hannover 1830. 

Droyien, I ©.. Gedichte Der preuküichn Poltil. Berlin 1855 u. {. 3b. II 

Du Jarıy de Ia Race, der breifigjührige krieg vom militächiden Gtampunete ans 
beieuchtet. Schaſhauſen 1848. 
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Sinbefn, Waltftein wärend jeines erfien Geucralotes nme. ed Vände. Viag um 

Yeipgig IHR6 


ingham and Charles I. 











Google 


Berzrichnis der Quellen und Geſchichtswerle XXV 


Groen van Prinsterer, archives ct correspondance inddite de la maison COrange· 
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& etc, auctore Fabio Hereyniano. 
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Reudauer, Wallenſitin und die Statt Wiagbeburg 1891. 

Neubur, Gelbicte des 30. Krieges. Cchmerin und Gifte 1774. 
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1. Bergalten Friedrichs V. und die Reichsacht über ihn. 


Doz ter Herzog Migimilien, im Novenser 1620, Prag 
veli, meldete ex in einem eigenhänbigen Schreiben dem Kaifer den 
terrigen Stand der Dinge. Nach der Anficht Des Herzogs erforderte 
S Ne mumgänglihe Nothdurit, daß ber Raifer entweder perſönlich ſich 
nah Prag begebe, ober dod die Anftaften treffe, welche zur vöffigen 
Ausrugung bes Sieges hei dem gegenwärtigen Stanbe ber Dinge durchaus 
ttiorderlich ſeien. Denn bie Gemüther des Statthalters Fürfien von 
Yihtenitein und des Generals Grafen Buquoi fiimmen nicht wohl zus 
jemnen. Der Iehiere jei ein gefreuer Diener und verfiche das Kriegs— 
Inder; aber es hafte ihm bie ſpaniſche Cangfamteit an. Dazu Faufe das 
Iaierlihe Ariegsvolt mit Mord, Raub und Plünderung an Katholifen 
wie an NichteNatheliten. Der Herzog fhildert weiter die uahlfeiligen 
Iclzn dieſer Zügelfofigfeit, welche auch die Gehorſomen zur Defperation 
bringe. Einſtweilen belaſſe er ſeinen &. X. Tilly mit der Bundesarmee, 
die {ihr abgenommen, in Brag. Beſſer aber werde es fein, bie Armeen 
Krennt zu derwenden. — Ginbringlic mahnt am Schluffe noch einmal 
der derzog: „Em. Majeftät wollen nur die Zeit und Gelegenheit nicht 
veriegen, Denn der Gegentheil vigiliert, und feiert nicht." 


Dife legten Worte des Herzogs Morimilion trauen dem flüch- 
fgen Vinterlönige und feinem Berater Anhalt mehr Energie zu als 
Ü beifen. Nochdem fie Prag verlaffen, ging der Zug, unter bem 
Örkite der wenigen Truppen, die man hatte zuſammen raffen Fünnen, 
talıleg weiter mordivärts. Einige treue Anhänger rietben, in dem feſten 
Wlah Halt zu machen. Dort ſei Friedrich im Deittelpunfte ber Länder, 
Pibe důtlung mit Bethlen Gabor, konne haften, was mod zu ihm fiche, 
"IE ſit vertheibigen.? Nicht das war feine Meinung. Cr eilte nach 
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Breslau, jeine Frau zur Sicherheit für ihre Eutkindung ron dert aus 
weiter in die Mark Brandenturg 


Schon im Beginne des Monats October hatte der König Jacob I. 
an den Kurfürſten Georg Wilhelm das Erſuchen gerichtet, feiner Tochter 
dort für den Fall der Flucht eine Unterkunft zu geftatten. Georg 
Wilhelm, der fih in Preußen befand, meldete von da aus Diefe Bitte 
nad Wien, am 16. Ostober.! Gr meint, daß er wegen grofier Freunde 
ichaft die Bitte fügli nicht abjhlagen könne „Auch habe ih, führt er 
fort, niet dafür gehalten, daß ſolches Gw. 8. M. ungleich von mir auf⸗ 
nehmen werden, dieweil höchttgedachte J. Königlihe Würde (Jacob L) 
fie bis anher gar nicht feinblih wider Em. 8. M. hezeigt, ud bei 
dergleichen Unruhen man ſolche hohen Standes: Weibsperfenen mit jender- 
barer Discretion und gutem Glimpf ohne dies zu tractieren pflegt, als 
welde mit den Waffen und anderen Hoftilitäten üderall nidts gemein 
haben. Em. 8. M. aber habe ich Dies berichten wollen, Damit Sie 
hierdon grũndliche Nochricht hätten.“ 

Eine Antwort von Wien her ſcheint damals nicht erfolgt gu fein. 
Die Meldung der Elifabeth, daß fie Fommen werde, und um die Ein- 
raumumg einiger Gemucher in ten Schlöffern zu Küftrin oder Spandau 
erfuche, ſetzte die Geheimenräthe in Berlin in Verlegenheit. Gie erwie- 
derten: es fehle in den Schlöffern an Tapeten, ter Kammer an Gele 
zur Verpflegung ber Fürftin; zubem fei Kaftrin unficer, weil die Gis- 
dee der Ober ten Polen als ben Freunden des Kaiſers den Zugang 
verftatte. — In Frankfurt a,/D. angelommen, erneuerte Eliſabeth ihre 
Forderung, ihr einem Winlel zu verftatten, wo fie auf eigene Koften ihrer 
deibesſrucht genejen lönne. JIuzwiſchen traf jedoch auch die Antwort des 
Kurfürſten auf die Anfrage feiner Käthe ein. Er wies für Eliſabeth 
einige Zimmer des Schloſſes in Küftrin an, nicht ohne einen Ausdrud 
des Bedauerns, nicht ausweichen zu Können. Seine Furcht indeffen erwies 
fid nit als begründet. Gern, ermwieberte dann der Kaiſer, gebe er 
die Erlaubnis. Nur erwarte er Zürjorge gegen das Einſchleichen von 
Perfonen, die ter böhmiſchen Msbellion theilhaftiz.? 


Friedrich wart in Breslau als König empfangen. Da damals 
offenkundig nur erft Böhmen verloren war, die maͤhriſchen Stände noch 





Ntiensacten 5. 40. * Hunter VIII, 502. 


Google 


Harhjläge Nustoris für Fuedrich V. 5 


nicht ſich losgeſagt hatten: jo ſtand es in feiner Wacht, durch vechtzeitiges 
Entgegen Kommen fi jeine Erblande zu fihern. Darauf Hin lautete 
208 Gutachten, welches fein Math Ausdorf von Heidelberg aus ihm zu⸗ 
ijandte' „Böhmen, jagt er darin, haben wir verloren. Schiefien und 
Mähren und alfes Übrige wird folgen Wir haben fie niemals gehabt, 
umd die Wendung der Dinge geftattet ung nicht, fie zu Haben. Geben 
wir ſie alſo um ſo bereitwilliger dem alten Eigenthümer zurüd, damit 
wir nicht zugleich aud unferen Stammjik verlieren.” 

Rusdorf erörtert dann die Husfichten der Hülfe. „Dom England 
haben wir nichts zu erwarten al Verzug, Wankelmuth, Hinderniſſe, 
trůgeriſche Verhandlungen. Weder der Däne, nod ber Schwede wird 
{ih rühren, wenn nicht England voran geft. Sie beide, einzeln ober 
auch geeinigt, find der Bürde des Krieges nicht gewachſen. Dazu find fie 
argreöhnifch gegen einander, gelähmt durch ihre Candftände, ohne die fie 
nidjts vermögen. — Nicht höher find die Generalftanten zu achten. Im 
nöchften Frühling beginnt wieder für fie felber der Krieg, der alle ihre 
Kräfte in Anfpru nimmt. — Was ift ferner von Bethlen Gaber qu 
hoffen? Er jaum die Brandfockel in bie Grenzländer des Kaiſers tragen: 
einen Krieg zu führen vermag er nicht. Dazu regt er fih nur für 
boares Bed, weldes wir, nah dem Berkufte Bögmens, ihm nit geben 
können. Der Kaiſer hat es immer in ber Hand, Den ihm läftigen Dan 
zu Bejdmeiditigen. — Soll id) zeben von bem Türfen? Did als Ehriften 
ihaudert es bei dem Nauen. — Coll ich vertrauen auf Savoyen, auf 
Die Schweizer, auf Venedig, auf Frankreich? Wir würden ung lehnen 
an eine morjde Band und hauen wollen ohne Fundament. Wohin 
immer wir unfere Mugen werden mögen: wir ſinden mirgenbs eine fefte 
Srüge. Die Fortſetzung des Krieges ift unfer ſicheres Verberten. Das 
einzige Heilmittel iſt Die Unterwerfung und die Bitte bei dem fiegenden 
Kaijer.” 

Und dann meift Rusdorf hin auf Friebrichs Heimat, die Pfalz. 
„Zeit zwei Monaten, jagt er, bin id) Mugenzeuge beifen, was hier 
achieht.“ Gr ſchildert bie Leiten, den Jammer derjelben, vor Allen 
ater Die Unfähigfeit, die Feigheit der Unierten, die nichts flr bie Pfalz 
gethan. Nad Allem, was er die zwei Monate hindurch im Haupt- 
uartiere der Unierten gejehen und gehört, jagt er mit Bejtimmiheit 
voran, daß binnen Kurzem bie Union zergehen, jedes ber Häupter nur 
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auf ein gutes Mblommen für ji jelber bedacht jein werde. Vor Allen 
mahnt ee Friedrich am den ſchweren Schlag, der auf ihm jelker fallen 
werde: die Reichsacht. Friedrich möge nicht hören auf die Reden der— 
jenigen, die fagen, daß ber Kalter dieſen Shrin. ohne das herkömmliche 
Nechtäverfahren, nicht wagen werde Bereits liege das Schriftftür im 
der Mainziihen Canzlei ausgearbeitet vor. Es handele fih nur noch 
um die Berfünbigung. Bevor diefe das Übel unbeilbar mache, möge 
Friedrich durch andere ihm wohlgefinnte Reichsfürſten jih dem Kaiſer 
zur Unterwerfung erbieten umd zu retten juchen, was noch zu retten jei. 





Der Rath entiprad nicht dem Sinne Friedrichs, noch auch dem- 
jenigen feines bei ihm anweſenden Berathers Gamerar. Der Lehtztere 
freilich fhnankte. Dis eine Mal rieth er, die Vermittelmg Schwedens 
und Dänemarts nachzuſuchen, damit dadırrd die Kurpfalz erhaften beike.t 
Alte ſah Gamerar wie Rusdorf vorm, daß bei Fortietung des Krieges 
tie Kurpfalz verloren gehen müfje. Dazu drüdte ihm bejonders die 
Einbuße der von den Bayern in Prag erbeuteten Canzlei. „AUnſer ver: 
Torenes Archiv, ſchreibt er, quält mid Tag und Nacht.“? — Mit Recht 
turfte Camerar annehmen, daß ber Herzog Marimilian dieſe Krieges- 
Heute nicht ungenugt Taffen, daß er alle die böſen Anſchlage der Triu 
virn, fo wie ber Unierten überhaupt, die man bis dahin mer erjt ver= 
muthen konute, aus den eigenen Schriftitüden derjelben der Welt fund 
madjen wirche. Daher kım Gamerar zu ber Hußerung: „Rad meiner 
Meinung ift der Verluft der Ncten viel größer als alles Andere, wie es 
die Zeit geben wird.“ — Er war daher der Anfiht, daß im Falle des 
Friedensf&luffes die mangellefe Zurüdftellung der Acten eine Vedingung 
fein müffe 8 

So jedod redete Camerar nur dann, wenn die Beforgnis bei ihm 
überwog. Zu anderen Zeiten erging er fich in hohen Entwirien. Er 
wollte drei ober auch vier Armeen aufftellen.* Die eine berjelben von 
40,000 Mann folle der König Chriftian IV. von Dänemark und unter 
ihm Fürſt Chrifian von Anhalt führen. Bermittelft biefer Armee 
vergab Camerar an Chrijtian IV. die Länder Oefterreih ob und unter 
der Ens nebft Baffau. Die anderen deutſchen Länder bes Hauſes Habs- 
hurg, Kärnten, Rrain uſw., follen an den König vom Ungarn d.h. 
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Vethlen Gabor fallen. Ferdinand ſoll nichts behalten. (Er wird fid) 
dann vielleit, meint Gamerar, wie einft Carl V. gegenüber dem Unter⸗ 
nehmen des Kurfürften Mori, nach Spanien begeben und einfperren, 
Der Surfürft von Sachſen, falls er nicht guimillig mittfut, ift mit Gewalt 
zu bezwingen. „Und ift jonderlih Bayern zu rupfen, weil den Herzug 
jeine Macht und jein Vermögen nur zum Übermuth bewegt, fo jedoch 
dal bie Ausſicht auf das ganze Bayern bei Pfalz verbleiße." — Nat, 
der Redeweiſe feiner Partei fügt dann Camerar hinzu: „Der Allmochtige 
verfeibe dazu Mittel, Herz, Weisheit und Sieg damit Alles zu feines 
Namens Ehre und zum Trofte der Bedrängten andgehe“ 

„Wenn aber ſich das nit füglich will thun laffen, fo muß man 
5 wohl Gott anheimſtellen, und alle evangeliſchen Stände, aud tie 
umliegenden Könige müffen Geſandte am den Kaiſer aborbnen und ihn 
zur Moderation ermahnen, aud zur General-Amneftie.“ 

Wenn dergleichen Phantaftereien in dem Kopfe eines fonft ver— 
ſtandigen Mannes auftwuchſen: wie konnte da Friedrich ſich derſelben 
erwehren! Dies zumal, wo er mac wie vor feſthielt an dem Worte 
feiner Vocation! — 


Er entjandte von Breslau aus ben Oeſterreicher ZJacharias Slarzer 
an bie Zürjten der Union, um fie aufzumahnen zur Beftändigfeit, damit 
es ihnen nicht ergehe wie in Defterreih und Böhmen, mo die Stände 
mit dem Aufwande des zehnten Teiles der Mittel, die ſie nunmehr ver— 
lieren müßten, den traurigen Ausgang hätten abwehren fünnen.1 Dess 
leihen wurde Camerar zunächft an bie Furſten in Rieberfachien entjendet. 

In ähnlicher Weiſe wie zu der Uniom redete bie PBropofition 
Friedrichs zu den Fürflen umd Ständen von Sqhleſien, die er nad) 
Breslau auf den 3. December einberufen Hatte.” Auch dieie antworteten 
neb in gleichem Sinne. Sie hätten, fagten fi, „mit bemütfigem Herzen 
zu rühmen, daß 3. 8. Mojeftät derſelben getreue Künigreiche und Sande 
bei der letzthin erfolgten Zertrennung der chriſtlichen Armada nicht allein 
aicht verlaffe, ſondern Derofelben gnädigfte und decht väterliche Fürforge 
dahin richte uf. uſw. fie zu defenbieren und zu recuperisven.“3 In 
dieſem Tome iſt die ganze über alles Maß ausführliche Antwort gehalten. 
Sie ſchließt mit der Bewilligung einiger Geldmittel. 


vondow II, 286. = Acta publica 1620 p. 229. 
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In entſprechender Weiſe antworteten die ſchleſiſchen Fürſten und 
Stände dem Bethlen Gabor, der von Preßburg aus, am 16. November, 
fie aufforberte feftgußalten amb ihm einen Theil ihrer Truppen nad) 
Mähren hin entgegen zu fenden.! Sie jagen, daß fie bereit ſeien alle 
ihre Habe und ihren Belig und Yhut und Sehen aufzufehen, um den 
König und die Freiheit ber evangeliſchen Religion zu verteidigen. Co 
am 12. December. ? 


Inzwiſchen jeboh waren uud andere Meldungen auf dem Wege. 
Von Banken and erließ der Kurfürſt Johann Georg, am 26. No- 
vember / 6. December, an die Fürften und Stände von Schleſien ein 
ausführliches Schreiben.® Er legt darin ben Urferung und den Gang 
der böhmifchen Rebellion bar. Ex berichtet, wie er mit Schmerzen habe 
erfahren müffen, daß die böhmischen Stände jeitte Bemühungen um eine 
friebliche Jaterpofition hinansgezogen unb vereitelt, in dem Kurfürſten 
von der Pfalz fih ein neues Haupt eyrählt und gegen ihren König und 
Kaiſer jegliche Feindfeligfeit verübt haben. Darum habe der Kaifer ihm, 
dem Kurfücften, un dem Herzoge Morkmilian von Bayern bie Com: 
miffion zur Herſtellung der Rube und des Friedens aufgetragen, 

„Und gelanget demnach, läßt Jcharın Georg fhreiben, an EE. W. 
und Guch unfer freundliches Bitten und gnädigfies Gefinnen“ der Unt 
werfung. „Wir bezeugen mit Bott und einem guten Gewiſſen, daß wir 
es mit CE. KR. und Euch treulich und gut meinen und Anderes hierunter 
nicht ſuchen, wünſchen und begehren, als daß GE. RR. und Ihr möchtet 
zur Ruhe kommen, vor allem Verderben errettet, und bei den Privilegien, 
Rechten und Gereditigfeiten, injonderheit aber bei dem freien Erercitio 
der wahren dhriftlichen und unverfäfichten Religion dejenbiert werben, bie 
EC. ©. und Euere Vorfahren und Eltern von hochlöblichſten Kaijern 
des Hauſes Defterreih erlangt, und (bie von) jegiger K. und 8. Majeftät 
bei Antrenıng Derofelden königlicher Regierung confirmiert worden.“ 

Der Kurfurſt legte eine Abſchrift der faiferfihen Commiſſion fir 
ifm bet, datiert vom 20. April 1820. Der Maifer gibt darin bie 
Anfiht md, daß auch in Schlefien eine Minderheit der Stänbe bie 
Mehrheit einfchlihtere. „Wir haben, jagt er, gründliche Nachrichtung 
magmapen die Wentgften unter Euch das Hauptwert und die rebellifche, 
öffentlich fried⸗ und eidbrüdige Erklärung wider ung ohne einige Vollmacht 
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zu Prag geſchloſſen.“ — An der That Haben ja die eigenen Berichte 
der ſchleſiſchen Delegierter aus Prag feiner Zeit ung wiederholt gezeigt, 
daß bei denfelben ein fturfes Motiv für ihr Mitthun beftand in ihrer 
Furcht ver dem Zorne der böhmiſchen Häupter. 


Die Fürften und Stande von Shleſien reichten dem Winterlönige 
das herfächfiiche Schreißen ein. Es jei daraus unſchwer zu vermerten, 
sagten fie, daß dem Kurfürften „jonder Zweifel von Friedhäſſigen dieſes 
Vondes ailerhand befremdliche Deeinungen und Prätenfionen wider uns 
wollen eingebildet, und (daß mir) ſolcher Dinge beſchuldigt werden, welche 
uns niemals in Sinn und Getanfen getommen.“ Deshalb fragen fie 
an, 06 nicht Fritdrich für rathſam, thunlich und nöthig erfennen möchte, 
doß Me Stände einige Berfonen an ben Kurfürſten abſenden imd ihm 
die Rothdurft vorftellen. t 

Die Höflichkeit ber Worte verhüllt nur leicht Die beginnende 
Sckwentung der jhlejiihen Zürften und Stände Friedrich und feine 
Umgebung erkannten dieſelbe, wie auch den Grund. Am nächſten Tage, 
den 22, December, ſchrieb er aus Breslau an Thuen, der ſich in Mähren 
befand: „Aibier ließen fih die Dinge wohl an und ſchickte man fih zur 
Dejenſion mit anfehnlihen Mitteln. So tommt der Berigt, da mehren- 
teile die mährifhen Stände wider ihre Pflicht und theuer geſchworene 
Sonfeeteration ſich nicht allein in Tractate mit Dem Kaiſer eingelaffen, 
jendern auch gänzlich bemfelben ergeben und Gmabe ſuchen wellen.“* 

Das Umfclagen alfo der mührifchen Stände erwette, nach dem 
Zeugniffe Friedrics auch in den ſchieſiſchen Herten friedliche Gedanfen, 
Wie aber fam es, daß Fricdrich gerade dem Grafen Thurn bies fund 
396? — Das Schreiben Friedrichs ift, wie bie weiteren Worte dos: 
jelben zeigen, eine Antwort auf eine Meldung Thurns. Was dieſelbe 
enthielt ober anbeutete, erfahren wir aus dem Berichte der fronzoſiſchen 
Serjhafter in Wien. Sie fagen: „Die mähriihen Stände haben fi 
tem Kaiſer ergeben, sans aucune condition que de sa grace. Le 
«omte de Tour eüt pris la mime condition, s'l n’eüt die averti 
que PEmpereur ne lui voulait pas pardonner.? — In jener Meldung 
un Friebrih hatte Thurn angeveutet, da er biefes Gnadengeſuch in 
Bien durch feine Grau und feinen Sohn betreiben Iaffe. Die Meftung 
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farın Fam einen andern Zwed gehabt haben, als, für ben Fall bes 
Fehlſchlagens, es nicht zugleic) auch mit Friebrich zu derderben. Demgemäß 
‚aber war aud jenes Urtheil, welches Friedrich über die mähriſchen Stände 
fälfte, für Thurn felber beftimmt. — Nad ber Zurückweiſung feines 
Gnadengefuches redete und handelte dann Heinrich Matthias Graf von 
Thum, wie er vorbem gethan, und wir werben ihm als heimatlofer 
Brandfackel des Arieges, als Diener der Feinde feines Vaterlandes, noch 
oftmals wieber begegnen, 


Der Ausdruck des Wunſches der ſchleſiſchen Fürſten und Stände, 
auf die Ladung bes Kurfürſten von Sachſen zu einer Beredung mit ihm 
einzugehen, lag Friedrich vor. Abſchlagen oder Ausweichen war nicht 
tunlih. Deshalb gab er, Sereits am nähjten Tage, dem 22. December, 
feine Eimvilfigung.t Er geftatiet ihnen, fih mit Kurſachſen in gütliche 
Unterhandkung einzufaffen. Nicht jedoch entläßt er fie darım des ger 
Teifteten Gides und ber Pflicht Damit die Stände darin ohne jonbere 
Hinderung verfaßren können, jagt er, fei er Willens, fih an einen mehr 
ficgeren Ort, doch in aller Nähe zu begeben, „wie das bein gemeimen 
Velten jelbft merklich zu ftatten fommt und an folder Ihrer Majeftät 
Verſon Verficherung dieſen Landen das Meifte und Vornehmſte gelegen.“ 
Friedrich behalt fich feine Rechte und Vefuguiffe den Ländern gegenüber 
vor, gebenft dagegen cuch die Stände mit eigener und fremder Boten- 
taten Hülfe keineswegs zu verlaffen. Indem er fich mit der Unterhandlung 
mit Kurſachſen wohl zufrieden ertlärt, will ex ſich feines anderen gräbigft 
verfeßen, als daß feine Berfon darin mit umfaßt werde. Zum Schluffe 
jedoch warnt er die Schlefier auf das mitconfoederirte Ungarn wohl Acht 
zu haben, bamit nicht, wie Bethlen Gabor den mähriichen Ständen für 
ihre Unterwerfung alibereits mit Türken und Tartaven gedroht, aud) fie 
in größere Gefahr umd Unglück vennen mögen. 


So lantete die öffentliche Antwort. Es Tiegt einiger Widerſpruch 
darin, dai, wo doch nur erft bie mähriſchen Gtände ſich losgejagt Hatten, 
nicht die ſchleſiſchen wo vielmehr Friedrich dieſe aufs neue an ſich bindet, 
er doch in der Furſotge für die Sicherheit feiner Perſon erfläct, in 
Vreslau nicht bleiben, fondern ſich an einen anderen Ort begeben zu 
wollen. Es fragt ſich alſo um die Motive für die Abficht der aber- 


4 gonborp IL, 237. Acta publica 1620. p. 265 
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meligen Flucht. Wir erfahren fie von derjenigen Perſönlichteit, melde 
alle die Jahre herdurch bis zur Schlacht von Brag ben thörihten fingen 
Mann raftlos vorwärts getrieben Hatte und nunmehr fih mit ihm in 
einer ähnlichen Lage befand — dem Fürften Chriſticn von Anhalt. Faſſen 
mir die Emvägungen besjelben zujammen.! 

„Die Berjon des Königs ift in Breslau nicht mehr ſichet, weil wir 
in der Nhtung auf Böhmen feine Beſatzung haben als in Glaz. Die 
Unter-aufit, ift von Kurſachſen bejekt, die Ober-nufik, bereit zur Unter» 
werfung. Der Kurfürft tentiert auch die ſchleſiſchen Stände. Beſonders 
aber ift feine Abſicht dahin gerichtet, dem Könige den Rückzug abzu- 
ihmeiben. Wenn ihm dies gelingt, fo geräth unvermeiblidh der König 
ven ‚Feinden in die Hände.“ 

„Dagegen hat ſich bie Affection hier verändert, Der gemeine 
fürften.“ — „Die Mittel an Geld und Sriegsvolt ermangeln. Der 
Feind dagegen befigt alles, und will den Sieg ausnußen. — Die Bürger- 
jboft in Breslau ift Meiſter der Stadt. Sie hat ifren Une und Wider- 
millen vielfältig Fund gegeben, die Soldaten, jogar die eigenen Com— 
mifjäre des Königs nicht in die Stadt eingelaffen. Sie hat tumultwierend 
und bebroßliä geredet gegen bie reformierte Predigt, für bie der Aünig 
einen eigenen Majeſtätsbrief gegeben. Sie hat ohne Conſens und Vor— 
wiffen des Königs während jeiner Amweienheit hier ein Fäßnlein Sol- 
daten angeworben und gemuftert, und ihre Wachen gleichjam mit Trotz 
derſtärtt. und dadurch ermeifen wollen, daß fie der Orten Meiſter jei.“ 

„Das Kriegsvolt der Fürften und Stände von Schlefien ift aus 
allem Gehorfam gefommen. Es Kat erklärt, bafı wenn es nicht für oier 
Monate Sold erhielte, es auf Breslau marſchieren würde.“ 

Bethlen Gabor hat die Fürften und Stande von Schleſien viel- 
fällig zur Schuldigkeit ermahnen laffen, auch mit Bedrohungen. Dagegen 
hat ſein Secretär Krauß fih bier ausdrücklich vernehmen laffen: wenn 
ter König von Böhmen fih zu ben bevorftehenben Friedensbedingungen 
nicht verftchen wolle: fo jei er, Bethlen, entioloffen, jeines Tpeiles für 
fh den Frieden einzugehen.” 

„Anh die Stände von Mähren Hatten die Schlefier zum Beharren 
ermahnt. Eben fie aber baden nunmehr über alles Vermuthen, ohne 
Vorwiſſen des Königs, Buquoi willig ins Land gelaffen, au) dem Nönige 


* Srigimofbericht im. 133 u. ( 
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geithrieben: ee möge damit zufrieden fein, daß fie ſich in die Pflicht des 
Kaiſers einlaffen.” 

„Zus ben aufgezähften Urfachen kann der König für ſich feine 
Sicherheit in dieien Sanden finden. Nahbem nun nach gepflogenem 
fleifigem Rathe mit etlichen der vornehmſten Stände in Schleſien das 
Allermeifte daran gelegen zu fein Gefunden, daß Dero königliche Perfon 
nicht irgends dem Yeinbe in die Hand trabiert werben möchte: ala haben 
Sie nit vorüber gekonnt Die Reſolution zu nehmen, jih bis auf eine 
weitere Occaſivn ar mehr fihere Orte zu begeben, und ihrer affiftierenben 
Herren und Freumde Nathes zu pflegen, auch fernerhin Hüfte und Beiftand 
zu erlangen.” . 

Dies Gutachten Anhalts für die weitere Flucht Friedrichs eignete 
ſich in gleichem Maße für ihn felber. Auch auf ihn drüdte in Breslau, 
wie jechs Wochen zuwor in Prag, die Furcht, daß bei längerem Ver— 
weilen die Bürgerihaft ihn wie Friedrich dem Kaiſer ausliefern werde, 





Noch einmal machten die Zürften und Stände von Schlefien höfliche 
Worte, Die Erwieterung* Friedrichs, vom 23. December, legt durch 
ihre Berworrenheit Zeugnis ab von der Haft zur Neife, in welder er 
und jeine Umgebung ih Gefanten. Noch am felden Tage verliefen fie 
Breslau, um als niht-geladene Säfte ji in die Mark Brandenburg zu 
begeben. 

Abermals, jedoh erft elf Tage ipäter, fhicten die Fürften und 
Stände von Schleſien ibm höfliche Neben nach daß fie in ben gütlichen 
Trattaten mit Kurſochſen „Sr. Mojetät Berfon, Dignieät und Hoheit 
in Obadit nehmen wollten,“ mummehr jedod mit dem Zufate: „tie es 
nach den Pflichten zu gefhehen immer möglich.” ? 

Daß die Worte jchon Marer als zuvor bie Schwenfung in Ausficht 
fteliten, jcheint Zriedrih oder wer immer bamals ihn Kerieth, nicht 
erfaßt zu haben. 


And) er entfendete an ben Kurfürften ven Sadjjen den Grafen 
Dofenfohe, „mit der ganz freundlichen Bitte, da es J. R. G. gefallen 
möge, Mittel zum Frieden vorzuichlagen.“ Diejer Friede, wie Friedrich 
sn ſich dachte, jegte nicht bloßz feine Herſtellung voraus, ſondern aud) 


® vonder I], 287. Irrthinnlich dort Das Datum als st, v. bezeichnet 
ea pablica 1620 p. 268. Vom 4, Jannar 1621. 
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„eine Erzögung des zugefügten Schadens." — Der Vortrag jhloh mit 
aner Hindeutung auf bie Gefahr Des Reiches vor Türken und Zartaren.* 

Die Antvort Johann Georgs lautete fharf. Gr ertenne die Gefatr 
tor Türken und Tartaren am, fagte er, belaffe fie aber zur Berant 
wortung berjenigen, die bazu Urſache und Anleitung gegeben, und bei 
genen fein Bitten, lchen, Ermahnen noch Erbieten habe helfen wollen. 
&3 jet nunmehr zu jpät, Math und Mittel bet demjenigen zu ſuchen, 
ter von Anfang an das ganze Werk misbilligt, beffen treuferzige Er— 
innerung aber man hintangejegt habe. Auch wiffe der Aurfürft fein 
anderes Mittel mehr als die Nemüthige Bitte um Verzeifung. Im 
anderen alle, mern man noch auf weiteres Blutvergiehen und Land— 
verderben finne, Hnne erfolgen, was Kurpfalz vielleicht nicht vermeine.® 

Die Worte ds Kurfinften Johann Georg, vom 11./21. Janıar, 
deuten auf den Ausſpruch der Reichsacht über Friedrich V. 


Daß nicht langſt. bereits bei dem Beginne des offenen Krieges 
wider den Winterlönig, die Reichsacht über ihm ausgeſprochen war, wie 
ter Koiſer ſeibſt, der Herzog Dogimilien, der Erzherzog Albrecht in 
Brüfjel, und andere Füriten es für zwegmäͤßig hielten, hatte Friedrich, 
wie wir gejehen, Kauptfädlic) der Mücfuht des Kaifers für bie abweichende 
Meinung de Kurfürften von Sacien zu banten. Eben darum aud) 
zauderte der Kaijer mit diejer Maßregel noch nad) der Prager Schlacht 
über zwei Monate. Aus jenem Gutachten Musdoris haben wir bie 
Mahnung an Friedrich vernommen, daß er dem Schlage, der die Brüde 
abbrechen wirrbe, zuworfommen möge durch die Unterwerfung. Es geſchah 
nigt Am 12. Jamıar 1621 that der Kaifer dem Kurfürſten Johann 
Georg feine Abftcht hand, nunmehr den ſchweren Streich zu führen.” — 
Demnoch geſchah jene Andeutung fir Hohenlehe aus gutem Wiſſen des 
Kurfürſten. Daß Jehann Georg noch einen Einwand dagegen erhoben, 
liegt nicht vor.« 

Siebenzefn Tage nach jener Meldung des Kaiſers an Johann 
Georg, am 29. Januar 1621, vollzog fih in der Hofburg in Wien der 
Act der Berfündung der Reichsacht in den hergehradten alten Formen. 
Dei dem Zuge in die Mitterftube trug der Marſchall dem Kaher das 
Kechsihmer vor. Der Kaifer ließ ji nieder auf den Thron, umgeben 








op IL, 248. Ma. O. 249. * Srirgdacten F. 41. 
Sal Ne Worte bei Abenenbillee IX, 1346: die Rurfüchen haben es ji 
geiallen Safen, 
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von jeinen Geheimräthen und den Mitgliedern des Reichshofrathes. Der 
Neihs-Bicecanzler Um hielt den Vortrag. Die Dedaration der Acht 
und Aberocht über Friebri) ward verleien, dann das Hctenftüd bem 
Kaifer überreicht. Er zerriß es, ſtieß dann die Stüde mit dem Fuße 
hinweg· Die Herolbe nahmen fie auf, und liefen fie zum Fenfter hinaus 
in alle Winde fliegen. 

68 folgte, in Fürzerer Form, die Achtserflärung über den Mark: 
grafen Johann Georg ven Brandenburg, über ben Fürften Cheiftian 
von Anhalt, „der mit Rath und That vornehmlich ein Anftifter dieſes 
aanzen Unheiles gemwefen,“ über ben Grafen Georg Friedrih von Hohen- 
lohe Sie wurden fänmtlic als pflicht md eidbrüchige Rebellen, als 
aufruhreriſche Berächter und Bericher der taiferlichen Hoheit und Majeftät, 
als Verbtecher bes gemeinen Yandfriedens aus dem Frieden in den Un- 
Frieden gefeht, Dann gingen die Reichsherolde mit Drerpauten und 
Trompeten aus, um auf ben Hauptrlätzen der Stadt Wien die Achts- 
erklärung öffentlich zu verkinden. t 

Der Ahtserllärung über Friedrich geht eine lange geſchichtliche 
Neditsabhandlung vorter, die das Hauptgewicht darauf legt bat das 
Verbrechen Friedrichs notoriſch und melttundig jei Des ungeachtet wuchs 
gegen die Achtsertlarung wie dann auch für dieſelbe eine Reihe von 
Drudihriften empor. In der erfteren Nichtung, welche hauptſächlich die 
Gedanken vertritt, daß Friedrich ungehört verurtheilt, und daß der Kaiſer 
in eigener Sache Richter geweſen fei, ift befonders nennenswerih der 
Achts ſpiegel von Camerar. Aber derſelbe Gamerar war einer ber Nähe 
Friedrichs, die in ihrem Gutachten vom October 1619 gegen die Annahme 
der böhmiſchen Krone geltend gemacht: „daß «8 endlich wiver Pfalz 
Friedrich V) gar zu Akt tommen werde.2 Der Wahrfeinficeit 
nad war fogar dies Gutachten ans der eigener Feder Gamerars gefloffen. 

Drei Tage nad) ver Adtserflärung, am 1. Februar, erfolgte die 
Voll macht jur Execution derſelben an den Herzeg Marimilian von Bayern. * 


2. Das Zergehen der Union. 
Die Kunde der Acht und Aberacht erſcholl durch die Känder des 
Reiches. Sie übte ihre Wirkung auf diejenigen Fürſten und Stände 
» Awenhiifer IX, 1346. Die Aheserfläcung, vom 22. Januar 1621 batfert, 
in allen Gammelwerten, bei Londord 11, 306 u. f.; im Th. E. 1, 328; bei Meteren 
1m, 68. 
? Woſer VO, 112. Londow IL, 375. 
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desjelben, Die, als Mitglieder der Union in ähnlicher Yage wie der PBjalz- 
graf Friedrich etwas zu verlieren hatten. 

Auf die Kunde der Brager Schlacht hatte der Bralggraf Johann 
von Zweibrücken als der Statthalter Friedrichs die Unierten auf den 
28. Januar 1621 nad; Heilbronn gelaten.* Dort wolle man gefammier 
Hank Kerathen, „weldier Geftalt bie fo hednötfige Gegenverfaffung und 
Defenfion des allgemeinen nothleibenden evangeliſchen Weſens vermittelft 
einmüthiger Zuſammenſetzung der Nothdurft nach zu continuieren fei.“ 

Unterdeffen durche ite Gamerar als Berollmaͤchtigter Friedrichs im 
weiten Bogen die deufjcen Ränder, um „miewchl an 2eib und Gerle 
trant,“ zum Unionstage in Heilbronn einzutreffen.* Seine Reiſe ging 
über Tibet, Hamburg, Bramfhrocig, Caffel. Er beflif fi, wie er 
meldet, „bie Gemüther allenthalben wohl zu bisponieren, zu erwärmen 
und zur gemeinfamen Wertheidigung und Rettung zu entflammen.“ Seine 
Berichte aus diefer Zeit haben daher den geihihtligen Werth, uns Auf- 
e zu geben über die Stimmungen der Menfcen, wie fie fih in 
feiner Auffaffung wiederfpiegeln, 

Der jelber unermidfige Dann fand im Januar, daß bie Er- 
wartung der zu verfüinbenten Reichsocht ſchwer auf ben Gemlithern lag. 
„Schon nennt man, ſchreibt er aus Gaffel, am 9./19. Januar, die 
Herren und tie Städte, die vom Kaifer in die Reichsocht erklärt werden 
jellen.* — Er gelangte weiter noch Heitelberg. Inzwiſchen erfolgte 
iene Vertundung der Acht über Friedrich. „Die Ieitine Acht, meldet 
Came rar von dort am 17./27. Februar, Hat vieler Menſchen Herzen 
effenbar gemacht. Die unierten Kur- und Fürften fürdten ebenmäßige 
Frozeffe, wollen gern den Kopf aus der Schlinge zieben, es gebe mit 
Kurpfalz wie es wolle. Die unierten Städte find mit dem Deartgrafen 
Jeachim Emft jehr unzufrieden, wie mit bem Striegsvolfe, womit es 
wahrlich faft wie in Böhmen hergeht.“ Er macht weitere Meflerionen 
und faßte dann zufammen: „In Summa, teutſche Mannheit, Treue und 
Beſtãndigleit ift dahin.“ 3 

So der Gefammteintrud auf den raſtloſen Agitator der Aggreſſiv- 
Bartei. Wenden wir ung zu den verſchiedenen Gruppen berfelden, 





Not wor dem Schluffe des Jahres 1620 Hatten die drei haupt- 
jachlichſten Heihsjtädte, Die dem Bunde der Union angehörten, Straße 


3 eemerp I, 200. 2 Em, 110. 9 Ma O. Ma. 
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burg, Nürnderg, Ulm, fih zu einer Geſandtſchaft an den Kaijer geeinigt, 
Das Ereditio für dieſelbe trägt das Datum des 3. Januar. Dan 
pflegte dieſe drei Städte bie Directorial-Stähte zu nennen, weil die ihnen 
benahbarten Rrichsitidte ihrer Führung zu folgen pflegten Zu Straß: 
Kurg fanden in diefer moraliſchen Abhängigkeit die Reichsitädte Worms, 
Speier, Weißenburg am Rhein, Landau; zu Ulm die Städte Nördlingen, 
Schwabiſch⸗Hall. Heilbrom, Memmingen, Kempten; zu Nürnberg die 
Städte Rotenburg, Schweinfurt, Windsheim, Beikenburg im Nordgau. 
Ale dieſe Städte waren dem Beiſpiele jener drei zum Cintritte in die 
Union gefolgt. Wie dagegen Frankfurt a. M. nicht beitrat, fo auch nicht 
Friedberg und Gelnhaufen, bie in ähnlichen Verhältniſſe der moraliigen 
Abhängigkeit von Frankfurt ſtanden.⸗ 

Wir haben feiner Zeit die Ahmahnung eines Nürnbergers am die 
Städte vor dem Eintritte in bie Union vertommen. Sie war fruchtlos 
verhallt. Neben anderen Mitteln hatte den Häuptern der Union damals 
der Name Donaumörth zum wirfjamen Drude gedient, die Städte in 
den Bund einzufcheucen. Nun dagegen, wo die Sadıe ihren Verlauf 
genommen, wo nach und nad die Anichläge der Union umd insbeſondere 
der Zriumvirn ans Tagesliht traten. redete mar von Seiten der Yiga 
zu den Reichsftäbten im folgender Weije. In den Acten und Briefen 
der Union hat es fih darum gehandelt, de man die Welt aus den 
Angeln heben, das Haus Defterreih zu Grunde richten die Herrſchaften 
ber Kirchenfürſien unter ſich wertfeilen, ben Kurpfälzer zum Könige 
machen, Bethlen Gabor, auf den Türken zu Hulfe rufen, lieber den 
Teufel als Ferdinand zum Kaiſer machen wolle. Dagegen findet ſich 
von einer Herfielfung Donauworihs in biefen Acten Tein Wort, Die 
Stade ift in demſelben Stande, in welchem fie war am Tage der Be- 
gründung der Union. Dafür alfo habt Ihr Reichsſtädte nicht bloß 
Hunberttaufende, jonbern Millivnen gezahlt.” 

Zn der That hatten die Reicsttädte, deren Häupter ſich in die 
Union hatten verloden laſſen, die Hauptlaft derjelben getragen. Sie 
tonnten es, weil damals ihre Kraft noch nicht gebroden war durch bie 
lange Nacht dieſes Kriegszuftandes, an beffen Beginne dic Tforheit der 
Häupter der Städte einen erheblichen Antheif der Mitſchuld trug. Damals 
hieß es, daß im ben drei Stadten Straßburg, Ulm, Nürnberg, ſich mehr 
Geid finde als in dem ganzen Königreiche Dänemart. — Die Städte, 

® Senienberg XXV, 19, ® Nova Apocalypsis 17. ® X. a. D. 179. 

“x.a D. 20. 
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bei ihrer geordneten Geldwirthſchaft, zahlten pünktlich. Man konnte 
daher bie einzefnen Beträge nachweiſen: Nürnberg hatte in die Unicns- 
caſſe eingezahlt 478,800 Fl. Straßburg 279,000 Fl. eben fo viel Ulm, 
die anderen nach Berhältnis weniger, aber bed) Notensurg 117,800 FL! 
— Auf Grund felher Rechnungen forte ein Gegner der Union damals 
auzrufen: „Ahr Reichsſtadte Habt den unierten Fürſten in wenigen Jahren 
mehr gezahlt als dem Kaijer gegen die Türken in einem Jahrhunberte.“ 2 

Weniger ſchwer fafteten die Veitröge zur Union auf den Fiirften 
Die Triumvirn namentlich empfingen zurüc durch die hohen Gehalte für 
ihte Generalate.® Andere, namenilich der Landgraf Morik von Heffen- 
Gaffel, blieben im Rüdjtande. Insgeſammt betrugen die Rirdjlände der 
unierten Fürſten beim Schluffe des Jahres 1620 die Summe von 
586,972 FL* 

Jene Heihsjtädte hatten alſo mit ihren Mitteln fih der Habgier 
und ber Herrſchſucht der Fůrſten freiwillig dienftdar gemadjt. Dennoch 
darf man ben Vürgerfcaften jener Reichsftäbte bie Schuld des thörichten 
Verhaltens eben jo wenig beimejfen, wie dem böhmiſchen Volke die Schuld 
der Rebellion. Die Verfaſſung der Reichsſtädte war nicht mehr arifte: 
kratifch, ſondern, ſeitdem die Kaiſer nicht mehr Vertreter ihrer Ober- 
bobeit fandten, allmahlich oligarchiſch geworden. Die Patricier⸗Familien. 
obwohl nicht adeliger Geburt, ſondern mıs dem Bürgerftande empor- 
gewadhfen. hatten die Herrſchaft in Händen.s Sin jeder biefer Städte 
fanden fih, obwohl das Territorial-Kirchentfum derſelben das lutheriſche 
war, Mitglieder des Mathes, die ſich dem Caloinisms zuneigten, und 
daher für das Trachten der Union nad; der Gänularifierung alles noch 
beſtehenden Kirchengutes zugänglih waren. Andere auch mochten dur 
Veftechungen und Berheißungen gewonnen fein. Eine Zlugfcrift jener 
Zeit Heidet diefen Verdaht in bie Morte: 

Die Herren mit Schmieralienfaft 
Sein übergüldet worden: 

Drum tommt bie arme Bürgerfhuft 
In dieſen ſchweren Orden. ® 

Die Runde der Schlacht von Prag jedoch, die auffteigende Furcht 
wer der Rtichsacht bie nicht Bloß bie Patricier treffen, ſondern den 
Wertehr und hen Handel und das ganze Erwerboleben ber eigenen Stadt 


"AD 120. ?LoDa. 3MaD. 10 * A. a. O. 0. 
»Au.D22 ⸗ A. a. O. 
Kopp. Geiäte, Ir, ® 
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bedrohen würde, Töfte die Zungen der Bürgerihaft. Auf die Frage einiger 
Piölzer, warum Nürnberg von ber Union abtreten wolle, erhielten fie 
die Antwort, daß im anderen Falle ein Aufftand der Bürgerfhaft zu 
befürdjten jei.t 


Darum alſo eilten Straßburg, Um und Nürnberg, bei dem Kaijer 
aütlich abzufommen. (Ehen dies entjprah dem Wunjche desfelben. Noch 
vor der Verfünbigung der Reichsacht über ben Pfalzgrafen Fricdrich, 
am 93, Januer,? erging ein faijerliches Schreiben an die Meihaftädte 
Straũburg Nürnberg, Ulm. Der Kaifer jagt darin, daß der Landgraf 
vudwig, wie er im Sommer zuvor fh zur Vermittelung erboten, auch 
ferner bereit jei, dem Gemeinwohl zum Beſten darin fortzufahren. 
Ob wohl nun ſeitdem die göttlihe Allmacht dem Kaifer verſchiedene Siege 
verliehen, fo wolle er doch alle frieblihe Mittel dem rauhen Wege bes 
Krieges vorziehen. Darum nehme er das gutherzige und rühmliche Vor- 
haben des Landgrafen mit Dani an, ermahne aber auch die Städte num 
noch einmal und zum legten Dale, daß fie von ber Union abſtehen und 
für das Kriegsheer derfelben nichts mehr beitragen ¶ Wenn dies gefchehe, 
fo ſolle „alles und jedes was etwan wider uns und unſere hochgeehrten 
Vorfahren am Reich auf Seiten Eurer oder anderer mitunierten Städte 
jemals verhandelt worden, tabt und ab und zu ewigen Tagen nicht anders, 
noch weniger vergeffen fein, als wenn obbeſagte Union und die böhmiſche 
Unruhe fammt Allen, was damit in Verbindung fteht, niemals geweſen 
wäre." Dieſelbe Verfiherung gab ber Kaifer im Namen bes Königs 
von Spanien, 

Dazu erbot ſich der Raifer, ben Städten alle Privilegien, Sagungen, 
Gebräuche, Gewohnheiten — in fo weit biefelben dem (Mugsburger) 
Neligions- und Brofanfrieden nicht zuwider — zu beftätigen. — Zum 
Zwede des Abſchluſſes gab er Bollmacht an den Kurfürjten Johann 
Schweilard von Mainz und den Landgrafen Ludwig. 


Im Februar begannen die Verhandlungen zu Aſchaffenburg. Boran 
traten dort bie Abgeordneten ber Stabt Strafiburg, unter ihnen ber 
Syndikus Antenius Wolf, den kafür Camerar ald „einen Sclaven der 
Pfaffen“ bezeihnet.® Bei ber heiderfeitigen Willigfeit ging die Sache 
glatt und leicht von ftatten, jo daß bereits am 14/24. März der Vertrag 





34.00.28: üriegsartan 41. © Gift II, 115. 
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auf Grund des Taiferfihen Schreibens vom 23. Januar zu Stande fam. 
Dazu werfprad) der Kaifer austrüdtid, die Neicheftädte mit Einlagenungen 
and Durdmärichen zu verihonen.! — Diefer Punct des Vertrages iſt 
ven beſonderer Wictigfeit für bie folgenden Zeiten. Der Stadt Straß: 
burg gegenüber blieb der Kaifer, zum Danfe für ifre Bilifährigkeit, 
nicht ftehen bei der Veftätigung ihrer Privilegien. Er verlieh ihr ein 
mars und wichtiges dazu. Vermöge eines Privilegums von Keiſer 
Marimilian II. bejaß bie Stadt eine philoſophiſche Facuftät. Ferdinand U. 
befräftigte und erweiterte dies Privilegium zu demjenigen einer völligen 
Univerfität, mit dem Nechte, Doctoren aller Facultäten zu ernennen. 
Die ho dieie Verleihung geihägt wurde, ergibt fidh aus der Thatjache, 
daß die Feſtlichteiten der Promulgation, unter dem Zuftrömen vieler 
zaufende, fünf volle Tage in Anfprud; nafmen.2 

Die Stadt Straßburg hatte den Afchaffenburger Vertrag zumächft 
für ji jelber abgeſchloſſen. fo jedoch, daß den anderen Reichsftäbten für 
ichs Boden der Beitritt offen gehalten wurde. Cie fämten nidt, davon 
Gebrauch zu machen. Noch vor dem Ablaufe der erften Hälfte des 
Monates April waren ſammtliche Reihsftäbte von der Union abgetreten. 


Die Mehrzahl der Fürſten in der Union hatte kaum geringere 
Eile, auf das Trodene zu tommen, al3 die Neichftädie. Aud ihnen 
eröffnete der Kaiſer den Weg. Im einem Schreiben, bereits vom 20. Ja- 
nuar. that er dem Landgrafen Ludwig kund. daß er zwar über den Pfalz⸗ 
grafen Friedrich die Meichsacht ausſprechen wolle, jedoch für alfe diejenigen, 
welde fih an dem böhmifhen Unweſen nicht Setheiligt, ſich zu frieblihen 
Berfiherungen erbiete.® 

Der Erſte, der dem Kaifer näher trat, war der Derzog Johaun 
Friedrich von Würtiernberg, auf den auch feine Tandftände in biefan 
Sinne drängten. Nachdem, ſchrieb er am 19./29. Januar, ein Unions- 
tag nad; Heilbronn angefekt, fo follte zu Em. 8. M. Satisfaction und 
dam lieben Baterlande zum Belten es mix erfreulich und lieb jein, wenn 
von Derofelben ich beidieben werden möchte, durch was Mittel und 
Wege zu einem ſicheren Frieden in der Nechborſchaft zu gelangen.” + 
Jedoch ſproch er den Wunfd aus, daß Spinoln abziehen möge. Diejer 
feinerjeits richtete im Namen jeines Königs an die Verſammlung im 

* Der Aigaffenburger Serirag bei Dumont Vor, 387 u. f. 
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Heilbronn die Verſicherung, doßz Niemandem, der ſich friedlich Halte, 
etwas zu Leide geſchehen folle.! Solchen Worten gegenüber erlahmten 
die Reden Camerars, wie bes holländiſchen und des engliſchen Gefandten. 
Diefer letztere, Ritter Morton, hatte von dem Könige Jacob 100,000 Rihlr. 
mitgebradit. Der König Jacob meldete dabei, daß er dies thue: pour 
les conforter contre P&tonnement quils auraient pu prendre du 
malheur arrive en Bohtme. Des Geld folle dienen für die Bedürſ- 
niffe der Armee, einfnveilen bis der König mit der Hülfe feines Par- 
lamentes, weldies er Sauptfählih zu diefem Yiede berufen, eine mehr 
ausgiebige Hüffe für bie Vertheibigumg und ben Wiedergewinn der Pfalz, 
verſchaffen konne. Denn dafür, ſchloß das Schreien: nous sommes 
r&solus d’employer le verd et le sec.* 

Das Schreiben ift ein abermaliger Beweis der unadläſſig ſchwan⸗ 
fenden Gefinnung des Königs Jacob. Wie das Mistrauen des Katjers 
in ihm durch biefe Gelbfendung für die Union neue Nahrung erhielt, jo 
ward die Hinfiehende Union, deren Schuld an die Solaten fid auf 
Millionen belief, durch jene fehr mäßige Summe nicht neu gefräftigt. 
Gamerar berichtet dariiber: „Das Geld aus England ift fogleid; dem 
Markgrafen Joachim Ernſt überliefert und nad) feinem Wohlzefallen 
vertheilt worden. Unterdeſſen befommt das eigene Kriegsvoll der Kurz 
pfalz nichts davon, und das andere“ — alſo doch wohl der Union — 
„verdirbt die Pfalz mehr als die Feinde“? -— Nur auf Joachim Ernſt 
al General künmen ſich auch bie anderem Worte Camerars beziehen: 
„Weil das Geld aufgehört, daß man mit Mofenobeln ſich nicht mehr 
füllen fan, it Muth und Herz auf einmal gejunfen.“ « 


Auf die Mitteilung des laiſerlichen Schreibens, vom 20. Januar, 
durch den Sandgrafen Ludwig, beichloffen die Unierten in Heilbronn, eine 
Sefandtigaft an den Kaifer zu fHifen. Die Inftruction derſelben, vom 
14./24. Februar, ſucht den Beſtand und das Verhalten der Union zur 
rechtfertigen Setlagt, daß wider ihr alfjeitiges Verhoffen der Kaiſer ſich 
zum Ausfprechen ver Reichsacht über Friedrich habe bereden laffen, und 
bittet, daß er ſich feines Sieges als ein milder Kaiſer bedienen und die 
Ereaution der Acht einftellen werde.d — Der Wortlaut der Juftruction 
zeigt alſo noch einige Anflänge am frühere Zeiten. Wichtiger als ſolche 
Worte war die Thatfachr, daß dieſe Unten, teren Gründer Heinrich IV. 


* Sentenberg XXV, 20. * Sattler VI, Beilagen Rt, 45. 
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und Chriftion von Anhalt ſich das Verderten des Hauſes Habsburg 
zum Ziele gefeht, mın um den Frieden bitiend vor bem Anifer erſchiem 

Aud) die Worte der Unierten lichen dem Landgrafen Ludwig gegen« 
üßer täglich nach. Es gebe, liefen ijm die Unierien fagen, für Friebrich V’, 
fein anderes Heilmittel, als die Abtretung alles deſſen mas er in Böhmen 
noch befige, an den Kaiſer. Weiter baten fie den Landgrafen ben Spinola 
vom jeglicher Feinbjefigfeit gegen fie abzumahnen. Solchen Eröffnungen, 
die der Graf Friedrich Solms im Namen ber Unierten nad; Wcaffen- 
bung überbraihie, legte Joachim Ernft noch ein bejonderes Echreiben an 
den Sandgrafen bei Diefer berichtet an Spinola ben Inhalt mit ben 
Borten: „Er bezeugt, daß er lieber in ſchuldigem imd gehorfamem Dienfte 
für den Kaifer Eine Pite tragen, als ſonſt ein Heer anführen wolle." ı 
— 63 war derſeibe Mann, einer der Teiumvim, der zwei Jahre zuvor 
mit erbetteltem venetianifden Gelbe bie Welt Hatte aus ben Angeln 
heben mollen. 

Bei dieſer Geneigtheit vieler Unionsfürften, von der Sache adzu- 
!ommen, hing e3 fat nur von Gpinolt ab, die Bedingungen vorzuſchreiben. 


Minder nochgiebig bewies fich ein anberer Fuͤrſt der Union, ber 
Landgraf Merik von Heffen -Gaffel, der den Unionstag in Heilbronn 
nicht mit beſchiet hatte 

Mori, hatte dem Pialzgrafen Friedrich nicht zur Annahme der 
tähmifchen Krone gerathen. (Gr wandte Damals ein, daß Friedrich durch 
die Auertennung Ferdinands als Mit-Kurfürften, dann durch bie Mahl 
jeiber in Frankfurt ſich den Weg zur Annahme veriperrt habe.? Nachdem 
aber Friebrich angenommen, that Moritz alles, was er fonnte, um ihn 
dabei zu Gehaupten. Dies war freilich nicht viel, weil bie Lanbftänbe 
den Forderungen des herriſchen Fürften tro der Entfaltung feiner un- 
ermũdlichen Beredſamkeit nicht willfahrten. Als er im Monate Auguft 
1620 ouherordentliche Mittel forderte, erwiederten fie insgejammt: bie 
Gefahr jei fo groß, daß man ihr mit innerlichen Mitteln nicht hin« 
reichend begegnen fünne.? Daß dies nur eine Berfleidung ber eigentlich, 
taiferlichen Geſinnung der Landſtände, alfo eine im Betreff des Land- 
arafen jhonende Ansbrudsweife war, ergab fi aus feiner Weifung am 





» Ariggacen F. 41. Vom 12,92. Yebrmar. Contestatir, malle se in 
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feine Räthe, den Landſtänden feine auswärtigen Verbindungen zu ver— 
hehlen. Er habe jhon im Jahre 1610 darüber verſchiedene boshafte 
Meden . — Dies dürfte ſich auf Äußerungen der Landſtände über 
die Verbindung des Landgrofen mit dem Könige Heinrich TV. von 
Frantreich oder mit den Generalftaaten Geziehen. — Auf jene Weigerung 
der Lanbftände meldete Morik, im September, dem Markgrafen Joachim 
Graft als dem General der Unions-Xrnwee feine Meinung: man mitfje 
noch eine Armee bilden umd den Unterhalt derſelben auf bie „Böfen 
Paffen“ wälzent — Es ift der Gedaute, deu wir bei der Mare 
Partei immer wieder aufleuchten jehen, defien Bethätigung aber eben fo 
wie im Jahre zuvor, aud noch 1620, erlahınt am ber Beſorgnis, daft 
bie zu Beraubenden fih wehren würden. 

DMerif; ging zu ſeinen Ständen zurük. Ge forderte bie Ritier- 
ſchaft anf, ſich binnen act Tagen, am 7. October, zum Xehnsdienfte zu 
fieflen. Er redete von Religion und Freiheit, drohte gegen bie Säumigen 
mit fandesfirrftlicier Ungnade mit Verinſt der Lehngüter und ber Pfründen, 
Im Jahre 1599 hatten hundert heſſiſche Rittergeſchlechter noh 227 Mann 
geftellt. Im Jahre 1620 famen kaum 100, langjam, ſchlecht Bewafinet, 
mit unteuglichen Pferden.? Immerhin mochte hamals bie Wilfigteit 
zum Lehndienfte aller Orten fehr abnehmen; aber eine Abnahme ſolcher 
Art war gar zu groß. Morig, rief aus: das jei ſcandalös, eine uner- 
Görte Verlegung der ihm von Gottes und Rechtz wegen zuſtehenden 
Derigfeit. 

Die Urſache des Verhaltens der defjtihen Stände war in Wahrheit 
bie, daß fie kaiſerlich gefinnt waren, und dies micht verhehlten.! Morik, 
ertvieberte unwillig: es ſcheine ihm, als ob Die Stänbe die fatferfiche 
Majeftät faſt vergöttern wollten, als wäre dieſelbe unfehldar. Aus 
Furcht Ponte dieſe Gefinnung der Stände nicht hervorgehen; denn cs 
tar October 1620, wo hie Jämmerlichteit des höhmiſchen Weſens noch 
nicht zu Tage lag, die Schlacht am Weißen-Berge nod nicht geſchlagen 
war, bie Union anfdeinend noch in velfer Stärke ftand, Die Stände 
von Peffen-Caffel riethen damals dem Yandgrafen an: er müge fich dem 
Kaifer fügen. Moritz ermiederte: wie ihre Vorfahren Verräther gewejen 
jeien gegen den anbgraien Philipp: alſo ſeien fie es gegen ihm. Gr 
wollte als Areisoberfter den Areis in bie Waffen rufen gegen Spinola. 
Die Stände entgegneten: ein ſolches Recht gegen den Kaiſer oder den 
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Fadherrn besfefden ftehe ihm nicht zu. Sie verlangten gätfiche Einigung 
mit Spiel. Mori wollte nicht. Als die Nachriht von dem Siege 
der faiferfichen Waffen Get Prag die deutſchen Lander durcheilte und von 
den Lutheranern in Dresden und Berlin, wie in Prag jeloft, mit großer 
Freude vernommen warb, ließ Morig in Gaffel olfe Feſte verbieten und 
verordnete Gebete zur Abwendung ber päpftlichen Tyrannei, ber Ber: 
jolgung des wahren Chriſtenthumes und der evangeliſchen Airde.t 

Die Hingenden Worte verfailten gegen bie Thatſache, daß Spinola 
mit Heeresmacht am ber Grenze ftand. Moritz bequemte ſich ver Bitte 
jeiner Stände zur Abfendung einiger feiner Mäthe an Spinsla. Diefer 
forderte das Abtreten von der Union 

Zur Eharateriftit der Anfhauungen der Menſchen jener Zeit ift 
das Gutachten der heſſiſchen Näthe für ihren calvinifhen Yanbesherm 
beionders Ichrreih.? Die Räthe unterfuhen, ob das Veharren bei ber 
Union für Morig nüglic und chrenhaft fe Die Nügficjfeit wich, wie 
zu erwarten, fofort verneint. Es handelt fih am die Ehrenhaftigkeit. 
Die Rathe legen ihrem Fandgrafen, deffen grimmerfüllte Geſinnung gegen 
den Naifer fie Tennen, ihre Anfidt dar. Sie verwahren ſich, daß jie es 
them ohne alle Mffecte, in ihrer Einfalt. Sie jagen, daß mar fid gegen 
den Kaiſer al3 die von Bott gejete Obrigfeit einzig und allein dann 
vertheibigen bitefe, wenn bie Religion bedroht werde. „Daß e3 bei der 
Weihügung der Walz um die Neligion ſich fandele, jagen fie weiter, 
wird von Vielen in Zweifel gezogen. Denn der Staifer ift vorher in 
Bohmen gewählt, gefalbt, gerönt. Ex ift von ben Kurfürſten als König 
von Vöhrnen in das Collegium der Kurfürſien aufgenommen, ale ſolcher 
mit den Titeln und Würden geehrt. Die Union felbft hat ihn als König 
ven Vöhmen anerkannt. Erft daun hat man ben Kaifer im feinen Erd- 
fanden, ja an feinem Hoflager zu Wien felsit feindlih verfolgt, belagert, 
ihm fein Land verwüſtet. Der Kaiſer hat das hoch empfunden, hat ſich 
zur Behr geieht, und Gottes Verhängnis hat ihm den Sieg gegeben. 
Sollen wir das misbilligen, mit Feuer, Blut und Schwert verfolgen? 
Dos würde nur geſchehen fönnen mit ber äuferften Gefahr für bie Reli- 
gen und das allgemeine Vaterland. Deshalb haften wir in unjerer 
Einfalt dafür, 28 fei ehrenhafter, in den Schranlen des Mefpertes gegen 
dm Naifer, zum wenigften der Neutralität, zu verharren. Beſſer wäre 
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es für bas evangeliſche Weſen. mern der Kurfürſt Friedrich feinen An- 
iprügen auf Böhmen entfagte.” 

Daß bie Räthe des Fandgrafen Moritz zu dieſem herriſchen Manne 
in einer ſolchen Weile zu ſprechen wagten, bie, wie fie mußien, feinen 
Wunſchen und Neigungen durchaus entgegen Fief, enthält für uns Spätere, 
abgejefen von den deutfigen Kundgebungen ber heſſiſchen Qanditände, dert 
Beweis, bag auch bei den Räthen die Sache des Pfalzgrafen moraliſch 
geriet war. 


Morig gab ſo weit nad, im eine weitere Beſprechung in Bingen 
einzuwilligen. Die Vebingungen, die Spinola als deldherr des Raifers 
am Morit; ftellte, waren diefelben wie überhaupt fir die Ditzlieber ber 
Union. Für das Aufgeben der Sade des Pfalzgrafen Friedrich und 
die Eröffnung des Mfeinpaffes fißerte Spinola tem Landgrafen tie Er- 
haltung des Friedens, lirchlich wie weltlich. Die Abgeordneten des Land- 
arafen ſchloſſen darüber einen Vertrag zu Bingen, am 26. März / 5. April. 
Der Vertrag warb veröffentligt ohne Vorwiſſen des vandgrafen Morik. 
Er dagegen behauptete, daß feine Mäthe durch den Abſchluß ihre Inftruetion 
überjehritten hätten. Ungeachtet der Bitten und Warnungen der Lande 
ftänbe, feiner Mäthe, einiger benachbarten Fürfien, ber Genehmigung bes 
Kaiſers und aller anderen Vetheiligten, verweigerte der Yandgraf Moriß 
die einige. ! 


Die Weigerung bes Yandgrafen verlor ihre Bedeutung dadurch. 
daß um eine Woche fpäter, am 2/12. April, in Mainz ein ungleid 
wichtigerer Vertrag vereinbart wurde. Um ben Kurfürften Johann 
Schweitard umd den Landgrafen Ludwig als die Vermittler ſammelten 
ſich dort von der einen Seite der. General Spinola, von ber anderen 
der Markgraf Joachim Ernft, ber Herzog Johann Friedrich von Württem- 
berg Die Fürſten und Reichsſtände der Union verſprachen ihre Truppen 
nicht wider Spinola zu gebrauden, dem Pfälzer Friedrich weder mittel- 
baren nod unmittelbaren Beiftand zu leiften. Spinola jeinerfeits fagte 
zu, feinen ber Unierten feindfih zu behandeln. Die Union Tief am 
4/14. Mat zu Ende Die Fürſien verſprachen, fie niht zu erneuern, 
mod) eine andere aufzwichten, ihre Truppen vorher aus der Pfalz zu 
‚ziehen, und dem Kaiſer getreu zu verbleiben. Spinola willigte in einen 
Stilftend auch für die Truppen Friedrichs in der Pfalz? 


3 Rommel VII, 407. ? Sattler VI, Beilage 48. Auch jonft oft. 
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Spinola äußerte dann mündlich, daß, wenn binnen der Zeit bes 
Stillſtandes der König Jacob von England und andere Botentaten bei 
dem Kaifer eine Yürbitte für Friedrich einlegen, und dieſer felber fich 
noher zum giele (egen wolle, der Kaiſer gern Gnade bewilligen werbe.! 


Noch einmal famen dann die Häupter der Union in Heilbronn 
zuſammen, am 24. April / 4. Mai, um unter dem Hader gegenfeitiger 
Anflagen die Union für aufgelöft zu erllären und fi) über die Abdankung 
des Kriegsvoltes zu vergleichen.” „Bu wünſchen wäre es, rief Camerar, 
daß mie eine Union geweien, als baß fie mit folder Schmach ein Ende 
nehmen follte.“ ® 

63 fam nod dazu, dab in denſelben Tagen die Beſorgnis ſich 
verwirflichte, welche won ber Niederlage vor Prag an beſonders fchwer 
auf Gamerar gelaſtet hatte. Der Herzog Marimilian hatte die dert 
erbeuteten Papiere des Fürften Chriftion von Anhalt in Auszügen druden 
laſſen und nnter dem Namen der Anhaltifchen Ganzlei der Öffentficteit 
übergeben. Zugleich alfo mit der Nachricht des jehr wenig ehrenhaften 
Ausganges der Union lagen hier bie nod; minder efrenhaften Aufcläge 
derfelben, namentlid der Triumvirn aller Welt vor Augen. Der Eine 
derielten, Joachim Ernft, hatte ſich geſichert „Er ift nunmehr, meldet 
Camerat, am 24. Diai, ganz faiferlich.“« Der Andere, Ehriftian von 
Anhalt, lief einige Tage jpäter, am 2. Juni, in Wien feine Bitte um 
Gnade einreichen. Sur Friedrich V. mollte nicht. „Um taiferlichen 
Hefe und in Münden, meldet Camerar an Anhalt, im April, eraggeriert 
man das zum höchftem, doß feit der Schlacht vor Prag der König fein 
feindlühes Gemüth wider den Kailer immerzu fortgeſetzt. auch nie einige 
Reigung ſich zu accommobieren, erſcheinen faffen.“ An ber Berfönfichteit 
dieies Einen jungen Mannes hing der Friede. 

Die Wirkung der Publication jener Anhaltiſchen Canzlei auch für 
Gamerar ergiebt ſich aus jeinen Worten aus Heibelderg, der von Friebrichs 
Truppen Gefegten Sauptftabt der Pfalz, vom 24. Mai/d. Juni: „Jh 
bin nicht mehr fiher, babe einen ſtarken Daß auf mir, weil id; bei den 
Reichstagen und jonften votiert, die Vorträge thun und allenthalben der 
Latze die Schelle anfängen mäffen, habe mich munmehr weder bei ben 
Unierten noch anderswo einigen Schithes zu verjehen.” * Einige Tage 
ſpater verließ Gamerar die Stadt Heidelberg und juchte Zuflucht im Haag. 

* Eentenberg XNV, 34. 3 Gattfer VI, 156. 3 @ötıl II, 196. 
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Das Verhalten der Unierten zu Friedrich V. fleidete der Volkswitz 
in die Spoltverje: 
Der Unierten Treu ging ganz verlor, 
Krod endlich in ein Jägerhorm: 
Der Jager blies fie in den Wind: 
Das macht, daß man fie nirgends finde. 
Bezeichnender für den Charakter der Union dürfte das damalige 
Diftihon fein: 
Bestia multorum capitum, eoncordia discors, 
Seditione viget, seditione perit.1 
Die Union war erloſchen, micht jedoch zugleich auch die Wünſche 
und Veftrebungen, welche fie ins beben gerufen hatten, Es war einer, 
ſeits das Trachten der Politit Heinrichs IV. von Frankreich, des Reich 
in ſich felber zu entzweien, damit bei dem Wirrwarr er Stüde desfelben 
om linfen Rheinufer ſich aneignen und das Haus Habsburg ſchädigen 
könne. Es war andererſeits die Gier von Reichsfürſten, namentlich cal⸗ 
viniſchen, den Beſitz ber geiſtlichen Fürſten an Yand und Leuten ſich 
anzueignen. Diefe Gier war einftweilen im Zaume gehalten, und doch 
and) mer einftweilen, ſo lange in den Einzelnen, in denen fie mächtig 
war, die Furcht überwog. Nur diefe Batte ihnen Die loyalen Worte 
ausgepreit. Während fie in Heilbronn fiber die Faſſung derfelten be: 
riethen entjandten fie zugfeih, am 24. Februar / 6. März, an die Beneral- 
ſtaaten die Bitte, bei Ludwig XII. dahin zu wirten, daß er auftrete als 
vindex libertatis germanicae. ? 


8. Die Politik Ludwigs ZIEL. in der Wendung. 

Die kurze Zeit, während welcher Ludwig RIII. die aggreffive 
Bolitit jeines Vaters Heinrich IV. gegen Deutſchland und das Haus 
Habsburg nicht wieder aufnahm, mar bereits im Schwinden. Ihm 
misfiel nicht die Sache des Raifers, fonbern deffen Gilt, welches nach 
der Kuffaffung biefer frangöftfhen Politit erſchien wie ein Nachtheil fir 
Frantreidh. 

Die Berichte der franzöſiſchen Votjhafter in Wien tragen nach 
der Schlacht am Weißen · Berge nicht das Gepräge der Freude. „Das 
üt, melden fie am 23. November, die Gonjeouenz des Vertrages von 
Ulm, den wir vermittelt haben, und ter Engländer Wotton ſagt uns 
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dus offen ins Geficht.“' -— Bon diefem ihrem Standpunkte aus hätten 
tie franzöfiichen Botſchafter gern gefehen, daß der flüchtige Winterkönig 
einlente, damit der Sieg des Kaiſers nur nicht noch vollftändiger werbe. 
‚Allein, Tagen jie, wie Friedrich in feiner Eitelfeit uns nicht einmal 
anhören wollte, weil wir ihm den Königlichen Titel nicht geben durften: 
jo ift zu fürdten, daß auch nad feiner Nieberlage feine Verblendung 
ihn jortreißt, lieber ſich rächen als feine Angelegenheiten in Ordnung 
bringen zu wollen.*2 Die Botſchefter wünichten damals, deß es nicht 
zum Ausſpruche der Reichsacht über Friedrich komme. „Die Neihsaht, 
fagen fie, ein Nichts für den Mächtigen, laftet ſchwer auf dem Schwachen," * 
— Sie ſchen die Macht des Haufts Habsburg emporfteigen. In ihren 
Berichten an Ludwig XIII. weiien ſie Fin auf die Binbniffe Frankreichs, 
von Zrang J. an, mit den proteftantiichen Reidhefürften, mit den Sol: 
lindern, mit ben Granbündtnern. „Frankreich, jagen fie weiter, hat 
durch den mer Vertrag jo viel für das Hans Habsburg gethan, daß 
man es nicht Neid nennen darj, wenn es nun dasfelbe ernftlih mahnt, 
an den Frieden zu gebenfen. Das Haus Habsburg barf nicht erobern 
wollen unter dem Namen der Gerechtigkeit.“ Immer höher fteigt der 
Unmutb tiefer franzöſiſchen Botjchaiter in Wien. Sie jehen den Koiſerhof 
am als völlig abbingig vom Madrid. Sie eben von dem ımerfräglichen 
Hechmuthe diejes Haufes Deiterreih. Sie ſchreiben es dieſem zu, taf 
die Doppelheirath zwiſchen Frantreich und Spanten, anftatt engere Freund 
ſcaft umb Vertrauen zwiſchen ben zwei Königen zu begründen, nur das 
Mistrauen und die Eiferfucht won König zu König, von Macht zu Macht 
und felßft der Untertanen nähre.s 


Dazu kam ned eine bejondere Thatſache. In den Alpen waren 
tie Gebiete beider Linien des Hauſes Habsburg, dasjenige der ſpaniſchen 
in Mailand, basjenige ber deutſchen in Tirol, nur getrenut durch das 
Heine Baltellin, welches unter der Oberhoheit der drei Binde, tes fpäteren 
Graubündten, ftand. Wie die zwei habsburgiſchen Linien den Beſitz der 
ſicheren Berbinbung durch dies Ländchen eritrebten, jo ſuchten Frankreich 
und Venedig dies zu hindern, 

Die Bewohner des Thales waren der Kirche getreu verblieben, 
tie Bündtner hatten bei ſich das Territorial-Rirgenthum errichtet. Jene 
fanden ihre Stüge am den Beiden Linien des Hauſes Habsburg, dieſe an 
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Frantreich und Venedig. Die Begenftellung ward ſchärfer und entwidelte 
ſich anf beiden Seiten zu Thaten bes Unrechtes und ber Gewalt, für 
welche, nach dameligem Brauche, die Neligion den Namen hergeben mußte. 
Im Juli 1620 wurden von einem Haufen zuſammen gerotteter Katho— 
liten viele hunderte von Nicht-Katholiſen grauſam erichlagen. Der 
ipanifhe Statthalter in Mailand mengte ſich ein, und einfhoeilen ſchien 
der Verlauf der Dinge dort dem ſponiſchen Einfluſſe zu Statten zu 
fommen. Ludwig XII. bagegen ſchicte nad Madrid einen Geſandten 
mit der Ankundigung daß er eine fpanifche Beſetung des Valtellins nicht 
dufben würde. Er befahl feinen Botſchaftern in Wien, dies auch dem 
Katfer nachdruclich auszufprecen.t 


Ihrem Auftrage gemäß; begaben ſich im December 1620 dieſe 
Frangöfiichen Botſchafter zu Bethlen Gabor, um nochmals ihre Vermittelung 
zum Frieden anzutragen. Nad der jpäteren Erzählung des Bethlen 
Gabor zu dem ſchwediſchen Geſandien Paul Straßburger war jevoch 
dabei vom Frieden nicht viel die Rede.“ Bethlen Gabor legte ihnen den 
ganzen Stand der Dinge nach feiner Auffaffung dar, mit der Mahnung, 
daß fie ſieber als ein Wort zu Gunften Ferbinands zu reden, fid, be- 
muhen foltten, dem Könige von Franfreic den Weg zur römiſchen Kaiſer⸗ 
trone zu Bahnen. Der Sönig von Böhmen merke gern ihm feine zwei 
Stimmen geben, der Brandenburger dem Beifpiele folgen, der Sachſe 
desgleichen in Güte oder mit Gewalt. Auch unter den geiftlihen Kurs 
fürften werde der eine ober ber andere ſich willig finden laffen. Gr 
ſelber aber, Bethlen, werde mit Ungarn und Siebenbürgen dafür eine 
treten. — Nach dem Berichte Bethlens ſcheinen feine Worte den fran- 
zoͤſiſchen Botſcheftern glatt eingegangen zu fein, und die neue Freundicaft 
ward, nad} der üblichen Weiſe der Zeit, durch einen ſiarten Trunt be- 
fiegelt. Die Franzoſen ſchieden von Bethlen mit dem Berforecen des 
baldigen Aufbruces. 

Nad Win zurüctgelehrt, fahten die Botſchaſter ihr Urtheil zu⸗ 
ſammen in die Worte: „Wir für uns haben immer die Beſorgnis gehegt, 
daß hie eine ber fireitenden Parteien bie anbere mit Waffengervalt über: 
winden würde. Und bies kann nicht anders als der gemeinen Sache 
zum Nachtbeile gereichen.“ 3 

* Ambassade 416, 
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Die Meinungen in Paris entſprachen denjenigen der Betjhafter 
in Wien. Auf die Meldung des Auseſpruches ber Reichsacht über 
Friedrich V. berief Budwig KILL. jeine Votfhafter von Wien ak, mit 
den folgenden Worten: „Die Vertündigung ber dieicheacht über den Sur 
fürften von der Pfalz gibt mir Grund zur Vermuthung, daß es die 
Abficht des Haufes Habsburg fei, ſich durh Waffengemalt auszubreiten. 
Dies macht Ihre Bemühungen dort unit, und erhöht nicht das Arr- 
jehen meiner Bermittelung. Machen Sie aljo ſich die günjtige Gelegenheit 
zu muge, um baldmöglichſt aßgureifen, und ſprechen Sie zum Abfchiehe 
dem Staijer die ſtartſten Verſicherungen meiner Freundſchaft aus.“ 

„Nach meiner Anſicht iſt es zwegmäßiger, dem Siegeslaufe des 
Hauſes Defterreih Einhalt zu thun als zu Erfelgen beizutragen, deren 
hauptfähliche Frucht, zum Nachtheile Anderer, der König von Spanien 
pflücken würde. Daher haben Sie, ohne dieſe Vorficht und Diipofition 
meinerfeits bemertbar werden zu laffen, in geihikter Weiſe einer Fort: 
jrgung der Unterhanblungen auszugeien, um hierher jurüczufehren. 
Und wenn Sie umtenvegs einen ber verbündeten proteftantijchen Fürſten 
antyeffen, fo ermaßnen Sie benfelben zum Beharren und zum Vertrauen 
in meinen guten Willen, der nicht dahin geht, tie Wirren in Deutſch- 
land zu nähren, jondern die Mittel zu einer vernünftigen Veilegung zu 
gemihren. Die jpanifhen Miniſter vermerthen bie Erfolge ver taiſer⸗ 
lien Waffen und derjenigen des Generals Spinola für das Wachsthum 
der Größe des Haufes Veiterreich, und bedienen ſich der Vermittelung 
von Frankreich nur wie einer Staffel, um ihre Monarchie zur höchſten 
Macht zu erheben. Danad; würde bas Gleihgeroiät, welches id in 
der Chriſtenheit zu erhalten ſtrebe, nicht mehe in meinen Händen jein, 
und dann würde Spanien, mo nicht jein befonderes Intereſſe es ver— 
langte, geringen Werth auf meine Freundſchaft und meine Willfährigleit 
legen Vielmehr würbe Frankreich dann für Spanien die Mittel dar- 
reichen, die eigenen Intereſſen zu befördern, ſich jelber Dagegen feinen 
freunden verbähtig und verfaßt maden. Dies muß Frantreid jorg- 
fältig vermeiden, um biefe Freunde einerſeits und andererjeits die Spanier 
in der Stellung zu einander zu erhalten, die bem Gemeinwohle Europas 
eniſpricht. Wie jehr Frantreich dasſelbe fih angelegen fein läßt, haben 
die guten Dienfte, die es bis Heute dafür aufgervendet, zur Genüge gezeigt. 
Aunmebr darf Frankreich damit aufhören, in Erwägung der Haltung 
des Kaijers, weiher, nicht zufrieden mit der Unterwerfung und der Beſitz- 
ergreifung der Pfalz, unter demſelben Vorwande aud noch diejenigen 
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Städte und Fürften des Reiches in Unruhe jet, welche der Partei des 
Kurpfälzers miht beigetreten finb, während von der anberen Seite her, 
wenn der König von Spanien, wie es offenkundig fein Wunſch, das 
Valtellin behielte, die Freiheit Italiens nicht mehr gefihert wäre und 
die Vereinigung diefes vandes mit Deutfehland in gemiffer Ausfiht 
ftände. 1 

Die Übertreibungen Ludwigs XIIL in diejem Schreiben liegen vor 
Augen. Sie haben geſchichtuich den Werth zu zeigen, unter welchen matten 
Vorwãnden Ludwig XIIL ſich anſchict, iu die Bahn feines Vaters zurüd- 
zulenfen und nicht zu geftatten, daß bas Reich unter dem Kaiſer zum 
inneren Frieden gelange, 

Einftweilen jedoch beſchräntte ſich wie die Hoffnung der Unierten, 
daß Ludwig XII. der vindex libertatis Germanicae fein merbe, fo 
pie feinige, ba im feiner Hand bas Gleichgewicht Europas liegen müſſe 
— auf ſolche Worte. Denn Ludwig KIE. war daheim verwidelt, Diefer 
jelbe König, der die Zürften des Territorial-Kirchenthumes in Deutjſch- 
fand mahren ließ, in der ablehnenden Haltung wider den Kaifer zu 
beharren zog eben damals aus, um die Großen ſeines Königreiches völlig 
unter ſich zu hrechen. 

Daß Ludwig XI. daranf ausging, war die unvermeidliche Con 
fequenz der Wirren unter den letzten Königen des Haufes Valois. Damals 
hatten ſich einige ber Großen des Reiches erhoben, um bie Macht ber 
Krone zu ſchwächen, umd zu diefem Zwece die Religion zum Vorwande 
und zur Fahne ſich erfehen. Im Principe alſo waren die Dinge ähnlich 
wie in Deuiſchland; dagegen walteten dann die zwei großen Unterſchiede 
ob: der eine, daß in Frantreich ſich Die Keligionsneuerung nicht an 
beftimmte Territorien band, daher feine in fid) abgeſchloffenen Territorial- 
Kirchenthümer errichtete, und eben darum ſich venublifanif geftalten 
mußte: ber andere, in enger Berbindung mit dem erfteren, daß die neue 
Richtung in Frantreich ſich nicht hie verhäfmismäßig confernative Rirchen- 
form des Lutherthumes erfor, ſondern die auf firhlichem wie auf ſtaot- 
lichem Gebiete in gleiher Weiſe aggrefine Richtung des Calvinismus. 

Unter ben Großen bes Königreiges, bie in biefer Weiſe aggreffto 
auftraten, ftand voran das Haus Bourbon. Aber mit dem Tobe bes 
letzten Königs aus dem Hauſe Valois trat der Umſchwung ein. Die 
Krone vererbte auf das Haus Bourbon, zunähft auf Heinrich von 
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Nora, ben bisherigen Führer derjenigen Partei, melde das Huge- 
nottenthum fih zur Fahne erſehen. Das franzöfiiche Bolt aber war in 
in jeiner großen Mehrheit der Kirche getreu verblieben; daher folgte 
Heinrich IV, ob aufridtig, od niit, um ben Frieden des Königreiches 
berzuftelfen und feine Herrſchaft zu begründen, bem Rathe der Rückkehr 
zur Kirche. 

Gr ſuchte durch das Edict von Nantes von 1598 feine biäherigen 
Freunde, die Dugenotten, fiher zu fielen. Alleın wie das Edict fie nicht 
befriebigte, jo überbrückte es nicht die weite luft. Es wird berichtet, 
dab Heinrich IV. einmal ſich zu Hagenden Hugenotten geiußert: „Ihr 
wiſſet nicht, wie gut Ihr es unter mir habt. Ihr bejigt die Sicher 
heitspläge: ich laſſe Cuch dabei. IE Habe Euch lieb; deun Ihr Habt 
mir ja doch auch im vergangenen Zeiten Dienfte erwieſen. Aber dies 
Kind“ — auf den babei jtehenten Dauphin zeigend —- „wird Eud zu 
Grunde richten und Euch die feften Pläge nehmen, auf die Ihr jetzt 
Euch ftüge.“ 

Nur in der Perfon Heinrichs IV. konnte der natürfihe Gegenſatz 
der Krone gegen das Hugenortenthum ſchlummern: er erwachte in 
Yubwig XII. Im Jahre 1617 forderte diefer durch ein Edict die 
Kirhengüter in Bean, die jeine Großmutter Jeanne d’Albret zum Unter 
halte calviniſcher Prediger und Lehrer angewiefen, für bie Kirche zurid. 
Die Sache zug ſich fin 6i8 in 1620. Dann Eegab ſich Cubwig XII 
jelber dahin und fetzte jein Edict in Vollzug, An fünfzigften Jahres 
tage der Abichaffung ver Meſſe in Navarreug durd die Großmutter 
ſtellie der Entel ſie her. 

Die Qugenotten erhoben ſich und im Jahre 1621 kam es zum 
Kriege. Aber die frühere Zahigkeit war nicht mehr da Eine Ber 
ammlung der Häupter in der fefteften Burg des Galoinismus, Ya Rochelle, 
erließ drohende Belchlüffe; aber eine Reife von Gommanbanten ber Sicher 
beitspläge war für Königlichen Yohn Bereit zur Übergabe. Ludwig XII. 
brach won Paris auf, nicht fo fehr um fefte Pläge zu erobern, ala um 
in diejenigen, die unter der Hand ihm ſchon zugefihert waren, feinen 
Einzug zu halten? Er begann mit Saumur. Dann hielt fih St. Jean 
d Angely unter Soubiſe fünf Wochen lang. Andere jeded) folgten raſch. 
&rft der Widerftand von Montauben unter der Fuhrung von Rohan 
jegte den Fortjchritten Ludwigs XIII. ein Ziel Daneben jedoch gingen 
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die Verhandlungen mit den Häuptern fort, und zogen ſich hinein bis 
ef im das folgende Jahr. Obwohl die eigentliche fefte Burg des Huge- 
nottenthums, Sa Rogheile, dem Nönige Ludwig XIII. für damals m 
erreichbar blieb: jo darf man bod mit Recht jagen, daß die Sache ber 
Hugeuotten im Wigemeinen bereits im Jahre 1621 einen fehr ſchweren 
Streich empfing Keuptfählih in Folge der Habgier und Uneinigfeit ihrer 
Häupter und Grofen. Die Hugenotten kleideten ihren Unmut darüber 
in bie Worte: Chatillon nous a vendus, et Rohan nous a livres.t 

Das für bie bamalige Macht budwigs XIIL unbezwingliche Ya 
Rochelle blieb, nad) feiner umd feiner Berater Anjiht, wie ein Dom 
im Zuße des franzöſiſchen Königthumes, und geftattete ihm daher nicht 
die freie Bewegung mach außen Im jelben Veaße dagegen, wie die 
Erfolge des Kaiſers ſich mehrten, wuds auch, gemäß der Anſchauung 
die ſich im jener Abberufung ber franzöftichen Borihaft ausprägt, die 
Neigung der frangöfticien Politif, diefe Erfolge zu ftören, wem nicht 
offen, jo heimlih. Bereits im nächſten Jahre werden wir dieſe Neigung 
fi bethätigen feßen. 


4. Aecord des Kurfürſten Johann Georg mit den Fürken und 
Ständen von Shthleſien. 

Bevor noch die franzöfifce Botſchaft von Wien aus zur Heimkehr 
auſbrach, Hatte ſich eim neuer wichtiger riebensact volfzogen. 

Wir Haben vernommen, daß auf Die Aufforderung des Kurfürſten 
Johann Georg die Fürjten und Stände von Schlefien, mit ber Zu: 
ſtimmung bes Damals nod in Breslau amvejenden Winterfönigs, beſchloffen 
hatten, eine Deputation nad Dresten zu entfenben. Die jehr ausführ 
Kiche Inſtruction derfelben,? vom 2. Januar 1621, ift vieffad mod 
durchweht von dem Geifte der Zeit vor der Schlacht am Weifien- 
Berge. Ahmliche Hußerungen kommen vor in den langen Verhandlungen, 
die dann im Dresden gepflogen wurden. Die Deputation wollte die 
Behauptung feithalten, daß die Sauce in Böhmen die Meligion betroffen 
habe. ‚Johann Georg ließ erwiebern: „Es wird ihnen das nicht zuge⸗ 
ftanden, jonbern die Sache if jederzeit für ein politiſches Wert geachtet 
worden. Denn der Kater hat nicht mehr getban als die Schmach zu 
rigen, daß die Statthalter zum Fenfter ausgewerien (find), und die 
Böhmen zuerſt die Waffen ergriffen haben. Sonften da es eine Neligions- 
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jache wäre, würbe ber Kaiſer (Ferdinand IL) die Privilegien nicht Der 
ftätigt Haben,“ 1 

Auch die Einwande der Schlejter gegen die Reichsacht über Friedrich 
ie Zohan Georg nicht gelten. Die Deputation fagte: Jaſonderheit 
fommt uns die Reichsacht deſto unverhoffter vor, weil uns gar nicht 
wifſend, daß die in die Acht erklärten Verſonen jemals citiert worden 
Ab zu fellen“ — Darauf erhielten fie, ihrem Berichte gemäß, die 
Antwort: „(68 werben in diefer Mätserflärmg bie Reichs-Gonflitutionen 
angezogen, welche in ſolchen notoriſchen Fällen keine Gitation, ſondern 
mm ipsum factum erforbern.“? 

Dis Sträuben der Deputation gegen jebes Belaftende Wort zug 
ihnen von Seiten der kurſachſiſchen Räthe einmal die Ermwiederung zu: 
Pvardon bitten und gleichwohl vecht gethau haben wollen, kann nicht 
deſammen ftehen.“® 


& würde zu weit führen, im die Einzelnheiten dieſer Verfand- 
lungen tiefer einzugehen. Die jdlefiihen Fürften und Gtände jelber 
Iegen, am 13. Februar, dem Vethlen Gabor die Motive ihres Handelns 
in folgender Weife dar.* „Rad; dem Schlage von Prag ift über Alle 
ein pantjcher Schreden gefommen. Wie Obere Oeſterreich unt Nieter- 
Lamfitz jchon vorangegangen, fo haben ſich aud Nieder » Defterreidh und 
Dber-Laufig dem Kaifer unterwerfen. Nur unſer Vaterland, außer 
Ungarn, ift von der Gonföderation noch übrig völlig verfaffen, aller 
menſchlichen Hülfe entblößt, wie auf der Schneide des Schwertes. Keine 
Hoffnung feuhtet uns, Ungern ift jelber von feindlichen Waffen bedroht. 
Wir für uns find dem Angriffe keineswegs gewachſen. Darım hat die 
Nothwendigleit uns gezwungen, nach reifer Beratfung andere Entſchlüſſe 
yu foffen. Beil uns ber Kurfurſt Johaun Georg im Namen bes Raifers 
neulich im Breslau aufgefordert, much dann mit gewichtigen Worten ung 
die Privilegien und die Übung der Augsburgiſchen Confeffion angeboten: 
fe Haben wir, mit Zuftimmung des Konigs Friedrich, eine Gefandtfchaft 
an den Kurfürſten gefhiet, und ftehen in Hoffnung bie uns vorgeſchla—⸗ 
genen Bedingungen zu erhalten.“ 

Sie wiederholen dann noch einmal nachdrücklich: „Bei der jehige 
Sadlage baten wir dem Beiſpiele ber anderen Provinzen folgen und 
der faiferfihen Mojeftät ung unterwerfen müffen, zumal weil wir nicht 
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auf andere Weiſe das Verderben des Vaterlanbes vermeiden können, 
ferner weil der König Friedrich felber in dieſe Unterhanblung geroilfigt, 
und endlich weil ung fihere Radıricht zufam, daß aud Ew. M. mit dem 
Kaifer über den Fricden unterhanbein.“ 

Diefer lehte Grund war nicht eine Fiction: die Unterhandlungen 
des Bethlen Gabor toren nur nicht zu einem Abfhluffe gelommen. 
Johann Georg dagegen führte vor dem Kaifer unter jeinen Motiven 
für den Abſchluß des Accordes die Furcht vor Bethlen Gabor an, der 
damit umgefe, bie Tiefen ins Yand zu führen.ı 


An 18. Februar kam ber Accord zu Stande.” Darin „erlennen 
die ſchleſiſchen Fürften und Stände (an), dafs fie durch dasjenige, jo bei 
wahrender böhmijher Unruhe vorgegangen, die R. 8. M. als oberften 
Herzog in Schlefien wicht wenig offentiert.“ Sie bitten daher unter- 
Ahäntgft um Verzeihung und Gnade. Cie ſind erbötig, ben Kaifer als 
rechten erwählten, gefrönten und geſalbten König umd Oberherzog in 
Sölefien, fo wie fie am 14. September 1617 geifan, zu erfennen und 
zu ehren, auch die Ratholiten bei dem Ihrigen gerubiglich verbleiben zu 
laffen. Sie ertlären ſich willig, dem Raifer zur Bezahlung feines Kriegs 
volfes Binnen Jahr und Tag 300,000 FL zu reiden Sie entfagen 
allen Conföberationen mit den Ständen ber Nahbarländer. Sie ver- 
ſprechen bie 4000 Dann, die fie zur Landesvertheidigung noch in Sold 
behalten, nicht wider den Kaifer zu gedrauchen. 

„Kuf dieſe Erkenntnis und Bekenntnis nimmt der Kürfürfe Johann 
Georg alle Einwohner insgefammt, vom oberften bis zum niebrigften, 
zu Önaden an, dergeftalt, Daß des Vergangenen niemals gedacht werben 
fol, mit Ausnahme des Markgrafen Johann Georg von Brandenburg 
und des Fürſten Ghriftion von Anhalt, die vor dem Abſchluſſe des 
Accordes in die Reichsacht erklärt worden find.“ 

erner veripricht der Nurfürft, bei dem Kaifer die Erueuerung 
der Gonfirmation bes Majeftätöbriefes, wie fie im April 1419 allbereits 
eingeffidt, zu erwirken, fo daß den Fürſten und Ständen alle Privi— 
egien, Freiheilen und Jmmunitäten unverlürgt verbleiben. 

Endlich verfpsigt der Kurfürſt: „iwern die Fürſten und Stände 
wegen der wahren, reinen, unverfäliten Weligion, wie diefelbe in den 
prophetifgjen, apoſtoliſchen Echriften, unb in der ungeänberten anno 1530 
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dem Kaifer Earl übergebenen Augsburgiſchen Eonfefiion, jeindfelig ſollten 
befriegt werten, dieſelden zu jchügen und zu defenbieren.“ 

Günftiger für Kebellen, welche, gemäß jenem ihrem Schreiben an 
Bethlen Gabor, die Noth zwingt zu ihrer Pflicht zurüdzutehren, bürfte 
ielten ein Vertrag abgeſchloſfen worden jein. Der Wortlaut zeigt, daß 
der Kurfürft im jeiner Gewäßrleiftung der Augsburgiiden Confeſſion das 
Vollgewicht legt auf die dehre berjelben. Es mochte ihm dabei nicht 
völfig Har jein, daß umter ihm als dem summus episcopus natus feines 
Territorial⸗ Kirchenthums die Sache anders ftehe, als in einem Lande, 
wo jeder GGrundhert über jein Vecal-Kirchenthum dieſelbe Summepiscopal- 
Gewalt beon ſpruchte und zwar, wie bie Erfahrung bewies, ad gegen 
den Yanbesfürften. 


So ſchwer dem Katier Ferdinand IL es geworben jein mag, einen 
Vertrag anzuerkennen, ber in einer ber wichtigſten Beziehungen einen 
anderen Neidefürften zum Beſchützer feiner Untertjanen madıte: fo erhob 
er gegen den Bertrag in jeiner Geſammtheit feinen Anftand. Dagegen 
wieberholte er mit Nacorud, daß der ſchleſiſche Meojeftätsbrief nur auf 
Nie umgeinderte Augsburgiice Tonfe ſion vom 1530 Imute: 8 Ing 
darin eine gewiſſe Gewähr, daß der Kurfurſt ſelber einen etwaigen Cal« 
einismus mit den Gonfequenzen desſelben nicht dulden werde. Andere 
Gimvendingen bes Kaiſers betrafen die Auslegung der Worte im ziweifel- 
haften Falle. Der Kurfürft indeffen befarrte, und der Kaiſer fandte 
auch jo ihm bie Veftätigung des Accordes ein,* 

Unter den Gründen für den Frieden in dieſer für die ſchleſiſchen 
Fürften und Stände jo günftigen Weife Hatte Johann Georg nicht bloß 
Nie Bejorgnis vor Bethlen Gabor geltend gemacht ſondern auch diejenige 
vor dem um ſich greifenden Mangjelb. ® 


5. Fortbauer des Sriegsgufandes durch Mansfeld und Friedrich V. 


„Ein Jever ſuchte gut ab zu kommen: Mansield allein, der 
nichts zu verlieren hatte, blicb fianbhaft.” « Miit diefen Worten eignet 
ein geitgenoffe in Holland ben Gang ber Dinge. Wir haben dieſe 
Stanbtaftigteit uns näher anzuſehen. 


100.18 A. q. O 164. »2. a. O. u16 
* Aitzema I, 104: Elek zocht om een goet heen komen: Mansfelt alleen, 
die niet te verliesen had, bleef stantvastig. 
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Dem Lefer ift erinnerlih, daß Mansfeld im October im feinem 
fiheren Pilſen verblieb, von Friedrich des Dienftes entlaffen, von ben 
Raiferligen nicht weiter Gehelligt (&, I, 505), Mit ifmen hatte er 
feinen Vertrag geſchloſſen der nur noch her Genehmigung des Raifers harrte. 

Die Forderungen bes Mansfeld für den Verkauf von Pilſen damals 
waren nicht gering. Cr verlangte drei Tonnen Goldes haar. Weiter 
forberte er bie Aufhebung ber Acht über ihn bie Müdgahe bes Reverſes 
den er einft dem Erzherzoge Leopold ausgeftelit, ferner völlige Gnade 
und Parbon, faijerliäe Segitimation feiner Perfon, die Winde eines 
Reichsgrafen endlich die Statthalterſchaft in Luremburg. wie fie vordem 
fein Vater bejeffen. 

„O6 mun zwar, meldet ber hurſächſiſche Gefendte Zeibler aus Wien, 
ſolches einzugehen dem Kaiſer hoch bedenflich und ſchwer geiwefen, jo hat 
doch damals bie hohe Noth und die Beichaffenheit des übelen gemeinen 
Zuftandes J. DM. (dazu) Sewogen.“ Der Kammerbiener Papazoni folfte 
die Natification überbringen; aber die Umficherheit der Strafen zwang 
ihn, in weitem Bogen umzureiſen. Nach feiner Ankunit im Haupt⸗ 
quartiere zauberten bie kaiſerlichen Gommiffäre mit ber Ausantwortung 
der Matification. Darüber fam der 3. November. Die Kunde der 
Niederlage ſchnitt für Manzfeld die Ausjiht auf der gehofften Kohn von 
faiferlicher Seite ab. 


Sein Hlagebrief, vom 1./11. Novemter, an den Herzog Carl 
Emmanuel von Savoyen zeigt uns feine Berlegenheit. Cr fürdtet wegen 
Geldmangels die Mieuterei feiner Truppen. Der rückſtändige Sold für 
ihn und fie Detrage mindeftens 500,000 Livres. Der Herzog möge 
guten Math; geben, wie zu Diefem Gelte zu gelangen.” — Es ſchein 
nicht, daß der Herzog Carl Emmanuel den gemwünfchten guten Rath zu 
geben wußte. Dagegen ergibt Die Thatſache dieſes Klagebriefes an ſich 
felder, daß Manzfelb, wie es der Wirklichfeit entjprad, feine dienſtliche 
Stellung zu Friedrich als gelöft betrachtete. 

Dann jetoh geſchah das LAuffallende, daß, nah dem Vericte 
Mangfelds, ® Friedrich ſelber wicber anfnüpfte, indem er, von Breslau 
aus, am 15./26. November 1620, feine Beftallung fir Mansfeld erneuerte, 
Es ift möglih, daß Tängere Zeit verfirih, bis dieſem das Schreiben 
* Die Atenflüde bei Gindelo IV, 573. 

* Villermont, Mansteld 11, 892 und 272. 
> Mandfelos Mpologie 66. 
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Friedrichs zu Händen tam. Jedenfalls machte er zunächſt davon, bei 
einer anderen uͤmerhandlung, keinen Gebrauch 

Da er, im Auguft 1618, in dem Dienft der böhmiſchen Stände 
getreten war, fo lag biefen bie Verpflichtung ob, fih mit ihm abzufinten. 
Sie forderten ihn auf, feine Truppen zu entfaffen. Cr ſchicte einen 
Unterhändler, Porta, mit einer Dentſchrift über feine Forderungen, vom 
11. December! Die Dentfgrift begiunt mit den Worten: „Nadidem 
der König Friedrich fih, ofme mir Befehle zu hinterlaffen, aus dem 
Yande begeben und ich in ber Bezahlung ter Stände von Böhme ftehe, 
Bin id; bereit ihnen zu gehorihen.“ 8 felgen dann feine Forderungen. 
Im Veſttze der feften Pläge Pilſen und Tabor, gegen welche auf Faifer- 
licher Seite cine Macht nicht zur Verfügung ftand, donnte Mansfelb 
immerhin viel verlangen. Aufer der Aufhebumg der Reichsacht für feine 
Berjon, dem Generalpardon für Alle und Anderem forderte ex 200,000 Fi. 
haar, und meitere 200,000 Fl. auf Sriften in Nürnberg. Für einen 
feiner Obrrften, rent, beſonders verlangte er 60,000 Fi. Das Geſchaft 
alſo, das man zu machen ging, war fein ſchlechtes. Und dennoch liegt 
in der Begehrlichteit Mejer Individuen, nah allem Jammer, den fie über 
ihre Mitmenjgen gebradt, ned einen Gelbgewinn davon zu tragen, bie 
Wahrnehmung vor Mugen, daß von folhen Perfönlicteiten und ihren 
underechendaren Gelüften au ferner ber Friede der Völter abhing. 


Allmählich nömlih mögen bet Manzjelb, auf Grund der neuen 
Beſtallung Friedrichs, auch andere Gedanten aufgeftiegen fein: diefenigen 
der Fortjehung des Rriegsjuftandes, und zwar zu nicht geringem Theile 
im Anblide des Gebahrens ber faiferlihen Truppen in Böhmen. Bir 
haben bie lagen des Herzogs Matimſlian an ben Kaifer darüber vor 
jeiner Heimlehr vernommen. Bon Münden aus, am 21. December, 
ermeuerte er jie. „Mit jonderbarem Befremben und befümmertem Gemüthe, 
ſchreibt er dem Kaifer, habe ih vernommen, daß Em. M. Armada bis 
auf den 10. diejes Monates noch immerdar um Prag fih aufhalte, und 
Daß) allda wie auch vor diefem an mehr Orten geichehen, wider gegebene 
barole und Verſicherung mit Plündern, Rauben und Tyrannifieren ber 
geftaft gehauft wird, dah faft ein Kreis nad) dem anberen und alfo das 
gange Königreich verberbt und ruiniert werden muß, und war auch bie- 
jenigen reife, welche bisher noch etwas verſchont werben, und bie nicht 


* Aeyetrudt bei Gindeln IV, 570. 


Google — 








38 Das Jatr 1621. 


anders begehren als unter Ew. M. zu ftehen.“ı Marimilion malt die 
Beforgnis aus, Die er damals hegte, daß bei einer folden Behandlung 
die Länder Mähren und Sihlefien „in der Rebellien noch mehr ver» 
bittert, und dad fogar Me ergebenen böhmiſchen Stände wieber zum 
Abfall angetrieben würden.“ — Maximilian ift der, allerdings irrigen, 
Meinmg: „Die Gründe des Pfalggrafen haben bei den Schlefieen und 
Mähreen jo viel gewirkt, daß fie bei ihm Leib und Leben wollen faffen.“ 
„Und ich Geforge, fe werben die Gemüther in Böhmen edenmäßig menden, 
weil auf Em. M. und ter katholiſchen Seiten bie böhmiſchen Stände, 
To ſich ergeben, jo übel und nicht anders ihrem Vorgeben nach tractiert 
werben, als es ein Feind oder der Zürt felber thun könnte und würde. 
Wilches denn eine ganze Desperation mact, (je) dag tie Wiberwärtigen 
Freund und Feind, ja den Türken jeleft, wider Liv. M. und die Katho- 
liſchen werden anrufen. Der Kurfürſt-Pfalzgraf thut deſſen genugjame 
Anbetung. Das, alfergnäbigfter Kaifer und Herr, geht mir tief zu 
Gemüthe.“ 

Der Vorwurf Marimilians traf, den Umftänten nad, hauptſächlich 
bie Sangfamteit des Grafen Buquoi. Wenige Tage fpäter drach jedoch 
dieſer mit der Taiferlicien Armer nach Mähren auf, und fand dort die 
Stimmung günftiger als Marimilian fie ſich gedacht. Diejenige dagegen 
im weltlichen Bößmen famın, mach jener Schilberung des Herzogs Mari- 
milion nicht durchweg als geneigt für die Herftellung der Regierung bes 
Kaiſers angejehen werben, 


Bis tief in December hinein verharrte Manzfelt ſtill in Pilfen, 
Dann brad er, mit Begleitung weniger Zruppen, vom bort auf, Er 
ſicherte Tahau und Cyer, Iteh jedod babe am Tilfg melden, daß er den 
Stilfftand nicht Grehe.? Er ging weiter gegen Nürnberg, und entfendete 
von da aus eimen Officier, um bei ben Unierten anzufragen, ob er fich 
von ihnen einer Hilfe zu verfehen. „Er bekam nichts als glatte Worte.“ * 

Bei feiner Nücfehe nach Böhmen jand Mansfeld die Sadlage 
verändert. Die Hauptleute feiner Truppen in Pilfen, ob aus Beforanis, 
von ihm bei bem Verkaufe der Stadt an die Kaiſerlichen übervortheilt 
gu werden, oder auf Lockungen von failerliher Seite, hatten ſich auch 
ohne Mansfeld in Unterfandlungen über ibre Abfindung eingelajfen. 
Ben Win her verlautete ſogar die Hoffnung: die Hauptleute vurden 


! Surter VIII, 664. Beilage VOL = Dot. Kauf 95. 
* Mansfeeers Ritteriharen 61. 
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ben Dansjeb „felber beim Kopfe nehmen.“ — Es Hütte alfo ber ſchlaue 
Vlan mit Biljen, dem Miansfelb feit reihlih zwei Jahren, nicht im 
Dienfte einer Sathe, fondern in feinem perfönliden Intereſſe verfolgt, 
ihm zur Foalle werden Können. Mansfeld ging nicht finein. Vielmehr 
word er durch biefen Berdaht vorwärts gedrängt in die anbere Bahn. 


Nachdem er genauere Kunde ber Verhandlungen erhalten, richtete 
ee von Tachau aus, am 16. Januar 1621, eine Abmahnung ar bie 
Dauptleute im Pillen.” Darin fagt er: „Ich habe mich mit dem Feinde 
zu dem Ende in Handlang eingelaffen gehabt, auf daß wir durch joldes 
Mittel — es täre ehrlich oder nicht — werm wir ja kein anderes 
hätten, zu unſerer Bezahlung fommen, umd zugleich aud unſer Volt, 
im Mangel anderer Hülfe und Succurs, von hinnen ſicher wegbringen 
Yörmten. Nachdem wir aber durch andere Mege Bezahft werben und gute 
Mittel Haben fünnen, von hinnen weg zu fommen, ih auch jonften ver- 
merkt, daß der Feind uns nur anzuführen vorhat, will ih mit obge⸗ 
dachler Handlung ganz nichts mehr zu fun haben.» 

In einem anderen ſcharfer gehaltenen Schreiben an feinen Stell 
vertreter in Pilfen, ben Oberften rent, fordert Mansfeld ihn auf, die 
Heuptleute zum Gehorſame zurüczuführen, und erflärt, daß er, nad 
feinem Ermeſſen, ſich nach Bilfen begeben werde. Die Drohung war 
«ben fo ler, wie bie vorangeführten Worte: „Nachdem wir durch andere 
Wege bezahlt werden umd gute Mittel haben können, vom hinmen weg 
zu lommen“ im fih nichtig waren. Mansfeld Hatte bamals, im 
Januar, fein Gelb, umd von keiner Seite her Gelb zu erwarten. Und 
demmoch fließen jene Worte, daß „wir gute Mittel haben können“ — 
cine furchtbare Wahrheit in fih: Mansielb wolfte bas Gelb nehmen, wo 
wos fand, Er beſchloß aufs neue zu werben. 


Die Zeit und bie Umftänbe waren ihm günftig Der Winter 
war jtreng und bar. Damals fror der Bosporus zu, was für einen 
Zeitraum von 900 Jahren als nur zweimal gefchehen berichtet wird.® 
Die Zerfprengten bes früferen böhmiſchen Herres irrten umher, fungernd, 
vom ſcharſen Froſte gequält, dazu grollend über den Wiüdjtand, den fie 
in Böhmen nod zu fordern halten. Die Werbeirommel Mansfelos 





Zädlers Bericht vorm 24. December /3. Januar kei Ginbelt) IV, 578. 
= Denstits Apologie 50. 
* Sammer, Bemanen I, 787. Bgl. Raık, Siahfung 14. 
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wirbelte um durch Stadt und Yand. Er gab aufs Pferd 20 Reichs- 
thaler Handgeld, und 15 Fl. Monatjold. Hüher hatte noch fein Fürft 
geboten. „Daneben erbeut er ſich ihnen den Raud gänzlih zu laffe.- 
Sein Heer ſchwoll an zum Schreden und Entfeen derer, an melden 
Beute zu maden wor. Mansfeld warf fih auf das Prämonftratenferz 
Stift Tepl, raubte 8 aus und zeritürte es. 

Alsdann erftattete er dem Bethlen Gabor Bericht über eine Thaten, 
am 18./28. Januar, aus Schlaggemoalbe.* Er ſpricht darin zuerit feine 
Freude aus, dab „Se. Königüche Majeftit“, nämlich Vethlen, „nicht 
geringen Eifer trage, die wahre evangeliihe Religion zu handhaben und 
fortzupflangen, wie auch alle fremmen Menſchen von der päpfilichen 
Tyrannei und dem ſpaniſchen Joche zu befreien." Dann erzählt er von 
ih: „Es ift mir bisher nichts mehr noch heſtiger angelegen als der 
Königligen Majeftät in Böhmen die geleiftete Treue und Pflicht ſtand⸗ 
haftig und feſt zu halten, uſw. Daher habe id die Städte Bilfen und 
Tabor bisher in Pfliht und Gehorjam erhalten, auch wider alle feindliche 
Zufälle und Bedrohungen ſtand- und mannhaft beſchirmt, Tachau mit 
göttlicer Verleihung aus her Feinde Gewalt erobert, und jeho mit 
Criegavolt bewehret und beſetzt, das Kloſter Tepl, das vor dieſem eine 
rechte Moͤrdergrube geweſen, zerſtört, und Schlaggenwalde in der Nachbar— 
ichaft, doch auf Ergebung, wieder eingenommen, wie denn auch den Ein- 
bogener reis ufio. zur Gtandfaftigteit bei der Ariftlicien wahren Religion, 
und dem geliebten Vaterlande Gut und Blut aufzuſetzen ermahnt.“ 
Mansfeld giebt alfo den Umkreis ſeines Machtbereihes am, freilich in 
übertriebener Weife; benm Pilfen gehörte nicht ihm, fondern ben Haupt- 
leuten dort, bei denen & ſich nur noch um die Vertaufsſumme handelte, 

Andererſeits aber beweiſt Mansfeld fih bier niht bloß als einen 
Näuberhauptmann, der von heute auf morgen von feiner Beute zehrt, 
fondern er trägt ſich mit größeren Entwürfen. Er berichtet weiter, daß 
er Tag und Naht darüber fine, eiwas Wichtiges zu verfudien, wie 
diefem Konigreiche zu dem gewuͤnſchten Frieden und vorigen Wohlftanbe 
möchte verholfen werden.“ Er zeichnet die Tage der Mat Spanien 
als fehr bedrängt. Sie leidet an Geldmangel, Sie wird bedroht vom 
Herzoge von Savayen, von der Republik Venedig, von den Schmeizern, 
die um des Baltellins willen den König von Frankreich um Hülfe bitten. 
Dazu find die Holländer in ftarker Bereitjchaft, den Sieg wider Spanien 


» Müller III, 438. Londord II, 246. 


Google 


Fperibaner des Ariegäzulandes durch Mansfeld und Friebrih V. al 


zu ermenern. „In Summe, faft Alles und Jedes hat fih gleichſam 
zuſammen verſchworen und verbunden, der Spanier Inquiſition, Tyrannei 
und Berfolgung abzuwenden, auszurotten und gänzlich zu vertilgen.“ 

Und von da kommt Mansfeld zurid auf feine Sade. Ich 
bemithe mich, ſchreibt er, mit Annehmung von Truppen nach allem Ber 
mögen, und bin ber Hoffnung, inner weniger Wochen bei 15000 Dann 
auserfejenen Bolles im Vereitfaft zu Haben. Da ich aber zu ferneren 
Kriegserpebitionen 2000 Mann zu Moß hed) benöthigt, als gelangt an 
€ &. M. mein hochflehentliches hemüchiges Suchen und Bitten, Gie 
geruhen gnäbigft obbenanmte Zahl ungarifcer Reiter, aufs ehefte s immer 
möglid) jein fan, mir zu jenden. Id will mich mit hödfter Mühe 
und Arbeit befleißen, damit bie evangelifche wahre Religion manuteniert 
und hierdurd) das Königreich Böhmen wieder erlangt und zu friedlichen 
Stande möge gebracht werden." Dann unterzeichnet ſich Mansfeld, nad) 
verjdjiebenen anderen Ziteln, als „des Königlich böhmiſchen Kriegsvolles 
beiteltter Oberft- Felomarjcall.” 1 


Der Kaiſer erlannte die volle Furchtbarkeit des gewandten Aben- 
teurers. Bereits im Januar nennt er ihn in einem Schreiben an den 
Erzberzeg Albrecht in Brüffel ben allgemeinen Friedensſtörer und Yand- 
verderber.? Aber der Katjer vermochte zur Zeit nichts gegen ihn. Die 
Armee unter Buquoi war verwickelt gegen Bethlen Gabor, und andere 
Truppen ftanden nicht zur Verfügung. Ferdinand IL mußte bie Abwehr 
des Diansfeld dem Heere der Liga üiberlnffen. Dieſes ober fo viele ala 
dawon aus dem morderiſchen Feldzuge bes Jahres zuvor übrig geblieben, 
7500 Daum, ſianden ruhebebiirftig in Prag und der Umgegend. Weder 
Tilty, nad) jelbft Morimilian, welche nur ein regelmäßig bezahftes nd 
darum Discipliniertes Heer wollten, tonnten wie Mansfeld das Heer durch 
telichige Werbung verftärten. Mapimilian bedurfte dazu vorher des 
Beſchluſſes der Bundesfurſten die wie er bafür zu zahlen Hatten. Cinfte 
weilen war alio Tilig dem Mansfeld an Zahl der Truppen nidjt gewachſen. 

Das Einzige, was der Kaiſer gegen dem verwegenen Freibeuter 
tun fonnte, war bie Erneuerung der Reich?acht, die ſchon Matthias 
uber ihn ausgeſprochen. Da Mansfeld nicht Hab und Gut beſaß, das 
man ihm abfpreben lonnte, fo betraf die Acht lediglich jeine Perfon. 
Der Kaiſer iegte einen Preis aus von 100.000 31. für den, welcher 


So in ber Abſchriſt in Hantjehritten Nr. 108 Zr. VI. 
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den Mansjeld lebendig einbringe, von 10,000 Fl. für dem, welder ihn 
tobt. einliefere. 

Bis dahin handelte Mansfeld auf eigene Hand. Es fam darauf 
an, wie Friedrich fih dazu ftellte, 


Wir haben den Winterfönig verlajen auf jeiner Flucht im die 
Mart Brandenburg. Dort war er nicht willlommen. Sein Schwager 
ließ ihn mehrere Stunden vor dem Thore warten. Friedrich ſchien das 
nicht zu empfinden. Erſt als die Stände der Mark ibn erſuchten, ſich 
einen anderen Aufenthalt zu wählen, ging er von dannen. Er begab 
ſich nad Wolfenbüttel, Als der Herzog Friedrich Ulrich die bevorftehende 
Ankunft des Vetter erfuhr, ritt er davon und überließ es feiner Mutter 
Gtifabeth, für ben ungebetenen Gaft zu forgen.t Auch fie wäre gern 
gegangen; ader Zriedrih war mm einmal ba. Er wufite, daß fein 
Vetter um ſeinetwillen gegangen ſei. Cr meldet es feiner Zrau, und 
fügt Hinzu: „Eine ſeltſame Höflichteit.“ Er dagegen, nach dieſen Briefen 
zu urtfeilen, Blich Iuftig und guter Dinge.? 

Und nicht anders als bei ben fürſtlichen Häuptern ſtand es mit 
der Sache Friedrichs bei ber Bevölferung Wie die Flugſchriften bie 
Nachricht von dem jünmerlichen Ausgange der böhmiſchen Rebellion durch 
die Länder trugen, jo blieb auch bie Haltung Frietrihs Dabei nicht un- 
betannt. Die Geringſchatzung feiner Perſon gibt fih fun in manderlei 
Garicatıren jener Zeit.? Diefer Misachtung entſprechend war bie Be- 
handlung, die er erfuhr. Er fand in Wolfenbüttel nicht einmal die Auf⸗ 
merkjamfeit, um von Theilnahme nicht zu reden, welche das Bolt jever- 
zeit fo gern einem unglüdlihen Zürften zeflt. Mon achtete feiner nicht. * 
Und während er ned) dort weilte, Halfte des Kaiſers Achtruf Über ihm 
dur) die Länder bes Reiches. 

Auch andere Kumdgebungen gelangten in Wolfenbüttel an Friedrich 
Er hatte nicht abgebanft, die Krone nicht niedergelegt, ftand dariiber nicht 
in Unterhandlung. Dagegen hatten die böhmiiben Großen und ihrem 
Beifpiele nach digenigen aller einverfeibten Fänker ſich ven ihm losgefagt, 
und dadurch alfe feine Scheinanſpruͤche, die lediglich in ber Aönigemahl 
berußeten, durch dieſe Yosfagung vernichtet und aufgehoben, Friedrich 
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freilich fubftituierte dafür Das, was er jeine Bocation nannte. Es wurde 
ihm von Bähmen aus eine Darlegung madgejandt, daß er durch den 
Bilderſturm, durch gewaltjame Einführung des Calvinismus ben Mojeftäts- 
brief ichweiender gebrochen, als von Ferdinand je zu erwarten gewefen. 
E ward ihm vorgefalten, Daß er durd) ſein Bündnis mit den Türken 
alles gethon, was er vermodt, um das granfame Joch derfelben über 
die gange Chriſtenheit zu bringen. Daher Nabe er ſich viel mehr bes 
Königreiches verluftig gemacht, als Ferdinand. Zufeht jei er geflohen, 
und habe die Pänder preis gegeben. Das Yaubt jei fort: mas ſollen 
tie Ötieder? Es gelingte bie flehende Bitte am ihn: da bei Fortdauer 
des Kriegs nur der Muim ber dander zu erwarten ſtehe, fo möge er, 
um nicht den Schein auf ſich zu laden, daß er feiner Ehre, jenes Nutzens 
wegen bie Länder gefucht, jet entfagen.t 


Zugleich jedoch gelangte nah Wolfenbüttel an Friedrich aud die 
Kunde ter neuen Thaten bes Dansfelb. Sie entfprachen beffer jeinem 
Sinne. An dieſen Mansfeld, der drei Monate zuvor als eine der Be— 
dingunigen feines Berrathes an Friedrih non dem Kaiſer die Legitimation 
ſeiner Geburt verlangt Hatte, richtete num Friedrich ein Schreiben,e 
welches beginnt: „Unfere königliche Gnade und alles Liebes zuvor, Wohl- 
geborener Graf. Es ift uns nicht obne ſonderliches Wohlgefallen vor 
gebracht worden, welhermaßen Ew. Pichden nicht allein (es) umferer 
Huiglichen Perfon (geleiteten) Unterthanen⸗Eides bis anher treuichulbig 
tingedent verblieben, der anbefohlenen Kriegs -Exprtition mit allem Ge— 
horjam nadigeleßt, ſondern aud; unlerſchiedene Stäbte, Zleden und Schlöffer 
in unferem Stönigreide Böteim tom Feinde erobert und wiederum unter 
unjeren Gehorjam gezwungen. Weil wir aber Teineswegs gefennen, 
unjeres von Gott verlichenen und von Nedits wegen zuftändigen König 
reiches und deſſen Megalien zu vergeffen, fondern, was uns mit Unrecht 
genommen, durch Net und mit Schwertes Gewalt wieder zu gewinnen: 
AS begehren wir hiermit an Ew Liebden, Sie wollen in dem vor- 
geſetzten Eifer ftandbaftig fortfahren, des Juramentes unvergefien bleiben, 
in Wiederbringung des Königreiches Büheim Teine Mühe, Folge noch 
Unfojten jparen, und alfo jomohl Gott als uns und der geliebten Pofterität 
an wohlgefälliges und vor aller ehrbaren Welt lob⸗ und ruhmwürdiges 
Bert verrichten.” 
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Die Worte Friedrichs bergen in ſich eine Fülle von Conſequenzen 
der Drangjal und des Jammers zunächſt für Böhmen, dann aber auch 
für viele andere Pänder des Reiches. Zwar fagt das Schreiben weiter: 
„Bir wollen Ew. Liebden mit genugjamer Bolls- und Gelvesbülfe auf 
alfe tommenden Fülle erſcheinen —; allein dieſe Nufmrebigfeit änderte 
nicht die hundige Thatſache, daß derjenige, der jene Worte unterfchrieh, 
jelber ein mittelloier Flüchtling war, der damals fein eigenes Daſein 
friftete von der miberwiffig ihm erwieſenen Gaſilichteit Anderer. Auf 
Geld alfo, um die neu geworbenen Truppen zu bezahlen, Hatte Mansfeld 
von daher nicht zu rechnen. 

Und dennoch Hatte die Vollmacht für ihn wie für Friedrich jelber 
thatjachlich eine weit reichende Bodeutung. Die Sache des lehteren ift 
verloren: Niemand hofft und wünſcht noch für ihn Und dennoch ift 
iertan bie Sache ober vielmehr der Name biejer Sache wieder ba, und 
flattert ho als Banner des Söldner » Fürſtenthumes. Mansfeld hält 
dusjelbe empor. Für ihn hat die Vollmacht die Bedeutung, daß er nicht 
mer wie bisher als ein Rauberhauptmann auf eigene Fauft ericheint, 
ſendern ols kriegführende Macht im Dienfte eines Nönigs. Und damit 
beginmt fir ihn Die Zeit der ſchtankenloſen Herrſchaft über Alles, was 
in feinem Bereiche. Er will Krieg führen und Hat den Auftrag, Krieg 
zu führen; aber er hat zu dieſem Zwecke keine Mittel, Er muß fie 
nehmen. Er lann bie Truppen, bie er ammirbt, nidit anbers bezahlen 
als durch Nehmen. Er zuerft macht das grauenvolle Wort zur Wahrheit 
daß der Krieg den Krieg ernahre, mit der Ermädtigung feines fürft- 
lichen Auftraggebers, Daß er in Wiederbringung bes Königreiches Böhmen 
teine Mühe, Folgen noch Untoften fparen folle. 





6. Andere Ausſichten der Hülfe für Friedrich V. 

Mansield allein erhielt das Nriegsjener für Friedrich auf dem 
Boden des Reiches im Gange, Daneben jedoch hatte oder machte ſich 
Diefer eine ſieihe von Ausfihten oder Winden: auf Beihlen Gabor, 
auf Chriſtian IV. won Dänemarf; auf die Generalftaaten, auf Jacob 1 
von England. Folgen wir ihm auf dem Wege feiner Flucht. 

Der König Zacob I. von England hatte, wie dir oben vernommen, 
gleich nach der Schlacht bei Prag den Ritter Morton mit einigem Gelde 
und mit ter Ermafnung zum Beharren an Die Union geſchickt. Er 
hatte angefändigt, daß er in biefer Sache auch das Barlament berufen 
werde. Es gejchaf. Bei den heftigen Reden der Mitglieber deeſelben 
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namentlich ver puritaniſchen Richtung, welche die böhmiſche Sache als 
diejenige ber Religion auffafte und diepreſſelien gegen die Katholiten tr 
England verlangte, t übermeg in Jacob die Furcht, daß das Barlament 
ihm zum offenen Kriege treiben wolle. Gin Krieg aber hätte feinen 
liebften Wunfh vereitelt: denjenigen der Heirath feines einzigen Goßnes 
Carl mit der jpanijhen Infantin Maria. Je eifriger daher das Bar- 
Iament, deito fühler wurde Jacob. Und ferner wärde vorausſichtlich bie 
Anpefenheit des flüchtigen Friedrich mit der Familie in England den 
Kriegeseifer noch höher anfachen. Deshalb ſchickte Jacob I, noch im 
Januar, jeinem Schwiegerſohne bie Weifung entgegen, nicht nad) England 
u fommen: nur in feinem angeſtammten, nunmehr von ben Feinden 
ungegriffenen (Erbe ſei für ihn der rechte Drt.” — Damals waren 
Heidelberg, Mannheim, SFranfenthel noch im Beſitze der pfälziſchen 
Truppen. Friedrich dagegen fheint kaum am einen anderen Ort fir ſich 
gedacht zu haben als den Haag. 


Denn die Generalftaaten hatten bisher im eigenen Intereije nadı 
Kräften für die Unruhen in Deutfcland geſchürt und waren ferner dazu 
erbötig Sie entjendten zu Ende Januar eine ftattlihe Geſandtſchaft 
von ſechs Perjonen an den König Jacob. Diefe legten ihm ben, wie 
fe fagten, traurigen Zuftand von Deuſchland dar. Cie berichteten, daß bie 
Hochmögenden, um das Unheil abzuwenden, nicht bloß den König von 
Böhmen, fondern auch die Unierten mit monatlichen Susfidien unterftükt, 
und, um bie Spanier abzulenfen, ein mäßtiges Derrlager an der Grenze 
gebalten hätten. Da mm der König durch feinen Geſandten Garleton 
den Hodmögenten fund gethan, daß er feine Kinder mit Macht fer- 
Reifen wolle: je bäten fie um die Erfüllung deſſen, mit der Erfläcung, 
daß, zur Unterftügung, auch Die Republik bereit jei, im den Krieg zu treten. 5 

Der Antrag mochte ben Wünſchen bes Königs Jacob ſehr wenig 
entfprechen. (Er ließ mehrere Wochen verftreidien, ohme eine Antruort 
‚za geben. J 

Dagegen findet ſich aus denſelben Tagen eine Nachricht über einen 
anderen merhoürdigen Werfuch des Königs Jacob zur Derſtellung des 
Friedens.‘ In Madrid trat eines Tages im Februar eine mit dem 
englifgen Gefandten vertraute Perfönfichleit zu dem Grafen KHvenpilter, 


! Lingard VI, 119. * Ginbeiy IV, 127. ® Aitzema I, 25. 


* Xharenbiler IX, 1339. Villermont, Mansfeld I, 288 berichtet geuan das: 
ielbe mach einer diffrieten Depeſche Kheventillers im Münchener Arbine. 
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mit der Andentung, daß «3 ein einziges Mittel gebe, alfe bieje Unruhen 
auf einmal Geizulegen und einen beftänbigen Fricden zu fehaffen. Auf 
die Frage Khevenhillers nach dieſem Mittel erwiederte Jener: der Kaiſer 
möge durch welde Mittel immer den Pfalzgrafen Friedrich töbten laffen, 
und bann bie Eliſabeth heirathen. Der König von England werbe zu— 
Frieden fein, wenn nur jeine Tochter eine Königin verbliebe. — „Auf 
diefe verwunderliche Mebe, meldet Khevenhiller meiter, die vielleicht mehr 
aus der Atſicht zu verfucen, als aus aufrichtigem Herzen gefloffen war, 
ermwieberte ich lachend: im der katholiſchen Meligion jei dergleichen nicht 
Hräudlic.” Dann fuhr er fort: „Der römiſche Kaifer fat durch den 
Beiſtand und die Gnade Gottes ſolche Mittel in Händen, daß er feine 
Feinde in bilfiger und zuläſſiger Weije ftrafen fann. Wenn Sie aber 
Des Pfalggrafen fo gern ſich entledigen wollen, und es vielleicht nad 
Ihrer Heligion und Ihren Gejegen erlaubt ift: fo nehmen Sie felber 
diefen Angriff vor tie Hand, und tractieren dann mit bem Kaifer über 
die Heirath." — Derielte Vorſchlag ward, wie Khevenhiller berichtet, von 
einem engliihen Miniſter in London dem ſpaniſchen Gejandten, Grafen 
Gondomar, gemacht. 


Unterbeffen fette der flüchtige Friedrich feine Reife fort. Cine 
bejendere Hoffnung ſchien ihm aufzulubten in dem Mutterbruder feiner 
Frau, dem Könige Chriftion IV. von Dinemarf. Wie die Generalftaaten, 
fo hatte auch dieſer König das Flackerſeuer der Äußerungen des Königs 
Jacob L nach der Schlacht am Weihen-Berge ernſthaft genommen, und 
darauf hin auf den 1. März einen Gonvent nah Segeberg hin aus— 
geſchrieben. Dort jammelte ſich eine Reihe von Gejandten der verihies 
denen Mächte, aud des Schwedenkönigs Guſtav Adolf. Um auch dabei 
ſich einpufinben, bog Friedrich auf jeinem Wege nad) tem Haag von 
Wolfenbüttel aus norbwärts ab. 


In Hamburg erreidite ihn die Kunde bes Fortjchreitens ber Unter- 
bandlungen zwiſchen den ſchleſiſchen Furſten und Ständen mit dem Kur— 
fürften von Sachſen über ihre Unterwerfung, vielleicht ſogar ſchon das 
eigene an ihn geriditete Schreiben derſelben vom 13, Sebruar.t Sie 
jagen darin, daß „zur Verhittung und Abwendung unferes endlichen Ver⸗ 
derßens und Unterganges wir bie anerfotene faiferlihe Gnade annehmen 


3 Acta publica 1620 p. 52. 
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wollen.“ Dann wenden fie ſich am Friedrich „Biemohf wir dadurch 
daß E 8 M. in die Tractaten eingewilligt und fih ganz aus dieſem 
Land begeben, auch in specie nur um Meftitutien der abgenommenen 
Güter durch deco Geſandien anhalten laſſen“ — dies war nicht richtig 
— „ir gleichſam ipso facto unjerer Pflicht (uns) erlaffen zu fein 
erachten: jo Haben wir doch auch zu mehrerer Sicherheit unjerer Gewiſſen 
hei ©. K. M. Hieram geforfamft anhaften wollen." — Es folgt bie 
Ausführung diejer Bitte. 

Nicht jo verftand Friedrich die Sache. Ob ihm dies Schreiten 
jelßer ſchon vorgelegen Haben mag, ober num erft eine allgemeine Aumbe: 
er richtete am 8/18. Februar von Hamburg aus an Bethlen Gabor 
cin Schreiben ähnlichen Inhalies, wie cirige Tage zuvor an Dansfelb, 
Darin will Feiebrid gar nichts fahren laffen, will alles wieder Haben, 
will die Abtrünnigen als jeine Feinde beftrafen. Zu diejem Zwecke 
fordert er Bethlen auf, „ben Srieg gegen ben Kaifer nach hödhſtem Ver- 
mögen fortzujegen, damit Defterreih, Steier und Kärnten verherget, 
DMläbren verftöret und Schleſien neben anderen incorporierten Ländern 
1 Grund in bie Aſchen gelegt werben.” 3 

Dann malt er feine Hoffnungen aus: „Wir haben nunmehr durch 
die Hilfe des Königs in Groß: Britannien, wie auch Dänemaris und 
Schwedens um. imgleihen ber löblichen Fürſten und Stände in Niever- 
jadjen, mehr als 20,000 wohl armiertes Volt zu Roß und Fuß in 
Bereitichaft, und find entichloffen täglich mehr anzunehmen unb zu umter- 
halten. Wir mollen mit jolhem Bolt nad) Verfliegung zweier Monate 
ung nad Bohmen begeben“ Dort, meldet er weiter, halte der treue 
Mansjeld ihm die Päfie offen 

&s bedarf nicht bes Nachweiſes, daß die Worte bes flüchtigen 
Friedrich der Wahrheit nicht entſprachen. In der Wirllichteit verfügte 
auch nicht über einen einzigen Marın. Er mochte ſich die Übertreibung 
geftatten, weil er bas, was er dem Bethlen Gabor zur Auſpornung als 
ion vorhanden meldete, in Segeberg zu erlangen hoffte. 


Dort jedod ward er nicht feinen Wünfhen gemäß empfangen. 
Darüber vernehmen wir die Meldung eines der Gefandten wie folgt.? 


4 Sandorp II, 377. . A. Mangel IL, 450 bemerft dazu: „Died Scheiben 
it jo mwiberfinnig, doß e8 ihrer Hält, ar deffen Shıkeit zu glauben.” — Aber dos 
Screiben an Hanke iR in der Gefirrung nicht minder frevelhait, 

» Dlülle I, 408. 
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„IS der Pfalzgraf in Segeberg zu dem Stönige gefommten, hat dieſer 
gar mwunberlihe Discurfe mit ihm gehalten. Anfangs Toll er gefragt 
haben: wer ihm gerathen, da er follte Könige verjogen und Königreiche 
einnehmen. Hätten es feine Räthe gethan, jo Hätten fie gehandelt mie 
Schelme. Danach fragt er ihn: warum er die Bilder geſtürmt Wie 
nun ber Pfalzgraf geantwortet: wer ein Haus hätte, ber richtete es gern 
au, wie es ihm gefiele — inquit rex Daniae: es fei bie Frage, ob es 
auch fein Haus gewejen wäre” — Ein anderer Beriht fügt: der König 
Habe auf ein im Zimmer befindliches Crucifig gebeutet, mit den Worten: 
„Dort hangt auch ein Grucifir. Wäre es in Prag geweſen: os hätte 
fort müljen.”ı — Weiter jügte Ehriftian IV: es komme ihm. jeltfam 
vor, daß Friebrid lauter Böhmen bei fih hätte und feinen von feinen 
Landftänden. -— Dann fuhr er fort: „Zuvor hat man die Pumpſfäcke 
(die Dänen) nicht geahtet; mun jene aber den Starren in ten Dreck 
gehoben, fo lommen fie und juchen Hulfe bei den Dänen.“ — Friedrich 
müffe fie) vor dem Kaifer demüthigen und um Verzeihung Bitten: aledann 
wolle er, Chriſtian IV, Helfen, daß Spinola ſolle abgeihafft werten, 
und Friedrich wieder zu feinen Landen fommen. Mit Böhmen wolle 
Sheiftian IV. gar nichts zu thun haben: das wäre Unrath.“ 

Die Unterrebung zeigt, was im ginftigen Halle Friedrich von 
jeinem Oheim von Dänemart zu erwarten hatte, Es fragte fih aber, 
05 ber Foll günftig für ihm Ing. Es war Thatfache, daß Cpriftian IV. 
Truppen warb; aber er warb fie zunädft für feine eigenen Zwecke 


As die Union im Herbfte 1620 an ihrer Thatlofigfeit hinſiechte, 
hätten die Häupter doch bas, was fie ſelber nicht wagten, gern von 
Anderen ausgeführt gefehen. Am 17./27. Oktober entiendeten fie art 
Ehriftion IV. den Heffen Dietrich von Werther, um ihm kund zu tun: 
„bie umamgänglich vor Augen ſchwebende Nothdurft und Gefahr erforbere, 
daß man, zur Erhaltung beftindiger Sicherheit, au zur Ergögung 
erlittenen Schabens, eine ftarte und äußerſte Refolution faſſe, nämlich 
die Pfaffen an allen Orten und Seiten anzugreifen.“ — „Überdies könne 
dann auch zugleich Se. Majeftät der Fürftbisthümer, zu denen Sie gut 
Zug und Recht Hätten, ſich deſto mehr verſichern.“ — Alſo ein Angebot 
von Rändern des Reiches von deutſchen Furfien an einen fremden König! 





' Aitzema I, 90. Slangen üb. v. Schlegel, I1, 166; 
* Pondarp II, 607. 
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Die Einladung fiel Sei Chriſtian IV. wie eine Saat auf fruht- 
baren Boden. Es war befatint genug, wie jehr er zumädft nach dem 
Vefige des Exzbistfumes Bremen ftrebte. Cr jelber Hatte fih darüber 
verfauten offen: er lonne jonft fein Königreich nicht ermeitern. — 
Darüber lautete die Kritit feines Rivalen Guſtav Adolf turz und bündig: 
„Daran bod wenig gelegen.“ — Guftad Mbolf meinte weiter: wenn 
Chriftion IV. in Folge deſſen zwei Stimmen im nieberjäcjigen Kreife 
teläße, jo würben biefe bald fo laut erklingen, bad man bie anderen gar 
nicht mehr vernäßme, 

Chriſtian IV. dagegen hoffte für feine Wünſche auf die Meithülfe 
ter damals noch nicht zergangenen Union, ber Fürſten in Niederſachſen, 
der Generalftaaten, dis Königs von England. In feiner Anrede an bie 
Fürſten und die Geſandten zu Segeberg beiheuerte er den Entſchluß, 
feine Religion, wo fie angefochten werde, mit aller Macht zu vertheidigen. 
5x jdjloß mit dem Antrage: die verſammelten Frften möchten ich zur 
Aufbringumg eines Heeres von 6000 Reitern und 20000 Dann Infanterie 
vereismigen, das nicht nur zur Vertheidigung von Niederſachfen, jondern 
auch zur Unterſtützung der Union dienen jokle.? 

Die Worte Hongen für die eigentlichen Wünſche Chriftians IV. 
unverfünglich genug, &s lam nur darauf am, ob die Mächte, auf die 
er hoffte, fih darauf einlaffen würden 


In denſelben Tagen, im Anfange Mäarz, lieh Jacob 1. den in 
Vonden einer Antwort harrenden hollandiſchen Gefandten feinen Dank 
für die dem Bfalggrafen Friedrich geleiftete Hülje ausipregen, und fie 
auffordern, in beftimmter Weiſe anzugeben, wie fie ſich das begehrte 
Vindnis däcten. Es war dem Könige fihtlic nur um Zeitgewinn zu 
tun. Denn, nachdem bie Gejandten eine Diverfion nad) Flandern hinein 
beantragt, warb ihnen die Antivert: ber König wolle die Reſtitution ber 
Balz durch eine Beſendung nach Spanien ſuchen. Es würbe ihm nicht 
ehrlich amftehen, thätlich gegen den Künig von Spanien vorzugehen, mit 
dem er in frieben Iebe. Cr erhob dagegen Auflagen gegen bie Hullänber. 
„She ſeid Blutogel meines Volkes, fügte ev. Ihr ſaugt den Engländern 
dos Blut ab, und nehmt durch die Groß⸗Fiſcherei ihnen das Brot vor 
kan Dunde wg.“ ® 


1 Stytfe 4m. 7 Denen I, 86. 
® Aitzema 1,32. Vol Villermont, Mansfeid I, 235 et suiv. 
alody. aefaicie. 1, “ 
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Das Berhalten tes Königs Jacob zeigt zur Genüge, daß, wie an 
einen gemeinfamen Srieg Englands und ber Republik gegen Spanien, 
fo auch am ein Gingehen auf die Wünfde Chriſtians IV. nicht zu 
denlen war. 

Die Generalſtaaten ihrerfeitS waren durchaus nicht geneigt, die 
Macht Shriftians TV., die dur die Erhebung des Sundoffes fhon 
läftig genug für fie war, noch Höher anfteigen zu laffen. Ihr Bündnis 
von 1614 mit ber Hanſa und mit Guſtav Adolf von Schweden war 
am fetten Ende gegen Epriftian IV. gerichtet Eben fo wenig waren 
fie Willens, ihn im nordweftlichen Deutſchland ſich weiter ausbreiten zu 
laffen, von wo aus er einmal mit Spanien gemeinfhaftlige Seche wider 
fie maden Tonne. Sie Hatten ihre Gefandten nad) Segeberg gejdidt. 
Sie nahmen ben feinigen, Uhlefeld, im Haag höflich an. Sie verhandelten 
mit ihm, Sie fhlofen dann mit ihm eine Allianz, aber eine ſoiche, 
dab der letzte Metifel die ganze Allianz wieder durdlögierte.® 


Mehrere der niederſächſiſchen Fürften einigten ſich mit Chriftian IV. 
zu einer Zuſchrift an Spinola, bie einigermaßen einen brofenden Anſtrich 
hatte. Spinola antwortete, und bamit endete die Sache. Unterdeſſen 
zerging die Union. Chriftian IV. ſchickte nad; Wien eine Geſandtſchaft. 
die bort vor bem Kaiſer wegen ber Reichsocht über den Pfalzgrafen 
Friedrich hochfahrende Reden hielt. Es war ein biplomatifches Waffen- 
tlirren, mie es Häufig. wenn Macht und Wille dahinter ſteht, einem 
Kriege voranzugehen pflegt. In der That hielt Ehriftian IV. einige 
Donate fang 6000 Mann unter den Waffen, immer in der Hoffnung, 
fein Schwager von England werde das erforderliche Geld hergeben. 
Statt deſſen Tieß ihm Jacob I. duch den Ritter Sinclair feine Ver— 
wunterung ausfpreden, daß Ehriftian IV. ji) zum Kriege bereite und 
dadurch hie Friebensmittel, welche Jacob I. aufbiete, durchtreuzen werde.+ 
— Demgemif fieß Ehriftian IV. ad. Die Nicht-Willigteit Chrifttans IV. 
zu einem Striege gegen den Kaiſer ward erft allmählich offenkundig, Jeden- 
falls aber mußte es dem Minterfönig ſchen hei dem Mufenthakte in 
Segeberg ar werben, daß für ihn von Ghriftian IV. her wenig zu 
hoffen war. Er machte ſich weiter auf den Weg, weſtwärts nad Holland 
zu. Dort nahmen gerade damala die Dinge eine für jeine Wünſche 
günftige Wendung. 
ea 1,90, * Ma vgl. die Dentfcheift bei Londorp IT, 418. 

3 Aitzema I, 96. + &hevenhiler IX, 1845. 
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7. Brage der Fortdauer des zwölfjährigen Stillſtandes. 


Der am 9. April 1609 zu Antwerpen auf zwölf Jahre gefchloffene 
Baffmitillftand lief ab mit dem 9. April 1621. Dean erwartete alſo 
mit Spannung, was dann geſchehen wirbe. 

Es fehlte niht am Anzeichen vorher, daß bie Generalftaaten bie 
Erneuerung des Krieges einem Frieden ober der Verlängerung des Stiü- 
Mondes vorziehen würden. Sie hatten feit Ianger Zeit Frtundſchaft und 
Bünbniffe mit allen Gegnern beiber Linien bes Haufes Habsburg geſucht. 
Am 31. December 1619 hatten fie mit ber Mepublit Venedig ein Bündnis 
geſchloſſen, mit der gegenfeitigen Berfiherung. daß weder die eine noch 
die andere Republit eine Allienz mit Spanien oder Deflerreih Habe. 
Das Pündris ward erneut am 2. Januer 1621, mit der Behauptung, 
die bei den Agarefiir-Barteien jemer Zeit immer wieder fehrt, dies Dal 
da dem Benelianer Suriano im Haag: dab das Haus Defterreih nad) 
der Monarchie über die hriftenheit trachte und alle Staaten ihrer 
Freiheit und Gerechtigleit berauben wolle 

Alarer noch trat im Jahre 1620 im Haag die Abſicht hervor. 
An 28. Yuli wies ber Staatsrath der Republik bie Generalftanten auf 
den temmäcftigen Ablauf bes Stilftanbes Hin, mit den auebrüdlichen 
Borten: „ES ift darüber feine andere Bermutfung aufzufiellen, als daß 
wir uns mit friicher Kraft zum Kriege vorzubereiten haben.“ ® 

In gleihem Sinne war, wie wir gejehen haben, im Februar 1621 
die Geſandiſchaft an Jacob J. ergangen, um ihn zur Allianz gegen 
Spanien aufzufordern. Der Entſchluß der Holländer zum Kriege lag 
bier wenigfteng bem Könige Jacob Mar vor Augen. 


Dennoch verliefen dann die Dinge jo, baf der Vorwurf des erneuten 
Krieges gegen Brüffel gewendet werben konnte, 

Weber die wohlwollende Infemin Yabella, nod ber bereits hin ⸗ 
fiechende Erzherzog Albrecht in Brüffel waren feiegskuftig. Auf die 
Umgebung dagegen waren die Erfolge des Jahres 1620 nicht ohne 
Birbung geblieben. Man wollte nicht geradezu den Krieg beſchließen 
jondern für die Erhaltung des Friedens von den Generafftanten gewichtige 
Bedingungen fordern. Zu biejem Zwede wurde, im März, ber Kanzler 
Pedins nad) dem Haag entjendet.e 

* Aitzenna I, 24. ‚Led. 24. a. O. 7. Ka... 
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In bie Verfanmlung der Generalftaaten eingeführt, hob Pecius 
Hexvor, da die Erzferzöge winjhten, bie Erneuerung des Kriegszuftandes 
abzuwenden, ben Frieden zu fihern. Der größte Bortheil für Alle 
würde darin beftehen, daß alle Theile und Glieder ber Nieberlande ſich 
wieder zu Einem Körper unter Einem Haupte vereinigten, und das durch 
die Geburt verliehene Recht anertennten. 

Noch am ſelben Tage, dem 23. März, beriethen darüber bie 
Stände von Hallard. Sie kamen zu dem Beſchluſſe, daß bie durch 
Pedius geftelte Forderung unerträglich fer. Sie brachten ihren Veſchluß 
in die Verſammlung der Generalſtaateu. Die Delegierten ber anderen 
Provinzen ftimmten bei. Man beſchloß eine nachdricliche Antwort zu 
geben. Diefe hob zuerft die von allen Mächten anerkannte Souveränetät 
der Mepublit hervor, und ſchloß dan: „Demgemäß können die Bode 
mögenben ſich nit einlaffen auf eine fo unenvartete, unzehtmäfige, 
unnahbarlihe Propoſition, melde eine unleidliche Atrocität gegen ihren 
Stoat enthält, jowie eine Ehrenfränfung gegen alle Mächte, die ihn 
anerfanıt haben,“ 

Alſo erfticte die Unterhandlung in ifrer Geburt, und war falt 
noch eher geendigt, als fie begonnen hatte! 


So entfprach os ber Gefinnung der herrſchenden Partei der Prä- 
deſtinatianer, deren Anſchauungen Moritz von Oranien mit der Mehrheit 
Hauptfüchidh des niederen Volles unb ber Prediger tfeilie, Die Diei- 
nungen berfelben prägen fih aus in einer damaligen Zlugicrift? Darin 
heißt es: „Wir haben vom Frieden nur Schaden gehabt, und nur Eins 
jene einigen Nugen Wlerbings ift der Vertehr mad Flandern und 
Brabant frei und fiher geivefen; aber dafür ſind auch diejenigen unter 
uns, die der Tatholifhen Religion zugethan, frei dahin ausgegangen, 
haben Pfaffen und Jeſuiten gehört, und dieſe wiederum find zu ums 
gefommen. Die Schifffahrt hat danieder gelegen; ber wir waren vom 
weftindifcien Handel ausgeſchleſſen“ Dies Mingt auffallend, erklärt ſich 
aber dadurch, baß der weſtindiſche Handel der Holländer lediglich der 
Seeraub gegen Spanien war, dem der Friede Einhalt gebot. „Der 
Waffenftillftand Hat ferner die hochſchädliche Secte der Arminianer aus- 
gebrütet, deren Führer Oldenbarnerelt, Grotius und Andere waren. 
Kuh Hegen die Dinge weder zu Lande, noch zu Waffer günftig. Aachen 
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und Weſel find unterbrüdt, Böhmen und die Pfalz find erobert. Dazu 
hätten tie Gegner feine Mittel gehabt, wenn wir im Kriege verblieben 
wären. Die Macht der Seeräuber auf dem Meere ift geftiegen, jo daß 
man jetzt fir die Berfiherung gegen fie 16—18 Procent geben muß, 
wo man früher mit 5'/, ablam. Dieſe Seeräuber find enfftanden aus 
unjeren abgedankten Kriegsleuten, die ſich mit Zürfen und anderen Über- 
fäufern verfunden haben. Der Feind ſucht ben Frieden, um ficher zu 
ieim vor uns zu Waffer, und feine Softbaen Waaren ungefährdet ein- 
‚zubelommen.“ 

Aber jell man denm darım Krieg wollen? Das fiel auch ſelbſt 
dieſer Partei ſchwer aufs Gewiffen, und zur Befriedigung besjelben mußte 
etwas gejagt werben. Deshalb preift fie den Frieden und die Segnungen 
tesfelßen, „Der Krieg, fagt fie weiter, ift an ihm ſelbft ein böſes Thier, 
und wer Luit am Kriege hat, muß eines wilden unmen ſchlichen Gemüthes 
fein.” Das gmügt zur Beſchwichtigung des Bewillens, und es tritt dann 
die Lichtſeite des Krieges hervor. „Aus dem Kriege ift für uns allezeit 
Nuten zu hoffen, aus dem Waffenftilfftanve nur Schaden. un iſt es 
ja beffer Hoffnung auf Nugen zu haben, als fiheren Schaden. Man 
tönnte fügen: bie Mittel fehlen uns. Aber haben unjere Vorfahren auch 
Mittel gehabt, als die Watergeufen den Briel uͤberfielen und einnahmen? 
Yaflet uns in wahrhaftiger Belehrung und demüthigem Gebete unfer 
Bündnis und unjere Gemeinſchaft mit Gott machen: fe wird uns wohl 
geholfen werden · 

Solde Worte entipradien dee Anſchauung der herrſchenden Partei 
Die Stimmung berfelden war, im März 1621, für die Erneuerung des 
Krieges zu Waffer und zu Lande, Zu Waſſer war Niemand geeigneter 
ibn zu führen, als die Holländer felbft, bie an Geetüchtigfeit bamals alle 
anderen Nationen überboten. Zu Lande war na der Kriegesweiſe jener 
Zeit nur ein einziges Grfordernis nöthig, nämlich Belt. Für dieſes 
faufte man Denfchen, Sriegeserfahrung, geradezu Als. Und dies eine 
Mittel, welches alles erſchloß, beſaßen die Holländer durch jene andere 
Seite der Kriegführung. 

Zoran in dem Wunjde nad) der Emenerung des Krieges ftand 
der Prinz Morig von Oranien. Cr hatte im Jahre 1609 nur wider 
freebend in den Stillſtand gewilligt. Er war der Obrranführer der 
Streitfräfte der Republik zu Wajfer und zu Lande: Daher ftieg mit dem 
Wiederbeginne des Krieges jein Anſehen und fein Eintommen. Er vor 
allen Anderen hatte feinen Neffen von ter Pal, vorwärts gelrieten, 
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ihm zur Annehme ber fremden Krone gerathen. Im offenen Kriege 
mit Spanien meinte Moritz für ſeinen Neffen mehr thun zu können 
als bisher.i 


8. Friebrich V. im Haag. im April 1621 und ferner. 

Wie aljo im Marz 1621 bie Dinge Tagen, ſiand, während der 
Winterfönig und Eliſabeth Niederſachſen und Weftfalen durchkreuzten. die 
Erneuerung bes Krieges zwiſchen der Republit und ber Macht Spanien 
im fiherer Ausfiht. Am 9. April jah man in holländiſchen Stäbten 
eine Spott-Peihenfeier. Es war der Zreves, der Stillftand, den mar 
zu Grabe trug, mit einem Trauergefolge in der Tracht von Welt: und 
Drbensgeiftlichen.? — Der ſpotuſche Aufzug mochte der Stimmung der 
Mehrheit der Holländer entſprechen: fie begrüßten die Erneuerung des 
Krieges als die Zeit bes beſſeren Gewinnes. — In denſelben Tagen 
nofete Friedrich heran. Auf feine Meldung, daß er kommen werde, 
fandten ihm die Seneralftaaten ſechs Compagnie Reiter bis in hie 
Segen? von Münfter entgegen. Sie führten ihm nad Emmerih, wo 
ein Schiff bereit Ing, weldes ihn mit dem Gefolge den Strom hinab 
nad) Rotterdam trug Dort harrten die Wagen des Oheims des Prinzen 
Morig von Oranien, mit vielen anderen, und führten die Slüchtlinge 
nad dem Haag, am 14. April. Dort war das Haus Waffenaar im 
VBorgehößg zu einer ftattfichen Wohnung für fie Gereitet. 

Bon da an begann für Friedrich und Eliſabeth, nah ber Ent 
behrung von fünf Monaten, wieder eine beffer anmuthenbe Zeit. Sie 
tormten wieder König fpielen, und es entfprad) dem Jutereſſe der Hoch- 
mögenden, diefem Spiele den Schein ber Realität zu geben, Am 19. April 
tief Friedrich melden, daß er wunſche in die Verſammlung ber General: 
ftaaten zu fommen.* Es wurden ihm fieben Commiffäre geſchickt mit 
dem Entbieten: Se. Majeftit möge nicht ih bemüßen, ſondern ben 
Gommifferien ‚eröffnen, was Sie vorpuſchlogen geruhten. — Friedrich 
entgegnete: das Grideinen werbe ihm nicht eine Mühe, fondern eine 
Ehre fein. 

Demnach holten am nächſten Tage die Commiffarien ihn ab, und 
geleiteten ihn in die Verſemminng der Gemeralftanten. Friedrich legte 
in ausführlicher Mede dar, was in Prag geihehen jet, alles aus Mangel 


! Aitzema I, 88. 1 &reible 294. * Schotel 65. 
A. 0 O. ferner Altzema I, 102. 





Google 


duedrich V. im Hang. 55 


on Unterftügung. Die Hörer verftanden dies dahin, daß es meift auf 
ten Schwiegervater im England ziel Friebrid) erllärte weiter, daR 
er von faft allen Freunden verlaffen gewejen jei, nur nicht von biefer 
Wepuslit, von wwelher er mehr Freundſchaft und Hülfe empfangen, als 
ex habe hoffen bitrfen. Allezeit werde er beffen eingebenf fein. Nunmehr 
fei ex gelommen, um mit Rath und Weifung der Hochmögenden zu thun, 
was zur Herftellung der guten Sache als notwendig eriheinen werde. 
— Im Namen der Berfammlung antoortete der Vorſthende mit den 
dienlichen Complimenten. 


Friebrich hatte fi alfo moralifh in die Gewalt ber General- 
itaaten gegeben. Dafür machten diefe ihm tie Freude feines Mingenden 
Titels, weniger jedoch diejenige eines reellen Unterhaltes. Ein Kurſachſe, 
Jehann Georg von Pölnig, von dem Kurfürften nad) Brüffel mtfentet, 
berichtet darüber wie folgt.” „a Habe den Erzherzog in Brüffel nicht 
getroffen, und mid) deshalb vor der Hand nad dem Haag begeben, allwo 
ich den Pfalzgrafen mit den bei fih habenden Herren, wie zu bellagen, 
in ziemlicher Armuth gefunden. Denn, obwohl der Auf ergangen, als 
würden ihre Zehrungen von den Generalfinaten bezahlt, ift es doch in 
der Wahrheit viel ander. Denn bies ift nicht länger geſchehen als die 
eriten vier ober fünf Tage. Jetzt aber müſſen fie, damit fie leben können, 
Biere, Kleinodien und alles, was fie mitgebracht, täglich verfaufen. Sie 
wiffen zur Seit noch nicht, worauf ober wie ihre Sachen berufen und 
ablaufen möhten. Wie mir vom einer vertrauten Perfönlichteit, die 
täglich um den Prinzen von Oranien, insgeheim berichtet worden, ſoll 
ber Ruppa, gewefener böhmiſcher Kanzler, mit einem Herrn von Zierotin, 
die beide im Haag ſich befinden, den Generahſtaaten vorgefchlagen Haben, 
200,000 Fl. vorzuftrefen. Vermöge biefer Summe müßten fie Mähren 
und Schlefien wieder zur Devotion des Pfalggrafen zu bringen Weil 
aber die Generalftanten ihr Geld mehr als genugſam von noͤthen, auch 
befüräten, daß, wenn jene die gedachte Summe empfingen, (ber Pfalz- 
graf und) fir viefeiht ein anberes Larık ſuchen unb wenig verridten 
möchten: fo Sat man ihnen geantwortet, etwas in Ruhe zu ftehen.“ 

Denmad muß bei den Generalftaaten damals bereits die Beforgnis 
erörtert fein, dab das wihlige Kriegsmittel, welches fie an Friebrich 
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oder doch am deffen Namen in den Händen hatten, ihnen wieder entgehen 
tünne. An ber Perſon desjelben mochte dieſe Bejorgnis weniger haften. 
Jener Bericht fährt nämlich fort wie folgt. 

„Wo3 die Perfünlicteit bes Pfalzgrafen betrifft, fo ftellt er ſich 
nicht anders am, als wäre ihm niemals etwas Widermärtiges begegnet. 
Er fpaziert und fährt täglich außerhalb dem Haag, fpielt mit den jungen 
Heren im Gehölze mit Buhs-Kugeln, was von Vielen mehr für ent 
Kinder» als ein Königsſpiel gehalten wird. Der Prinz non Oranien 
ift damit nicht wohl zufrieden, jagt vielmehr: es würde ihm beſſer anftehen, 
Nadıt und Tag darüber zu finnen, wie er jeine verlorene Krone und 
Die Pfolz wieder gewinne.“ 


Endlich beſpricht der Bericht dos wichtige Verhalten Jacobs J. 
mit den Worten: „Der König von England hat den Generalftaaten durch 
verfchiedene Schreiben hart verwiejen, daß fie die vornehmſte Urſache 
feien an bem Berderben feiner Toter und derem Kinder, daß fie aud) 
noch den Pfalzgrafen täglich aufwiegelen, und, anftatt ihm zw rathen, 
wie er fih mit der Kaiferlicen M. ausjöhnen könne, diejenigen feien, 
die ihn davon abhielten. Es wird auch fir gewis gejagt, daß der König 
an die Pfalzaraſin geſchrieben: er wolle ihr etwas Geld ſenden, unter 
der Bedingung, daß fie ihrem Herrn nichts davon zukommen laffe.“ 

Eine andere Nachricht jagt, daß einerjeits Jacob 1, andererſeits 
die Generalftaaten dem furpfälgiichen Hofe im Haag zuſammen monatlich, 
36,000 FL zum Unterhalte gereicht haben.! — Jedenfalls ergitt ſich 
aus ben fpäteren Meldungen diusdorfs, den Friedrich halt nachher als 
feinen Gefandten nach England ſchickte, daß erft Jacob L, dann Garl I. 
den Unterfalt des pfälzifhen Ghepaares im Haag beftritt. Dies hörte 
auf, als Carl I. nichts mehr zu geben hatte. In fpäterer Zeit, 1649 
und 1650, ſah Aitzema die Witwe Eliſabeth im Haag „ereditlos nnd 
von alfen Bimsfreunden derlaffen, wenn nicht bie Generalftaaten durch 
einen Vorſchuß von 60,000 ZL. ihr geholfen hätten.“ * 

Hier liegt die Frage nahe: warum nicht Eliſabeth als geborene 
Pringeffin von England und Schottland mit dem eventuellen Mechte der 
Nachfolge in diefen zwei Königreicen ſich zu ihren Vater, dem Könige 
Jacob I, begab, Die Frage führt uns zurück auf dus cigenthümlihe 
Lerhäftnis bes Königs Jacob zu dem pfolggräflidien Ehepaare. Er 
hatte ihnen auf ihrer Fluchtreiſe wiederholt die Weifung zugehen laſſen, 
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nicht nach England zu tommen. Dennoch qualte ihn die Beſorgnis, Daß 
Nies geidiehen, dafı namentlich, Eliſabeth dann einen ftarken Anhang finden 
amd ihm jeine Friedensplane durchtrenzen merde.i 


Wie ftart dort bie Strömung in den Gemüthern zu Gunſten des 
Palzgräflicben Paares oder doch der Brinzeffin Eliſabeth rann, legt ſich 
uns dar an dem Beifpiele eines Fatholifchen Mooofaten Floyd. Währent 
in Deutjhland und jelbft in Holland? Karikaturen und Spottgedichte 
auf das furpfäßzühe Baar von Hand zu Hand gingen, warb Jlord an⸗ 
geflagt, über hasjelhe minder ehrecbietige Worte geiprodien zu haben. ® 
Das Unterhaus maßte ſich der Sache an im Wat. Es wurden heftige 
Anträge geftellt auf Stehen am Pranger, auf Auspeitfhung, Annageln 
ver Oben, Duxhbofrung der Zunge. Gs blieb im Unterjarje bei einer 
Welrtuße, Ausitellung am Pranger umd ſchimpflichem Aufzuge durch die 
Stade. Dem Haufe der Lords genügte das niht. Sie fegten die Gelb- 
buße auf das Fünffache, erklärten Floyd für infam, verfügten öffentliche 
Auspeitihung und dann Gefängnis auf Xebenzzeit. Die Jutervention 
IS Bringen von Wales wendete die öffentliche Auspeitihung ab. 

Es ift möglich und wobrſcheinlich daß zu diefem Bornesmröbrirhe 
ver Mehrheit bes Rarlamentes über ein minder fehrveres Vergehen er⸗ 
heblich mitwirite bie allgemeine Unzufriedenheit mit der Regierung 
Jacobs J. Er hatte ji einen jungen Mann, Namens Billiers, als 
Gunſtling Herangezogen, ihn zum Grafen Bucingham gemadit. Über 
diefen berichtet der frangäftiche Gefandte Tillieres: „Diejenigen, welde 
nit mit Yeibenichaft über Buckingham urtheilen, fagen: er war ein 
junger Menſch von gutem Naturelf und guter Sinnesart, auch jehr 
mapvolien Wejens, bis die Gunſt des Königs ihm verdarb. Initatt ihn 
mit Vorficht zu leiten umd zu erziehen, gab der König ihm wolle Freiheit 
und uneingejränfte Mad, dergeftalt daß es ihm ergangen ift, wie faft 
allen Günftlingen folder Met. Zunähft beherrſchen ihm Citelteit, An 
maßung und Hadgter, und für die Zutunft iſt er in Gefahr, Durch einen 
Hägligren Sturz zu füllen, mag mau der König fterben oder ihn ver⸗ 
aften, oder aud) das Übermah der Unverſchamtheit des Bucinghem die 
Engländer in einen Aufftand hineintreiben.“* — Einftveilen jedoch war 
Buttingham in der Lage, unfägliches Unheil anzurichten. 


a Houmer, Briefe fm. IT, 308, 309. ? Schotel 66. 
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Ein anderes Dial meldet Tilfieres: „Mar dentt hier nicht an 
einen Krieg, ſondern nur an Eſſen, Trinfen und Iuftige Unterhaltung. 
Das Haus Budingfamg ift der Ort dafür; aber ih bin nicht unver- 
fhämt genug, der Wahrheit gemäß Dinge zu beſchreiben, die man lieber 
verſchweigt. Le roi est perdu dans les voluptes et la plupart du 
teınps enseveli dans le vin. 

Indem die Engländer weder dem Könige Jacob, noch feinem Sohne 
Carl eine Hohe Achtung und warme Zuneigung bezeigten, der Prinzeffin 
Eliſabeth dagegen, welhe fie nicht dannten, alle Tugenden Beimaßen, 
tmelche der Bater und der Bruder nicht befahen, mochte ber König Jacob 
nicht mit Unrecht beforgen, daß die Herüberfunft feiner Tochter nad 
England einen Sturm entfachen wiirde, deſſen er nicht Derr bleiben 
nme. Zunäcft war dann der Krieg mit Spanien zu Gunfien bes 
pfalsgräflichen Paares unvermeidlich. Jacob aber ſcheuete den Krieg um 
jo mehr, weil biefer ihn vom Parlamente abhängig machen würde. Daher 
Faßte er, am 4. uni, dem Muth, das Parlament bis zum November 
zu vertagen. Bevor jedod die Vertagung ausgefproden wurde, einigte 
fich ie Mehrheit des Unterhaufes zu dem Befchluffe: wenn nicht während 
der Vertagung die Unruhen in Deutfhland zur Zufriedenheit beigelegt 
witrden: fo wollten fie bei ihrer Müdtehr bereit fein, für die Herftellung 
des Pfalzgrafen und die Aufvechthaltung der wahren Religion Gut und 
Blut zum Opfer zu bringen? 


Jacob I. Hatte aljo feine Toter umd deren Gemahl feinem vande 
fern gehalten und dadurch den Sturm daheim vermieden. Er ftand gut 
mit Spanien und wollte 8 nod mehr fein. Gr wellte an ben Kaifer 
einen Gejandten ſchigen und bie pfalziſche AngelegenHeit gütlich vergleichen. 
Allein ber Vortheil des Fernbaltens feier Tochter mit ihrem Gemahle 
von England hatte für ihm den Nachtheil, daß nicht er der Herr ihres 
Willens war. Immerhin mochte er einen friedlichen Ausgleich wollen: 
feine Tochter und ihr Gemahl befanden ſich unter ber moralifgen Ein- 
wirkung einer Macht, die micht den Frieden unter irgend welchen Ber 
dingungen wollte, ſondern den Krieg, für welhen in Deutſchland der 
Dinterfönig den Namen hergab. 

A. a. O. gis ui. 
VI, 126. 
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9. Johann Georg von Fägerndori. Bethlen Gabor. 
Haltung des Kaiſers. 


Eben damals mar der Sache desſelben ein ankerer dem Mausfeld 
moraliſch ziemlich gleichterthiger, jedoch weniger gewanbter Kämpfer 
erftinden. Es war der Markgraf Johann Georg von Jägerndori. Die 
über ihn mit verhängte Reicheachi vom 29. Zannar fchloß ihn vom bem 
Kccorde aus, den der Kurfürſt von Sachſen den ſchleſſchen Fürften und 
Ständen bewilligt und der Kaifer beftätigt Hatte. Uber der Martgraf 
wor der Gommandant der jchlefifhen Truppen. Diefe machten gemein. 
ihaftiihe Soche mit ihm Sie insgefammt richtelen von Schweibnik, 
aus, am 31. März, an die ſchleſiſchen Jürſten und Stände die Forberung 
ihrer Bezahlung! Die Summe war hoch. Sie ward auf zwei Drittel 
hinab bedungen, und auch dieſer Betrag nod wirt auf 700,000 Thaler 
angegeben, * 

Zugleich fmüpfte Johann Georg mit Friedrich im Haag an. Er 
erhielt von diejem bie Vollmacht. die abgedantten Truppen von Schlejien 
und Mähren für den Dienft Friedrichs wieder anzuwerben und als bes: 
ielben General und Commilfor fie zu commanbieren.? — Bon den 
Mitteln. dieſe Exruppen dann zu bezahlen, ſchweigt die Bollmaht. Es 
verfteht fih, dafı Johann Georg mit dem Plane der Neuwerbung nicht 
eber offen hervortrat, als bis die Auszahlung für ben früheren Dienft 
ganz erfolgt war. Dies zog fih bin dis in den Monat Juni Dann 
ecft Ionnıte Johann Georg ahnlich handeln wie Dansfelt. 


Der gewichtigſte Bundesgenoſſe Friedrichs im Often war Bethlen 
Gabor. Sp lange bie franzöſiſche Botſchaft in Wien weilte, Hatte fie 
verjchieben Bermittelungöverfuhe amgeftellt. Daher ruften die Waffen. 
Im April gelang es dem Ungar Setfdi, dee von Betblen Gabor ab 
und bem Staifer zugetreten war, einen fartarifchen Voten mit einem 
Sireien des Bethlen an den Chan der Tariaren abzufangen. Das 
Shreiden, aus Tyrnau, vom 1. April datiert,* legt zuerit dem „viele 





3 Acta publica 1621 p. 156. 38. a. D. IM. b 

* Ronbogp IE, 437. Dort Recht das Datum des 23. Mai. Die Abicheitt in 
den Srirgäacten F. 41 hat das Datum des 29. April. Eben Dasicibe Dahım bat, 
wat} Acta publica 171, eine Aicheift im Dreßtener Wrhio. Dafür jpreden auch 
tie Umfände. 
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geliebten Freunde und Bruder“ das Verhalten Bethlens zu Polen dar, 
dann dasjenige zum Kaijer. „Mir find jegt, fagt Bethlen, mit einander 
in Friedenshandlung begriffen. Wir haben den Gegnern ſeither gute 
Worte gegeben, lediglich) darum, damit inpwifhen des mächtigften Kaifers 
ums zuge agte Hülfemacht herporbredie, und wir mit beiferer Gelegenheit 
des Feindes reihe Landſchaften anzugreifen und zu erobern vermögen. 
Es wäre uns hocherwünſcht, wenn Em. Durchlaucht uns noch 10,000 
auserlejener Mannjhait unter einem vornehmen Haupte zufcidten. Eine 
größere Freude noh wäre es, wenn Ew. Durchlaucht in Perſon ums 
beſuchen wollten. Dadurch würden Ew. Durchlaucht dem mäctigfien 
Kutfer zum höhften willfährig umd dienfich fein, auch größeren Namen 
und Nugen bavon tragen als vom Siege Aber die Bolen. Wir wollen 
Ew. Durchlaucht in Perjon erwarten und Sie durd reihe Länder un 
Fürftentfimer führen, dergleißen Gie in her tartarifdjen Nation niemals 
gefehen. Dero Soltaten werden fih mit Schägen und Sclaven genug 
und überfläffig bereichern. Nur müflen Cro. Durchlaucht 20,000 wohl 
Beraffnete mit ſich führen. Wir haben 2000 Yanzenreiter, 20,000 zu 
Fuß. Des mädtigften Kaiſers vorangeregte Hulfsmacht wird ſich auf 
15,000 Osmanen eriterden. Der König von Böhmen kann 30,000 Dann 
aufbringen. Dergeftalt wird fein Feind unſer erwarten, jondern fie 
werden ihre Rönigreihe und Xänder, mit allerhand Reichthümern erfüllt, 
an Mannſchaft ledig uns Hinterlaffen.“ 

Der Saifer fandte Abjchriften dieſer Einlatung des Bethlen an 
die Tartaren, mit einer entſprechenden Beleuchtung, an alle Fürſten des 
Reiches! 

Nachdem die öffentliche Kunde dieſes Schreibens auch auf den 
Anhang Berhlens in Ungarn ihre Birtung gethan, erging er ſich etwas 
weniger hochfahrend in einem Schreiben an Frietrih im Haag. „Es 
hat das Anfehen, meltet er, daf das Gemith der Ghriften durch den 
Antrieb der Natur ſelbſt umd durch angeborene Antipathie gegen Die 
Bemeinichaft mit den Türken einen Abſcheu trage." — „Aber welcher 
Feind, fragt er dann, kann oder ſoll für ſchöͤdlicher gehalten merden, 
derjenige, welcher ſich nicht einen Chriften nennt, auch nicht dafür gehalten 
jein will, und weldjer doch darauf bedacht ift zu thun was einem Chriften 
gegiemt — oder derjenige, her den Nomen der Ghriftenheit führt und 
doch anf alfe Weife und Wege bedacht ift, Die Chriftenheit zu tyrannifieren 2"? 


" Rciogsaeien F. I1. Bom 12, Mai. Lendocp Il, 434. Vom 28. April 
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Jedoch ermäßigt dann Bethlen die Prahlerei. Die er dem Chan 
ter Zartaren gegenüber aufgebeten. Er bittet Friedrich, „wo nicht mit 
einem großen Kriegeheere, dod mit etlihen taufend bewährten Sofbaten 
zu fommen“ Er bittet fermer, Friedrih möge dem Gerüchte eier 
Friebenshanblung feinerfeits mit bem Kaifer durchaus feinen Glauben 
beimeften, ſondern fi gewis halten, „bafj einmal fir allemal hei uns 
beichleſſen jei, je Tange wir leben, mit dem Hauſe Oeſterreich feinen 
Frieden einzugehen.” 


Dos entfprah; dem Sinne Friedrichs im Harz. Zwar verſchmieg 
er in feiner Antwort? nicht ben Verfall feiner Angelegenheiten. das ger 
gehen der Union, die geringen Leiftungen Mansſelds in Böhmen; jedoch 
heffe er ned auf Hülfe von den Königen von England, Dänemart, 
Schweden. Wenn er alfo aud) den Winfcen Bethlens nicht entſprechen 
tönne: „jo geleben wir doc, gemäß ber allerheifigften Gemeinſchaft bes 
mit einander getroffenen Bundes, der getroſten Zuverſicht, Ew. Mojeftät 
werden leichtlich abnehmen, daß wir am unferer Treue und Glauben, 
viel weniger an unferem Amte nichts ermangeln Iaffen.“ 

Sc Har die Thatjachen beweiſen, daß Friedrich in jeiner Thorheit 
und jeine Berather im eigenen Intereſſe den fie ihn ausſichtsloſen Krieg 
fertfegen wollten: fo trachteten fie doch wor den Untunbigen die Schuld 
der dortdauer des Sriegspuftandes auf den Kaifer zu mälgen, Serbinand IL. 
trug fi im Frühfing mit der Hoffnung, einen Fürftentag in Negend- 
turg zu Stande zu bringen und bort ben allgemeinen Frieden herzu— 
fee. Ex ſchrieb den Tag aus anf den 14/24. Jumi. Um im voraus 
den Bechlüffen eines folhen Tages zu begegnen, erlieh Friedrich vom 
Hay aus, am 1/11. Mai, an alle Neihsfürften ein Circularſchreiben 
zur Betheuerung feiner Friedenslieber? Er werbe gern, jagt er karin, 
„den Kaifer fi} zu unterthänigen Ehren bequemen, fo viel ſeine Ehre 
und Gewiſſen Titte.“ Aber was litt Friedrichs Chre und Gemiffen? 
Damals (ag bertits die Anhaltiſche Ganzlei aller Welt vor Augen, und 
dennoch verfihert Friedrich in jenem Sahreiben, welches er mit jeinem 
Bühmiichen Königstitef beginnt: „daß wir in bie vergangene Weitläufigfeit 
nicht aus einiger Ambition oder Vegierde eines Privatnuyens gerathen, 

ſondern in unſerem Gewiſſen dafür gehalten, einen öffentlichen Beruf 
und vehtmäfige Defenfion zu haben.“ — Der Kaifer verlangte allen 


"denen IL, 485. Londow IT, 444. 
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Verwendungen der Heihsfürften und bes Künigs von Dänemark gegenüber 
ala bie erfte und unerläßliche Bedingung von Seiten Friedrichs die An- 
ertennung einer Verſchuldung. In dieſem Ausjchreiben dagegen, welches 
eine Friedensliebe beihätigen follte, tritt der Befiegte bem Sieger gegen- 
über, als ſeien die Nollen getaucht, und läßt von feinem vermeintlichen 
‚Rechte auch nicht einen Buchſtaben fallen. 


AUS num gar die neue Vollmacht des Winterkönigs auch für den 
Fägerndorfer befannt wurde, fraft welcher biefer den Krieg abermals in 
den Erblanden des Kaifers anfachen ſollte richtete Ferdinand am 28. Juni, 
an bie Meihsfürften ein Schreiben mit dem Ausdrude der Zuwerfiht: 
„E. % werben, nachdem Sie, anjtatt ber Submifjion ber Geächtelen. 
biefes ihr friebhäffiges Verfahren gegen uns und unjere Erbtönigreicht 
und Länder vernommen, ums nicht allein nicht verdenten, dafı wir mit 
der nothwendigen Ererution und Bertheidigung nicht mehr einhalten, 
jontern Sie werben auch nunmehr keinen Anlaß finden, jolher beharr⸗ 
Ligen Üchter, Zeinde und Widerſocher durch Interceffion oder in andere 
Wege ſich anzunehmen." Mit Nachdruck fragt Ferdinand IL, ob ihm 
als dem römiſchen Saifer, ber von Gott das Schwert führt, die Hand 
gebunden, den Ühtern und Mebellen dagegen dieſelbe frei gelaffen 
werden jolle. 

Dem entipregent muß bamals das allgemeine Urteil geweſen fein. 
Fragen wir darüber Camerar. Im Mai haben wir von ihm vernommen, 
daß er ſich wegen bes ftarfen Haſſes, der auf ihm lafte, jelbft in Heibel- 
berg nicht mehr ſicher fühle. Später im Sommer meltet er: „Das 
Größte und Bejchwerlichſie ift, daß nunmehr auch den Dienen und 
Untertanen eingebildet wird, Ihre Diajeftät hätten mit mer einem guten 
Brieflein an ben Kaifer den Frieden haben tünnen und dieß demnoch 
nicht gewollt, und gleich wie diejenigen Räthe, welche mit in Böhmen 
gewefen, den größten Haß auf fi) geladen und alles müſſen gethan 
haben, alſo wird aud der Haß und Neid auf diejenigen fallen, die jet 
in den Niederlanden find"? — GEmägen wir, daß bie bautfchen Volts- 
ftämme ohne Ausnahme jederzeit ihren eigenen Landesfürſten eine mert- 
würbige Trexe und Anhänglicteit bemwiejen haben — erwägen wir, daß 
des Pfalzers eigene Unterthanen ſich in folder Weiſe, wie Camerar hier 
andeutet, über die Hanblungsmeije ihres Bfalzgrafen ausipradien: wie 
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wird dann dos Urtheil der anderen Deutſchen gelautet haben, bie nicht 
für den Pfälzer, jondern für den Kaifer und ihre eigenen, bem Kaiſet 
getreuen Sandesfürften Anhänglichteit fühlten! 


10. Verfahren bed Kaiſers in Böhmen, 

In Betreff der Unterthanen im Böhmen ſprach der Herzog Maris 
milien noch ver dem Shluffe des Jahres 1020 dem Kaiſer feine Warnung 
aus, mit ben Worten: „Den gepmungenen Standen und Unterthanen ift 
wohl aufzufehen; denn man hat biefer Leute Art nunmehr zu mehreren 
Malen erfahren, und die Exempel find noch im Angebenten. Es fteigen 
allerlei eben empor, aus denen feine gute Conſequenz zu ſchöpfen. 
Em. Majeftät werden wohl anfzuachten haben. Wenn Sie ſich diefe 
Gelegenheit nicht zu nutze machen, die Näbelsführer aus dem Wege zu 
räumen, fie Anderen zum Erempel und ihrem Berbienfte nach zu ftrafen, 
die vermirften Privilegien, aus denen alles dies Übel ensfprungen, an 
Sic zu nehmen: jo werben Em. Majeftät eine Ungelegenheit nach ber 
anderen zu erwarten haben. (Ew. Majeflät mögen fit; durch) bie von 
mie für die Stände eingewendete Interceſſion. welde ih auf ihr Depre- 
cieren öffentlich nicht habe abſchlagen ſollen, durchaus nicht beirren 
Iaffen,“ı 

Nach der damaligen Rechtsanſchauung wurden durd das Verbrechen 
tes Hodverrathes eben unb Wüter verwirtt. Es handelt ſich alſo 
zunãchſt um die erftere Strafe, diejenige an Peib und eben. 

Die zwei Schuldigften von Allen, Heinrih Matthias Graf von 
Thurn und Herr Wenzel von Ruppa, der erfiere nad) vergeblicher Bitte 
um Berzeifung, Hatten fih in Sitherheit gebracht. Auch ben Anderen 
blieb Zeit, nicht freilich zur Mettung ihrer Güter, jedoch ihrer Perſonen 
durch bie Flucht. 

Auf eine Mahnung von Wien ans, die Schuldigen zu verhaften, 
antwortete der Statthalter Fürft Tiehtenitein, am 17. Januar: es jet 
von den in Prag wohnenden Herren und Mittern nichts mehr zu ber 
iorgen: ihr Muth fei gebroden und ihr Unfehen dermaßen gejunten, 
baß fie von ihren früheren Anhängern nur veripottet würden und mit 
Schmach ihr Leben frifteten. Cine Verhaftung würde ben Übrigen zur 
Warnung dienen und die Flucht beſchleimigen. — Demnad) feinen die- 
jenigen, tie in Brag verblieben, auch jogar bie, weiche zum Fenſterſturze 
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Hand mitangelegt, gemeint zu haben, Daß fie gegen eine Yeib- und Yebens- 
ſtrafe ſicher fein würden. 

Den einzelnen ehemaligen Directoren jedoch, bie im Prag verblieben, 
war je ein Hauptmann zur Seite gegeben. Darüber berichtet der böb- 
miſche Erulant Habernfeld;t „Am leisten Tage, der ihnen verhängnisvoll 
wurde — es war der 20. Februar — entblieben die Hauptleute. Das 
gab jenen um jo mehr Hoffnung auf Begnedigung. Sie erhielten dagegen 
von Tilly, der den Böhmen ein beſonderes Wohlwollen bewies, durch 
einen Freund die Warnung, fih durch fhlemige Flucht in Sicherheit 
au bringen. Wo die Wächter felbft die Augen zubrüdten, war Dies leicht 
auszuführen. Jene jedoch hielten jeft am der vergeblidien Hoffnung und 
Teßen fih nicht überzeugen. In ber darauf folgenden Nacht wurden fie 
ſammtlich verhaftet.” 





Demuach war zu erwarten, daß in Böbmen eine Strafe ftatt 
finden würde, hlutig gemäß der Oröfe des Verdbrechens der Mebellion 
und der Sinnesart ver Zeit. Das Verbrechen der Rebellion war 
notorifch, und auf diefe Notorietit ward von Fatferliher Seite ſchwerer 
Nochd uc gelegt. „Die Berhafteten, jagt der Muifer, waren nicht allem 
die Häupter und Anfänger des hochſchadlichen Aufſtandes, durch ben unfere 
Lande und Leute in Ruin und Berberb gebracht jaſt ganz Europa in Unrube 
gefeßt, und jo viel unfehulbiges, chriftliches Wut vergoffen worben, jondern 
baten auch unfere wohhneinenden zyriedensanträge und anerbotene Gnade 
verachtlich ausgeichlagen." — „Wenn wir als die höchſte Obrigfeit feine 
Strafe amvendeten, jo tmirde dies uns vor dem Allerhöchſten mer: 
antwortfich fein, auch das unſchuldige Blut um Mache gegen uns ſchreit 

Die Sinnesart ber Jeit war hart und grauſam, geneigt zu H 
richtungen. 68 war die Höfegeit des dexenwahnes Die Herenbrände 
loderten fern und nah: fie fragen wenige Jahre fpäter allein in den 
Städten Wurzburg und Osnabrück Hunderte von Menſchen. Auf den 
Städtebildern aus jenen Tagen fehlt niemals das wohl erfennbare Doch 
gerigt. Im Anfhauen deffen, it der Gewöhnung an Blutſcenen und 
Hinvichtungen, wuchfen die Dienihen feran. Dazu trat damals der 
auägiebige Gebrauch der Tortur, Es geſchah, daß in den Kellern der 
Rathhauſer deutſcher Städte die Gewölbe wieberhaftten von dem Schmerzeng= 





1 Habernfeld, beilum Bohemicum. Lugduni B. 1613. p. 61. 
3 Yoneorp IL, 442. Der Sairer an vie Schleier. 
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rufe derer, die man in politifchen Progeffen auf ter Folter fterben Tieß.t 
And dei den eigentlichen Hiurichtungen war häufig nidt die Abtürzung 
der Todesftrafe, nicht das Zufammenträngen berfelden auf Einen Moment, 
Die Aufgabe, welche man fich teilte, fondern die Verlängerung der Qual 
nach Mofgabe ver angerechneten Schuld. Der König Jacob von England 
ließ ben Berurteilten der Pulververſchwörung lebendig die Eingeweide 
aus den Peibe reißen, fünfzehn lebendig viertfeifen. Der Sandgraf 
Moritz von Heflen, nicht bloß ein Theologe in feiner Art, wie der König 
Jacob, ſondern bewandert in vielen Wiſſenſchaften feiner Zeit, hielt es für 
vereinbar mit feiner Würde, zuguſcheuen bei ber Viertheilung eines Leben 
digen, der, nad wiederholter ſchwerer Folterung, mit unerhörter Eile 
iaum rei Tage nad) feiner That in des Yandgrafen eigener, prefönlidier 
Sade dieſes Schicſai erfuhr. Dafür mufte dann Morißz von dem 
Sterbenden das lefte Wort vernehmen, daß er feinen irdiſchen Richter 
Morig vorlade vor Gott am Tage des Weligerichtes.? 

Nicht in folher Art verfuhe der Kaiſer Ferdinand. Bei dem 
Vvrozeſſe des Hochderrathes in Prag vernehmen wir nichts von einer 
Folterung. Nur das notoriſche Verbrechen der offenen Mebelfion follte 
beftraft werben. Gemäß ber Garolina, dem Criminalgeſetzbuche des 
Reiches, erfolgte der Spruch bei Mebreren auf Biertheifung. Ferdinand IL. 
betätigte nicht diefen Spruch. Auch die heftigiten feiner damaligen 
Gegner, die doch etwas vom ihm tußten, und nicht, wie ſpäter oft ger 
ſcehen, ihre Meinung über feinen Charakter nah eigener oder fremder 
Einbildung geftalteten, erfennen ihm das Zeugnis zu, daß er von Blut⸗ 
durſt mie eine Spur gezeigt. * — Gang anders vielmehr lautet die 
Charatteriſtit Ferdinands II, die wir von feinem kundigen Zeitgenofjen 
Vappus ſchen früßer (Bd. 1, 268) vernommen und immer und gegen- 
wärtig zu halten hab: Ferdinand II. war gütig und mil. Einer 
jeiner Gegner erzählt, baf ber Kaiſer tie Nacht vor ber Unterzeichnung 
des Urtheils ſchlaflos zugedraht. Am Morgen habe er feinem Beicht- 
viter, P. Becanus 8. J, die Frage vorgelegt: ob er ohne Verletzung 
des Gewiſſens bie Verurtheilten begnadigen könne, oder ob er die Voll- 
ziehung des Richterſpruches geftatten müffe. — „Weibes, habe P. Becan 
ewiedert. ſteht in Gv. Majeftät Befugnis.“ In der That ſuchte dann 
der Kaiſer Beides zu vereinen. 





* Strombed, Henning Brabant. Biaunſchweig 1829. S. 92. 
® Rommel VI, 636. * Habernfeld 61. 


* (A. Comenius), Historia persecutionum E. B. 221. 
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Der Gerichtehof in Prag hatte über 43 Perſonen das Todes⸗ 
urtheil gefproden. Der Raifer Seftätige es für 27, jo jedoch, hafı er 
durchweg die Erſchwerung ftrid, und nur die Todesftrafe der Enthauptung 
deftehen Tieß,. 


Am Morgen des 21. Juni ward der Spruch auf dem Altjtähter 
Markte in Prag vollzogen. Die Berichte erzählen, daß hurz.vor bem 
Beginne der Erecution ein ſchöner Megenbogen fihtber geworden und 
über eine Stunde lang geftanden fei.! Er warb begräft als Das Zeichen 
des Friedens für die Verurtheilten. Auch die Haltung derſelben in den 
legten Stunden föhnte Manche aus mit ihrer Vergangenheit. Weil fie 
jedoch den geiftlichen Zufprudh ber Seiten, die man zu ißmen gefenbet, 
mist angenommen, jonbern Brebiger ihrer Gonfeffion verlangt und 
durchweg auch erhalten hatten, ward ihnen von ihrer Bartei aus, damals 
und fpäter, ihr Tod als Martyrium angerechnet. In Wahrheit erlitten 
fie doch den Tob nicht wegen ihrer Religion, ſondern wegen ber notoriſchen 
That ihrer Rebellion. Und diefe Rebeliion Hatte das Thor eröffnet für 
die Rriegesfurie, beren Fackel nicht bloß die dahin Stähte und Dörfer 
im Aſche gelegt, das Lebensglid und die Lebensfreude vieler menſchlichen 
Weſen unter Trümmern begraben Hatte, ſondern auch ferner noch für 
lange Jahre begraben follte. 

Nur diefes Blut ließ Ferdinand fliehen. Die in Mähren zum 
Tode Berurtheilten, 23 an ber Zahl, wurden ſämmtlich begnadigt. Und 
wo Ferdinand verzieh, da verzieh er völlig und ohne Rüchalt, Der 
Graf Nadod, einft des Katfers Kämmerer, war zu Friedrich übergetreten 
Hernach verieh ihm Ferdinand auf die Bitte bes Herrn von Zierotin, 
und geb ihm den Kammerherrnſchluſſel zurlid. Aber man wußte, bafı 
Nachod mit Friedrich davon geſprochen, wie Ferdinand auf der agb 
tönne gefangen, oder fonft aus dem Wege geräumt werben. Hieran 
wurde Ferdinand erinnert. Man fragte ihn, wie er Jemandem trauen 
möge, der fo ſchwer ſich gegen ihn vergangen. Gewahre id; Jemandem 
Verzeihung, erwiederte Ferdinand, jo thue ich es mit ſolchem treuen 
Herzen, deß ich ihm niemals mehr ehvas Böſes zutvane, und e& ift mir, 
als hätte er niemals etwas wider mic, gethan"? 


Die andere Strafe der Rebellen durch die Einziehung ihrer Güter 
war, nad den Geſetzen der Zeit, fo wenig zweifelhaft, daß es fih nur 
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um die Verwendung biefer Güter handelte. Cin Gutachten Khevenhillers 
lautete dahin, Lie confiscierten Güter nur auf Febenszeit zu vergeben, 
damit die Krone dieſes Mittel der Belohnung für bie Getreuen immer 
in der Hand behalte! — Auch Tilly Hatte gemäß der Anfchaungsweife 
jener Zeit, nad welher ein fiegreiher Feldherr mit einem Grundbefige 
telohnt wurde, um bie Verleihung eins derwirlten Mebeliengutes gebeten. 
— Vorſchlage folder Art erlahmten am dem nimmer zu erfättigenbert 
Verürfniffe des faiferlihen Hofes nah Baarmitteln. Die eingezogenen 
Nebellengüter wurden zum Verkaufe beftimmt. 

Zn Folge deffen fand ein Befigweihfel ftatt, wie er nur felten 
erhört worden fein mag. Die Einzelnheiten desſelben gehören her böh— 
miſchen Landesgeihihte an. Den Verlauf im Allgemeinen zeichnen bie 
Worte eines fatjertrenen Böhmen, des Grafen Slawata.“ „Manche, 
jagt er, misbrauchten die übergroße Güte des Fürſten, wuchſen empor 
durch dus Berderben Anderer und nährten ſich von fremdem Blut, Es 
geihahen in jener Zeit unter einem Herm, der bie Berehtigfeit liebte, 
unzäßlige Berftöße gegen die Gerechtigfeit, vor Allem in ten Gonfis- 
eatienen von Gütern, die auf faljche, dem Kaifer eingereihte Informa- 
tionen erfolgten. So famen ſolche Güter in fremde Hände.” 

Das Übel ward gefteigert durch bie Münzbeiſchlechterung, bie, 
unter dem Namen des Kipper» und Wippermejens durch das ganze Meich 
verbreitet; gerade vom Jahre 1621 arı in entfehliher Weiſe jtieg. 


Die Dünzfäligung jener Zeit im Meidie begann nicht durch den 
Krieg; denn die Anfänge liegen noch vor dem Kriege. Auch fand fie 
Äh nit Hloß in ben von bem Kriege betroffenen Ländern, fondern in 
abnlicher Weiſe auch in ben Friegsjreien. Sie beitand haupifächlich darin, 
daß während ber Harte Reichsthaler blieb, die Münzen abwärts geringer 
ansgeprägt wurden. Demnach gibt das Verhältnis des Thalers zu den 
geringeren Müngen den Mafftab ter Entwerthung der letzteren an 
Eine Tabelle, aus der Flugſchrift eines Zeitgenoffen ® entnommen, Täßt 
ten Berlauf in Zahlen erfennen. 

1618 den 15. Mai hat der Thaler angefangen um 2 Kreuzer zu 

fteigen, und hat gegoften 1 Gulden 32 Kreuzer. 


Aberentiller IX, 1239. > Balbinus 680. 
® Runge Belcpreibung deſen, was fih von anno 1618 66 1626 Genberliches 
nt Bunderliches begeben. — Die Angaben bei Reub, Straßbirg 15, ftinmen wefentlich 
tanit überein. 
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1619 20. October kam ber Thaler auf ı3 
1620 im Februar der Thaler 
1620 „ Mai » ” 
1621 „ Jamıar „ . 
„or Mg . — 





De.) 
„» 5 Mi „ 
Pa Juni = 
Pi; ” ” 
. Auguſt, 


Septhr., 
nn Nor „ w 
on Dir „ 
1622 im Jam „ — 
nm Fehr umd März überall 
an einigen Orten 11 bis 121 
„ 1. Juni hat das neue Geld ange 
fangen, und der Thaler ift aus⸗ 
gegeben zu 3. 15 „ 

1623 27. Auguft der Thaler 1. 30. 

Die trodenen Zahlen fönnen nur anregen darüber nachzubenten, 
welcher Druf und welcher Jammer aus dieſer Mingverfhlehterung 
meniger für die Reihen und Wohlhabenben, die fih des Befikes harter 
Thaler erfreueten, als für bie erwerbende Yevölterung durch das ganze 
Neid) erwuchs. Der Unmuth darüber prägt fih aus in Caricaturen jener 
Zeit mit begleitenden Tiebern,® wie 3. ©.: 

Es ift fein brũderliche Lieb: 

Die ganze Welt ift voller Dich. 

Es it fein Treu noch Glauben mehr: 
Vetrligen, Lügen ift ein Ehr 

Die Falſchmünzerei war nicht das Verbreden einiger weniger 
geringeren Leute, ſondern fraß fih wie eine moralifde Epivenie vorzugs- 
weife in bie füheren Schichten ber bürgerlichen Geſeliſchaft ein. Eine 
Chronit der Stadt Hannover berichtet: „Die fantbroften Arenb Wobersnon, 








* Keuh, Steahbung 16: Zu Nürnberg, Leipzig und in gan Meihen une 
Sätefien bis anf 12 Gulden und mehr. 
Scheible 44 bis 48. 
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ter zugleich Oberſt war, Henning von Meden, und SJeahim von 
der Steeithorft haben auf den Amtern und faft aller Orten ihre Kipper 
müngert amgelegt; auch unternahmen fi etliche von Adel, imgleichen 
einige literati ſolches leidigen Weſens.“ 1 — Man hatte es dahin gebracht, 
die Münzen fo zu flagen, ba „ein Gutergroſchen auf dem Mafler 
ſctwamm.“ — ähnliche Anklagen wurden gegen Mitglieder ſtädtiſchet 
Obrigleiten erheben. Die Anzahl der Miünzftätten im Beide wuchs 
in das Endloſe 


In Böhmen jedenfalls gefhah die Berflehterung der Munze 
dert Die lange Münze genamnt, mit Zuthun koiferlicher Behörden. Am 
17. März 1621 erfolgte eine Verordnung des Fürften Ficchtenjtein in 
Frag, die Wirner feine Mark Silber, für die 25 Gulden bezahlt wurden, 
in der Ausmänzung auf 37 Gulden zu Drängen,” Menige Monate 
inäter, im September ftieg die Misprägung für Me Mark fein anf 
74 Gulten.* Am 18. Januar 1422 ward ein Pahtvertrag mit Johann 
de Witte über die Münze abgeſchloſſen, nach welchem in Nieder-Defterreich, 
Böhmen und Mähren für ein Jahr lang Niemand münzen folle als 
5 Es geſchah nad) jenem Fuße. Aber das Schlimme an ber Sache 
wer, daß derartige Verträge über bie Münze nicht inne gehalten murben, 
daß vielmehr auch dort, wie überall im Reiche, in dem einen Bande wie 
dem anderen, eine unzählige Menge von Mimzftätten erwuchs, bie eine 
idiehter als bie anbere. Darum warb die Mark fein oft noch viel 
minderwerthig ausgeprägt als zu jenem Fuße. „Es iſt fo weit gefommen, 
fagen die Fürften und Stände von Schlejien, daß jedweder Privatus 
im in Sinn ziehen darf, feines Gefallens das Geld zu fteigern und 
zu mindern, daraus denn Anderes nicht als die nunmehr vor männig- 
lihes Augen ſich erweifende Gonfufion entiprießen tut.«® 

Unter denen, die in Vöhmen an ſolchem unrehimäßigen Gewinne 
duch die Münzfälihung ſich betfeiligten, merden voran genannt ber 
‚Sirft Carl won Liechtenftein, Albrecht von Wallenftein, Paul Micra, 
Jehann de Witte, Jacod Baffeni.” Zugleih führte biefer legte, ein 
Jede, die Gefcäfte für eine Neihe anderer Parteien. Cs kommt die 
jaft unglaubliche Angabe vor, daß für dieſe verjchtedenen Parteien 4848 Dit. 
fein ausgeprägt feien zu mehr als zwei Millionen Gulden, fo daß 
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für fie die Mark Silber ausgetragen Habe 440 Gufben. Geringer war 
der Gewinn Wallenſteins, für welchen 5000 Mark ausgemürzt wurden 
zu veihlih 600,000 Gulden, fo daß bie Mark auf 123 Gulden Fam. 

Demgemäß ftieg das Agio der guten alten Münziorten, jo daß 
ſchließlich der Ducaten auf 16 SL 54 Ar. kam, der Reichsthaler auf 
11 3. 15 Kr. — Diefer Wirrwarr dauerte bis in das Jahr 1623, 
wo durch eine kaiſerliche Entſchließung vom 3. Juli bie Uusprägung der 
leichten Münze gänzlich eingeftellt wurde.t Der Werth der langen Münze 
murbe auf 13,3 Procent herabgefekt. 

In jenem ſchlechten Gelbe, fo lange es bauerte, bezahlten die Käufer 
dem Keiſer die confiscierten Mebellengüiter, und erwarben alfo große 
Vefigungen um geringe Summen. Boran unter diefen Käufern ſtehen 
bie fortan für bie erfle Hälfte des breißigjährigen Krieges Lebeutungs- 
vollen Namen Wallenſtein und Eggenderg. Dem lehteren ſchenkte der 
Kaiſer die Herrſchaft Krumau. Er erwarb brei andere dazu, die durch 
eine, wie bie Acien ſagen, „umebene Tarierung" auf 384,524 Gulden 
gefjägt wurden. Cygenberg zahlte in langem Gelbe 352,255 Gulden. 
In ber Wirllichteit aljo zahlte er 71,377 Fl. das ift nicht ein Fünftel 
des gering tarierten Werthes.“ — Au ber Fürft Liechtenſtein hatte 
feinen Gewinn gemacht. Un ihm iedoch erhob Später die kaiſerliche Hof- 
tamımer den Anſpruch auf Erſoß von 101/, Millionen Gulden. > 


Es folgten bie weiteren Gonfequenzen für Böhmen. 

Der Sieg von Prag gab den der Kirche treu gebliebenen Katho— 
liken in Böhmen die freie Bewegung zurüd. Das kirchliche Leben, vor 
welchem ber ſchwere Druc genommen war, jehnelte in allen feinen Be— 
tfätigungen voieber empor. Die Abgeordneten der ſchleſiſchen Stände 
melden, am 15. Augnft 1621, daß fie an bieiem Tage megen der Menge 
der Wallfahrer niht von Prag nah Brandeis haben gelangen Fönnen.* 

Der Mojeftätshrief Rudolfs II. war verwirkt, nicht bloß durd die 
Kebellion an fih, ſondern mehr noch hurd die ausdrücliche Zurüc- 
weijung der Beftätigung besjelben, die nah bem Tode des Kaiſers 
Matthias ber König Ferdinand den Göhmifchen Ständen entgegen getragen 
Hatte. Vor allen Dingen fiel damit im Principe das Territorial- und 
Local⸗Kirchenthum Der böhmifgen Herren und Ritter. 
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Denn wie ber Kaiſer Ferdinand IE. einft als Herzog von Steier⸗ 
mart das Meformationsvabt, weldes die nicht- fatholifcen Reichsfürſten 
im Weligiensfrieden von Augsburg dem Kaiſer Ferdinand I. abgedrungen 
und zum dieichsgeſete gemadit, auch fir fein Erbland angewendet und 
Nurchgejeßt hatte: fo ftand mit Sicherheit zu erwarten, daß er eben 
dasſelbe Recht auch für Die wieder gewonnenen Länder geltend made 
würde. Und zwor nicht bloß im Inereffe ber Kirche, ſondern zugleich 
jeines Iantesfürftlichen Anfehens. Auch damals ſchon bei feinem Beginne, 
war es ihm wie feiner Mutter Maria völlig Mar geroefen, daß es, wie 
Nie letztere ſich ausdrückt: „diesfalls nicht allein und bloß um die Religion 
md das Heil tieler tanfend Seelen, fondern auch um dem politiſhen 
Gehorſam zu thum it.“ Cine fange Erfahrung von zwanzig Jahre 
jitdern Hatte in den Mugen Ferdinands DI die Richtigleit der Anfhauungen, 
mit denen er begonwen, num beftätigt. Seit der Herftellung der Kirche 
in feinen ändern Steiermarl, Kärnten, Krain hertſchie ort ber Friede, 
ähnlich wie in Tirol, in deffen Ständen der Wunjd nad) der Geftattung 
ven Zerritorialsttirhenthümern niemals laut geworden war. Die Linder 
dogegen ber älteren Linie unter Nubolf und Matthias waren vor bem 
Augen Ferdinanda umabläffig zerwühlt durch die Selbſtüberhebung, den 
Trog, die Rebellion der Herven und Ritter, die jeden ihrer Übergriffe 
in das Recht der Kirche, wie des Landesfürſten und ber Gefammtheit 
des Volles, mit den Namen ber Neligien umhüliten. Nachdem nun 
endlich aui dieſen Trotz und dieje Hebellion der vernichtende Schlag am 
Weien · Berge gefallen, war «8 für Ferdinand IL folgereht, daß er 
desfelbe Mittel, durch meldes es ihm gelungen war, in feinen Erbläntern 
Steietmart, Karnten, rain, den Frieden herzuſtellen, das Neformations- 
Feht zu Gunften der Kirche, auch auf die neu ihm zugefalfenen Länder 
anzuwenden und durchzuführen Willens mar. 

Der Anwendung diefes Rechtes ftanden jedoch einige Hinderniſſe 
ortgegen: zunächt die Rückſicht auf den nicht-katholiſchen Bundesgenofien, 

den Aurfrciten Johann Georg von Sarhjen. Diefer Hatte fogar in dem 
Korte, welchen ex im Namen bes Kaiſers mit den ſchleſiſchen Furſten 
md Ständen geſchloffen, ihnen das Territoriel / Kirchenthum auf Grund 
fer Agburgiicen Gonfeffion Geftätigt. Johann Georg mochte von 
einem Stendpunlte aus diefe Geftattung als dem Tanbesfürftfiden Rechte 
Rewinands Schleſen unfdjäblich anfehen, weil ja doch auch in Kur- 
aien das Territoriol·Kirchenthum anf Grund der Augsburgiſchen Con 
Nifen das Imbesfürftiche Recht eher ſtärtte als jhwächte. Es beſtand 








Gougle 


72 Das Jahr 1621, 


jedoch dabei ber große Unterſchied, daß das kurſächfiſche Territoriale 
Kirchenthum zu dem Kürfürſten ſelber als bem summus episcopus 
natus Hin grabitierte, Dagegen bie zahfreihen ſchlefſſhen Territorial- 
Kirchenthumer nicht im dem Qanbesfürften, fonbern ein jedes in dem 
eigenen Grundherm ihren Schwerpunct fanden. Die Belhränkung der 
Geftattung des Territorial > Kirhenthumes in Sclefien auf bie Augs- 
burgiſche Confeffion, bie Ausſchließung bes Galoinisms, Hatte immerhin 
ihren Werth, einen höheren jebod) in den Augen bes Kurfürſten als in 
tenen be3 Kaiſers. Denn die Conceſſionen von Marimilian IL und von 
Matthias für die Herren und Ritter in Nieder und in Ober-Oeſterreich 
hatten immer fid befchränkt auf die Augsburgiiche Confeſſion. Und doch 
lag die Erfahrung vor, zu welhen Conjequenzen auch dort dies geführt 
Batte. In ben Mugen bes Kaiſers Ferdinand IL. war daher der Unter- 
ſchied zwiſchen der Geftattung des Territoriol-Kirchenthumes in lutheriſcher 
oder in calviniſcher Form num graduell und nicht fpesififd. 

Daß dies im Weſentlichen der Gedantengang des Kaiſers, blieb 
dem Kurfürſten Johann Georg aus den Berichten feines Reſidenten 
Zeibler in Wien nicht verborgen. „Was bie Erbländer betrifft, meldet 
diefer noch im December 1620, mögen die Gedanten des Kaiſers dahin 
gerichtet fein, folde dermaßen zu faffen, daß man ſich fünftig dergleihen 
Biderfeglichteit micht befahren bürfe.“t Und beftimmter meldet er einige 
Wochen fpäter: „Man gibt in täglichen Discurſen auch nunmehr fait 
öffentlich folde Veinung an den Zag, daß, wenn nicht die römiſch— 
tatheliiche Religion allerdings in biefe Länder eingeführt werbe: fo wäre 
nimmermehr beftändiger Friede ohne Aufruhr zu Hoffen.” * 








Die jedoch der Kaifer Ferdinand der Sachlage gemäß nicht umhin 
getonnt hatte, den Accord des Kurfürften von Gadifen mit ben ſchlefiſchen 
Fürften und Ständen zu beftätigen: fo hielt au die Nüdfiht auf diefen 
Yundesgenoffen ihn zurüc, fein Lanbesfürftlicjes Meformations + Recht 
ſofort vollaus ur Geltung zu Bringen. 

Im Paufe des Jahres 1621 gab der Kaiſer eine Neihe von Kirchen 
zumeift in Prag dem fatholifcen Cuftus zurid. Den verjdichenen 
Prediger geſcheh fein Leid. Erſt im Derember wurde über hiejenigen, 
„melde den Samen der Rebellion ausgefägt und im der Kreuzwoche des 
Jahres 1618 durch Verlefung einer mit Unmahrheiten angefüllten Schrift 
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das Bolt aufgehekt,“ die Verbannung ausgefproden.: Die Mitnafme 
des beweglichen Befiges, der Verkauf des unbeweglichen bitmen drei 
Dionaten, ward ihnen geftattet. Es zogen etwa fünfzig Prediger ab, 
darunter auch lutheriſche 

Diefe wandten ſich Hagend an den Kurfürſten von Sachſen. Johann 
weorg trat ſofort in nachdrũcklicher Weije für fie ein. „Ein foldes 
ungeitiges Verfahren, ſchrieb er an den bohmiſchen Landhofmeiſter Adam 
von Wallenftein, ift unverantwortlid. Wie fann man ofne Berhör jo 
dleglid) ausweifen? Man hört jogar, daß an die Stelle der Abgeſchafften 
tathofiiche Priefter wieder eingefegt werben ſollen. Dadurch bricht bie 
Intentien, weshalb die evangeliichen Prediger weggejagt werden, offen 
hervor und wird männiglih hund.” ? Mam von Wallenftein ant⸗ 
wertete: „In dem betreffenden Edicte ift Niemand mit Namen genannt, 
jendern 03 ift einem Jeden anheimgeftellt, fein Gewiſſen zu prüfen, ob 
er mit Worten oder Werfen einer Theilnahme an den Unruhen ſchuldig. 
Da man digenigen, welche ſich ſchuldig gefühlt, um der Strafe zu ent- 
geben, ſich diejer milberen Senteng gefügt: fo haben ſie nicht üͤrſache, 
darob ſich zu beflagen.” ® 

Die veſchwerde und die Antwort gerüigen, zu zeigen, welche Rüchſicht 
der aiſer auf feinen Bundesgenoſſen nahm und zu nehmen hatte. Johan 
Gbtorg felber freilih duldete innerhalb feiner Grenzpfähle weber einen 
Ratfoliken, noch einen Galviniften. Aber im Betreff ker Anwendung des 
iegenannten Rejormations⸗Rechtes durch katholiſche Reichsfürſten ftand er 
wie viele Andere, damals und ſpäter, auf dem Standpuncte, ben ein 
ictholiſcher Zeitgeneffe in fie Worte kleidet: In se jus, in allis licen 
tam vocant.“ — Grit im nächſten Jahre, wie wir jehen werden, griff 
der Kaiſer in biefer Cage mit ftärlerem Nachdrucke durch. 

Ein anderer Grund, der ben Saifer aßhielt, ſofert im Jahre 1621 
m Tihmen fein volles landeshertliches Recht geltend zu machen war bie 
Aerttauer des Kriegszuſtandes. 





ML Ver Stand des Kerieges bis zur Sendung des Lords Digby, 
im Jull 1621. 


Der Stand Des Krieges müpfte ſich oſtwärts an die Perſon bes 
Sehen Gabor, bald ad bes Marlgrafen Johann Georg von Jagern- 
dorf, weſtwarts an diejenige bes Miansfelt, da bie faijerliche Kriegsmacht 
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unter Buquoi mit Bethlen Gabor verwidelt war, fo bedurfte Ferdinand IL 
gegen den Mansfeld der Hülje ber Liga. Zu biefem Zwede berief der 
Herzog Maptmilien einen Bundestag nach Augsburg, im Februar.! 

Die geiftichen Herren waren ſehr wenig friegeskuftig. Es ift zum 
Erftaunen aus ihren Meden zu fehen, wie wenig fie auch damals noch 
die Gefahr erfannten, weldie, durch ben Sieg von Prag einimeilen 
abgewendet, täglich ne fie alfe bedrohen fonnte. Bon Geiten der rheis 
niſchen Bundesftände fiel bereits das Wort der Auflöfung der Liga. Wenn 
dies gefchäße, lich Deapimilian erwicdern, ſo würden gerade bie theinifchen 
Bundesftände nur zu bald zu ihrem größten Nachtfeile erfahren, welchen 
Nugen ihnen bisher dieſer Bund gewährt habe. — Ein Jahr jpäter 
turften die rheimiſchen Yunbesftände jih mit Dank biefer Mahnung 
erinnern. — Damaels aber ſchrieb Marimilien in die Inſtruction feiner 
Geſandten: „Alto man zu jeden Hat, mie ſchwer ein Bundesoberſier bei 
diefen Pruten zu handeln. Ciner wird zehnmal mehr ſich bedenten, 
hinfüro ſolches Amt auf fih zu nehmen, auch wenn er Kann, ſich deffen 
zu entſchlagen fuchen.“ = 

Pac) langem hartem Kampfe gelang es ben Bevollmächtigten des 
Herzogs auf dem Bundestage in Augsburg, zur Hülfe für den Kaiſer 
den Beſchluß der Aufitellung einer Armee von 15,000 Mann und der 
dafür erforderlichen Gelbmittel durchzuſeten 

Es iſt Hier abermals bie Verſchiedenheit des neu zu bildenden 
Heeres der Liga von demjenigen bes Mansfeld ins Auge zu ſaſſen. Der 
Herzog Mazimilian hatte den Beſtand diejes Heeres zu ſichern durch die 
Geldbewilligungen der Bundesjtinde Er hatte dann noch den Kaiſer 
zu bitten um die Werbepatente.s Dieſe erfolgten, wie vorauszuſehen, 
joſort. — Bon dergleigen Läftigen Bedingungen war Mansfeld, als 
fouveräner Fürft von ber Werbetronmel, völlig frei. Cr fragte nicht 
nad) einer Geldbewilligung, fondern er nahm. Cr batte kein Maß und 
feine Zahl feiner Truppen, jondern was da zulieſ, das war ihm will 
tommen. „Wenn ihm Giner, jagt ein Bericht, 50 ober 100 Soldaten 
zuführt, gibt er ihm einen hohen Beichl obgleich derjenige feine Lebtage 
feinen tobten Dann im Felde gefehen.“* 


® Aırtin, Vadern uf, 158 u. 1. 
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Mansſgeld hatte, wie der Leſer jih erinnert, bereits im Februar 
jeine neue Veflalfung von dem Winterfönige empfangen. Um fo auf 
jallender ift, daß er in einem Werbepatente von Ente März, ohne 
Friedrichs zu gedenfen, mit einem abermals geiteigerten Titel fi) ber 
zeiäinet als Generaligeltmarjchall des Herzogs von Savoyen.! — Nech 
ipäter beobachtet Mansfeld wieder eim anderes Verfahren. Am 25. Juni 
meldet der turſochſiſche Oberſt Wrzefoweg: „Dies andere neue Bolt, 
des ber Mansfelder hat werben Iaffen — die mlffer allein ihm ſchwören 
als bejtelftem Feldmarſcholl des Königreiches Böhmen, und da wird weber 
Palzgraf, noch ein anderer (Fürſt) mit inGegriffen,“* 

Mousfeid Hatte von dem P alggrafen den Auftrag, das ihm noch 
Gehörende im Böhmen zu bewahren. Es fragt ſich alfe, wie er dieſer 
Aufgabe nachtam. 

Nachdem die Hauptleute des Mansfeld in Pilfen dieſe Stadt für 
eigene Rechnung verfauft, hielt doch Mansſeld noch eine Neihe kleinerer 
Platze im weftlichen Bohmen Gefept. Jun Verlaufe der Monate Mürz 
und April mußte die Mehrzahl derfelben fih enhverer an Tilly oder 
den ſachſiſchen Oberſten Wrzeſowetz ergeben. Es blieben num Elnbogen, 
Tabor, BWiltingau, das erftere bedroht. Mansfeld ward auf bie ober⸗ 
pfalziſch/ bohmihche Grenze gedrängt. „Es iſt, Heißt es am 20. April, 
ein mäßtiger Schreden und Furcht ſowohl unter denen vom Adel als 
dem gemeinen Dann in Städten und Dörfern (ber Oberpfalz), auch 
bereits eine große Flut, und continiert nod) immer, daß der Mans- 
ieider ſich mit Gewalt flärte.” 

Bon diejer Grenze aus, der Stadt Tirſchenteut, richtete dann 
Mansfeld, am 19. April, ein jehr merhwürdiges Schreiben an den 
Kurfürften von Sachſen.“ Dasſelbe redet ganz anders als die früheren 
an Bethlen Gabor oder Friedrig. Bon ihnen beiden ift darin nicht 
die Rede. Mansfeld jagt kurz, daß er an die Grenze gekommen jet, 
um bie Oberpfalz zu ſchützen, nicht um gegen ben Kurfürſten etwas 
Zeindliches zu unternehmen. Vielmehr klagt er dieſem jein Leid, daß 
ihm die Stadt Pilfen, bie er als Unterpfand feiner großen Forderungen 
an bie Krone Böhmen Gefefen, Mund den Verrat) feiner Hauptieute 
dort verloren gegangen ſei. Er habe nun zu jeiner Berficherung nur 
noch Elnbogen. Tabor, Wittingau und andere Bläge. Er bietet fie dem 
Surfürften an, wenn dafür diefer als „ein teutichgefinnter hechrühnilicher 








79. 710.3 »A. a. O. 320. *A. a. O. 742. 





78 Das Jatt 1621. 


Potentat dies mein, als eines armen Cavaliers, der das Geinige babei 
aufgefegt, der Billigkeit gemäßes Intent ſich gnädigſt wolle belieben 
faffen." Das Inten ift, daß der Kurfürft Mansfels „Anforderung, 
welche fih auf eine große Summe belaufen tut,“ bei dem Kaifer ver- 
treten wolle, damit er fie den böhmifchen Ständen anbefeble, „und ich 
und meine Sofbatesfo zu der gebührlichen Bezahlung gelangen mögen.“ 

Die grofie Summe, von ber Diunsfeld hier rebet, Belisf ſich nad; 
Tillys Anficht, * auf zwei Millionen. Was Deansfeld mit dem Angebote 
weiter bezwedte, Liege außerhalb des Rahmens der geſchichtlichen Dar- 
fteltung, weil Johann Georg durch fein Schweigen hie Sache fofert 
begrub. Dieje hat geihiätligen Werth nur zur Gharakteriftit des In 
dividuums Mansfeld, das für damals und nod auf Jahre hinaus für 
Ne Geihide vieler Denihen eine fo weittragende Bedeutung hatte. 


Das Einrücken des Mansfeld in bie Oberpfalz geſchah, wie ſchon 
das Flůchten tor ihm bereift, nicht mit gutem Willen der Stände biefes 
Yandes. Gie richteten an ihn Die Forderung, feine Truppen wieber aus 
ifrem Sande zu ziehen, weil es ja doch das Anfehen Habe, daß er ten 
Krieg mehr im eigenen Intereſſe führe als in demjenigen des Könige 
(Friedrich), — Der pfälgifche Math Camerar meldet zus Heidelderg: 
„Der traurige Zuſtand in ber Oberpfalz ift nicht zu fchildern Das 
Mansjelbijce Kriegsrolt hauft übel.“ $ 

Anftatt des Abzuges mehrten fie, im Moi, hie Dansfelber in der 
Sherpfaßz, namentlich durch das Eintreffen der Truppen, die ber Herzog 
Wilhelm von Weimar geworben. 

Die kaiſerliche Commifften für den Herzog Marimifian und dem: 
gemäß auch für Tilly, lautete auf die Sicherung Bohmens, nicht auf 
einen Angriff gegen die Oberpfalz. Dahin alfo durfte Tilln dem Mans- 
feld nicht folgen. Nachdem aber biefer die Weimarer an ſich gezogen, 
wählte er ſich die Stelle zu einem beſeſtigten Lager bei Waidhauſen auf 
der Grenze nach Böhmen hinein. Zilhy meldet darüber am 24. Jun 
dem Kurfürften von Sadfen:+ „Ih Habe geftern bie pfälziſche Grenze 
teritten und ſelbſt geiehen, daß Mansfeld eine gute halbe Meile herein 
märts auf dem Grunde und Boden diefes Königreiches Schanzen ab: 
zeichnen dieſe wietlich bauen und zu jolhem Zwede viele Bäume fällen 
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laßt. Durch diefes Werk, bei welhen Mansfeld in Perfon zugegen, 
macht er ſich einer offenen Feindfeligleit feufdig. Much fonft hebe id 
gariſſe Nachricht, daß er beabfichtigt, mit der Aſſiſtenz des Jägerndori 
der Stadt Tabor zu ſuccurrieren.“ — Tilly fürdtet, daß aus dem 
Bufammen-Wirten der Weiden „ein allgemeines durchgehenden Unheil im 
HR. Weihe erwedt werden tönne.“ — Auf den Jügerndorfer alfo, 
nad Dften Kin, Haben wir zunähft unſere Blicke zu wenten. 


Nachdem der Kurfürſt Johann Georg mit den ſchleſiſchen F,uͤrften 
und Ständen den Atcord gemadit, ber ihren die kaiſerliche Amneftie zu⸗ 
ſicherte, handelte es fih für fie um die Auszahlung ifrer Soldtruppen. 
Bei der Höße der erforderlichen Summe, 700,000 Thaler, zog fih dies 
längere Seit hin.t Dabei hatten die Truppen ihren Seneral, den Mark: 
grafen Johann Georg von Jagerndorf, zu der Übereinkunft geträngt, 
dis zur völligen Auszahlung mit ihnen zufammen zu ftehen.? Obmobl 
aljo das Bindemittel hier dasjelbe war mie bei den Mansfeldern, die 
Forderung des rüdftändigen Soldes: fo ift doch bie Führung eine ver- 
ſchiedene. Mansfeld tritt felher immer voran, Johann Georg fügt ſich 
dem Drude der Seinigen auf ihn. „Der Markgraf für jeine Perſon 
meldet ein Berichterfiatter aus Reiſſe, am 20. April, wollte gern hinweg 
Ne Soldaten Iaffen es aber nicht zu: er wird bei Tag und Nacht von 
‚zwei Fahnlein ſcharf bewacht.“ & 

Inzroifchen war die bereits erwähnte Beſtallng des Winterkönigs 
für den Markgrafen, vom 13. April, unterweges. Das Eintreffen der- 
ſelben ſcheint ihr zum feften Entihluffe gebraht zu baden, Die Werbung 
wurde jo angeftellt, ba die bisherigen Truppen der fhlefifhen Stände, 
wie fie durch Die Auszahlung des letzten Soldreſtes abgedanlt murden, 
alsbald fi als im Dienfte Friedrichs ſtehend betrachteten. Als der 
ftänbiie Commiffär Debik in der Staht Glatz. nad der Auszahlung 
der Gelder, von dem Commandanten die Übergabe der Stadt forderte, 
ward ihm, nad) einigem Zaubern desſelben die Antwort, daß er, der 
Gommandant, nad der Abbankung nunmehr im die Dienfte des Königs 
Friedrich getreten fei, und für ihm Truppen merbe. — Debit; hielt es 
für gerathen ſich von bannen zu begeben.+ 

Dann trat der Markgraf Johenn Georg, beffen Truppenzahl auf 
7090 Mann angegeben wird, in feiner fejten Burg Neifle offen als 
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Feind des Raifers auf. Vielfach war die Beſorgnis Iebendig, die wir 
ven Tilly vernommen, daß er traditen werde, ſich mit Mansfeld in 
Böhmen die Hand zu reihen, und man meinte aus ben Bewegungen 
Beider auf eine jolde Abſicht ſchließen zu müfen. So in Münden, 
jo in Darmfiabt.? Da zugleich alles, was von ben entlaffenen Truppen 
der eben aufgelöjten Union nod übrig war, bem Mandfeld zuftrönte, 
jo bat ber Herzog Marimilten den Kaifer alle nur irgend verfügbare 
Mannſchaft für Tilly zur Hülfe zu ſenden. 


Der Marigraf Johann Georg, der ſich fortan Generalfeldoberſt 
und Gommiffar des Königs Friedridy nannte, fofite jedoch zunächſt Schleiien 
ins Auge. Von ber Erecution in Prag, vom 21. Juni, nahm er ben 
Anfafı zu verfünden, daf demnachſt and „ir Breslau und anderen vor⸗ 
nehmen Städten ein folder tyranniſcher Broceh ergehen folle.“ — Dies 
haben „unter Anderen aud etliche gefangene Neapolitaner, jo wegen ihrer 
Verratherei dieſer Tage zu Neiffe aufgefnüpft worden, öffentlich aus- 
gelagt.* — „Solhe Tyrannei und ſpaniſche Inquiſition bezwecke bie 
Ausrottung ter wahren driftligen evangeliihen Religion.” * 

Ein anderes Patent vom ſelben Tage, dem 3. Juli, fordert die 
Fürſten und Stände von Shlefien auf zur Tree „für dem rechtmäßigen, 
aus freiem Wilfen erwählten König rierrid.” 

Das erfte Patent des Markgrafen war kaum ein geſchictes zu 
nennen ; denn e$ proborierte ben Surfürften von Gadifen, ber mit ber 
ichleftichen Fürften und Ständen ben Accord gefhloffen, eben fo fehr 
ter noch mehr als ben Kaiſer. Johann Georg von Sachſen ſaumte 
nicht, Vereits am 6/16. Im erging am die ſchleſſchen Fürften und 
Stände jein Mandag, > in welchem er abermaß fein Wort zum Pfante 
jest, daß „ber ertheifte Barbon ſammt dem ganzen Yecorb feftiglich ſoll 
gehelten werden,“ zugleid aber die Stände auffordert, ſich von der Ver- 
theivigung ihres Vaterlondes durch nichts abſchrecen zu laſſen. — Auch 
der Kaifer erlich zur Antwort auf jenes Patent eine Deelaration, in 
welcher er hervorhebt, daß von der Zeit an, wo der geichtete Markgraf 
jeinen Fuß in Schlefien geſetzt, bort, „jaft feine Ruhe noch recht fried— 
licher Zuftand mehr geweſen ih.“ — Die Drclaration erneuert die Ber- 
ficherung, daß altes, wie es der Lurfürſt von Sachſen mit den Gtänden 
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geichloſſen. „unbrüdig gelaffen werten jolle,“ und mahnt, ſich durch des 
Aters betrüglie Praktiken nicht verleiten zu laffen. 

Indem bieje Erflörungen, erft bes Kurfürften, donn des Kaiſers, 
der Vorwand der Shilberhebung des Markgrafen zu nichte mahten, 
harte er auf eimen weiteren Erfolg fir dieſelbe in Schleſien nicht zu 
rechnen. 


Dagegen wendeten ſich die Angelegenheiten des Kaiſers in Ungarn 
sten damals ungünſtig. Am 8. Juli meldet er dem Kurfürſten Johann 
Georg, daß Bethlen Gabor einen der Führer feines Heeres in Ungarn, 
vosmact Thomas, betrogen und unter dem falſchen Scheine einer Friedens» 
hanbkung in jeine Gewalt gebracht habe. „Dadurch ftehen unfere Anger 
Iegenheiten in Ungaen in Gonfufion Deshalb müffen wir alles unfer 
Kriegsvolt aus Böhmen dahin ziehen, weil fonft Bethlen Gabor bie 
Zelagerung von Neuhäufel anfechten möchte.” Am bemfelben Tage, wo 
der Kaiſer dieſe Worte niederſchrieb, geftaltete fi die Lage der Dinge 
vor Neuhäujel noch viel ungimftiger. Der Bericht des Kaiſers darüber, 
vom 14. Jul, an Maximilian von Bavern fautet wie folgt;? „Unfer 
vor Neubäufel Tiegendes Rriegsvolt ift um Proviant ausgezogen. Demnach 
ih aber ımter gemeldetem Kriegsvolfe etwas Confufion zitgetragen, und 
unfer ©. 8. Graf Buquoi fi zue Nemebierung derfelden mit einem 
Zeile Kriegsvolfes zu Roß amd zu Fuß erfebt und aufgemacht, haben 
ſich unterdeffen etliche Truppen unferer Feinde und Rebellen herfürgethan. 
Alsdann iſt gedachter Graf Buquoi am feinem Leibe, damit er ſich vor 
tan Feinde vitterlich und tapfer gewahrt, dermaßen bejhäbigt und ver- 
wundet worden, daß er Bald darauf geftorben.” — Der Berfuft diefes 
Feldherrn im vollträftigen Mannesalter wog für tie Sade des Kaiſers 
sehr jäner. Die nächfte Folge war, daß die Belagerung von Reufiiufel 
mit Schaden aufgegeben werden mußte. 


Der Martgraf Johann Georg dagegen fünbete nunmehr duch 
ein drittes Patent, vom 10. Juli, den Fürſten und Ständen von Schleſien 
am, daß er vom Könige Friedrich den Befehl habe, „der keniglichen 
Wirte zu Ungarn fammt dero getreuen Ständen zu Hülfe zu ziehen, “> 

Bas immer der wahre Grund dis Abzuges dieies Markgrafen 
nad Tften fein, und welche Gefuhren er baburdh bereiten mochte die 
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größere Gefahr, bie man in Wien und Minden von ihm befürchtete, 
diejenige feiner Vereinigung mit Mansfelb, war dadurch abgemendet. 


Diefer felber jedoch ftand in feinem verjhanzten Lager zu Wait- 
haufen, bebrohlich für alle Länder rings umher, ob Böhmen ob Bayern, 
ob ein anberes,* zunädjft ſchwer Laftend auf ber Oberpfalz felber. Am 
25. Juni berihtet der kurſächſiſche Oberft Wrzeſowez aus Eger: „Es 
{ft gewis daß Die Pfalz mit dem Molke jehr beſchwert ift; denn weil 
Mansgfeld den Soldaten tein Gelb gibt, fo läßt er ihnen alfen Muth: 
willen zu und jie plündern, was fie antreffen.“® 

Den wirklichen Stand der Mansfelder ſchäht Tilly damals auf 
14,000 Mann: andere 8000 werben erwartet. Unter jenen ſeien viele 
noch unbewehrt, erhalten jeboch Waffen und Munition aus Nürnberg, > 

Der Kaifer und der Herzog Marimilian Hatten: Befferes vom ber 
Stadt Nürnberg gehofft. Der Letztere machte bereits im März auf- 
merfjam, daß Mansfeld öfters in Nürnberg verweile, daß daher der 
Kaifer den Rath der Stabt beauftragen möge, ben wiederholt Geächteten 
dort feſtzunehmen.“ Der Raifer antwortete, daß er dem Rathe von 
Nürnberg darüber bereits zugeſchrieben, und daß biefer ſich in Untere 
thäinigfeit dazu erboten habe.“ Es findet ſich teine Nachricht, daß der 
Rath ſich bemüht Habe, diefem Erbieien nachzukommen, Vielmehr liefen 
am faiferlichen Hofe zahlreiche Magen über die Begünſtigung der Mans- 
felber durch den Rath von Nürnderg ein, jo daß ber Kaifer einen eigenen 
Agenten, Namens atiga, mit ber Aufgabe betreute, von Nürnberg aus 
Beriht zu erftatten, ob und mas von ha aus zu Gunften Mansfelds 
geſchehe.⸗ 

Der Herzog Marimilien hatte dort feine eigenen Berichterſtatter. 
Einer diefer Berichte, vom 23. Auguſt, meldet: „Ca lommen aus dem 
Manzfeldifchen Lager täglich in die 20, 30, 40 und mehr Fuhren mit 
Häuten und Beute am, welde von hier Wein, Brot, Bier und Diunition 
mieder ins Lager führen. Es wird alfo dem Mansfelder nicht eine 
ſchlechte Hülſe erzeigt. Wie dann auch die Reiter jeloft, die aus dem 
Lager herkommen, und zum Theile wieder hinein reiten, öffentlich jagen: 
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wenn fie nicht von Nürnberg aus diefe Hilfe hätten, jo müßten fie wohl 
Ale verhungern.“ i 

Dem Ratte von Nürnberg blieb wiht unbelannt, welche Nachrichten 
über ihm umliefen, zumal da jogar im Druckſchriften die Forderung 
erhoben wurbe, daß, wie der Math fih ausdrüc »status noster ari- 
stocraticus dringend eine Meformation von nöthen Habe.“ Uagegen 
beruft ſich ber Rath mit unendlichem Wortſchwalle auf bie ſtets bewieſene 
Saifertreue der Vorfahren, „tie per traduccm auch auf uns verftammt 
if. Wir bezeugen vor Gott und ber ganzen ehrbaren Welt, daft unfere 
Herzen und Gewiffen von bem angegebenen Calvino-Turcismo rein, 
daß wir mr nad) der Augeburgiſchen Gonfeffion von 1530 Ihren.“ — 
Cie fönnen den Handel nicht jperren, jagen fie Cie fönnen nicht 
Durchfuhren verweigern, welche andere mädhtigere Reichsſtände zugelaffen 
haben. Aber niemals würden fie diejenige von Waffen und Munition 
geftatten.? 

Mindeftens een fo gewichtig wie ſolche Eutſchuldigungen des 
Senates vor dem Kaifer möchten diejenigen vor den Agenten Friedrichs 
jein: der Senat türfe für die Vertheidigung der Oberpfalz darum nichts 
heitragen, weil dann eine Empörung der Vürger zu befürchten fiehe.* 
— Demnach dürfte Die Begüinftigung nur nicht direct und offen geſchehen 
fein. Damit ift wohl vereinbar, daß Mansjeld feine zuſammengebrachten 
Reliquiarien und Kelihe in Nurnberg aufferwahrte. 

Ungünftig für den Rath von Nürnberg lautete namentlich; das 
Urtheil des Herzogs Maximilian. „Was die Treue der Stadt Nürn⸗ 
berg Betrifft, fagt er am Ende biefes Felbyuges, fo gibt dariiber aus 
den vorigen Jahren her Zeugnis die Anhaltiſche Tanzlei, aus dem jegigen 
im Zeughauſe zu Amberg eine Halbe Carthaune, mit dem Mansfelber 
Wappen gezeichnet und zu Niirnberg gegoffen.“ > 





Den Monat Juni hindurch ftanden Tilly und Mansfeld einander 
gegenüber, jener auf vöhmiſchem Gebiete, dieſer auf demjenigen der Ober: 
pfalz, nur daß bie fünf Echanzen von Waidhauſen auf ben böhmiſchen 
Boden Binein ragten. Aber Tilly hatte nicht die Ermächtigung. den 

1A a. ©. Bom 28. Kugaft. 
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Boden der Oberpfalz zu betreten. „Ic habe, ſchreibt er, am 25. Juni, 
vom Schloſſe Haid aus, das Rriegsheer an der Grenze fo bisponiert, 
daß, für den Fall daß Mansfeld in Böhmen, Bayern oder anberwärts 
hinbringen und einfallen wollte, ih ihm alleweg zu begegneit verhoffe.” 1 
— „JG gebente mit Gottes Hülfe, ſchreibt er am felben Tage dem 
Rurfürften Johann Georg, bieje Grenze zu vertreten Wenn es mir 
weiter zu rüden nacigelaffen würde, verhoffte ich ihm den Zorn bald 
zu Tegen.«2 

Diefen Gedanten des Generals, daß es verftattet werben müffe, 
nunmehr den Monsfelb engugreifen, vertrat aud) ber Herzog Magimilian 
mit allem Nahdrude bei bem Kaiſer. Inzwiſchen jedoch befand ſich der 
engliſche Gefandte, Lord Digbv, bereit3 auf dem Wege, um die Friedens- 
vorfäjläge Jacobs I. zu überbringen. Darüber jagt Mapimilian: er 
babe von fiheren Orten vernommen, daß ſowohl die Sentung bes Lords 
Digky, als insgemein die Abficht der Gegner nur auf ferneren Stillitand 
gerichtet jet, um id unterbeffen aller Orten, jei es mit Epriften-, ſei 
«8 mit ZTürtenfülfe, zu jtärten ® 

In Betreff Friedrichs mochten, wie fih fpäter ergeben wird, jene 
Nachrichten Marimilians ber Wahrheit entiprehen, nicht jebod in Betreff 
des Konigs Jacob. Vielmehr mu diefem zu Ehren nachgeſagt werden, dat 
er weder mit den Türken, noch mit Bethlen Gabor irgend welche Bemein- 
ſchaft Haben woltte,* und eben damals dem Bolenfönige Sigismund III. 
BVerdungen in England gegen bie Türken geftattete, Jaccb I erwartete 
vielmehr von der Sendung Digbus alles Heil, Der Kaifer feinerfeits 
empfing ben Sefanbten mit heben Ehren. 


12, Der Kaifer Ferdinand II. und ber König Jacob I. von England. 

Allein zwiſchen den Standpuncten der Anſchauung des Kaifers 
Ferdinand II. umd des Königs Jacob J. gähnte eine weite Kluft. 

In feiner Bebrängnis im October 1619 Hatte der Kaifer bei den 
Veredungen in Minden feinem Vetter Marximilian das Verſprechen 
entgegen getragen, im Falle des Sieges über den Rebellen Friedrich ibm 
die Kurwürde desſelben zu verleihen. Das Verſprechen war mündlich: 
es ward nit in ben geheimen Vertrag vom 8. October aufgenommen. 
Der Kaiſer jedod hielt daran jet. Nad der Schlacht am Weißen-Berg 
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befragte er bem Reichs Hofrat. Diefer gas am 26. November 1620 
jein Gutachten dahin: die gofbene Bulle verordne, daß, im Falle der 
Bacanz einer Kurmürbe, fie auf den nächften Agnaten übergehe. Dagegen 
falfe bei ber Achtserklärung über einen Kurfürſten die Kurwürde von 
dem Sande, anf welchem fie hafte, an das Reich zurüc, könne daher auch 
auf einen Nicht-Agnaten übertragen werden, 

Der Kaiſer ernenerte fein Verſprechen auch ſchriftlich. In einem 
Schreiben Marimilians finden ſich die Worte: es werde ſich der Kaiſer 
zweifelsohne annoch erinnern, zuerſt mündlich und dann durch Handſchrift 
mehrmals proprio motu ertlart zu haben, deß dem Herzoge bie Kur-— 
würde ohne einige Pimitation und Reſtriction ertheilt werden folle.? 

Dos Berſprechen des Kaiſers an Marimilion lag nicht öffentlich 
vor, und doch jah man voraus, daß ber Ausſpruch ber Meihsaht über 
Friedrich die Übertragung der Kurwürbe auf Warimilian nach ſich ziehen 
werde. Nicht damit einverſtanden jedod war der Kurfürſt Johann Georg. 
Auf jeine Einwände erwiederte der Kaiſer: das Verbrechen Friedrichs 
ſei umerhört, fo Iange das römiſche Meid) Bei der deutſhen Nation ge- 
mejen. Carl V. habe auch die Kur nit auf einm Sohn Johann 
Friedrichs, ſondern auf einen entfernten Agnaten übertragen. Der 
Kaiſer fragt, ob, nachdem Friedrich die Stände in allen Rändern bes 
Hauies Defterreid) zur Kebellion aufgeftadielt, dennoch wieder ein Calviner 
zur Kur gelangen jolle. Es jei nunmehr ein jo gutes Vertrauen zwiſchen 
dan Häufern Oefterreih, Sachſen, Bayern, daß fie vereinigt jedem Feinde 
gewachſen. Sp möge es Bleiben — Dieje Darlegungen befriedigten 
iedoch Johann Georg noch nicht. Zwar finden fid) von ihm gelegentliche 
Äußerungen, aus deren eine Zuſtimmung zu ſprechen fhien;® dennoch 
bebarzte er damals, im März und April, bei dem Wunſche einer per- 
jonlichen Zufammenkunft, in ber ſich Alles leichter erfebigen Laffe.“ — 
Das Einricken des Mansield in die Oberpfalz verfperrte ben Weg einer 
ſolchen Zufommenkunft. Bei dem Kaiſer dagegen verblich die Verleihung 
ter Kur an Marimiltan eine feft beſchloſſene Sache. 

Dazu Yamen bie entſprechenden Wünjfe von Rom aus. Am 
28. Januar 1621 wor der um bie Sache ber Kirche umd bes Haufes 
Habsburg in Deutſchland hoch verbiente Papft Paul V. geſtorben. Es 
folgte ihm durch einftimmige Wahl von fünfunbfünfgig Cardinälen 
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Gregor XV., aus bem Haufe Ludoviſi. Er 305 fofort den Garbinal 
Nobert Bellarmin in feine Nähe, um ſich des Rathes desſelben zu ber 
bienen. Gr bethätigte feine Gunft für bie Liga durch eine Veiftener von 
160,000 Sronthalern. Zugleih entfendete ex den Rapuziner Pater 
Hyacinth an ben Faiferlihen und von dort an den fpaniichen Hof, um 
für die Übertragung ver pfälziſchen Kurwürde auf Marimilian tätig 
zu fein! Um fo mehr alfe warb der Kaiſer in jeinem Entſchluſſe der 
Übertragung beftärkt. 


Ganz anders der Rönig Jacob J. Zwar bie begehrlichen Wünſche 
feines Schwiegerfohnes, der nicht bloß feine Erbländer zuriid verlangte, 
ſondern aud eine Geldentſchädigung fir ben Verziht auf bie Krone 
Böhmen, nicht bloß für fih, fendern auch für feinen Sohn Friedrich 
Heinrich? — überging Jacob L mit Schweigen. Er hatte fid) ja, wie 
ex meinte, bes böhmiſchen Wirrwarrs niemals angenommen. Aber er 
hielt feft am dem oft ausgeſprochenen Gedanken daß ihm die Pflicht 
obltege, feinen Gnten has väterlihe Erbe umgefhmälert zu erhalten. 
Dies Hoffte er durch Die Sendung des Lords Digey nah Wien zu er- 
wirken. Bu biefem Bimede vertraute er zugleich auf die Empfehlung 
und Vermendung des Hofes von Mabrit Wir haben alfo ımfere Blide 
nad Spanien zu richten. 


Zu Ende Februar 1621 ertrankte der König Philipp TIL Das 
Bild, welches die aggreffiven Parteien in Europa von diefem Könige zu 
entwerfen pflegten, um ihre feinbfelige Gefinmung wider ihn zu beſcho— 
nigen, entſproch ehr wenig dem Driginale.® Philipp IIL, dem man 
Schuld gab nad der Weltherrſchaft zu fireben, war nicht Herr in feinem 
Aönigreiche, fondern ftand unter dem Einfluffe des Herzogs von Lerma, 
dann deffen Sohnes Uzeda umd des Veiötvaters Alinge. Auf feinem 
Kranfenlager kam er zur vollen Erlenntnis jeines Fehles, und richtete 
darüber an Uzeda und Alliaga Scharfe Worte. Ihm redete darauf der 
Jeſuit Florentius, wie Khevenhiller meldet, „mit über die Maßen ſchönen 
and tröftlien Worten zu, wie ih «3 zum Theil mit eigenen Obren 
gehört.“ Als es dann mit dem Könige Philipp II zu Ende ging und 
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ihm bereit3 das Crucifix, welches einft ſein Großvater und dann fein 
Bater fterbend umfaßt, in feine Hand gegeben mar, richtete im Namen 
des Königs Pater Florentius mit lauter Stimme das Mort an bie 
zahlreichen Anmoefenden: „hr Herren, betet fiir (Eueren König, bamit 
ibm Gott das Leben friften möge; denn er hat zugefagt, binfort als 
unjer König unb Herr zu regieren und niet durd; feine Dinifler bie 
Serecitigteit und Billigteit unterbrikken zu laffen“ — Dankend ergriff 
der König die Hand des Paters, mit den Worten: „D wie wohl habt 
Ihr geredet!" — Dann jammelte er ſich zum Sterben, 31. März. 

Der Sohn und Nahfolger Philipp IV. war erft fehsjehnjährig, 
aber, wie Khevenhiller meldet, thätig, fleikig, vernünftig. Die Bartei 
?erma, bie jeit zwanzig Jahren alfes an ſich gezogen, wurde in wenigen 
Bogen völlig befeitigt, Einen Dionat nach dem Tode Philipps III. 
vernehmen wir die Worte: „Der junge König hat in dieſen menigen 
Tagen ganz Spanien in ein neues Modell gegoffen. Wenn ihm Gott 
das Geben verleiht und er jo fortfährt: fo wird er gewis einem feiner 
Vorfahren etwas bevorgeben.“ 1 

Wie ber neue König fih zu allem Guten für ben Kaiſer erbot, 
ſo war es dieſem eine beſondere Freude, daß der Iamgjährige Botſchafter 
in Prog amd Wien, Don Balthajar Zuriga, bei jenem in hohem Anfehen 
fand. Die Gunft de3 jungen Königs ruhte vor allen Anderen auf dem 
Grafen Olivarez, dem Zumiga hohes Lob zuſprach? 


Bon je her herrſchte in Spanien politiid eine Hinneigung zu 
England. die ihren Ausdruck fand in bem ſchon dem Kaiſer Carl V. 
Augeichriebenen Spridiworte: Con todos guerra, y paz con Inglaterra. 
Damals erwiederte nicht die Mehrheit der englifcen Nation, wohl aber 
der König Jacob L dieſe Neigung. uf die Todesnachricht Philipps IIL, 
ter im feinen legten Tagen eine engere Verbindung mit der beutichen 
rinie feines Haufes vorgezogen hätte, hielt Jacob I. bie Zeit fir ge- 
touımen, die Werbung um die Infantin Maria, die Echwefler Philipps IV., 
für jeinen Sohn Carl mit Nachdruck wieder aufzunehmen. Zu diefem 
Zweite erjah er ben Lord Digby, ber zuvor in Wien einen Ausgleich 
zwiſchen dem Kaiſer und bem Pfalzgrafen anbahnen ſollte. Auch dafür 
heffte Jacob I. anf die Zürfpradie Spaniens, Noch im Juni überreihte 
der engliſche Gefandte in Mabrid dem Könige Philipp IV. bie Bitte 
Jacobe L um Berwendung in Wien für feinen Schroiegerfchn.? 
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In der That war and; im Mabrib in ben Ieften Monaten ein 
nahdrüdlihes Moment zu Bunften Jacobs eingetreten Man wußte, 
mit melcher Entſchiedenheit er vor dem Ende des zmölfjährigen Still: 
ſtandes ben Antrag ber Generafftaaten auf ein Bündnis mit ihnen ab— 
gelehnt. Es war nunmehr wieder zwiſchen Spanien und ben General 
ftanten offener Krieg, Um fo mehr galt es fiir Spanien, den König 
Jacob bei dieſer Fremblichen Gefinmeng zu erhalten, damit er nicht bie 
Wege feiner Vorgängern Eliſabeth betrete. Wie die Infantin Iſabella 
in Brüffel, deren Gemahl Albrecht eben damals verftarb, ben Ford Digby 
mit ihren Gmpfehlungen an hen Kaiſer Ferdinand ausftattete: jo ver- 
wertete fih auch Philipp IV. durch ein Handſchreiben direct bei dem 
Keiſer freilich auf die aerthumliche Berficerung des Königs Jaceb Fin, 
daß der Pfalzgraf die Gnade des Kaiſers erfehte.! 


Bon den zwei Anträgen Digbys in Wien lautete der erfte dahin: 
der Kaiſer möge geruhen, den Pfalzgrafen in die frühere Gnade wicder 
aufzunehmen, und ihm bie Grblänber und Titel zurüdjugeben, weldie er 
‚vor bem Anjchluffe an vie Bohmen beſaß. Dann werde der König von 
Großbritannien es auf ſich nehmen, den Pfalggrafen zur jhuldigen 
NHoverenz und zum Gehorſame, und zu allen gerehten und bernunft- 
gemäßen Bedingungen für die Satisfactton des Kaiſers zu Oringen. 

Der zweite Antrag lautete dahin, daß, während Über den erſten 
Anteng berathen werke, der Kaiſer dem Bollzuge der Reichsacht Einhalt 
gebiete und ben Waffenftilfftand in der Unterpjalz verlängere. 

Faſſen wir zunächſt den erſten Antrag ins Auge, fo ergibt ſich, 
daß zwiſchen dem Entſchluſſe des Naifers, die erfedigte Kurwurde dem 
Herzoge Maximilian zu übertragen, und ber Forderung des Königs 
Jacob, feinen Schwiegerſohn wieder einzuieken, eine unausfüllbare Kluft 
gäfmte. Der Naifer indeffen konnte oder wollte nicht direct ablefrten, 
fondern wih aus. Die Angelegenheit, ließ er dem Engländer erwiedern. 
betreffe nicht ihm allein, fondern das gefammte Neid. Da alfe der 
Loiſer zu biefem Zwede bes Mathes der Zürften bebirfe, jo habe er 
eine Zujammentunft nad Regensburg ausgeſchrieben.⸗ 

Aud) fo jedoch wandte ſich der Kaifer fofort fcagend am die zwei 
Fürſten, auf die es für ihm hauptſächlich anfam, den Herzog Morimilian 
von Bayern und den Kurfürften Johann Georg von Sachſen. 
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Der Herzog erwiederte,“ daß er nicht bie Verantworbung auf ſich 
laden Lörıne, in tiefer „jo wichtigen jo meit ausjehenden, und nad) E Di. 
und Dero Haus, alle getreue und ſonderlich die fatholiihen Kurfürſten 
und Stände direct angehenden Sache, mit einem abſonderlichen Gutachten 
verzugreifen.“ Demgemäß unierblieb in dieſer Antwort des Herzogs 
jegliche Mahnung an das vom Kaiſer ihm gegebene Verſprechen der 
Kurwürde. Ehen fo wenig aber fand jid) darin ein Wort, das mie eine 
Nücgabe dieſes Verfpregens, wie ein Verziht auf dasfelie gedeutet 
werben Tone. 

Dagegen zeihnet Marimiltan ben Star ber Dinge. Er fragt, 
was die Retholiten fm Neice für fih zu erwarten haben, wenn be 
jenige, ber jeit Jahren das Haupt alfer Unruhe, der Berftörer ber kaiſer⸗ 
lihen Rechtspflege gemejen, nun nad bem Siege über ihn zum vollen 
Hergefteift werden ſolle Darm wendet ſich der Herzog am den Kaifer 
perjönfih. „Endlich, jagt er, möchte Einer ſih eenmäßig verwundern 
warum man bei €. 8. M. vie volle Herftellung bes Gegners begehrt, 
mo tod) Ewr. M. beide Königreihe Ungarn und Böhmen fammt anderen 
Landern durch Zuthun und Verurſachen des Pfalggrafen entzogen, un: 
glaubliher Schaden zugefügt, das Königreich Ungarn dis auf dieſe Stunde 
meiſtentheils, desgleichen mehrere Orter in Böhmen genalttfätig vorent- 
haften, wo ferner dajelbit täglich neue Prattiten wiber & 8. M. geführt, 
Bethlen Gabor zu Hilfe gerufen, der Zigerndorfer als pfälziſcher Bevoll- 
mächtigter mit jeiner Armada noch obhanden ift, (fo daf) alfe €. M. 
zu dem Ihrigen bis Dato noch nicht kommen, ober reftituiert torden.“ 

Maximilian fliegt mit dem Ausdrude ber Überzeugung: der 
Kaiſer werde alles wohl erwägen und dann dasjenige vornehmen, was 
Ne Allmacht und die Ehre Gottes, die Erhaltung und die Sicherheit der 
tatholiihen Meligion, des Kaiſers und feines Haufes, aller katholiſchen 
Stände und des 5. Neies, als umumgängfiche Notfburft erforder. — 
Zn diefer Mahnung prägt das Schriffflü, das niht ein eigentliches 
Gutaqhten fein ſollte, dennod der Gedankengang des Lrhebers zur vollen 
Genüge aus. 





Anders der Kurfürft Johann Georg von Sachſen 
Die Juſtruction, mit weicher den Kaiſer den Grafen Carl Hannibal 
von Dohna nad Dresden entfendete, lift den Unwillen des Kaiſers 
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über die ihm gemachte engliſche Jumuthung fehr wohl erfennen. „Die 
Zorberung bes Digby, heißt es harin, geht darauf hinaus, daß wir als 
ber Hochbeleidigte uns dem Willen unferes Gegentheiles am erften unter- 
geben, unb hernach dann feiner Humiliation erwarten ſollen. Ein folder 
modus tractandi ift faft umerhört — zu geſchweigen unter Kmigen 
und Potentaten — daß ver Heleidigte Theil und zugleich hochſte Obrigkeit 
an ihrem Theile erſtlich alles nachlaffen und — mas das vornehmfte, 
morauf bie Handlung nothwendig beſteht — alsdann erft und nach 
Nieberlegung ver Waffen, Über die Bedingungen der Ausjöhnung Trace 
taten eingehen jolle.“ — Deshalb bittet der Kaiſer, daß der Kurfürſt 
feine perfönlige Erſcheinung beim Convente allem Anderen voranftelle. 
Wenn aber nicht, fo möge Johann Georg feine Meinung fehriftlich jagen, 
„damit bie angebotene Friedenshandlung niht gänzlich zerſchlagen werde.“ 

Der Aunfiteft ermieberte, daß er ſich micht nad; Regensburg begeben. 
türfe; denn Mansfeld der über 24,000 Mann verfüge, darunter 4000 
auserlefene Meiter, tönme ihm nicht blof den Weg verlegen, fondern auch 
in ſeiner Abweſenheit irgend ein Attentat veriben.! Dann jedoch gibt 
Johann Georg jein Gutadyten, und zwar fo, als fei ihm von einem 
Verſprechen des Kaifers an Maximilian nichts bekannt. Der Kaifer 
könne, meint er, feine Antwort an den König fo einrihten, daß, went 
die Vorfhläge der Satisfaction nicht der Forderung entſprächen, auch 
der Kaifer durch feine Antwort zu nichts verbunden fein wolle. „Wenn 
es aber, fährt der Kurfürſt fort, Ew. K. M. nicht gefällig, auch mit 
folder bedingten Antwort dem Gejandten zu begegnen, wollte ih doch 
meines Teils dafür halten, es wäre der Hoheit und Würde Ew. K. M. 
nicht präjubigierlich und naditheilig, ſondern vielmehr norträgfich, wenn 
Em. & M. jelbft Bedingungen verfoffen, auf was Maß und Weiſe 
Em. K. M. den Palatinum zu Gnaden annchmen und veftitwieren wollen.“ 
— „Dergeftalt würden Em. 8. M. alsbab zum Hauptwerk gelangen 
und bie Verhandlung nicht zerſchlagen werden, weldes, daß es nicht 
geihehe, mit allem emfigen Fleiße zu verhüten.” 


In denſelben Tagen mußte ber Kaifer den Reihsfüriten melden, 
daß abermals die Türkengefahr heran wachſe, daß ihm ein Schreiben 
des Beglerbeg Mehemed Paſcha aus Stuhlweißenburg vorliege, mit der 
Drofung, fid) mit dem Paſha von Buba zum Vormerſche zu vereinigen, 


A. q. O. Bom 6. Auguſt 
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Der Kaijer wünfgt nicht das gerſchlagen der FriedenStandlung. 8 


weil die Kaijerlichen vielfältig dem Frieden gebroden.! Im Schmerze 
und Zorn über diefe Nachrichten rief der Landgraf Ludwig: „Bethlen 
Gabor ift ber Berwüftung des ſchönen Königreiches Ungarn, diefer Bor- 
mauer der Ghriftenheit, ber einzige Ynftifter.” 2 

Wie der Kaifer aus fih dem Kurfürften Johann Georg gefagt, 
daß er das gängliche Zerichlagen der Friedenshandlung nicht tolnfehe, fo 
mupte einerjeits die Mahnung des Rurfürften, andererſeits das Wachſen 
der Gefahr im Often darin ihn beftärten. Aber bie Schroierigteit war 
Sie, dad in der Hanptfrage, derjenigen ber Herftellung des Pfälgers, 
weder ber Kaiſer von jeinem Standpuncte aus, noch der Engländer von 
dem jeinigen, einen Schritt entgegen formen konnte ober wollte. 

Günfiger dagegen für den Kaiſer Ing die Nebenfroge, diejenige 
des Waffenftillftandes für die Zeit ter Unterhandlung. Der Kaiſer ließ 
tem Gefandten die Gegenfrage ftellen, wie es zu vereinen ſei daß, wo 
auf feinen Befehl in der Unterpfalz Woffenruhe herride, wo er bie 
Oberpfalz niht angreife, wo nunmehr der Konig Jacob diefen Wunſch 
des Gtillftandes ausſpreche — dennoch jein Schwiegerſehn Friedrich 
durch Mansfeld Böhmen beunruhige, und duch den Brandenburger 
Johann Georg nene Empörungen in Schleſien und Mähren anzu— 
geitelre fdje. ® 

Diefe Anzettehumgen bes Jägerndorfers, der in feinem Thum und 
Yaflen völlig von Verhlen Gabor adhing, fallen für den Gang ber Dinge 
im Großen weniger ins Gewicht. Vielmehr hangt hier alles ab von ber 
Perjönlichteit des Mansfeld 


18. Verhalten des Mansield im Sommer 1621. 

Monsfeld dedte fein Sölner-Fürftentfum mit dem Namen Frietz 
tuhs, ala des Sriegeheren. Aber biefer Kriegsherr zahlte nicht, und 
deshalb Hatte ſich Mansfeld neben dem nominellen auh nad reellen 
Rriegsherren reatzeitig umgeſehen. Am 8. April rihtete er an bie 
Gemeralftaaten die Klage, daß Friedrich verfproden, in Nürnberg für 
ihn 200,000 Gulden zahlhar zu machen, dies Verſprechen aber nicht 
gehalten habe. Weil er daher fih von aller Welt verlaffen fehe, To 
erbiete er fi) — en foi de cavalier d’honneur, wie Mansfeld ſich 
ausprüdt — mern die Generalftaaten ihn mit einer folhen Summe 


° A. 2. 0, Keiſ. Schreiben nom 7, Auguft. 710. O. 
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unterftütgen wollen, vie fie für nothwendig erachten, feine Armee mar- 
ſchieren zu Iaffen, wohin es den Herren Geveralſtaaten gefalfe.! 

Dies Angebot ſchlug bei den Hohmögenden nicht durch. Sie 
wollten nicht den offenen Krieg mit dem Kaiſer, ſondern den verftedten 
durch die Mittelsperjonen, Feiedrih und Mansield. Der letztere erfannte 
alſo, baf er nod einen Schritt weiter gefen müffe Im Juni ſchrieb 
er am Friedrich im Haag die folgenden Warte: „Da die Roth fo dringend 
ift, daß wir ohne Geld Hier nicht mehr eriftieren können, jo ſchicke ich 
an Em. Majeftät den Hauptmann meiner Leibwache, Goldſtein, mit der 
Lite, ihm Weihfel auf 100,000 Thaler einzuhäntigen, einfhweilen, bis 
mehr gefhidt werden fan. Wenn bies nicht geihieht, fo iſt gewis, 
dafs die Sache bier zum völligen Untergange fteht, deſſen id} Ew. Diaieftät 
einmal für allemal hiermit habe Nadhricht geben wollen." Dann fügt 
er hinzu: „So eben erhalte ich Nochricht daß ber Herzog ven Bayern 
fih zu feinen Truppen begibt, um mit geeinter Macht in dies Land 
(bie Oberpfalg) einzubrehen. Deshalb erfuge ih Ew. Majeftit bahin 
zu wirken, daß holländiſche Cavallerie herauftomme, und daß ber bejagte 
Goldſtein oder der Graf Lowenſtein mit den 100,000 Rihlen. ſchnell 
an mich abgeorduet werde, bamit ih den dringenden Bedüriniſſen ab— 
helfen kann. Unterdeſſen werde ih die Dinge hier drei, und wenn ich 
Kann, au vier Wochen hinzichen. Wenn jedoch in ber genannten Zeit 
mir die 100,000 Nihlr. mit genügender Reſolutivn nicht zufommen, fo 
werden Ew. Meieftät mir zu Guaden halten, wenn id mit meinen 
Leuten mich zurückziehe um mich anderswohin zu begeben.“ 

Hier liegt bas Verhältnis klar ansgeiprogen vor: niht der Söldner— 
Hauptmann, ber ja auch bie nei gewordenen Truppen auf feinen Namen 
ſchwören ließ, fand auf Kündigung, fordern der Kriegsherr. Diejer 
aber, wie Mansjeb wohl wußte, hatte das Gelb nicht Darum war 
nicht auf ihn ber Drutk geriditet, jondern durch ihn auf die General: 
ftaaten. An diefe, wie boranszufchen, bradte Friedrich das Schreiben. 
Die Generalftaaten, bie jenen nügfihen Mann nict verlieren wollten, 
zahlien, und zwar, der Gefferen Form wegen, gegen die Bürgſchaft 
Friedrichs.⸗ 

Wie es nicht dem Jutereſſe ber Geueralſtaaten entſprach, daß durch 
eine Ausſohnung zwiſchen dem Kaiſer und dem Pfalzgraſen ber Friede 
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in Deutichland hergefteflt werde, jo war auch ein Maffenftilfftand als 
die Vorſtuſe des Friedens ifnen eben jo wenig genehm. In demſelben 
Sinne frieb, am 17. / 27. Jun, Friedrich aus dem Haag an Vethlen 
Gabor: „Der König, unſer Schwiegervater, fpinnt eine Unterhantlung 
nad der anderen am, um mit ben gemeinfamen Feinden ich weiß nicht 
melden Stilftand zu ſchliezen. Wir aber widerfireben, fo viel wir 
fünnen, umd wenn nur Em. Durchlaucht Ihrem Verſprechen gemäß recht 
bald Ihr Heer aus Ungarn näher heranführen, fo werben wir niemals 
uns bewegen laffen, tiber unfer gegebenes Wort, in einen aufgedrungenen 
Frieden zu willigen.“! 

Auf die Aufforderung des Schwiegervaters hagegen gab Friebrich 
fünf Tage fpäter, am 23. Juni / 2. Jufi,? die Verfiherung, dah er dem 
Wansfeld für die Dauer der Unterhandlung Ruhe anbefohlen habe, Wie 
dieſer Befehl gemeint war, oder wie demſelben Folge gelsftet wurde, 
ergibt fi aus Mansfelds weiteren Thaten 


Am 24. Juni /4. Juli entfandte ex von ſeinem befeftigten Lager 
bei Waidhaufen einen Trompeter mit einem Schreiben an das Dom: 
capitel zu Bamberg, zugleich ad) für dasjenige von Würzburg befttmmt. 
E verlangte darin, daß Seide Capitel ihre Regimenter von dem Heere 
der Yiga in Böhmen „unverzüglid abfordern, ſich auch weltlicher Händel, 
als dazu fie keineswegs, fendern zur Kirche Gerufen, nicht annehmen 
ſollen Wo nicht, fo jollen Sie wifjen, dah, jo wahr id; ein Eawalier 
von Ehre bin, wir alle des Gapitels Land und Leute mit Feuer und 
Schwert aufs äußerfte zu verfolgen nicht unterlaffen wolfen.“? 

Die Drohung war an dir Gapitel gerißtet, nicht an den Fürft- 
biſchof Johann Gottfried. Diefer war jHon geneigt die Truppen abzu⸗ 
berufen, ftand jedod; auf die Ermuthigung Magimilians davon ab. Die 
Tomcopitel dagegen fegten ſelber ſich in wehrhaften Stand, jo daß 
Mansfeld feine Drohung gegen fie nur zum Theile ausführt. Zugleich 
brandſchatte er dem wöllig webrlofen Landgrafen von Peuhtenberg in 
Bhreimd. Die Zahl der Truppen des Mansfeld betrug damals 18000 
Mann.“ 

Nitaa 208. * Dies Dat gidt Bimdely IV, 470 au. 

* gonborp II, 448. 
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Indem die Mansfelvifhen Schanzen zu Waidhaufen, fünf an ber 
Zahl, von der Grenze der Oberpfalz aus in das bömiſche Gebiet vor- 
fprangen, fam es dort wieberholt im Donate Juli zu Meineren Gefechten, 
mit größeren Bertufte, wie es ſcheint, ber Ligiften. 

Eins Tages ficß Mangfeld durh einen Trompeter an Til die 
Meldung bringen, daß der Gkatthalter in ber Dferpfalz, der Graf 
Solms, fih mit Tilly zu bereden wünfde Es ward ein Ort zwiſchen 
beiden Lagern beftimmt, und Tilly ſchickte einige Eavaliere dahin. Auch 
er felbft ritt am folgenden Tage zu biefem Orte. Als man mitten in 
ter Beſprechung war, kam Mansfeld herangefprengt. Tilly wandte fofort 
fein Roß und vitt von damen. Man kam über einen Stillftand von 
jechs Zagen überein. 

Einige Wochen fpäter vernahm man vem Mansfeldiſchen Lager 
aus das Gerücht daß ein Italiener gefunden jei mit einem Meffer, daß 
er belannt habe, von Tilly und von Sefuiten zu einem Mordverfuche 
auf Mansfeld gedumgen zu fein. Auf die Kunde von biefem Gerüchte 
ſchickte Tilly jofort einen Trompeter an Mansfeld und lich demſelben 
auf jeine ritterliche Chre verfihern, daß ein folder Menih von ihm 
nicht geſchictt jei.t Es kann ſich dabei nur um bie Frage Handeln, ob 
Mansfeld ſelber dieſer Ausſage eines Ztalieners, bie er reichlich ein halbes 
Jahr fpäter, alfo ungenditet der Verneiming Tilfts, druden Iieh, Glauben 
beigemeffen habe ober nicht. Die Beantwortung biefer Frage wird ſich 


‚5. Eenft Gr. v. Mansfelds Rat zu Fuß, deiien O. 2. Graf Heinrich 
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So kat der Mansfelder noch an alter Neiterei . 
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ergeben am dem Verhalten des Mansfeld gegenüber Tily im nähften 
Jahre, 

Dieje Scharmügel, an ſich felber von geringem Belange, hatten 
doch bie Bebeitung, daß fie den Kriegeszuftand darthaten. Wie immer 
aljo auch bie Befehle Friedrichs an Mansfeld lauten mochten, durch das 
Berbalten des letzteren dauerte dieſer Zuftand fort, Die Wirkung deſſen 
au auf die Unterpfal; ergibt fih aus einem Berichte des Engländers 
Erumbull, vom 21. Juli / 1. Augaft, as Heibelbergt „Ah habe 
ſchreibt er, nach Kräften gearbeitet, um den Marcheſe Spinola zu einer 
Verlängerung des Woffenftillftenbes zu bewegen; aber ich bin abgewieſen 
worden, ohne auf nur in Morten eine Milberung zu erfahren. Die 
Urſache diefer Weigerung liegt, wie man mir fagt, an dem gemaltfamen 
und feindjeligen Auftreten Mansfelds, der an die Domcapitel von Würz- 
burg und Bamberg niht bloß Drohungen exlaffen, ſondern aud offene 
Feindfeligfeiten gegen fe begangen, ihmen einige Dörfer verbrannt, den 
Dberften Bauer getöbtet und zwei Compagnien Kroaten zerfprengt fat. 
Weil diefe Truppen und ber Landgraf von Leuchtenberg zur Liga gehörten, 
ſo erHlären unfere Gegner rund und entchieden, daß jie nicht mehr 
Boffenftiliftand mit uns haben, noch dulden Tönen, baß ihre Freunde 
hülflos miedergefölagen werben. Es ift völlig aus, wenn nicht Lord 
Digby in Wien einen neuen Frieden verſchafft“ 


Aber auch Digky mußte vielmehr erkennen, daß das Verhalten 
tes Mansfeld äußerlich die Klippe war, bie allen feinen Unterhandlungs- 
verjuhen ſcharf enigegen ftant. Er war ber Meinung, daß im alle 
bes Fehlſchlagens berjelden es wieder zum offenen Kriege tommen müſſe. 
Et jelber, im Sinne Jacobs, wollte nit den Krieg Aber jeglichen 
Verlangen einer fategorifcden Erflärung auf feinen erften Antrag mich 
man aus durch ten Hinweis auf Mansfeld. Digby war überzeugt, daß 
die Borftufe einer Friedenshandlung ein allgemeiner Waffenftillftand fein 
mühe. Er Befragte bariıber den ihm zugegebenen pfälziichen Math; Im 
dreas Pawel? Diefer berichtet wie folgt: „Ans vielem Labyrinthe zu 
kommen, hat der Geſandte vielfältige Anfehläge, die aber alle ihre Un- 
möglichleiten gehabt. Und weil er auch am mich begehrt, meine Gebanten 
ihm bierlider zu eröffnen, Habe ich ihm angezeigt, daß ich am meinen 


* Litura 257, Auch bei Atetin, Bayern uw. 172. 
* Zer Vericht von 15. , 25. Xuguf bei Winteln IV, 653. 
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wenigen Orte nicht jehen fönne, daß ein allgemeiner Waffenſtillſtand zu 
hoffen, fo lange ber von Mansfeld wird armiert bleiben.“ 

Digby kam daher auf ben Gebanten, dem Kaifer ven allgemeinen 
Waffenſtiuſtand in der Ober- und Unterpfalz vorzuſchlagen, mit dem 
Zuſatz daß menn Mansfeld nicht zur Abdankung feines Volkes kommen 
tönne, der Kaiſer ihn als Geächteten verfolgen möge, wo er anzutreffen, 
der Kurfürſt Friedrich Dagegen fih bes Mansield nit mehr annehmen 
jollen — Mit biefem Vorfchlage ward ber Graf Noftig von Wien ans, 
am 7. September, an ben Herzog Marximilian entſendet. Danach hatte 
Digby erilärt: der König Jacob und Friedrich mürben den Mansfelt, 
wenn er ſich nicht füge, öffemlich als ihren Feind benennen, alle gegebene 
Gewalt von ihm zurücfordern und dadurch ihm allen Credit bei dem 
riegsvolle nieberlegen.? 

Die Vorſchläge dieſes Diplomaten entſprachen doch wohl mehr 
feinen Wünſchen als der Realität der Dinge, Denn der Credit des 
Mansfeld bei jeinen Truppen hing nicht ab von Jacob oder Friedrich 
die nicht dafür zahlten, fondern ber Grebit Friedrichs hei ben Truppen 
hing ab von Mansfeld. 

Aber es ift ſogar bie Frage, ob Digby auch nur ben Friedrich 
ſelber Tante. Diefer Hatte am 31. Juli / 10. Auguſt tem Bethlen 
Gabor gemeldet: „Ew. Durchlaucht mögen wiſſen, daß wir feft bei unſerer 
Meinung beharren, uns in feinen Stilftand noch einen Tractat einzu 
zulaffen, tem mr, was wir und nicht einbilden können Eio. Durchlaucht 
uns nit verlaffen".? Dagegen ſchreibt Digby, zu Ende Scptember, an 
den Herzog Magimilian: „Ja habe wiederhelt (im Wien) kein Bedenten 
getragen, es auf mich zu nehmen, daß in Allem was die Würde des 
Katjers und die Herfteltung bes Friedens betrifft, Der Pfalggraf ben 
Wünfhen des Kaifers entfpregen werde.“ 4 

Es war aljo dieſem Geſandten eben jo wenig Har wie dem Könige 
Jacob ſelber, daß dieſer jeinen Schwiegerſohn nicht in feiner Gewalt habe. 
Un fo weniger war es dem Geſandten möglich, die am fich ſelber unendlich 
ſchwierige Aufgabe der Wermittehung zwiſchen den Auſchauumgen des 
Katfers und des Königs Jacod zu löfen, 


In Wien dagegen erlangte man durch jenen Vorſchlog des eng- 
lijchen Gejandten einen großen Vortheil. Indem man ihm in ver Haupt⸗ 
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frage, Der Herftellung des Pfalggrafen, nicht willfahren tonmte noch wollte, 
ihob man den fäftigen Mann in der Nebenfrage dem Kerzoge von 
Vopern zu. 

Marimilian hatte ſchon vor der Antunft Digeys in Wien, ent— 
ſprechend der Anſicht Tillys, dem Kaiſer wiederholt dargelegt, daß man 
Mansield in ber Oberpfalz angreifen müfje. Auf bie Kunde jener Be- 
drehung ter Gtifter Bamberg und Würzburg begab Marimilian ſich, 
am 12. Juli, nach Straubing und begann dort eine zweite Truppen» 
macht zu jammeln, theifs Geworbene, theils Landesausſchuß. Zugleich 
legte er dem Kaiſer bar, daß ein Angeiff auf Mansfeld in ter Ober- 
vialz nit genüge, daß vielmehr gleichzeitig Spinola in ber Unterpfalz 
fen Nahbrud entroideln müjle.t 

Der Kurfürft Jchann Georg, in feiner Beforgnis vor der übers 
Ingenen Macht des Mansfelb, beharrte bei feiner Weigerung, zu dem 
vom Kaifer auagefcriehenen Sireftentage in Regensburg zu ercheiner. 
Nachdem e3 daher im Yaufe des Monates Auguft zur Gewisheit geworden 
war, daß diefer Tag nicht ſtatt finden werte, beſchloß Marimilian, wie 
Tilly längft gebeten und wie der Kaiſer mittelbar genehmigt, mit allen 
Kräften gegen Mansield vorzugehen. Und zivar dies um jo mehr, da 
zugleich, wie fih bald ergeben wird, von Seiten Mansfelds felber eine 
andere Hoffnung aufgegangen war, fo da man nur nech eines Nach 
trudes bedurfte. 

Uud jerner lam dem Herzog eine äfnlice Aufforderung zu aus 
der Oberpfalz ſelbſt. Die Nitter- und Pandichaft derfelsen, der Laft der 
Mansfelder müte, eriehnten ben Herzog als ihren Befreier herbei. 
Marimifian nahte heran mit 10,000 Mann. Er lie eine ausführliche 
Troclamation an die Vewohner ber Oberpfalz ausgehen, daß er tomme 
ım Namen des Kaiſers und darum Gehorſam von ihnen fordere. Die 
mansfelbifche Beſatzung in Cham fetste fich zur Wehr. Es bedurfte einer 
Velagerung ven adıt Tagen, um bie Übergabe zu erzwingen, am 25. 
September, 

Unterteffen war jedoch auch ber Lord Digby auf ber Heimtehr 
nach England in die Nähe gekommen. Er richtete ſchriſtlich an den 
Herzog Me Bitte nicht weiter vorzugehen. Marimilian antwortete, am 
27. Sxptember, mit einer ausführlichen Darlegung bes Berlaufes der 
Rebellion und ber ganzen Sachlage, die ihm nicht geftatte, eine bewaffnete 
Mat von 20,000 Dann unter Mansfelb an feiner Grenze zu dulden. 


" griegsacten F. 42. Vom 12. Juli. * Cancellaria H. 80. 
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Auf die Melbung Marimilians über feine Fortichritte in ber Ober- 
pfalz Keftäigte ihm der Kaiſer die Sortbauer ber Commiſſion gegen 
Friedrich, mit dem Befehle die Operpfalz zu Bejepen.t 

Nur die mansfelbiihe Befagung in Cham hatte einen Widerſtand 
geleiftet. Wie fortan die Ligiſten und Bayern vorbrangen, wichen die 
Mansfelder ohne Kampf zwüd, Es handelte fih um einen anderen 
fon von längerer Zeit her angelnlipften Plan. 


14. Unterhandlungen Mansfelds im Sommer 1621. 


Zur felben Zeit, wo Mansfeld duch Friedrich von den General- 
ſtaaten 100,000 Thaler herausdrücte, im Juni, hatte er anderweitig 
anzufnüpfen geſucht. Er hatte einen Theil feiner Jugend zugebracht 
bei Mene de Chalon, der bem Blute nach jein Neffe, dennoch an Jahren 
viel älter war als ter Baftard, An diefen Wohlthäter feiner Jugend, 
damals Gouverneur von Hulſt, ließ Mansfeld dur einen Trompeter 
die Bitte gelangen, ihm heim Erzherzoge Albrecht bie Ausjühnung mit 
dem Haufe Oeſterreich, namentfih mit Spanien zu ermirfen. Den 
nachdem er nunmehr von dem Pfalzgrafen nichts mehr zu erwarten, 
wünfche er nichts anberes als wieber die Gnade des Hauſes Defterreidh 
zu erbitten und feine begangenen Fehler mit zufinftigen treuen Dienften 
wieber gut zu machen. — In ähnlicher Weiſe ſchrieb er an den Erj- 
herzog Albrecht. Diefer dem Grabe zumantende Fürſt — er ſtarb— 
13. Juli — in dern Wunſche vor feinem Abſchiede von ber Welt den 
Frieden hergeftellt zu fehen, gab dem Herrn von Chalon Befehl, ſich zu 
Mansfeld zu begeben. Chalon, felber kränſlich und gebrechlich, reift nach 
Nürenberg, und nüpfte von dort aus mit Mansfeld an. Diefer ſchilderte 
beredt, wie er nur aus Peichtfertigeit feiner Sugend vom Haufe Defter- 
reich abgefallen. Er dat Chalon, dies dem Kaifer zu jagen. Nicht auf 
feine Verſchuldung tolle der Raijer fehen, ſondern auf bie treuen Dienfte 
feines Baters. Wenn der Raifer ihm verzeihe, jo molle er fortan im 
Dienfte bes Haufes Defterreih, jo lange er einen Tropfen Blutes in ſich 
habe, ſich jo verhalten, daß «8 dem Kaiſer zur Genugthuung gereihen 
werde. — Jr gleicher Weije bat Manefeid an hen fpanifchen Gejandten 
Onnate zu jhreiben. 


1%.0. 2.87. * Villermont, Mansfeld ], 306. Acta Mansieldica 95. 
Der Berlafer der Sarriit will den ganzen Berlanf ans dem Mande von Chelon ent 
nennen haben, 
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Dem von oftwärts ber ſchwer bedrongten Kaiſer lam das Erbieten 
sehr etwünſcht. Ähnlich date man darüber in Madrid, in Brüſſel. 
&8 ging die Hoffnung auf, den verzehrenden Krieg mit Einem Schlage 
zu beenden. Darum mar man erbötig zu ſchweren Opfern für bie Ent: 
lohnung ber Mansfeldiſchen Truppen wie für ihn felber. 


Der Kaifer gab dem Herzoge Maximilian Vollmacht mit Mans: 
feld abzuigliegen. Es wurben Geifeln ausgetauſcht. Dann jebod erhob 
ſich die wichtige Frage, cb Mansfeld aud; feines Heeres fiher je Er 
erwiederte: die Munnjdaft habe nur ihm gefhtooren, nicht einem Anderen. 
Das ebneie völlig die Bahn. Schon am 25. September konnte ber 
Herzog Marimilten nad; Brüffel berichten, daß er mit Mansfel im ber 
Hauptjache einig ſei⸗ 

Die Verhandlungen zogen ſich Kinger hin; die Ausſicht jedoch auf 
den Frieden, dem die Auſibſumg des Viansfelbiſchen Heeres nach ſich 
ziehen würde. mar eröffnet. Eins der Schreiben des Herzogs Marimis 
Yan über bieje günftigen Musfichten gelangte an den Kuifer, wahrend er 
im Nathe ſaß. Er lief es fofort verlefen, bis auf den Schluß, der die 
Bitte des Herzogs ausſprach, daß munmehr, nach bem Weleifteten, der 
Kaifer auch ihm das Verſprochene erfillen wolle. Auf bie Mitteilung 
und bie Anfrage des Kaiſers erwiederten alle Räthe einftimmig: fo ent- 
ſpreche es der Vernunft und der Billigfeit,s 

Wie im Rathe des Kaifers, fo ward überall ba, wo man ben 
Frieden erfehmte, als deſſen BWorftufe diefer Vertrag erſchien, die Nach- 
zit mit Jubel vernommen. In Prog lüuteten die Glocken, donnerten 
die Kanonen, jang man das Tedeum.“ 


Unter dem GEinbrufe ber Nachrichten über den günftigen Verlauf 
ter Verhandlungen mit Mansfel erfolgte in Wien eine Reihe wichtiger 
Kundgebungen, namentlich für den foanifhen Hof berechnet. Denn das 
Verhalten des ſpaniſchen Geſaudten Onnate gab jihtlih kund, daß 
Philipp IV. dem Könige Jacob freundlich geftnnt, mit der übertragung 
der Kurwürde auf Darimilian von Bayern ſchwerlich einverftanden fein 
werde. Dagegen durfte Ferdinand IT. fi nicht ter. Gefahr ausjepen, 
von Philipp IV. verlaffen zu werden, weil, wie er bem päpfilichen Legaten 

* Villermont, Mansfeld 1, 310. 

? Correspondance du duc de Bavitre avec A, et Lt L. 
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Pater Hyacinth offen einbelannte,! er im dieſem Falle nicht vermögen 
würde, dem Herzoge Maximilian fein Verſprechen zu halten. Es kam 
alfo ſowohl für den Pater Hpacinth, der im Namen des Papftes dieſer 
Übertragung das Wort redete, als auch für den Kaiſer ſelbſt. der feines 
Verſprechens für Marimilian eingeben war, darauf an, bie Zuftimmung 
in Madrid zu erlangen. Aud durfte man mit dieſen Bemühungen nicht 
zaubern, weil ber Lord Digby ben Auftrag Hatte, jih von Wien aus 
nach Madrid zu begeben, und dort die Freundſchaft ber zmei Höfe von 
Yonden und Madrid durch die Werbung um die Infantin Mario für 
ven Prinzen von Wales zu beſiegeln. 

Das wihtigfte ber Schriftftitde, die zu jenem Zwecke bamals in 
Wien entitanden, ift ein Schreiben des Kaiſers Ferdinand IL, welches er 
dur größeren Wahrung des Geheimniffes völlig eigenhändig abjafite, 
nigt an feinen Neffen Philipp IV. fondern an den altbewährten Diener 
beider Linien des Hauſes, Baltdafar Zuniga, zur Mittheilung an den 
König. Diefes Schreiben, den Kern des Ganzen enthaltend und bie 
eigenften Getanfen der wichtigſten Perjönlichleit wieder ſpiegelnd, vom 
15. October 1621, lautet wie folgt.” 

Lieber Don Balthajar. 

Deine Deeinung und Abficht in Betreff der Übertragung der Kur- 
würde, meinem Berfprechen gemäß, auf den Herzog ven Bayern, je wie 
meine Gründe für die Anfiht, daß dieſe für das gejammmte Neih und 
beſonders fir den Schuh umferes Erzhauſes gegen die Anſchlage ber 
Gegner jo nothwendige und fo nigliche Angelegenheit nicht Finger ver— 
ſchoben werben bürfe — wie mic auch der Heilige Bater unabläfjig dazu 
ermabnt — bieje meine Meinung und meine Gründe, fage ih, werdet 
Ahr vom dem Pater Hyacinth, ben deshalb ber Papft an mich und an 
meinen Neffen, ben König ven Spanien, jo wie an andere tathoeliſche 
Meichsfürſten entjenbet Hat, ausführlicher vernehmen. Die haupiſächlichen 
Grlmde find mie folgt. Wenn ich ben Verlauf meiner Regierung von 
Anfang am überblicke, und bie Schmwierigteiten erwäge, unter benen ich 
fie angetreten Habe: fo muß id, in der Verehrung ber wunderbaren Fur 
forge Gottes fir mich, aufwärts (hauen, und um fo mehr mid fir ver— 
pflichtet Hakten, auf Gott zu vertrauen, Teine Gelegenheit zum Preife feiner 
Ehre und feines Aufmes mir entſchwinden zu laffen, und das in wunder- 

% Cancellaria H. 125. *%. a. ©. Auch bei Lomtorp II, 494. Es find, 
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barer Weife Erfahrene mehr göttlicher Weisheit als menſchlicher Klugheit 
beizumeſſen. Und darum hauptfächlich iſt, nach meiner Meinung, mir 
vor einem Jahre der Herrliche Sieg verliehen, damit ih ihn anmenbe 
zum Soße und zur Ehre Bottes, zur Austilgung der rebellijchen Zactionen, 
melde hauptſächlich aus dem Calvinismus entipringen, und damit ich das 
Urteil vermeide, welches ber Prophet dem Könige Ifraels anfündigt: 
Weil Du den Todeswürdigen freigelaffen, fo foll Deine Seele für deffen 
Seele fein. — Nachdem dem Pfalggrafen nicht dog mein Königreich, 
deſſen ex ſich angemaft, fonkeen auch feine eigenen Länder genommen, 
meilt er mınmehr ala Flüchtling bei den Holländern, des letzten Streiches 
des Geichides gemärtig. Wenn mun id, durch ein nerfehrtes Mitleid 
oder dur ſchlau angelegte Bitten bewogen, ihn wie eine erflarcte und 
halbtodte Natter an bie Bruſt nähme unb im die Kurwürde wieder eins 
jegte: jo Hätte ih nichts Anderes von ihm zu erwarten als den Todesbiß 
Denn die Deeinumg, daß ih durch bie Gröhe ber Wohlthat ihn gewinnen 
fönnte, ift, wenn nämlich das Wort der Politifer gilt, daß Die Made 
zum Gewinne, die Gnade zur Laſt gereiche, nicht haltbar. Dies zumal 
da die Beleidigungen jenes Mannes gegen mic fo feindjelig, jeine Liften 
gegen mid) jo tüdij& find, daR, wenn ich auch meine Abneigung wider 
ıim durch driftfiche diebe überwinden wollte, er doch bes Vewußtjeins 
einer Frevel gegen mich fig niemals emtledigen aber mir ſichere Treue 
beweiſen fünnte, vielmehr immer auf die Gelegenheit lauern wide, wie 
er ſich Gefreien lönne von ber Furcht deffen, was er verbient zu haben 
weiß, und wie er den einmal verlorenen ehrlichen Namen durh neuen 
Frevel überdede. Dazu kommt die calviniſche Erziehung, die dieſer Serte 
äigennhümlice Gefinmung, nichts für Betrug, nichts für Frevel anzu 
reinen, was im Sntereffe ihrer Religion verübt wird. Da fteit feine 
Heiligkeit des Eides, eine Furcht vor übeler Nachrede entgegen. Welde 
Sicherbeit gegen einen jo geſinnten Menſchen Bietet fih dem Haufe 
Selterreich, oder den übrigen Kathofifchen Zürften, denen er, fei es um 
der Religion, fei 8 um der Hülfe willen für uns, nicht minder feint- 
tig ift? Soll der König von England Binge für ihn fein? Aber er 
it derſelben Religion. Und es ift nichts leichter, ala, wenn bie Belegen: 
heit zu einer höfen That fih bietet, den Treubruch mit einem Vormande 
zu umhüllen. Die Geſchichte ift voll von derartigen Beiſpielen. Kurz 
in einer ſolchen Sache gist es feine Bürgfäaft, bie den Feind jo bände, 
daß er nicht zu ſchaden vermochte. Derjenige dagegen, ber immer wieber 
Vertrauen beweiſt trägt jufept Verachtung davon.” 
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„Auch die andere Erwägung ift von nidt geringerem Gewichte, 
daß ber Pfalggraf, wenn bergeftelit, auch ferner wie Bisher, alle Wert: 
zeuge und Minengänge dort verjuchen würde, wo er meint am erften 
und leichteften Schaben zufügen zu fünnen, nämlid durch Bethlen und 
die Türken. Diefe hat er ſchon früher als Feinde gegen mid aufger 
ſtachelt und hetzt er auch noch ohne Aufhören. Auf den Türken beruht 
alle Hoffnung der Calpiniſten. Bis fie felbit wieder zu Kräften kommen, 
trachten fie an ihrer Statt die Türken zu verwenden, um durd die Ber- 
wüfteng meiner Länder, wie bioher buch Schwert umd Feuer geſchehen 
mich zu eutwaffnen und durch die Ausgaben zu Grunde zw richten, 
Wollte ih mit ihnen einen Frieden eingehen, welchem ich doch niemals 
trauen dürfte: melde Bebingungen mürde mix der noch nicht beſiegte 
Bethlen Gabor vorjhreiben, wenn id dem bejiegten Pfalzgrafen die Kur: 
würbe und feine Ränder zuridgäße? —" 

„Wie es darum, ſchen bedor mir Gott jenen herrlichen Sieg ver- 
lieh, bei mir beicloffen mar und feit ftand, daß der Pfälzer, wenn einmal 
geätet, nicht ohne die höchſte Gefahr aller Katholiken und meines Haufe, 
in die Kurmüirbe hergeftellt werben dürfe: jo habe ich dem Herzoge von 
Bayern, dem maderften Bertheidiger ber Fatholiihen Religion, deſſen 
Sänder nach Weiten Fin ben meinigen wie ein Shuswall gegen die 
deutfchen Fürften vorliegen, der dazu mit Math und That es vermag 
jene Würbe aufredt zu halten — bie Kurwürde aus freien Stüden, jedoch, 
wie ich des Vertrauens lebe, auf göttliche Eingebung, entgegen getragen. 
Nracdern ich nun jeit jener Zeit in den Wiedergewinn meiner Konigreiche 
und Länder mid der Mühewaltung des Herzogs mit folhem Erfolge 
erfreut habe und noch erfreue, ſcheint mehr noch die Zeit als ver Herzog 
felber zu fordern, daß ich ohne weiteren Verzug das gegebene Verſprechen 
einlöfe, die Kurwürde auf ben Herzog übertrage, und dadurch dem Pfälzer, 
fo mie denen, welche beffen Herftellung mit Ungeftim von mir verlangen, 
jeglihe Hoffnung benehme.“ 

„Dies jedoch bedarf der Hülfe ımb ber Zuſtimmung des durch— 
lauchtigſten Königs von Spanien. Obwohl er aus fih willig iſt für 
Alles, was zur Ehre Gottes und zur Sicherheit unferes Hauſes gereiät: 
fo habe id) doch hei dieſem nlaffe ihn anmaßnen wollen, daß er nicht 
dieſe günftige Gelegenheit, unfer Haus und unfere Religion ingtünftig zu 
ſichern, außer Acht laſſe. Diss kann nach meiner Anfiht am zweck⸗ 
mäßigften durch Euch gefefiehen. Denn es wirh, wie ih glaube, Sr. Durch- 
laucht das Geftänbige Urtheil unferer Vorfahren nicht unbekannt fein, daß 
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das Fundament unferes, Gott fei es gebanft, fo weithin über den Erd— 
treis heerjhenden Haufes beruhe in Deutfchland, und da darum dieſes 
Zundament, deffen Unterwühlung das Verderben bringt, um ſo nad- 
brülicher gegen bie Gewalt ber Feinde verteidigt werben müffe.“ 

„Viele Widerſacher feiner Macht hat bicher umjer Haus gefunden, 
unter den deutfchen Juͤrſten jebod feine beharrlicher als Diejenigen bes 
Haufes Pfalz, wie es die Gefhichte der Zeiten unter den Kaijern Mari— 
mitian I, Carl V., Ferdinand I. und Rudolf II zur Genüge ausweiſt. 
Die Hoffändiiche Rebellion gegen Philipp IT., den Großvater Sr. Durch- 
laucht. hat ihre Nahrung aus der Pfalz gezogen, und niemals wirt Se. 
Durchlaucht die vebellifgen Untertanen in den Niederlanden zum Ger 
horſam Kringen, wenn nicht zupor biefe Wurzel berjelben im Heide 
abgehauen wird, Dies Verhältnis allein, wenn auch bie zuvor von mir 
angeführten Gründe nidt beftänden, müßte mit Recht ben König bewegen 
nicht zu geftatten, daß der danieder liegende Feind ſich wieder erhebe, 
und, mo ihm die Geſinnung niemals fehlen wird, auch wieder Kräfte 
gegen uns fammele.“ 

„Obwohl wir ums nicht verhehlen dürfen, daß die lutheriſchen 
Frften, namentlih ter Kurfürſt von Sachſen, diefe Übertragung der 
Kurmürbe auf den Herzog von Bayern vielleicht nicht gern fehen werten, 
weil er beforgen Könnte, bafı dadurch das lacholiſche Weſen im Reiche 
allzu jehr anwachſe: jo lann er doch im unferem Falle nicht verwerten, 
was er bei feinen eigenen Vorſahren gut heißt, närnlic bei Morik, auf 
welen Carl V. die wegen viel geringerer Vergehen bem Johann Frichrich 
genommene Kurwürde übertragen Bat. Dazu erfennt auf) er, daß die 
Entwürfe der Calviner dahin zielen, daß ohne Zweifel, wenn wir nicht 
entgegen treten, durch fie ben Türken der Eingang in bas Reich gebafnt 
wird. Da ferner die Lutheraner gegen die Galviner nicht geringeren 
Has beweijen als gegen Die Katholiten, oder vielmehe von diefen für fich 
geringere Gefahr befürdten als von jenen: jo ift zu hoffen, daß der 
Rurfürft von Sachſen und die übrigen hutheriſchen Fürften, ſobald einmal 
bie Sacht geſchehen in ihrer Abneigung gegen bie Übertragung ber Kar⸗ 
würde nicht fo weit gehen werben, darum auf Krieg wider mich zu finnen. 
Darüber werde ich bald Genaueres von meinem Bruder, dem Erzherzog 
Sarl, erfahren, den ih zu dieſem gwecke an ben Kurfürften von Sadfen 
entjentet.“ 

m®ie dies Dinge von hoher Wichtigkeit find, fo glaube ih auch, 
dai Ihr, die Ihr dem Könige im Rathe zunächſt ſteht, nicht weniger 
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fleißig als ih, dies feit langem erwägt und nichts unterlaffen werdet, 
was Ihr für zmefmäßig erachtet. bie Sache klar zu ſtellen, damit daraus 
die erjehnte Frucht erfolge, die Verbreitung der Ehre Des allmächtigen 
Gottes durch das Reich und das Wacjsthum des Heiles und der Würde 
unſeres Hauſes.“ 

Der Kaiſer fügte darm, ebenfalls eigenhändig. die Nachſchrift hinzu: 
„Lieber Don Balıhafer. IE jehe, daß in meinem Schreiben ein Motiv 
von nicht geringer Bedeutung nicht erwähnt ift, nämlich, daß wenn mir 
noch eine fatholiide Stimme im Kur-Eollegium mehr haben, wir ſicher 
fein werben, daß bie Kaifenwirbe immer bei den Ratholiten bleiben wird, 
vernünftiger Weiſe alfo in umferem Haufe. Zu diefer Förderung wirh 
immer ber Herzog von Bayern gern deitragen, in der Erkenntlichkeit zu 
einer fo hervorragenden Würde von einem Kaiſer unferes Haufes erhoben 
worden zu fein. 

In der Wirflihfeit hatte ber Herzog Marimilian zu feiner Siher- 
beit die Belehnungs- Urkunde ber Kurmürbe bereits in Händen, jeboch 
noch unter dem Siegel des Geheimnifjes, bis die rechte Zeit der Ver- 
öffentli&ung gefommen fein wiirde. 


In Lhalicher Weiſe wie an Ptilipp IV. und an Zuniga ſchrieb 
der Kaiſer an die Carmeliterin Erzherzogin Margareta in Madrid. 
Mitwiſſer dieſer Geheimniſſe waren der päpſtliche Legat Pater Hyacinth 
und der Nuntius Caraffa. Der letztere hebt hervor, daß ber Spanier 
Onnaie feine Einwände gegen die Verleihung ber Kur auf die Abneigung 
von Kurſachſen fräge. In Wirllichteit dagegen wolle Spanien für ſich 
die Unterpfolz. CGoraffa meint: im Intereſſe der Niederlande ſei dies 
fogar zu wünſchen Mer anch wolle es hindern?! „Bayern, hei den 
errungenen eigenen Vortheilen, wird fi damit zufrieden geben, und bie 
anderen Mitglieder der Piga, meiftens geiſtliche Fürften, werden ohne 
Bayern einen Einfprud) nicht erheben. Die Galviniften find getheilt. 
Sie konnen weder aus Frantreih ned aus Holland ihre Freunde heran— 
gießen; denn biefe ftehen in Geiden Landern um das Gigene in Gefahr. 
— Der König von Frantreich, daheim in der Aufgabe verwickelt. fich 
int eigenen ande Gehorſam zus verfgaffen, kann nicht Hören auf die— 
jenigen, welche ihm rathen, tem Wachen bes ſpaniſchen Anfchens in 


1 Sireiben an ten Runtius in Briffel, vom 20. October, in Canccllaria 
A. 142. 
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weder Kraft noch Willen.“ In Betreff bes Nurfürften von Sachſen 
bemerkt Caraffa noch befonders: „Er ift weder fo befähigt noch fo mächtig, 
do man fidh vor ihm ſehr zu fürchten Gätte.“ 


Allen dieſen Rundgebungen nad; Mabrid Hin biente zur Gramblage 
das Vertrauen auf die Unterhanblungen und den Vertrag mit Mansfeld. 
Kenn diefer Bertrag zu Stande kam und ausgeführt wurde, jo wart 
dadurch, wie die Dinge im Anfange des Monates October 1621 lagen, 
der Friede in Deutſchland ſofort Hergeftelft, umd demgemäß ftand dann 
ter Übertragung der Kurwurde fein Hindernis entgegen. Mar vertrauete 
und hoffte jo ſehr, daß der päpſtliche Legat Pater Hyacinth, als er von 
mehreren Seiten vernahm, daß man von einem formellen Abjalle des 
Mansfeld von der Kirche nichts wille, am dieſen bie wohlwollende ab: 
mung richtete, die ſich barbietenbe Gelegenheit zur völfigen Umkehr zu 
ergreifen.! 

Allein es fragte ſich doch noch, ob diefe Hoffnungen begrimdet 
waren. Die Dinge hatten fih jo gefügt, daß eine Eutſcheidung ven 
unermefilicher Tragweite in die Hand eineg einzigen Menfhen gelegt war. 
Diejer Dann war Manzfeld, deſſen Verhalten bis tabin feine andere 
Gewähr bot, als bafı er, unbeflmmert um jegfidhe Berpfliätung und 
jegliche Rücfiht, nur dem eigenen Vortheile nachitrebte. Es wird berichtet, 
daß in jener Zeit einige feiner Oberſten zu ihm getveten feien, mit der 
Frage, mas fein Vorhaben ſei. Darauf Habe er erwiebert: fie mbchten 
fiß zufrieden geben: Sinnen kurzem würden fie es erfahren, Sur Zeit 
iedoh, wenn er Jemanden wüßte, der davon Kenntnis hätte, würde er 
ihn töbten.? 

Ja 6 bürfte ſogar bie Frage jein, ob bamals, bis in den Monat 
October hinein, Mansfeld jelber ſich darüber Mar gemorben ift, nad 
welcher Seite hin er ſich endlich entfheiden werte. In feiner fpäteren 
Mologie ſucht er glaubhaft zu machen, daß er, weil die Oberpfalg in 
ihrer Treue für Friedrich gewantt, ſich in Tractaten hate einlaffen müffen, 
um bas Sand zu retten. Solde Mittel und Kriegsliften feien fo wenig 
verboten, daßß fie in den Hiftorien höchlich gepriefen werben? So Mans: 
feld fpäter. Allein erft tm Auguft knüpften die Stände ber Oberpfalz 
mit Marimilian an, Bereits im Juni bagegen hatte Mansfelb bei 
Chalon angeflopft. 

* Das Schreiben Hhecinths an Mansiel® kei Villermout, Mansfeld I, 9. 

® Theatrum E. 698. * Continuatio Blanef. Kriegesbanblung 8. 


Google 


104 Dos Jahr 1621. 


Thatſache dagegen ift, da Mansfeld dem Winterfönige von ber 
Unterhandlung mit Ehalon Kunde gab, im Wuguft, aber fo als habe 
Ehalon im Auftrag von Brüſſel ihn geſucht, er Dagegen abgelehnt. 
Friedrich drängte damals in die Generalſtaaten, für Mansfeld monatlich 
50,000 Gulden zu bewilfigen.? Im gleicher Weife drängte, im October, 
im Haag Friedrichs bevollmächtigtet Rath Ludwig Camerar.® 

Ferner richtete Mansfeld, im September, alfo zu einer Zeit, wo 
die Unterhandlungen mit Marimiltan in vollem Gange waren, an bie 
Stadt Straßburg im Elia; das Begehren um Geidhülfe fin den Unter: 
Halt feiner Truppen zum Dienfte der evaugeliſchen Stände, und Hagie 
dabei in Vetreff der Befehung der Pfalz den Koiſer als wortbruͤchig an. 
Dos Shreiben wart am 19. / 29. September im Mathe von Straßburg 
verlefen, jedoch darauf Hin fein Gelb bewilligt. 

Derartige Thaiſachen beweifen, daß Mansfeld fih den einen Weg 
offen zu Halten fuchte wie den andern, um zu wählen nad; den Um— 
ftänben. Aber ber Bertrag mit dem Herzoge Magimilian kam zu Stande, 
Monsfet für feine Berfon follte 200,000 Ahle. erhalten, jeben zu 3 fL 
gerechnet, für feine Truppen 750,000 fl. baar.5 


Demnach bewilligte der Vertrag die Forderungen Marsfelbs Aber 
der Herzog Marimilien fügt feiner Meldung deffen vom 3. October, 
an ben Kaifer die Worte Hinzu: „So thut Mangfeld doch bie Sache in 
Die Harre fpielen und ſolche neue Beringungen vorichlagen, die ma nicht 
eingehen kann. Daber ich mic entſchloſſen. allhier mit meiner Armada 
aufgubredhen, und ihm, der fid) gegen meine und bie Cichftättifchen Grengen 
nähert, auf dem Fuße nahzuziehen, dadurch entweder den Mccorb zu ber 
fördern, oder Mansfeld in andere Wege, jo viel möglich, zu verfolgen." s 
Demnah wird hier bereits der Verdacht laut, daß Manzfelt Zeit zu 
gewinnen fuche. 

Es fragt ſich aljo, was bei Mansfeld gegen das Halten des Ver— 
trages ſprach. Wie günftig auch immer ein Vertrag für ihn jein mochte: 
ein Etwas, das er bisher thatjächlich beſeſſen, warb ihm nicht gewährt 
und Ionnte ihm nicht gewährt werden: die Unabhängigfeit als Söldner- 
für. Von ber Einnahme von Bilfen an, im Serbfte 1618, Halte er 





! Villermont, Mansfeld I, 808. 

? 9, a. O. 302. Bom 8. und 16. September. ® Aitzema I, 116. 

5 Diefe Angaben in ber Inftruction des Herzogs Mar 
gem u fm. U. B. 26. © Rriegsacken J. 42. 
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turd; jein Verhalten bewiefen, daß jegliche Unterordnung ihm zuwider 
war. Nun Hatte ex jeit Monaten es dahin gebracht, daß feine Truppen 
feinem Namen folgten, ihm den Eid der Treue ſchwuren, und zwar, wie 
damals der Beftanb war, 11,000 Mann zu Fuß und 4000 Reiter. 

Allein andererfeit3 erwuchs ihm eben von dieſen Truppen her ber 
Drud, einen folden Vertrag zu Juden umd zu begehren. Es war bie 
Furcht vor Meuterei. Mansfeld war, wie der Rath von Nürnberg, 
am 8. October, in einer Hagenden Meldung über den Vorüberzug ber 
Truppen desſelben ſich ausdrückt, „jenes umbezahlten Volkes nicht mächtig.“ t 

Für denjenigen alfo, deſſen Intereſſe es war, daß Mansjeld den 
geſchloffenen Vertrag nicht vollzog und nicht das Heer auflöfte, durch 
welches allein noch der Pfalsgraf Friedrich wie eine friegführende Macht 
da ſtand — für den Engländer Digby war hier der Punct gegeben, an 
den der Hebel anzuſehen war. Daf ein Vertrag geidleffen war, daß 
Mansfeld in Folge desſelben weſtwärts zurückwich, warb fo wenig geheim 
halten, daß Marimilian jelber in feinem Schreiben an Digby, vom 
2. Oktober, aus feinem Lager bei Schwarzfelden, jagte: „Um die fernere 
Bergiegung ven Chriftenblut zu vermeiden unb befto eher ben erjehnten 
Frieden wieder zu bringen, haben wir ben von Mansfeld jelber vors 
geiclagenen Vertrag angenommen und ihm ehrenhafte Bedingungen be- 
willigt.* 3 


Digby erreichte ven weſtwärts ziehenden Mansfeld in Neumarlt. 
& dam zu ſcharfen Grörterumgen.d Mansfelb verſuchte abzuleugnen. 
Als ich ihm darauf ermieberte, melbet Digby nad; Lmbon, daß ich 
ſelber den Vertrag gejeben, zeigte er ſich fo verftört und niebergefchlagen, 
wie ih niemals einen Menſchen gefehen. Ex beſchwor, daß noch nichts 
abgefehloffen fei, und daß er nicht anders handeln merbe ala mit gu— 
fimmung ber Megierung in Amberg. Ich ſchloß damit, ihm offen meine 
Meinung zu fagen, daß nachdem die Verteidigung ber Oberpfalz ihm 
anvertraut, feine (Ehre baran hinge, und daß im anderen Falle, wenn 
er für Gelb fie aufgäbe, der Graf Mansfelv, bisher einer ber berühm— 
ieſten Gavaliere der Chriſlenheit, hinabſinken wiirde in Schmach und 
Schande Gr befßwor, daß er nichts Ahun werde ald was mit feiner 
Ehre vereinbar. So ſchieden wir. Allein, Mylorbs, ich muß wieber- 
holen. daß ich niemals einen Menſchen jo verftört gefehen habe.“ 





* Rritgdactn 9. 42, ® Cancellaria H, 111.  ® Gardiner II, 107. 
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Digby verſprach im Namen des Königs Jacob dem Mancfeld die 
Summe von 40,000 Pfund Sterling und es gelang ihm mit dem Auf⸗ 
gebote aller feiner Mittel, eingerechnet das Silbergeſchirr feiner Tafel 
ein Biertel der Summe fofort zufammen zu bringen. Benor er weiter 
weitwärts eilte, händigte er diefen Betrag entweder dem Mansjeld direct 
ein, ober der Regierung in Heidelberg: In jedem Falle war im Sinne 
Digbys dies Geld Keftimmt für bie Vertheibigung der Oberpfalz. 

Anders dachte der an Liften Allen überlegene Mansfeld. Das 
baare Geld gewährte ihm die Mittel, die drohende Gefahr der Mauterei 
feiner Truppen abzuwenden und fie wieder willig zu maden, nicht zur 
Vertbeidigung ber ausgezehrten Oberpfalz. mie Digby es gemeint, fondern 
zum Marſche in die Unterpfalg, von wo aus die rheinifcen Fürſtbis- 
thümer und das Ehſeß reihe Beute in Musficht flelltern Deß Digby 
nicht zu diefem Bmede ihm das Geld gegeben, folgt ſowohl aus ber 
eigenen Rede desfelden au Mansfeld in Neumarkt, als auch aus dem 
fpäteren Verhalten Digbys. Drei Jahre ſpäter trafen er, damals als 
Graf Briftol, und Monsfeld einander wieder in London. Ungeachtet 
ber allgemeinen Gunft, die damals den Mansfeld umgad, erging fid ber 
Graf Briftol in ſcharſen Nusdrüden über Mansfelds umaufrihtiges und 
iloyales Verhalten. ? 

Zunäcft jedoch nach der Abreiſe Digbys aus Neumarkt erneuerte 
Mans feid die Unterfanblungen und ben Vertrag mit dem Herzoge Magi- 
milian.? Nur bedang er ſich dabei vierzehn Tage Frift aus, vom 
10. October an gerechnet, bamit er ben Pfalggrafen im Haag in Kennmis 
ſetze. Komme binnen dieſer Frift eine Antwort oder nicht, jo folle bar 
alles genau nad) dem Bertrage ausgeführt werben. 


Am 11. October berichtet der Herzog Maximilian aus dem Feld- 
lager bei Amberg dem Kaifer: „In dem Vertrage mit Mansield ift 
verglichen, daß er ſich aus der Oberpfalz, doch ohne Schaden und Be- 
ſchwerde ber Nachbaren, zurüfziehen foll." Mansfeld hatte es fo eilig, 
daß er nicht Bloß Gefhüge, ſondern au geraubte Kirhengfoden ftehen 
ließ. — Bereit? am 12. October tagte ſich Hei dem Saifer der Berdadit, 
daß Mansfeld „nady feiner belannten boshaften Art“ mit Betrug umgehe. 


*% 4. O. 112. + Rusdorf, memoires I, 309. 
* Cancellaria H. 136. Cerefft aus Wien an P. Hyaciuth: Di nuovo si 
& stabilito Naccordo con il Mansfelt come si era stabilito prima. 
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Am 15. October meldet Maximilian aus Neumarkt, Mansfeld 
habe die Oberpfalz völlig gerkumt, halte fih noch im Nürnbergiſchen 
auf. „Obwohl ih mm verhoffe, flieht ber Hergog, er werde fein 
Verſprechen und die von ihm ſelber fo inftändig gefuchte Handlung un: 
fehlbar aufrecht Halten und allem ehrbarlich nahlommen: fo will ich ihm 
doch mit meiner Armada fo lange nochſolgen, bis man des Accords 
alferbings von ifm verfihert, und demſelben ein völliges Genügen ge— 
ibchen jein wird. In wenigen Tagen wird fih alles entjgeiben“ ı 

Am 9.19. October Setlogt fi Mansfeld von Meitersjeim an 
der Tauber aus, daß der Herzog neue Forderungen erhoben Habe und 
trachte ihm den Paß abzufhneiten. „Und weil ich verfiefe, daß €. F. D. 
uns einen Weg als den anderen in die Unterpialz nachfolgen wollen, jo 
wird es defto ſchwerlicher fallen endas zu accordieren, wenn E. 5. D. 
wider gegebene Parole und Revers foldes thun follten.“ Ex exbietet 
fib dann nochmals der gegebenen Zufage nachzukommen: „mämlid) mit 
tiefer Armee witer Y K. M., € F. D. ımd die fatholifche Liga in 
Dautfland nicht zu dienen, im Falle nur €. F. D. fih auf die über- 
ſchictten Puncte leidlich refolvieren und den General- Pardon ohne Ve— 
dirgung zufügen.” ® 

Auf dies Schreiben hielt Marimilian an, damit, wie er meldet, 
„Mansfeld ſich nicht zu beſchweren hätte, als wenn id) ihn, dem bewil- 
igten Zermine zuwider, übereilen wollte,“ im der Erwartung dagegen, 
ta5, bis auf bas Eintreffen feiner Antwort, Mansfeld in der Tauber 
gegend um Rotenburg verweilen werde.® — Gin ſolches Verfahren Mari- 
milians entſprach ber Berechnung Mansfelds, der dann die Dadurch ihm 
‚gewordene Frift benutzte, um in Eilmärſchen weitwärts zu gelangen Am 
23. Oxtober kam Marimifion im Pager zu Nemmarkt darüber zur 
Wewisheit Er jendete dann fogleih Tilly mit 10 bis 12,000 Mann 
ibm mac. Allein bereits fland Diansfelb, der in den Eilmäcjchen biejer 
wenigen Tage 2000 Mann fatte am Wege fiegen faffen, auf dem Boden 
ter Unterpfalg, etwa 10,000 Mann jtart. 


15. Dansfeld in ber Unterpfalz, Ende Ortober 1621. 

Sein Erſcheinen bort Hatte fofort einen augenfäffigen Erfolg, Auf 
die Mahmmg des Kaifers Hatte die Inſantin Sjabella den General 
Cordova. der dort an bie Stelle Spinolas getreten war, beauftragt, die 


rigen ya al a. c. O. 
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Zeindſeligleiten wieder auizunehmen. Cordova belagerte Frantenthal. 
Aber num nahete Mansfeld und überſchritt verftärkt durch die pfälziſchen 
Beſatzungen von Heidelberg und von Mannheim, die Rheinbrüce bei 
Mannheim. Cordova jah ſich genöthigt, die Belagerung von Franten- 
thal eiligft aufzuhehen. 

Daß die Dinge biefen Verlauf genommen, erregte Freude und 
Jubel im Haag umd in Sonden, Misftimmung und Verdruß in Brüffel 
amd Madrid. Am Namen bes Königs Jacob meldete Friedrich dem 
Mansjeld, daß die von Digby ihm verſprochenen ferneren 30,000 Biund 
Sterling über Amfterdem ihm richtig zugehen würden. Cr kündigie art, 
daß er jelber die Abfiht erwäge. fich nad der Bfalz zu begeben. Er 
berichtete endlid, daß Jacob das Parlament auf den Schluß bes Monates 
einberufen Habe, um weitere Mittel für ben Rrieg zu verlangen. 

In ber Mirflicteit war Jacob mit fo eifrig. Er lieh durc 
Budingham dem Lord Digby, ber noch in Brüffel weilte, ſeiue völlige 
Zufriedenfeit ausiprehen. Cr verlangte abermals in bringenben Worten 
von dem Kaiſer die völlige Heritellung feines Schwiegerſohnes in deſſen 
Erdländer, jetoG mit dem Bufage, doß Friedrich auf den Knien Abbitte 
thun jolle.? — Es war Die alte Selbfttäufhung Jacobs nach beiben 
Seiten. Weder konnte nod wollte Ferdinand Il., wie jein Schreiben 
an Zuniga dargethan hat, hen Fricdrich herſtellen, mod) war biejer zu 
einer Anerkennung jeines Unrechtes zu bringen. 


Zugleich berief Jacob L das Parlament ein, auf ben 20./30. No— 
dember. Aber die Mehrheit dieſes Parlamentes dachte anders als er. 
Während Jacob feine Hoffnung auf Spanien ſetzte, war bie Adreffe des 
Barlamentes dietiert von glühendem Haffe gegen Rom und gegen Spanien, 
Jenes firebt, fagt dieſe Adreſſe, vermöge feiner taufliichen Lehre nad; der 
geiftlichen Monardjie über den Erhfreis, dieſes nad) der meltlihen. Die 
Adreſſe ſpricht in ſcharfer Weiſe gegen den Plan ber ſpaniſchen Heirath, 
fordert vielmehr den Krieges — Der König kam ber Üüberreichung der 
Adreſſe zuvor durch ein Schreiben an den Sprecher des Unterhaufes. 
Dasfelge änderte Die Geſinnung nicht. Es erfolgten beiderſeits heftige 
Säriften. Die Forderungen des Parlaments drängten ſich zuſammen 





1 Das Schreiben vom 16,26. Rodember in Ganbichriften. Supplement Wr. 88. 
® Mbevenhiller IX, 1046. Der englifche Wortlaut in Cabala 239 iR: He 
shall upon his kneels crave pardon of the I. M, 
3 Theatrum E. I, 698. 
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in die drei Puncte: der König folle alle Macht aufwenden, ben Pfalz⸗ 
grafen herzuftelfen; ex ſolle für bie reformierte Religion in England 
Sorge tragen; er ſolle die Unterfandfung wegen der ipanifchen Haͤrath 
abbreden. Je ſchärfer das Unterhaus auf den Krieg drang, im der 
Wirllichteit mit der nicht ausgeſprochenen Abficht, durch das Meiht ber 
Bewilligung der Mittel zum Kriege den Künig von fi abhängiger zu 
maden, deito mehr wibderitrebte Jacob L Da das Unterhaus mie 
Friedrih das eigene Trachten nah Herridaft in den Vorwand ber 
Religion Heibete, fo zeigte Jacob ihnen feinen Schwiegerſohn im Spiegel 
der Wahrheit „Weil Ihr, fagte er, diefen Krieg in ber Pfalz mit der 
Religion verfnüpft, müffen wir Cuch bie Augen ein wenig öffnen, Die 
Urſache dieſes elendigen Krieges, in melden faft die ganze Chriftenbeit 
verwidelt worden it, entſpringt nicht won der Religion, jondern von der 
Unbejonnenheit unjeres Schwiegerfohnes, welcher böfem Rathe folgen 
fih mit der Annahme ber böhmiſchen Krone übereilt Hat. Daß dem 
alfo, erſcheint aus feinen eigenen, damals an uns gerichteten Schreiben, 
im welchen er von uns begehrt, dem Könige von frankreich und der 
Republit Venedig die Verſicherung zu geben, daß die Annahme der Krone 
Böhmen die Religion in nit? angehe und daß er allein auf das Recht 
feiner Wahl fehe. Und wahrlich, es follte uns leid fein, daß unferer 
Religion eine ſolche Schmach angethan wlrde, als wenn man unter dem 
Seine derfelen andere Könige von ihren Thronen ſtoßen und ihre 
Köntgreiche einnehmen dürfe.“ — „Welche Aegel, fügt dann Jacob hinzu, 
wir doch nicht gern wollten, daß fie unferen Untertfanen eingebildet 
mürde.“t — Die Worte zeigen, daß der König Jacob die Zeichen ber 
Zeit für ihn felder und für fein Haus fehr wohl erfannte: es fragte 
fi nur, ob er und nach ihm’ fein Sohn auf die rediten Mittel zur 
Abwehr finden würden. 

In jeiner ausführligen Darlegung erflärte Jacob I. weiter dem 
Parlamente: er Habe fih in der Heirathsangelegenheit jeines Sohnes 
mit dem Fönige von Spanien fon fo tief eingelaffen, daß, „iwern diefer 
vollöringe, mas wir von ihm erwarten, wir mit Ehren nicht zurüd- 
treten lönnen.“ — Der König hielt dann in ſcharfen Worten bem Bar- 
lamente vor, daß & ſich in Dinge miſche, die es nicht angehen. 

Das Parlament antivortete mit einer nachdrücklichen Proteftation 
zur Wahrung feiner Rechte. Der König dagegen, vor feinem verjame 


790.0. 59. Khebenhiller IX, 1560. Aitzena I, 321. 
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melten Rathe, zerriß eigenhändig dieſen Proteft umd löſte das Par- 
lament auf.t 

Dieſe Vorgänge, im November und December 1621, wendeten von 
Deutſchland die Gefahr ab, daß England mit Nachdruck in ben Krieg 
eingriff. Es blieb dem Könige Jacob, um aus der Verwicelung keraus- 
zufommen, in bie fein Schwiegerſohn Friedrich ihn geführt, nur die 
Hoffrung auf Spanien. 

&8 frage ſich alſo, wie dort, in Brüffel und in Madrid, die That- 
ſache de3 Entweihens der Mansfelder in die Unterptalz und damit des 
neuen Aufloberns ber Rriegesflamme aufgenommen wurke. 


In Brüffel waren die Gemüter erregt gegen den Herzog Mari- 
miltan, dem man die Schuld beimap, daß er um Des Beſitzes der Ober 
pfelg willen den Manefeid nad) der Unterpfalz Habe entlommen Iaffen. 
Die Infantin Iſebella ſhrieb Magend an ihren Reffen Bhiliop IV., am 
+ November: „IA weiß nicht, wie ih Dem Cordova beiien ſoll. Spinola 
fteht den Holländern gegenüber. Andere Truppen belagern Julich Ich 
habe kaum fo viele übrig, daß ich Geloſendungen gelsiten fan.“ ? Unter 
deſſen nahte jedoch auch Zilly zur Hilfe für Gorbova. 

Weit heftiger nod) war die Stimmung im Staatsrathe zu Madrid 
wider Marimilian, und es fielen dort ſchwere Anklagen gegen ihn. > 
Dieje beruhten zu nicht geringem Theile auf Unfunde, Aber es blidt 
aus allen diejen Neben eine Abneigung der Staatsmänner von Madrid 
gegen die Anſprüche des Herzogs hervor. Er feinerjeits ward dadurch 
für Spanien nicht freundlicher geftimmt. Dieſe gegenjeitig nit will 
jährige Gefinnung ermächft daher zu einem nicht geringen politiſchen 
Factor der Folgenden Jahre. In Betreff der Sicherung der Unterpfalz 
damals berief ſich Marimilian darauf, daß er nach dem Ablaufe des 
erften Stilfftantes mit dem Monate Juli wiederholt zu jdiärferem Nach— 
drude der ſpaniſchen Waffen in der Unterpfalz angemahnt Hatte. 

Fir dieſe Anfiht Marimilians daß eine Verſäumnis der Spanier 
vorliege, ſpricht der Spott der mansfeldiſchen Officiere über die Spanier. 
„Bir lahen viel, ſchreibt damals einer von ihnen, über die Scharfficht 
oder vielmehr hie Buͤndheit der Spanier. Ein Jahr lang haben dieje 
veute Zeit gehabt, Das Land zu ertunden, umb in aller biefer Zeit find 

% Lingard VI, 191. 3 Villemnont, Mansfeld I, 334. 
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fie niht auf den Gedanken gekommen, uns ben wichtigen Eingangspaß 
in die Unterpfalz zu verfperren.” 1 


Jedoch auch in ben Kundgebungen des Kurfürſten Johann Schwei- 
ford von Mainz iſt der Mismuth iiber das Enttommen bes Mansjeld 
nad der Unterpfalz unverkennbar. Maximilian trug ihm bie Dixection 
des Krieges dort an. Johann Schweitard lehnte fie ab als feinem Amte 
nicht entſprechend, und bat den Erzherzog Leopold, der als Landesherr 
des Elfaffes nicht minder als die geiltlihen Fürſten am Mheine die 
Beutegier der Mansfelder zu fürchten hatte, fie zu übernehmen, 

Um biejer Beutegier willen berwirtlichte fid nicht bie Beſorgnis, 
welche bie Juſantin für Gorbova gehegt Hatte. Nachdem dieſer ſich vom 
Franfentfal anf den Brüdenfopf zu Stein zurüdgezogen, erſah ſich 
Dansfeld das Fürftbisthum Speier, zunäcft den Theil am vehten 
Rheinufer, 


Es war das erſte Mal, daß Mansfeld auf dem Boten des Heides 
ein Land Betrat, beffen Fürft als Mitglied der Liga von ifm als Feind 
betrachtet werden Tonnte. Was in ſolchem Falle geſchehen würde, Hatte 
er einige Monate zuvor den Fürſtbisthümern Würzburg und Bamberg 
angedroht, jedoch dort nur zum geringen Theile ausführen önnen. Jar 
Fürſtbisthum Speier ward er nicht gehindert, Einer feiner Officiere 
Heidet Dies in die Worte: L’Eväche de Spire est tout entier 4 nous.® 
— Dfficiere und Soldaten durften handeln nad ihrem Gefallen. 

Die Mage, dab Manzfelts Kriegführung jhrediid war, hallt uns 
aus jedem Berichte jener Zeit und non allen Seiten entgegen. Er jelbft 
bat in feiner Apologie das Verfahren feiner Söldner in den Grund 
fericien gezeichnet. ¶ Es iſt Bier möthig das Bild weiter auszuführen, mit 
den Worten freilich eines Gegners, ? aber eines Offieiers von ehrentafter 
Geſinnung, deſſen Angaden der Regel nah die Probe der eingehenden 
Forſchung beſtehen, deſſen Angaben in dieſem Falle eben nur die Ans- 
führung deffen find, mas aus Mansfelds eigener Darlegung in feiner 
Apelogie ſich erraten Läßt. 

„Die Mansfelder Haben die armen, unbewehrten Bauern haufen- 
weiſe im die brennenden Käufer mitten in die Flammen geworſen, und 
Diejenigen, die ſich vetten wollten, wie die Hunde niedergeihoffen. ie 





* Tas Schreiben bei Villermont, Tilly 1, 160, #0.0. 0. 100. 
3 Acta Mansfeldiea 118. 
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haben bie Kirchen aufgebrochen, beraubt, die Altäre abgeriffen, das heilig 
hodwürbige Satrament mit Fußen getreten, einander ja ihre Bhstrünftige 
Schuh mit dem heiligen Dele und Chryſam angeſtrichen und beſchmiert. 
Sie Haben bie Tauffteine ausgeffüttet und fie auf unefrlihe Weife zu 
Shanden gemacht Sie haben alle Weibsperfonen öffentlich gefhäntet 
und nad verübtern Muthwillen diejelben ins euer geworfen. Ja welches 
Einem die Haare auf dem Kopfe zu Berge Iehrt, und im der ganzen 
Chriſtenheit, ja von allen Zeiten nach der Benjaminiter verteufeltem 
Kalter unerbört, fie haben junge Finder von neu, zehn Jahren mit 
unausfpredjlicher, teufliſther Unzucht verberät, fo large unmenfejlieh rottenz 
weiſe verfjändet, bis fie unter ihnen geftorben. Wie ihrer dann junger 
und alter Weibsbilder eine gute Anzahl drei Tage danach in offenen 
Wegen, in den verbrannten Scheuern no unehrlid, unbebeit, tobt ge: 
funden worden, andere aber dermaßen vererbt, daß fie kaum athmen 
Fönnen und nad wenigen Tagen ebenfalls weggeftorben. Sind das nicht 
in ben Hofen Simmel rufenbe und eig Rache begehrende Lafter? Mo 
haben je die kaiſerlichen Soldaten, deutſche oder ſpaniſche, dermaßen 
gehandelt? Wo ift ſolche teuflifhe Iyrannei, ja deren geringiten Stücken 
eines, von ung werüßt worben?“ 

Mansfeld hatte fein Hauptquartier in Bruchſal. Von dort reichte 
jein Arm weit hinaus, um fogenannte Rittergehrungen einzuferdern, wie 
3. B. geſchah von ben Neichsftäbten Worms, Heilbronn, Wimpfen, 
Schwäbifh-Hall, dem Deutfhmeifter und Anderen. 


Unterbeffen war aud) Zilly mit tem Heere der Kiga herangefommen, 
verringert jedoch durch verſchiedene Entjenbungen. Nachdem er Ladens 
burg am Nedar genommen, eine Stunde weit oberhalb Mannheim, 
erhielt er von Gordova bie Zufage der Bereinigung mit ihm. „Zu 
diefem Zwerfe, melbet Tilly, t fie ih fir bie Infanterie eine Brücke 
über ben Nedar Iegen, die Meiterei und die Bagage gingen durchs Waffen, 
das den Pferden ſaum am den Bauch reichte Als ih mit Allem bin 
über, dem Feinde dagegen bies verhimbjchaftet war, Hat er fih von 
Bruchfal, wo fein Hauptquartier, mit der Mehrzahl feines Volles auf 
‚Heibelberg zurüdgezogen. Nachdem id) dies vernommen und daß es mit 
ziemlicher Unordnung geſchähe, gedachte ih auf ihn fortzurüden, were 
meinend, das ſpaniſche Volk würde, wie accordiert, ſuccurrieren. Wir 
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hatten dann ihn leicht zertrennen können. Unterdeſſen kommt mir Avis, 
Dh das ſpaniſche Volk ganz nicht heruber wolle, ſondern vorgebe, es 
ſei ſolches wider ihren Kriegsgebrauch, ſich in Mifico und in Gefahr zu 
fegen, mit Bermelden, daß, wenn das Waffer größer würde, fie alsdann 
feine Metirade hätten, io feine Brüce gefeilagen wäre, über melde 
Gefhih, Bagage und Gavalferie paifieren Tönnte.“ 

„So mn ich zu meinem großen Schmerze nicht fortviden, jondern 
jehen müffen, daß durch ben Mangel des verfprodenen ſpaniſchen Suc- 
curſes ich nichts weiter tentieren fönnte, bin id) verurſacht worden, die 
Artillerie und Vagage ſammt der Gavallerie und einen Theile des Fuß: 
voltes wieder herüber führen zu Iaffen, aufer zivei Pegimentern, weichen 
ich jenſeits zur Verwahrung der Schanze und der Brüde zu verbleiben 
befohlen.“ 

Nad; einem Rücklicke auf den Feldzug ipriht Tilly ſich weiter 
aus: „Alſo will ich auch jetzt der tröftfichen Hoffnung geleben, es werden 
Ev. F. D. den Bilfigen Schmerz, den durch ſolche Verhinderung und 
Verabjiumung einer fo fhönen Orcafton, welche fo leicht und fo bald 
nicht wiederkehren dürfte, ih empfinde, Ihro guäbigft imaginieren und 
erwägen.” 

Einige Tage fpäter erhielt Tilly eine Beftitigung feiner Anſicht von 
tem Fürſtbiſchof von Speier, Philipp Chriſtoph. Diefer meldet, am 
7. Devember, mit Beilegung der Nusfagen gefangener Mansfelder: 
obwohl Mansfeld Kunde gehabt, daß Cordova nicht durch ben Medar 
habe feige wollen, fo fei doch wegen des Tilltſchen Heeres eine ſolche 
Gonfufton unter ihnen getoefen, daß ein Jeder feiner Bagage zugeeilt 
— Die Ausjagen der Mansfelder geben an, daß fie bei nachdrüclichem 
Angriffe alle ausgeriffen wären. 

Tilly zweifelt, daß fid ihm im Winter noch eine Gelegenheit wieder 
biete. Aber er läßt die Brüde bauen, und verlangt dafür vom Herzoge 
mwafferfundige Baumeifter vom Inn und von ber Donau. Yan es 
gelingt, fo Hoffe er noch das Fünftbisthum Speier von ber mansfelbifchen 
Drangfal zu entledigen. Wenn aber nicht, jo bleibe ihm nichts übrig 
als die jämmtlihen Päffe über den Nedarftrom zu verwahren, zwölf 
Meilen Weges, von Heilbronn bis Mannheim. 

Der Herzog Maximilian ergoß jeine Klagen vor dem Kaifer. Er 
zweifelt, ob Cordova, der nunmehr frühzeitig fich in die Winterquartiere 
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ziehe, von mo aus Tilly fih feiner Hülfe von ihm zu getröften, der ihm 
zugewiefenen Aufgabe in dem ihm unbefannten Sande gewachſen fei. Cr, 
der Herzog, dürfe bie Armee ber Liga nicht eigenmädtig verſtärken; 
Monsfelt dagegen gebe neue Werbepatente aus nad; feinem Belieben. 
Bern einmal Mansfeld die Oberhand erlange, jo fei zu bejorgen, baß 
altes darunter und barüber gehe.! 


18. Auftreten des Herzogs Chriftian, ber Tolle zugenannt. 

Noch bevor ber land» und menſchenverderbende Mansfeld aus ber 
Oberpfalz mweftwärts floh, um bei Krieg in den Gtiftern am Mfein 
neu zu entzünden, war bem Winterfönige ein anderer Vorlämpfer ähn— 
licher Art im nordweſtlichen Deutſchland erſtanden. Es war der jugend- 
fie Chriftion, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, Bruder bes in 
Wolfenbüttel regierenden Herzogs Friedrich Uri, Sohn bes einft mit 
hohen Ehren genannten Heinrich Julius. Das welfilde Haus war in 
mehrere Pinien getbeilt: bie genannte Braunföneiger Linie, umd die 
Yineburgifche zu Celle, unter der Führung Chriſtians bes Älteren. Dieſer 
war faiferlih gefinnt, und eben jo der friebfertige Herzog Auguſt zu 
Hihocer und Dannenberg, der gelehrtefte Fürft feiner Zeit. Auf Friedrich 
Ulrich und Chriſtian bagegen ruhete nicht ber (eift bes Vaters. riebrich 
Ulrich, ſchwach und unfelöftändig, ergab ſich dem Einfluffe jedes ftärteren 
Billens, Chriſtian, geboren 1599, ungleih höher, ja ungerühnlid 
begabt, ward laum zwölfjährig? zu jeiner Ausbildung nach den Nieder- 
landen entjenbet. Es gereihte nicht zu feinem, noch Anderer Heike. 
Denn bei feiner Empfänglichfeit und Gelchrigleit jog er bort, unter bem 
Ginftuffe des herrſchenden Gafvinismus, mande ben Beftehenben Ort- 
nungen in Kirche und Reid fo feindfelige Meinungen auf, wie dis dahin 
feinem Zürften feines Hauſes eigen geweſen war.? Nachdem er dann 
noch längere Zeit am Hofe feines Oheims non Mutterjeite, Chriſtians IV. 
von Danemart, vermeilt, gelang es der braunſchweigiſchen Partei im 
Domeapitel zu Halberſtadt. den jugendlichen Prinzen zum Adminiftrator 
von Halberftabt zu erwählen, 1616. Es wird derichtet, daß, in Aner— 
fennung der außerordentlichen Befähigung Chriſtians, Hauptiählih ber 


® Schreiben vom 27, Deseruber, in Krirgdacten F. 48.” Opel I, 186, 

® Acta Sanctorum m. Juli V, 402: Erat huic magnanima indoles, tamı 
escelso digua geuere, veram eadenı nimis facilis, aptaque eircumveriri, prae- 
sertim cum apud Batavcs, sub quibus militaris artis tirocinium posuerat, alte 
Cilvinianorum praeceptipnes, et religionum ac juris despicientiam imbibisset. 
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latholiſche Domdehant Matthias von Oppen für bie Wahl eintrat.t 
Dies, wie überhaupt das friedlihe Neben-einander:teben von Katholiken 
und Zutheranern nicht &loß im Stifte Halberfladt, fondern auch vielfach 
jonft, beweilt, daß vor dem großen Kriege die Gegenfäge ſich noch leines - 
wegs zu der Schärfe ausgebildet hatten, welche jie im Taufe der Zeit 
tur) die Aggreifiv-Parteien erhielten. 

Anders jedorh faßte der jrnge Herzog felber ſpäter die Sache auf. 
Nachdem er im Jahre 1621 in den Dienft der Generalftaaten getreten, 
fegt er diejen in einem ansführfihen Schreiben? feine Stellung zu dem 
Domcapitel von Halberftabt bar. „3 Betrlibt uns gar fehr, fagt er, 
daß wir in unferer Jugend uns mit einer jolhen ungebührliden und 
ungewohnlichen Gapitulatien haben verfmlipfen laffen müffen, daB. wir 
nicht ihr Hert und Biſchof, auch nicht ein volllommener Landesfürſt 
vielmehr beinche ifr mancipium, ber ohne ifr Gutheihen nichts vor⸗ 
nehmen und aufteilen fönnte, fie aud; deſto beffer Zug und Madt hätten, 
ihre Abicht mit Wiedereinführung goftlofer Mönche und Pfaffen und 
ter abghitiſchen Meſſe uf. erreiden Könnten.” ® 

Diefer Meinung Ghriftians nad) hätte im Domcapitel von Halber- 
ftadt, im Jahre 1616, die latholiſche Richtung noch vie Oberhand gehabt. 
ebenfalls aber hielten auch die damaligen Lutheraner dort wie Überall 
noch feſt an einer Neihe der alten kirchlichen Traditionen und Gebräude. 

Diefem Stande der Dinge entſprechend erfolgte die Inthroniſation 
tes jugendlichen Fürftbifhefs, am 1. Mai 1617.* Cr ward in biſchöfliche 
Gewander gefleibet; es ward eine Reihe von altherfömmlichen Ceremonien 
vorgenommen: tie Faffung war da, nur der Edelſtein fehlte, 

Erft dann jedoch ſcheint mit Epriftian eine kefondere nachtheilige 
Wandlung vorgegangen zu jein, umb zwar durd; den Einfluß eines viel 
gereiften, welttunbigen Arztes, ber, zur Vertranlihteit mit dem jungen 
Bringen gelangt, ihm vorfpiegelte, ihm aus einem allyır ſehr fhulmäpigen 
Yüngling zum veifen Manne zu maden. — So ging darüber in Nieder: 
achſen allgemein die Rebe * 

+ Opel 1, 196. 

? Opel, Refignation ufre. 99. Das Schreiben trägt fin Datum. Der ganze 
Anbolt jpiht für den Beginn der fiegeriiden Yaufbahn Thuſnans. 

"Ma. 0.95. Ähnlich 97, 99. 

“Acta Sanciorum m, Juli V, 421: Bertholdus Nihusius testatus est, 
Christianum ducem eo tempore (1615) indolis fuisse optimae, Sed postquam 
;opatum H. nactus est, alios plane mores eum induisse, fraude (ut omnium 
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Dazu Tom, daß der Herzog Chriſtian eben fo wenig wie andere 
nichtstatfioftjße Häupter, bie von überwiegend nicht katholiſchen ober ge- 
miſchten Domcapiteln zu Mominiftratoren von Fürftsistkiimern gewählt 
waren, die kaiſerliche Beftätigung erhielt. Won dieſem Puncte aus ent 
widelte fih um fo mehr die Gegenftellung des jungen Herzogs gegen 
ie Ordnungen der Kirche und des Reiches eine Pieblingsteichäftigung 
auf feinem Reſidenzhauſe Gröningen beftand in militäriſchen Übungen. ı 

Die böhmiſche Unruhe ſchien ihm ein Feld für diefe Thätigfeit zu 
eröffnen. Bereits im Frühling 1619 bot er den böhmiſchen Divertoren 
feine Dienfte an. Die Unterhandlungen zerfälugen fih. Nah ven 
eigenen Worten Chriftians hatten Mori von Dranien und bie General- 
fasten, auf jein Erſuchen um ihr Gutachten, ihm die Betheiligung im 
Böhmen Höhft widerrathen.t Der Fortgang der Dinge zeigt, daß fie 
bofften, ihn für ſich nüglicher verwenden zu fünnen. Chriftian brach 
natz Hollond auf, im April 1619. Dort wolle er, ſchreibt er feinem 
Oheim Ehriftian IV., „ſich vorbereiten, um auf allen Notbiall für das 
Hell, bie Wohlfahrt und bie unfhägbare (Freiheit feines lieben Vater⸗ 
landes als ein vehtfchaffener Nittersmann durch bie gnädige Hülſe und 
den Beiftand des Alferhöchiten mit Ruhm und Ehren ritterlich zu fechten.” 3 

In dieſe Zeit fällt, aller Wahrfcheinlichteit nad), bie bereits berührte 
Deniſchrift · Chriſtians an bie Generalſtaaten, die ihren Ausgangspunet 
davon nimmt, daß er in ihre Dienfte getreten je. Die Schrift läuft 
auf die Bitte hinaus, daß die Generalſtaaten ihm etliche Soldaten be— 
wilfigen mögen, zum Zwecke der „Reformierung ber unchriſtlichen In— 
eonvenienzen“ im Bisthum Halberftabt, „auch Wegnehmung des befagten 
Stiftes aus des Feindes Rachen.“ Kürzer alſo: Chriftian will die 
Feffeln der vom Domcapitel in Halberftabt ihm auferlegten, von ihm 
beſchworenen Capitulation durch Soldaten fprengen. — Die Hochmögenden 
wußten die wild wuchernde Thatkraft des jungen Fürſten nützlicher für 
fih zu verwenden. 





Im Sommer 1620 machte Chriftian als Rittmeifter unter Friedrich 
Heämid; von Naffau den Zug mit, durch welchen dieſer die Englänter 
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unter de Bere bis nach Frankenthal geleitete. Damals entwarfen die 
Hanpter der Union, deren Kraft, Spinvla gegenüber, bereits wie gelähmt 
rien, einen beſonderen Plan, um meue Hülfe Keranzuziehen.t Cie 
fuchten, wie wir (5. 48) vernommen haben, Chriſtian IV. zu gewinnen 
durch die Lockpeiſe von morbbeutichen Fürftbisthümern. Chrifüan IV. 
märe, wenn nicht damals gleih, doch im Frühlinge 1621 gern darauf 
eingegangen, wenn Jacob I. und bie Generalſtaaten das erforderliche 
Geld gegeben hätten, Beide Mächte wollten nicht. 

Der Geſandte der Union, Dieterih von Werther, hatte jedoch 
Damals, im October 1620, nicht bloß an Chrifttan IV. jenen Auftrag, 
sondern einen ähnlichen auf an ben Prinzen Morig von Oranien. Auch 
dieſem follte er melden, daß „man zur Erhaltung beftändiger Gicherfeit, 
auch zur Ergögung erlittenen Schadens die ſtarle und äußerte Reſolution 
faffen mäffe, tie Pfaffen, fo viel möglich und chumlich, von allen Seiten 
anzugreifen.“ Die Execution einer folden Reſolmien hate anzufangen 
bei den Stiftern Münſter und Paderborn. Das geeignete Diittel dazu 
nürbe jein, daß „die von den Herren Generafitanten zum Guccurs 
heraufgeihidte Caballerie auf dem Nücwege ſich zur Rafraichierung und 
Erquickung in Die genannten Stifter werfe und darin überwintere.” 
Aub zur Nehtfertigung dieſer füllen Einnehmung hätten bie General- 
ftnaten genugfame Urfache, „weil, ungeachtet der Herren Ctaaten diel- 
fültigen Erinnerns, die Fürſtbisthümer wicht neutral verblieben, fondern 
fh witer uns als der Herren Stanten Aliierte feindfelig erzeigt." * 

Dies würde auch noch hen Nuten haben, Iaffen weiter die daupter 
der Union fagen, baß der Herzog von Braunſchweig dahin feinen Lauf- 
plag legen und allerlei Werbung und Mufterung vornehmen fönne So 
im Detober 1620. 

Dieſe Einladung der Unionshäupter zum Verderben deutſcher Länder 
ward von ben Generalftanten in ihrer Weiſe verwerthet, nämlich, fo, bafı 
nieht fie vorantraten, jondern dem Herzog Ehriftian für den Bortritt 
tie geeignete Anleitung geben ließen. 

Auf der Nüctehr aus ber Pfalz nahm Sriebrich Heintich von 
Naſſau nicht den geraden Weg nah ber Republik, jondern zug in weitem 
Umtreife über Core durd) die Grafſchaft Lippe nad) Nancusberg. Von 
dort aus führte ex feine Mannfhaften jühmärts durch das Frftbisthum 
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Baberborn Über Erwitte im Herzogthume Weſtfalen nach Soeſt. Überall 
ſuchten die einzelnen dandfchaften durch große Geldſummen eutweher bet 
Durchzug abzufaufen, oder doch bie Einhaltung guter Ordnung zu er 
wirfen.t Der junge Herzog Chriſtian, ter als Ritimeiſter biejen Zug 
der hollandiſchen Truppen mitmadite, fah alſo mit eigenen Augen, tie 
wehrlos dies ganze vand offen lag, und fonnte aus ſich jelber ben Schluß 
ziehen, daß mit dem erforderlichen Nachdrucke noch viel mehr Geld heraus⸗ 
aupreffen war, als wenit fein Lehrmeifter Friedrich Heinrich ſich Beguügte. 


- Km Auguſt 1621 war Chriſtian mit dem pfalggräfficien Paare 
in Arnheim in Geldern. Dort trat er vor Friedrich mit dem Exhieten, 
taufenb Reiter für ihn zu werben, am 17./27. Auquft.? Friedrich 
ftimmte nicht fogleich zu. Er wolle mit dem Prinzen von Oranien 
dariiber reden, jagte er. Ghriftien beharrte. Zehn Inge jpäter ver⸗ 
Kichnet Friedrich abermals: „Coriftian ift des fetten Willens zu werden. 
Iqh weiß noch micht, wozu ih mid; entfliehen foll.“® — Der Verlauf 
der Sade thut dar, daß der Bring von Oranien und die Gereralftanten 
zugeftimmt Haben, und daß Chriſtian ten Auftrag erhielt, mit ber anzu— 
werbenden Manufhaft, bie nicht auf eimtaufend beſchrantt wurde, ſich zu 
Mansfeld zu begeben. Da dies im September 1621 geihah, jo ergibt 
fi zugleih daraus, daß man im Haag feinen Zweifel gehabt: Mans: 
felbs damalige Unterhandlung jei mir eine Kriegesliſt 

Diefer Beginn der Soche ift gleich damals etwas ausgeſchmückt 
Nach den Memoiren Friedrich Heinrichs von Naffau, fpäteren Prinzen 
von Oranien, unternimmt Chrijtian die Sache aus ſchwärmeriſcher Ger 
ehrung für die unzlitcliche ſchöne Königin von Böhmen, mit zehn Thalern 
im ber Tafde.* — Aber die Hochmögenden waren doch wohl weber jo 
thoricht, noch jo unvermögend, ein fir fie fo nitkliches Wertzeug ohne 
Geld auszufenden. Sie guben die Mittel her, den Brand anzuzänden: 
das Feuer im Gange zu erhalten, war die Sache Chriſtians. Wir 
werden jehen, daß der Landgraf Mori; hie Generalſtaaten geradezu als 
die Kriegäherren Chriſtians benannte. — Anders ift es mit der Ritter 
lichteit. In der That ftedte Chriſtian den Handſchuh der Eltſabeth an 
feinen Helm, und feß auf jeine Fahnen die Worte ftiden: Tout pour 
Dien et pour Elle. Eiiſabeth ihrerjeits jagt ſpäter einmal, daß er 

* Westanp, Ebriftien 33 u. f. ort vide Lingelnbeiten. 

3 Metin, Beiträge VIL, 176. 2%.0.0. 
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lediglich um ihretwillen die Waffen ergriffen.t Gs fragt fid) aljo un 
die Thaten, durch welche Chriſtian jeine Ritterlichkeit bewieſen bat. 


Vom Beginne September an entſendete Chriſtian feine Werbe⸗ 
Officiere durch das nordweſtliche Deutſchland, vorzugsweiſe weſtwärts der 
Beier, wo befouders im Radensbergiſchen die Schaaren fid) fammelten. 
In biefen Gebieten zwiſchen Weſer umd Rhein zeigt ſich in beſonders 
auffallender Weiſe die Wehrloſigkeit der einzelnen Theile des Reiches 
Nicht bloß fianden fie unverhunden neben einander, ber niederſächſiſche 
Areis neben dem weftfälichen, jondern auch in jedem Kreiſe wieder Stand 
jedes Territorium auf ji. Dazu aber war auch noch jedes Territorium 
in ſich felber faft ganz ohne alle Waffenmacht. Wir haben bereits 
früher das Wort des Prinzen Morig ven Oranien vernemmen: „Die 
deutſchen Fürſten haben zum Verzehren zu viel; aber fid) zu wehren zu 
wenig.” — &s fragt ſich dabei freilich, ob nicht ein Vorwurf hiefer 
Art chen fo fehr die Panbftände teifft wie ben Panbesfürften. Der 
Kurfürft Ferdinand, deffen Untertanen im Kölniſchen wie im Münfter- 
lande den Streifereien holländiſcher Soldaten in befonderer Weife aus- 
geießt waren, Hatte wiederholt baranf gedrungen, daß die Landſtände 
Dättel bewilligen foliten, damit „ftreifende Motten, herrenfofe uechte 
Sarbengänger und dergleichen Geſindlein abgeſchafft und möglihft aus: 
gehalten werben Kunten.“® Ex hatte dafiir geringe Willigkeit gefunden. 
— Wiederum aber bürfte es nicht gerecht fein, ben Sanbftänden jener 
Lander daraus einen befonderen Vorwurf zu maden, mehr als anderen, 
Denn bie Furcht vor Söldnern in der Hand des Landesherrn war den 
Candftänden eines jeden Territoriums gemeinfam, eben jo wie den Unter- 
thauen insgeſammt die Furcht vor dem Mangel an Disciplin im den 
tinztlnen Sölbnern. 

Ahnlich daher wie in den Fürftbistpümern des Aurfürften Fer- 
dinand von Köln, war das Verhältnis aud in den anderen Territorien 
von Weſtſalen und Nieberfahfen. Es it nict anzunehmen, daß irgend 
in Fürſt ober eine Corporation bilfigend auf das den gemeinen Land- 


"Ro He has engaged himself only for my sake in our quarrel. 
Löigh Hunt, the town p. 262 hat der Primze ſin Eiifabeth die Schönheit abge: 
ineoden. Gr bemerft: Schönbeit iei nicht die Mügabe ber Stuart® gemeien. Aber 
die Vorrräts der Giifabeth im den Königligen Schöffen zu Kannover und Celle elle 
fie als eine fee jene Frau dar. 
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frieden bedrohende Unternehmen Chriſtians blickte. Dennoch waren fie 
höchftens im Stande, das Zufammen-Saufen Heinerer Banden in ihrem 
Gebiete zu verhindern, einpelnen Notten den Poß zu verweigern. Gobald 
diefelben eine gewiſſe Stärke erreicht hatten, fland eim folder Anführer 
da als eine gebietende Macht, alfen geordneten Obrigfeiten furchtbar, 
allen gefährlich, und, weil mächtiger ais jeder Eingelne, auch mächtiger 
als fie alle. Auch lief nur ein fleinerer Daufe Gefahr, fid) nicht erhalten 
zu können, En Heer ernährte ſich felber, indem « jeden Widerftand 
erdrüdte. Mansfeld zuerft hatte in Böhmen, dann in der Oberpfalz 
daS Beifpiel gegeben ſich zu erhalten, ſich zu verftärten, ohne, nah bem 
einmaligen Saufs und Anrittsgelde, fortan regelmäßigen Solb zu zahlen. 
Der gelehrige Schüler Ehriftian ahmte dies Beifpiel nach mit entidie- 
denem Glüde, weil ja die Umftände für ihm noch viel günftiger lagen. 
Jene Einladung ber unierten Fürften an kie Generalftanten, vom October 
1620, hat ung gezeigt, worauf es anfam, nämlich, wie man ſich aus- 
drückte, den Pfaffen die Pferde an den Zaun zu binden. Naqh einer eigenen 
Äußerung Chriftians Hatte ex zu Ende September bereits 1500 Reiter 
und 3000 Mann zu Fuß. 


Mit Schreden und Eutſetzen vernahmen umd fahen es bie um- 
mohnenden Fürſten und Bevöfterungen. Ein Fürſt nach dem anderen 
erließ an Chriftian bitteude Abmahnungen. Die Stände des Fürftens 
thumes Calenberg, welche, weil der Herzog Friedrich Ulrich kinderlos. 
auf den Bruder Chriſtian als Nachfolger zu fehen Hatten, boten ihm 
20,000 Reichsthaler, wenn er ablaffen wolle von feinem Beginnen.t 
Das mahte Chriftten nicht irre. 

Die lüneburgiſchen Vettern in Gelle baten Friedrich Ulrich ein 
zuſchreiten. Dieſer ſelbſt und die Mutter Eliſabeth rihteten dringende 
Abmahnungen an den Bruder und Sohn. Namentlich ſtellte Eliſabeth 
in den einbringlichften Klogen einer Mutter ihrem Sohne alles Unheil 
vor, das er herabziehe auf fich felber, auf fein Haus, auf fie, auf das 
Neich, auf unzählige Menſchen; denn ſchon am 20. October Hat fie ver- 
nommen, wie die Neiter ihres Sohnes plüntern, rauben, Brennen.? 

Friedrich Ulrich hatte zwar gegen das ſchriftliche Verſprechen, keinen 
Schaden im Lande zu thun und alles vihtig zu bezahlen, ben freien 
Du erfiattet. Jeboch Hatte er im Vande mit Chriſtian bem 
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Älteren zu Celle und Chriſtian Wilgelm von Magdeburg eine Heine 
Dact vereinigt. Als ein im Stormarn von einem holländiſchen Come 
mifär, Namens Hohenhug, geworbener Haufe im Heraufziehen jenes 
Verſprechen nicht hielt, dagegen ſich vernehmen fieß: fir ſeien nicht auf 
Sol, ſondern auf Vente ausgezogen, und was fie nicht mitnehmen lönnten, 
das wollten jie verderben — erfolgte auf fie ber Angriff jener Deffer 
geordneten Macit, am 28. October / 2. November. Der Haufe ward 
jeriprengt, Gewehr und Fahnen ihnen genommen, „unb ben Befehls- 
habern gute Stöße zum Trinkgeld gegeben.“n 

Dies betraf jehoch mur den einen Haufen von etwa 4000 Mann.z 
Dit den andern Schaaren befand fi) Chriftian weſtwärts der Wefer, 
im Ravensbergiſchen in ber Grafſchaft Kippe, den Fürſtbisthlimern Minden, 
Csnabruck und Muͤnſter. 


Ein Beiſpiel aus dieſem letzteren Lande möge zeigen, in welcher 
Weiſe Chriſtian auftrat. Bon feinem Lager in Dornil aus lieh er am 
25. Octoder den fürftlihen Mäthen in Münſter vorhalten: „Bu ver— 
ihtedenen Malen (haben) Eure ım Stift fiegende Hahuenfetern uns und 
de Unferigen mit allerhant Thätlihfeiten, fonder geabte Reden,® affron- 
tiert,“ Die Käthe antworteten, am 29.: es jei ihnen nicht befannt, 
wie dem Herzoge ein affront gejchehen. Sobald fie darüber beftimnuere 
Nadriht eralten, folle der Thäter zur Strafe gezogen werben. — 
Darauf Chriftion: „Bon Gottes Gnaden Chriſtian Herzog zu B. und & 
Auf der DMünfiericen Mäthe gethanes Sqhreiben fein wir angehalten 
worden ihnen vorzubringen, wag wir auf das Stitt und ihre Perfonen 
haben zu prätendieren, wollen aber unlangſt jelche Mittel an die Hand 
nehmen, daß Ihr und Guere, des Stiftes, Untertjanen nicht allein, 
ſondern Kinbesfind dariiber Wehe freien werben. Wonach Ihr Euch 
zu richten. Und ift dies dem Boten loco recepisse ertheilt worden. 
Urtun® umjer subscription, signatum Hohenvorden, am 31. Octeber 
1621 st. v. Ehriftian.“ 





Vom Beginne des Monates October an ftröntten die Klagen und 
Leſchwerden namentlich der geiftlihen Fürften, über Chriſtian bei dem 
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Kaiſer ein. Der Fürſtbiſchof von Bamberg und Würzburg war damals 
ter Meinung, daß Chriftian feinen Marſch auf bie Oberpfalz zu Mans- 
feld richten werde. Der Mainzer Kurfürſt meldete: Chriftian babe einen 
ftarfen Zulauf glei dem Mansfelder; denn er gejtatte zu Leuten. Ber 
ſtimmter berichtete Ferdinand von Köln und Münfter: „Herzog Chriftian 
Täßt dem angenommenen Kriegesvolfe die Bertröftung beiciehen, daß dem 
felben die Erz⸗ und Stifter zum Naube und zur Beute fein jollen." — 
Er jelber fei dem Landfriedensbruche nicht gewachſen, bitte um Hülfe.! 
Dem Kaifer ſchien os zuerft faft unglaubfih, daß ein Sohn des 
Herzogs Heinrich Julius fo andefır Kume, wie hie einfanfenben Klagen 
befagten. In feiner Abmahnung an Chriftian, vom 25. October, erinnerte 
Ferdinand II. den jungen Herzog an das Gedächtnis feines Vaters, Die 
Autvort Chriftians, das einzige Schreiben, das er direct an den Kaiſer 
‚gerichtet Haben fan, datiert aus Fürftenau, vom V. / 19. November, tft 
ein fondersares Actenftid.* Gr fagt darin: um ſich zum Dienfte für 
Kaiſer und Reich um fo viel beſſer befähigt zu machen, Habe er ſich nicht 
allein außerhalb Des Reiches in fremde Lander begeben, jondern au eine 
Zeit Her Profeifion von Waffen gemacht. „Wie ih nun die Fortan, um 
obigen Zwec defto beffer zu erreichen, gefucht und meiner Profeffton nach⸗ 
gefetzt, ift mir eine Charge auf etliche Truppen Pferde, dieſelben im die 
Unterpfalg zu führen, eommittiert werden. Ob nun wohl, wie id jeho 
vernommen, ſolches von E. K. u. 8. M. ungnäbigit vermerkt, und mid) 
dannenhero von folder Condition abzuthun agdft. erinnert, jo wollen 
doch €. St. u. K. M. dabei agdſt. verfichert jein, daß, warm, ehe und 
zuvor ich diefe Beftallung angenommen, von Ew. K. u. 8. M. Gemüts- 
meinung ih eine gründliche Wiſfenſchaft erlangt, ich mid; darein feines 
wegs wollte begeben Haben.“ — Ju biefer wenig aufeichtigen Weiſe geht 
es weiter. Chriſtian, in Mirklicteit der Diener der Generalftanten, ver- 
fihert, daß er nicht gegen den Kaiſer, nod einigen Stand des Reiches 
feine Truppen gebraußen werde, fondern „zur Verhütung weiteren Un- 
heiles, weiches allem Anfehen nad) von fremden und austwärtigen Nationen 
unſerem geliebten Baterlande teutſcher Nation angedräuet wird, als auch 
zu ehefter Wiederbringung des gewünſchlen Friedens.” Er feifl, ber 
Kaifer werde mit biefer feiner Entſchuldigung gufrieden fein, werde „die 
auf ungleihen Bericht gefhönfte Ungnade in laiſerliche Huld und Gnade 
wieder verändern“, und befehlen, daß Chriftians Name in die Yehenbriefe 
* Kriegöacten. F. 44. Bom 27. November. 
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des Herzogthumes miteingefegt werbe. Er derſichert dann nochmals, daß 
„Go. 8. und K. M. meine alferunterthänigfte Devotion und Treue gegen 
En. K. und K. Majeftät und das H. M. Reid), denen meiner Voreltern 
guäbigft gerüfmten Erempeln nach, folfe zu verfpüren haben.“ — 

Das Schreiben, wahrſcheintich von dem zweiundzwanzigiährigen 
Bringen felber dictiert, enthält, wie mar fieht, eine wunderlihe Miſchung 
ven tnabenhaftem Troge und doch auch wicher von deutungsflhigen 
Verſicherungen Der Koiſer und feine Raͤthe bemüheten ſich diefe in 
güinffigem Sinne aufzufaffen. Dazu famen Lie Firbitten, welche die 
Mutter Eliſabeth, die Witwe des Herzogs Heinrih Jullus, direet und 
durch den böhmifchen Landhofmeiſter Adam von Wallenſtein an den Kaiſer 
gelangen Hieg.! Ein kaiſerliches Schreiben vom 13. December bewilligte 
für den Herzog Ehriftian die Aufnahme in die Lebenbriefe des Hauſes, 
md bot, unter der Bedingung des Abſtehens von feinem Thun, ihm bie 
Verzeihung des bereits Geichehenen an.? 


Als Dies laiſerliche Schreiben an Chriſtian gelangte, war er in 
jeinem Thun über tie Annahme eines folhen Angebotes hereits weit 
kinaus. Im November brach er mit etwa 13,000 Mann jübwärts auf, 
um fid mit Mansfeld in der Unterpfalz zu vereinigen, Er durchzog das 
Fürftbisthum Paderborn, und ziang durch die Einnahme bes Siatichens 
Gorbad; den Grafen von Walber, die Lehnshoheit des Landgrafen 
Morig anzuerfennen. Der Neiterdienft Lefiegelte die Freundſchaft zwiſchen 
Chriſtian und Moritz beförderte jedoch nicht dem Zug Ehriitians fd. 
wärs. Gr gelangte an die Grenzen des Landgrafen Ludwig von Heſſen- 
Darmſtadt. Diefer bat um Verſchonung mit Durdzug.® Chrifttan 
erwieberie: wenn der Landgraf es hindern und ifm Quades erweiſen rolle, 
werte er auch Quades erweijen. Ludwig entgegnete klagend, daß die 
Reiter Chriſtians feine Unterthanen bereits mishandelten. Beſſer doch, 
rathe er, ſei es für einen kriegsluftigen Herrn, ſich Lob und Ehre im 
Kampfe gegen dem Erbfeind der Cfriftenheit zu erftreiten. Gr bat 
Ghriftian feinem Rathe eher als Anderen zu folgen, indem er baran 
erinnerte, daf, wie damals vom jüngeren Leuten gegenüber älteren oft 
gebrãuchlich war — Chriſtian vor Zeiten ihm Vater genannt. — Chriſtian 
erwieberte: „So wir im geringften angegriffen werben folften: jo haltet 
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gewis dafür, daß wir dermaßen in Dero Landen haufieren merben, ba 
es Diefelden gereuen und Kindestinder ſich darüber ſollen zu beifagen 
haben. Dies zur Nahriht. So am 28. November / 8, December 
aus Neuftadt. 

Ludwig wie ſchon zuvor wandte fih um Hilfe an den Stammes- 
wetter Mori in Caſſel Diefer entgegnete: das Heer des Herzogs ſei nicht 
bloß für Friebrie), ſondern zugleich für die Hochmögenden Herren Generale 
ftaaten mit geworden. „Alſo will uns, ſolche mädtige Principale uns 
zu Feinden und zuwider zu machen, eben jo wenig gesüfen, wie wir 
ſonſt gemeint, ung wider K. M. unferen agdſt. Heren, gebrauchen zu 
faffen.“ Gr wiſſe, fagte er weiter, nis von der Intention bes Herzogs. 
Dos ſei ein Herr von ber Fauſt und gar nicht vom ber jeder. Ein 
umderes Dal nannte Moritz den jungen derzog den heros Germaniae. 

In der Wirtlichteit wor Morig mit Chriftian in Gefinmung völlig 
einverftanden, mur daß bei jenem bie Vorſicht Überwog. Er ieh den 
Herzog willtommen ; aber er verband fid nicht mit ihm. Gr unterftühte 
ibn mit Lebensmitteln und mit Pulver, aber heimlich. Er meldete dem 
Weneral Til, im December: er befleißige ſich volltonmener Neutralitätt 
Aber auch er hatte Truppen unter ben Waffen, abwartend was gefchehen 
werde, Für den Fall des Gelingens hatte er jih mit Chriſtian in Gor- 
bad im voraus verftänbigt. 

Ghriftian zog weiter flihwärte. Gr nahm und deſetzte Me matn- 
ziſche Stadt Amöneburg tm Bufeder Thale. Er forderte von den Ein- 
wohnern ben Eid der Hulbigung für ben Pfalzgrafen Friedrich — Diefe 
Einnahme von Hmöneburg, wie zuvor der Einbruch Mansfelbs in das 
Fürſthisthum Speier mochten dem Yandgrafen Morik als hochwichtige 
Yeiftungen eriheinen. Die Truppen Tillys fingen ein Schreiben?! von 
ihm auf, weldes beginnt mit den Worten: „Wir haben mit Freuden 
vernommen, daß ber lange ſchwarze Pfoffe zu Speier alſo aus dem 
Neſte getrieben, und wird es nun am biefem guten Vorſchlage ſtehen, 
daß man am allen Orten we man fan, der Pfaffen-Liga zuſehe, fie mit 
aler Kriegsmacht angreife, fenge und brenne und mit dem Schwerte ver 
folge; denn fie find jegt wegen ber Amöneburg im großer Furcht Das 
Schreiben macht weitere Vorſchläge gegen das Erzftift Köln, und führt 
dann fort: „Dazu mollen wir aus Caffel ımd alfen Orten Vorſchub 
und alle mögliche Affiftenz leiften, und nicht aufhören, bis alle Katholiten 
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gedämpft fein. Berhoffentlid werden Mansfelb und De Vere und Oben- 
traut auch das ihrige thun, einen nach dem anderen einnehmen, vanzio- 
nieren, und, gleich wie jie angefangen, davon werben laffen, hernach 
Anftalt machen, daß alle zufammen rücen und die Pfaffen mit ihrem 
Anhang in die Mitte dringen: alsdann wollen wir ihnen um ihr Geld 
die Köpfe entzwei ſchmeißen. Jetzund iſt es Zeit Die bayerihe Sau 
und alfe Feinde find in ber Furcht, erhieten ſih zum Hecord. Man joll 
ihnen nicht viele gute Worte geben, wie ich das einmal gethan, jondern 
wollen fie mit guten Worten leiten und aufhalten, bis wir allen Vor— 
teil haben und gemug geftärft fein: afsbanın wollen wir himer ihnen 
herwiſchen. Herzog Chriſtian hat fir den Anfeng genug ausgerichtet 
und fo viel Ranzion belommen und in Aueſicht daß er und Graf Otto 
(von Storum) wohl ales Bolt werben und in kurzer Zeit auf bie Beine 
bringen Formen.“ Zum Schluffe binet der Yanbgraf Diorik, „ar Mans- 
feld und Obentraut unjeren Gruß zu vermelden, und fie zu tröften, daß 
in Stijtern und Städten nod viele Beute zu holen“ Dann jedoch 
überfommt ihn ein Bedenfen: „Sie mögen ſich aber dabei aud) vorſehen; 
denn bie Schelme unter ben langen Röcen auch Schwerter tragen.“ 

Unterbeffen waren die Hülferufe des Pandgrafen Ludwig an die 
lühwärt3 wohnenden Fürjten und namentlih an Tilly ergangen und vers 
women. Obwohl biefer bie Bervegungen des an Zehl überlegenen 
Mansfeld zu beobachten Hatte, entferbete er doch den Oberiten Anholt 
mit 11 Gompagnien zu Roß und 1000 Musketieren. Dazu ſtießen 
1400 Mainzer, 900 Darmftädter. Der Fürftbiiher von Bamberg und 
Würzburg fendete 2300 Dann, Graf Lubwig von Naffau 2000.1 Ge 
war aljo eine nicht unbeträchtlihe Macht, die dem Herzoge Chriſtian 
gegenüber trat. Sie zwang ihn, Amöncburg aufzugeben, und dann, nach 
derithietenen fir ihm ungiefichen Gefechten, den Müczug anzutreten. 
Rings umher beleuchteten brennende Dörfer den Weg. 

Das Urtfeil der mansfeldiſchen Offiziere über biefen erften Verſuch 
Chriſtians Inutete nicht günftig. „Er hat, meldet Einer von ihnen, feinen 
Angriff Übel gewählt. Wir erwarteten, daß er auf Lahnſtein, Ober⸗ 
wejel, Boppart marſchieren und jo uns die Hand zur Vereinigung reihen 
würde. Statt deffen hat er ſich beguiigt, durch einen Panbftreidh eiır 
mainzifges Stäbigen megzunehmen, und dann, gleich als hätte er eine 
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Deldenthat vollbracht, dort ftill zu liegen. Während der koſtbaren Zeit, 
die ex dort verlor, marjchierten die Begner, nach ihrer alten Axt, lanyfam 
auf ihn zu. Sobald fie ihm aber zu Geſichte famen, verſchwand unfer 
Dann.”t 

Wie immer dem fein mochte, die Gefahr eines Zufammen-Wirkeng 
von Mansfeld und Chriſtian wor für das Johr 1621 voriber gegangen. 

So ftanten die Dinge 1621 im Weften des Reſches. Wir haben 
uns nad) dem Oſten zu wenden. 


17. Bethlen Gabor und der Friede non Nikolsburg. 

Der Fall des Grafen Buquoi ver Neuhäufel, am 10. Juli, Hatte 
nicht bloß das Aufgeben der Belagerung diefes feften Plages zur Folge, 
fontern gab auch) überhaupt den Waffen Bethlens und bes Jägerntorfers 
das Übergewicht. Im Anguft befagerten fie Preßburg. Dagegen konnte 
es dem Bethlen nicht verborgen bleiben, deR wie Setſchi von ihm ab 
und zum Kaifer getveten war, jo auch viele Andere ſich innerlih von 
ihm abwandten.? Die Veröffentlihung jenss Schreibens, vom 1. April, 
S. 59), an den Chan der Tartaren hatte nicht zu feinen Gunften 
gewicht. Viele der ungariihen Stände brängten zum Frieden. 

Beihlen ſah fih nad andern Freunden um. Bereits im Juni 
erichtenen feine Boten vor der Signoria in Venedig? Sie Iegten in 
langer Rede den Stand der Dinge dar, Wohres und Falles. Sie 
erzählten, dafı nad) dem unverhefften Unfalie, ter den verkündeten König 
non Böhmen betroffen, der König von Ungarn fein Bündnis mit dem 
großmädhtigen Sultan erneuert, daß tiefer fehr ftarte Hülfstruppen von 
Türten und Tariaren veriproden, und daß in Folge deffen bereits eine 
grofe Anyahf berfelben fih bei feinem Heere hefände. Nunmehr biete 
der König von Ungarn auf der Republit Venedig ein Bundnis am. 
Dasselbe ſolle umfaffen die Wallachei Siebenkürgen, Böhmen, Oeſterreich 
Mähren, Schleften und die Louſihe 

Die Signoria gab dem Bethlen nicht den tönialihen Titel. Mit 
den höflichen Worten, daß ja eine dufrichtige Freundſchaft beftehe, wurde 
alles Weitere als ımnöthig abgelehnt. Zum Abſchiede ward jehem her 
rei Boten eine goldene Kette umgehängt. 








Vmermom. iei. 
® Glintcip IN, 264, ons einer Relatien im Anustracer Atckive. 
GOxary Bud A. a. C. 41. 


Google 


Bethlea Gabor ſucht Hülfe bei Venetig. 127 


Noch vor der Rüdkehr dieſer Boten ſuchte Bethlen, im Juli, mit 
dam Kaiſer zriedensunterhandlungen anzufmüpfen,t jo jedoch, daß unter 
deffen tie Waffen nicht ruheten. Die Belagerung von Preßburg gelang 
nicht. Am 1. September 309 Bethlen von dort ab, brach jedoch dann ver⸗ 
reüftend in Mahren ein, Der Kaiſer war geneigt zum Frieden. Man kam 
über Nikolsburg al3 den Ort der Verhandlungen überein, im Septeinber. 

Zugleich ſchicte Bethlen einen neuen Gejandten, Fucio, nach Benebig.? 
Er führte, am 28. October, Mage über die Verſaqung des KRönigstitele, 
erneuerte den Antrag der Allianz und pries die Vortfeile derſelben fr 
Venedig namentlich bie Befeftigung der Freundſchaft mit dem Gultar. 
Der Kaifer, gedrängt von Mehemet Paſcha von Kaniſza und von Bethlen, 
ſuche auf alle Weiſe den Frieben und Biete, mit fehr annehmbaren Ber 
dingungen, ihn an. Der Kaifer habe feine Gnade auch dem Jägern- 
dorfer angeboten, ber jedoch als geifmerener Feind des Hauſes Deiter- 
rei} leben und fterben wolle? Wenn bie Nepublit auch dies Mal das 
Bundnis ablehne, das nicht Bloß Heiffam für fie, jondern auf für bie 
ganze Ghriftenheit nothwendig jet. jo müffe Bethlen den dargebotenen 
Frieden annehmen. 

Die Gefinnung der Häupter der Nepublif war, nach ihrem ganzen 
Verhalten jener Zeit, gegen den aifer jo feinbjelig wie mögfid; aber 
dieſe Gefinnung bewirkte noch nicht einen Glauben an die hochfahrenden 
Prohlereien des Bethlen und feines Agenten. Schr bald, fagte biefer, 
werde Bethlen fich de Krone aufs Haupt fehen. Cr habe 90,000 Mann 
unter den Waffen, und werde fie fimmtli auf dem Gebiete des Kaifers 
ütenvintern lafemt — Lucio fteigerte. Er wiederholte die alte Lüge 
Bethlens, daß der Kaiſer die Alliang der Türlen ſuches Gr ſchilderie 
dann Bethlen. „Von allen chriſtlichen Fürſten verlaſſen, jagte er, findet 
ſich mein tapferer Herr, ohne jegliche Hilfe, allein im Kampfe gegen 
ſolche Entwürfe, bejeelt von dem einen Munfche ſich um die ganze Chriften- 
heit verdient zu machen, barım Allen lieh unb angenehm, nur nicht dem 
Haufe Oefterreich, welches fih zur Aufgabe teilt, den Frieden und die 
‚Freiheit von ganz Europa zu zerſtören.“s — Pucio erhielt wie zuvor 
von der Eignorin von Venedig glatte Worte, 

Beihlen Gabor hatte in ben Meben feiner Geſandten wor der Gig- 
noria Gewicht legen laffen auf fein Bündnis mit dem Sultan Es 
kcınmt barauf ar, melde Hülfe er vom bort zu erwarten Hatte. 
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Seine Einladung, vom 1. April, an ben Chan der Zartaren zum 
Roube in den Ländern des Kaiſers mußte fhen darum fruchtlos Bleiben, 
weil ben Tartaren oblag, mit den Türken gegen Polen zu ziehen. Das 
Verhältnis war ähnlich wie im Jahre zuvor: indem der Kriegesſchwall 
ter Osmanen fih auf Polen warf, war biefes abermals mittelbar ein 
Schutzwall für ben Kaifer und feine Länder. Der Sultan Osman über- 
Schritt mit einer ungeheneren Macht den ‘Dniefter, um bie Polen in ihrem 
defeftigten Lager am nörblien Ufer desſelben anzugreifen. Der Augriff 
gelang ihm nicht. Nach umfäglickem Denfhenverlufte, mehr jedoch der 
Türfen als der Bolen, mußte er fruchtios afzichen. Das Heer gelangte 
heim in Häglihem Zuſtande.! 

Demnach war von türfiiher Seite im Jahre 1621 dem Bethlen 
nur der Veiftand des Mehemed Paſcha von Kaniſza geleiftet. Wie 
Berhlen im October und November in Venedig um Allianz und Hülfe 
nachfuchte, fo trafen zu gleichem Zwege im Anfange December abermals 
feine Boten in Gonftantinopel ein. Sie fanden dort ale ihren Anwalt 
den Holländer Cornelius Haga.“ Zugleich jedoch Tante im Namen des 
Rönigs Jacob der Engländer Sir Thomas Nee dort an. Es gereicht, 
wie ſchon früher erwähnt, dem Könige Jacob zur Befonderen Ehre, daß 
er nicht Willens war, den Bethlen oder bie Türken für die Sache feines 
Sthwiegerfehnes zu benugen. Moe hatte den Auftrag feine Vermittelung 
zum Frieden zwiſchen Türken und Polen anzubieten. Mit Bethlen da: 
gegen wollte Jacob nichts zu thun Haben, und Moe erhielt auf feinen 
Bericht Über ihm die abermalige Weiſung, keine Notiz von Beihlen zu 
nehmen.® 





Nicht alle Kriftlihen Mächte dachten im Betreff ber türkiſchen 
Hulfe ähnlich wie der Nönig Jacob. Wie die Holländer in Genftan- 
tinopel jehüren liehen zu Gunſten des Bethlen, jo zog auch, mittelbar, 
der König Guſtav Adolf von Schweden aus dem Angriffe der Türken 
auf die Polen feinen Vortheil. Bet dem Ablauf bes Stilfftandes zwiſchen 
ihm und feinem Better Sigismund III. war der Verſuch einer Erneuerung 
desſelben gejdeitert, nach ber Behauptung Guſtav Adolis durch die Schuld 
der Polen. Während dann die gefammte Macıt derſelben durch den 
Angriff der Türlen in Anfpruch genommen war, brad; Guſtav Adofi, 
im Juli, mit einer ſtarken Flotte gegen Riga in Libvland auf. Bon den 
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Rriegesfager vor Riga aus ſchickte er an feinen Schwager Johann 
Coſimir eine Darlegung des Sachverhaltes, damit, wie er jagt: „E. L. 
bei unferen Freunden Tönnen ablehnen bie faljchen Meden, fo gehen werben 
von ben jehigen umferen Actionen.*! Nach biefen feinen Worten ft der 
Krieg eine Strafe der Sünden, die Schuld aber trägt der Hochmuth der 
Polen. — ſtürzer als in diefer Abhandlung für Johann Gafimir ftellt 
ee zwei Jahre ſpäter, 1623, feine Meinung über fein Verhältnis zu 
feinem Better Sigismund II. und feinen Angriff auf Riga dar, in einem 
Schreiben an ben Herzog Adolf Friebrih von Medlendurg? „Wir 
ftegen, fagt er dort, wie meltfumdig ift, mit dem (Könige) won Polen 
in einer unwergleichlichen controversia regni. Dieſe hätte id} vor zwei 
Jahren gern durch einen langwährenden Stillſtand fufpendiert, Bis die 
Zeit Gelegenheit geboten hätte, ſolche controversiam alferbings Beizu- 
legen. Hierzu und folches zu erlangen, madjte mir Hoffnung der Polen 
Gefahr, fo ihnen bevorſtünde von den Türten. Aber der contemtus 
nostri war bei ihnen fo groß, daß auch die Gefahr des Staates fie 
nicht zu ſolchem Bilfigen Stiltftand zu bewegen vermochte. Damit nun 
ſolcher contemtus nicht auf uns follte ſitzen bleiben, als haben wir die 
Waffen ergriffen, ifmen Nign, durch Gottes Hülfe, genommen und fie 
zu dem jegigen Gtiliftande gesungen.“ 

Kürzer und bündiger lautet Das Urtheil eines Holländers jener 
Zeit. Er jagt; „Während der König Sigismund von Polen, Vetter 
Suftao Abolfe, mit den Türken verwidslt war, machte Guftan Adolf fich 
die Gelegenheit zu mage, fiel in Livland ein umd belagerte und nahm 
die Stadt Riga.“ — 63 geſchah jedad, wie ein anderer Holländer rühmt 
nicht ohne Vorſchub der Generalftaaten.t 


Nachdem «3 bei den Verhandlungen in Nikolsburg den Kaiferlichen 
zur Germisheit gemorden war, daß bie Stände von Ungarn auf dei 
Frieden drängten, daß dagegen für Bethlen Gabor weiter teine Hilfe in 
Ausficht Han, weder von der Mepublit Venedig her, noch von ber Türken, 
traten fie zuverſichtlicher auf. Vethlen, forderten fie, jolle alles zucitde 
ftellen, was er mit Gewalt jid angeeignet, auch den angemaßten Künigs- 
titel ablegen. Dagegen wolle der Kciſer alles verzeihen umd vergeffen, 


3 Styfle 347. 3.0 O. Alb, 
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auch dem Beihlen Gabor Geld geben! — Dieje Forderung erſchien zu 
hoch. Die Verhandlungen zogen ſich Hin bis in bas Jahr 1622. 

Am 6. Januar 1622 fam ber Ntolebusger Friede zu Stande, 
hauptfächlih auf die Bedingung. daß Bethlen allen Anſprüchen auf die 
Krone von Ungarn entfugte, alſo aud bie Krone auslieferte, dagegen 
ſieben Comitate in Ungarn auf Lebenszeit, und die Fürſtenthümer Oppeln 
und Ratibor in Schlefien erhielt, dazu den Zitel eines Fürſten des 
römifchen Reiches, fowie das Verſorechen von Geldentihäbigungen. 

Die Vorteile biefes Friedensjhluffes, wenn Bethfen ihn hielt, für 
ben Kaifer maren augenfählig. Denn Vethlen wurde dadurch Wafall 
des Kaifers, und verpflichtete fih, mit dem Kaiſer dieſelben Feinde zu 
Haben.? 

Des Markzrafen von Sägerndorf ward in den Verhandlungen 
eben jo wenig gedacht, wie bes MWinterfönige. Bethlen Gabor forgte 
nur für ſich jelber. 

&o war ber Friede einftweilen hergeftelft, und doch nur einftweilen. 
Bethlen Gabor ließ dem Eamerar melden: die Ungarn hätten ihm erHlärt, 
fie fönmten und wolkten nicht länger kriegen, unb einem Anderen, her 
felber nichts thäte, feine Länder mit ihrem Blute gewinnen. Diefe Ab- 
neigung der Ungarn gegen ferneren Krieg habe hauptfählih ihn zum. 
Frieden gezwungen. Bethlen ermächtigt zugleih den Gamerar, dem 
Pfalzgrafen im Vertrauen hund zu thum: weil er gezwungen worden, fo 
wolle er auf den Hünftigen Juni mit Hilfe und ganzer Matt ber Türken 
die Ungarn tanzen Iehren und alsdann ben Feind bis aufs äußerfte vers 
folgen helfen.® 


Um ſchwerſten traf der Friede don Nitolsburg den Fägernborfer. 
Abm, allein gelaffen, bangte vor dem eigenen Kriegsvolke, das mit Uns 
geftüm den ſchuldigen Gold forderte. Gr ſah fih genötigt, Zuſlucht zu 
nehmen nach Kaſchau zu Vethlen Gabor, der ifm preis gegeben. Seine 
Truppen, bie nicht gutwillig aus dem Lande weichen wollten, wurden 
zerſprengt. Es blieb nur noch ein fefter Platz übrig, die Stadt Glatz— 
in die fich Graf Thum der Sohn mit einigen Truppen geworfen. Dort 
leiſtete er Wiberftand bis tief in das Jahr 1622, für den Gang der 
Dinge im Grofen ohne Wihtigteit. 


* Fienhaber 7. 2 Ra. D. 20. 
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Auch mit den Fürften ımd Ständen von Sclefien lam im Laufe 
des Jahres 1621 ber Friebe völlig zu Stande. Nachdem ber von dem 
Kurfürften von Sachſen ihnen angebotene Accord beiberfeits beflegeht mar, 
entjandten je im Juni eine Deputation, zuerſt nad Dresden, um das 
Furwort bes Kurfürften Bei dem Kaijer zu erlangen. Johann Georg 
gewährte esn Cie begaben ſich nad); Wien und traten vor den Raifer.? 
„Ada ſtunde Se. R. DM. gegen dem Fenſter an einem mit rothem 
Sammet Deberten Tiſchlein ganz allein, bote Jeglichem unter uns Dero 
Tatferliche Hand, hörete daranf die Propofition, und gab darauf aljobald 
mit Dero taiſerlichem Deunde diefe erfrenlihe Antwort: Ich habe ange 
hört unb mit mehterm vernommen, was im Namen ber Yürften unb 
Stände aus Schlefien durch Euch ige vorgebrahit. Wie ih mid) mım 
der Gratulation und Glüchrünſchung gdft. bedanſe, aljo weiß id mid 
der J. ©. dem Rurfürften zu Sadjien aufgetragenen Gonmiffion gar wel 
zu erinnern. Es ift mir zwar feib geweien, daß Fürſten und Stände 
ſich fo weit verleiten und in das bohmiſche Unweſen rinmengen lafjen. 
Zeil fie aber mummehr ifren Error ertannt, der Actord auch nad allem 
meinem Willen und Wohlgefalten mit ihnen geſchloffen · je beißt es billig 
babe, und will id ihnen alles dasjenige, fo vorgegangen, bei Grund 
meines Herzens verzeihen. Es foll auch deſſen ganz micht mehr gedecht, 
iontern ber getroffene Accord im allen jeinen Puncten und Artifefn 
treulich gehalien werden. Ich will auch der Fürften und Stände in 
Sölejien gnödigfter Katfer, König und Herr, jo lange ich Iehe, fein und 
bleiben. Dagegen ih mid) vorjehe, Fürften und Stände ſich ihrem Er— 
bieten nad} jederzeit alfo erzeigen werben, wie e8 getreuen Firften, Ständen 
und Umterthanen gegiemt.“ 

Auf die Bitte der Deputation bewilligte der Kaifer, daß die Fürſten 
und Stände nicht aufs meue ben Huldigungseib fmöten, ſondern ben 
früher bereits geeifteten durch Handfehlag Sefräftigen jolften. Um im 
Namen des Kaiſers dies Handgelöbnis zu empfangen, begab ſich der Kurz 
fürft Johann Georg mit einem ftattlihen Gefolge nach Breslau. Der 
Eingang der Bropojition, die er vorlegte,3 hob nochmals ala den Beginn 
der Unruhen hervor: „daß Diejenigen, die, unter dem geſuchten Scheine 
der Neligion, für fid) ſelbſt aber aus Degier, fih mit ter Länder Schaden, 
Unfeil und Ruin zu bereihern, diefer hochſchädlichen Unruhe Anfänger 
und Urheber geweſen ſeien.“ 


" Acta publica 1621 ©. 221. 
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Zn der Mirklichteit traf doch dieſer Rückblick nicht bloß ben Grafen 
Thurn umd den Herrm Wenzel von Ruppa und ihre Gefährten, ſondern 
auch Diejenigen ſchleſiſchen Zürften und Stände, welche fi mit jenen 
Höuptern ber Rebellion ſolidariſch gemacht Hatten. Es war mın anders. 
Sie wünſchten „Sr. Majeſtät die göttlihe Vergeltung in einer friedlichen 
und langen Megierung.“! Sie banften für die Erlaubnis, die Erneuerung, 
ihrer Pflicht nur durch Handichlag leiften zu dürfen. Sie gaben diefen 
Handiälag. 

Aber der Saifer verlangte Gelb: eine halbe Million Thaler baar, 
und je 100,000 Thaler ſechs Jahre hindurch. Nach umenblicen Klagen 
über „ben elenben und belimmerlihen Zuſtand, in welchen dies Land 
durch das unjelige böhmiſche Unweſen eingeronnen,“? bewilligten bie 
Fürften und Stände zwar nicht den ganzen verlangten Betrag, jedoch 
400,000 Thaler in ſechs Jahren, und je 70,000 Thaler auf dra Jahre, 
fo wie eine Bierftener.® 

Für mehrere Jahre herrſchte dann in Schleſien der Friede. 
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1. Mansfeld in ben erften Monaten des Jahres 1622. 


Misrend im Winter 16212 der Cüboften des Hieides ſich des 
bergeftellten Friedens erfreuete, laftete auf dem Weiten, namentlich auf 
ben Landſchaflen des Obercheines und Weftfalens, mit ſchwerer Wucht 
än bis dahin umerhörter Priegesbrud. Dort mar es Mansfeld, hier 
Chritian, die, ohne andere eigene Krieggmittel als die nach Verhältnis 
geringen Beiftenern der Generaljlanten uber des Königs von England, 
fh dieſe Mittel erft durd die Brandſchahung der Einwohner erwerben 
wollten. 

Tilly hielt, wie er meldet, bie Nedarpäffe von Mannheim bis 
Heilbronn bejegt, damit nicht Mansfeld nach tem Obenwalde durchbreche. 
Mansfeld ſcheint nicht eine Abjiht folder Art gehabt zu haben. Einer 
jeiner Officiere beſchreibt fein Treiben mit den Worten: „Er will weber 
Vertrag, noch Verföhnung, unk jpottet der Wegner. Ale feine Gedanten 
geben auf das eine Ziel, möglichft viel Geld, Soldaten und Vorräthe zu 
jammeln, um im nächften yrühlinge mit 40,000 Dann Infanterie und 
10,000 Reiter bazuftehen. u biefem Siwede wendet er, um den Peuten 
im Elſaß amd der Umgegend das Gelb herauszubrüen, fehr eigenthlim- 
fie Mittel an.“ı 

Ein Kupferftih aus jener Zeit ftellt Mansfeld als Bader dar, 
welcher Ale in jeine Badeftube Tadet: proteftantifche Fürften, Reicheftäbte, 
geiſtliche Stände, Mitter und Edelleute, den Handiverter, ben Bauers» 
mann.? Gr fhröpft fie Alle umd ihr blutiger Schweiß, hervordringend, 
wandelt ſich in harte Thaler. Dennoch dürfte der Hagende Bauersmann 
Rent Haben mit den Worten: 

Keiner wie wir Gabet jo hrif, 

Vielen geht aus der blutge Schweiß: 
Unfre Noth ift nit auszujagen, 
Die uns thut biejer Bader plagen. 


Das Schreiben bei Villermont, Tilly I, 160, Schelble 292. 
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Immerhin mochte Mansfeld dort, wo es ihm geeignet erichien, aud) die 
üblichen Redensarten anwenden. Indem er von der Stadt Landau 
20,000 Il. verlangte, ließ er fagen: 68 ſei Mes von ihrer Geite ein 
Opfer, das fie der Religion brächten; aber man folle nicht das Zeit- 
liche dem: Ewigen vorziefen. Die Stadt handelle ab auf 15,000 ZI. 


Es war die Megel, daß beſonders bie Reichsſtädte gütfih mit 
Mansfeld atzukommen fuchten. Auf die Anforderung des Kaifers, bie 
Waffen gegen Mansfeld zu ergreifen, legte namentlich die Stadt Straf- 
burg dies ihr Verhalten dar. „Die Macht Mansfelds ift jo groß, 
antwortete fie, am 9. Januar, daß auch andere maͤchtigere Reichsftände 
beider Religionen friebfich mit ifm abzutommen fucen.”? Der Math von 
Straßburg bittet, ihn bei dem Mittelwege zu belafjen, daß er die Stadt 
bewahre. Gegen bie Aufnahme einer Velagung beruft fih die Stadt 
auf den DVerteag von Acaffenburg des Jahres zuvor. 

In ähnlicher Weije wigen Ulm, Heilbronn, Speier und andere 
Neihsftädte zuruck vor der Forderung, eine laiſerliche Beſatzung einzu 
nehmen.® Der bayeriſche Kriegsrommiffär Muggenchal war ber Anſicht, 
daß alle dieſe Reichsſtädte die Werbungen Mansfelds begünftigen. Es 
habe das Anfehen, als erfiche die Union aufs neuet Denn es war 
offenkundig, daß auch der Diartgraf Georg Friedrich von Baben-Durlad, 
ſowie Johann Friedrich von Württemberg Truppen warden — wie fie 
ſagten — zur eigenen Sicherheit. 

Dennoch würde es nicht richtig fein, die Reichsſtädte im Südweſten 
insgefammt derfelben Paltung anzuffagen. Am 91. März fagten ocht⸗ 
undzwanzig Reichsſtadte in Schwaben dem Kaifer Dank für feine Er- 
Häxungen und verfigerten ihre Treue.“ 

Bei der zweifelhaften Haftung jo vieler Meichsftände rieth Tilly 
ſchen gleich im Beginne bes Jahres, daß Jeder, ber ben Mansfeld be— 
günftige, für vogelfrei erklärt werden möge Der Erzherzog Leopold 
im Eiſaß dagegen war der Meinung: weil Jedweder nur ſich ſelber zu 
jafvieren ſuche, fo Bleibe fin anderes Diittel, als dem Feinde mit Gewalt 
entgegen zu treten? 


3 Strobel IV, 272. > Ariondacten 545. Ma. O. 
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Diefe Gewalt oder Macht war mr nicht vorhanden. Wie jener 
mansfeldiſche Officier, jo meldet auch Tilly, am 10, Januar: Mans- 
jeld werbe jo ftart, daß man ifm für den Hinftigen Frühling auf 
50,000 Mann ihäge, ohne das, was ihm von Anderen zufomme.i 
„Dagegen aber find wir fo ſchwach, daß ich der gänzlihen Meinung: 
wenn ich mich jeht ins Feld Gegeben und zugleich das Voll aus ben 
Garniſonen nehmen müßte, ich gewis über 6000 ftreitbare Knechte und 
1500 geſunde Reiter nicht haben würde. Dermaßen iſt die Soldatesca 
ermattet, daß es zum Exrbarnen iſt.“ 

Es waltete ein ähnliches Verhältnis ob wie im Jahre zuvor in 
Bohmen und ber Obewſalz. Der Herzog Marimilian al das Haupt 
der Yiga Iommte dennoch nicht werden nad) jeinem Ermeifen, ſondern war 
obhängig von der Vnoilligung der Bandesglieder, die ihrerfeits nicht 
geneigt waren, einen Dauptkeieg zu führen, fondern von denen Jeder 
für das aufgewendete Geld bie eigenen Befigungen geſchützt wiffen wollte. 
Der Herzog Morimilian meldet, am 13. Januar: er ftehe in Zweifel, 
2b bie Bundesglieder ſich zu noch weiteren Merbungen entſchlieden werben. 
— Tin dagegen rieth ihm, von ſolchen Berathungen als zu weitldufig 
abzufchen. 

Maffenfaft ftrömten die Magen und die Bitten um Schub aus 
dem Weiten des Reiches bei dem Kaiſer ein. Uber «3 ftand Ferdinand IL. 
nicht ein Reicheheer zu Gebote. Ungeachtet des Friedensfchluſſes mit 
Bethlen Gabor, enviederte ber Kaifer dem drängenden Herzog Maximilian, 
tönne er bob die Truppen von dert aus nit in das Meih enden. 
„Denn Ew. 2. ift unſchwer zu ermeſſen, daß wir uns in Betracht des 
Bethlen Gaber und ber faft insgemein Bekannten Unbeſtändigkeit der 
ungarifhen Nation, als welde jih die Unruhen im Reiche leiht und 
etwa um einer gar geringen Urſache willen zu nuke machen fönnte, von 
tem Kriegevolie fo gar nicht entblößen binfen.“2 





Wie war das bei Mansfeld Alles anders! Er war an feine 
Nücficpten gebunden. Er Hatte Gelb, weil er es nahın. „Ex hat, beißt 
es in einem Berichte vom 14. Januar, 100,000 Dufaten ausgetheilt, 
um Dafür zu werben zu Roß und zu Fuß Das Laufe und Anrittsgeld 
jell ftattlich fein. Wer für fein Leben fürchtet, läßt ev jagen, folle ſich 
nicht gebranden laffen. So könne er fih auch zu Monatsjolb nicht 
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verbinden: er wolle fie aber an Orten unb Enten führen, da folle alles 
Beſte im Überfluffe fein.“ ı 

Unter ſolchen Umpftänden Hlagte der Erzherzog Leopold, von Breiſach 
aus: „Hagenau iſt in Mausfelds Händen, Das Geld, das die Stadt 
ihm Hat zahlen müffen, verwendet er zu neuen Wersungen. Der fein 
ift bei Lauterburg im Stifte Speier fo üherfroren, daß das Eis Frecht⸗ 
wagen trägt. Auch das fomme Mansfeld zu ftatten. IH bin weder 
mit Geld, noch Volk verjehen, indem Mansfeld, theils burd bie zu 
Hoffende Beute, theils durch das Hohe Louf- und Unrittögeld bie beiten 
Kuechte am fich zieht.“ ® 

Auch fogar im Anlaufe von Waffen Überbot Mausfeld. Leopold 
hatte einen Kaufmann nad) Straßburg geſchidt, um dort Musleten zu 
erhandeln, das Stüd zu vier Thalern. Er erhielt die Antwort, dar 
Mansfeld für das Paar zwölf Thaler zahle, und alles nad Hagencu 
ſcheffen taife.® 

Nur Eine Stadt im Elſaß wagte es, Dansielb zu trogen. Es 
war Zabern. Der farte Froſt zwang Mansfeld ven ber Belagerung 
abzulaffen. Dennoch forderte er dann von der Stadt 100,000 Thaler. 
&8 ward ihm die Antwort: für dies Geld habe die Stadt Pulver und 
Blei getauft. Wolle er es riechen, jo müge er wicher fommen.* — 
Den Zrog ber feften Stadt bußte das unglidlihe Land. „Darauf, 
erzählt ein Straßburger Ehronift,5 hat Mansfelds gottlojes Bolt das 
ganze Land mit Rauben, Brennen, Schänden bergeftalt ruiniert, und jo 
graujam gehauft, daß bergfeichen noch niemals erhört worden. Man 
{ah rund um bie Stodt herum nichts als Spenersbrlinfte in den Dörfern: 
je man fonnte öfters bis im jechszehm und mehr Feuer auf einmal 
zahlen.“ — Dir Oberſt Obentraut, der im Übrigen als der kefte Soldat 
amter Diansfeld genannt wird, fireifte hinauf 6i8 Bafel. 


Zugleich Hatte bamals Manzjeld den Staatsmannern der pfaͤlziſchen 
Partei die Deittel verjhefft, einen, nach ihrer Meinung, ſchweren Streich 
auf die Bolitit des Katfers und Marimiltans zu führen. Die Borfict, 
mit welcher der Nuntius Carafla die wichtigen Briefe vom October, 
unter ihnen das borangeführte Dandichreiben des Kaiſers an Zuniga, 
über Brüſſel nach Madrid hatte fenben wollen, ermies ſich nicht als 
probehaltig Die Briefe wurden von den Mansfelbern aufgefangen und 


1%.aD. 7% 2.0. Bond. Januat. °%.aD. Bau 14. Januar. 
4 Strobel IV, 976. 3 Heu, Straßburg 14. 
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dann an Camerar eingefendet Er hoffte darin der anfaltifchen Canzlei, 
deren Beröffentlihung in feinen Augen ein eben fo ſchwerer Streich für 
feine Partei geweſen war, wie die Niederlage von Prag, cin gleich wie, 
gendes Geitenftüd entgegen gu ftelfen. Er veröffentlihte daher bie ge: 
ſammten Briefe mit feiner Einleitung unter dem Namen ber ſpaniſchen 
Ganzlei. Ich hoffe, ſchreibt er, fie follen nußen, nachdem bie anhaltifdhe 
Gamglet viel Böfes geftiftet Hat. ! 

Da aus biefen Briefen zıı Tage lag, daß ber Katfer vorlängft 
und aus ſich das bindende Verſprechen der pfälziſchen Kurwürde an ten 
Herzog Maximilian gegeben — da ferner daraus durchblidte. daß der 
Kaiſer geneigt war, durch die Verleihung der Oberpfalz an Marimilian 
Operöfterreich für ſich wieder einzulöfen, bie Unterpfalz dagegen dem 
Könige von Spanien für die geleiftete Reichshülfe zu belaſſen: jo konnte 
auf alle diejenigen, welde hofften. durch ihre Vermittelung für den Pfalz 
geajen Frichrich ehvas zu erreigen, die Veröffentlihung nit günflig 
einwirken, befonber® nicht auf den Kurfürſten von Sadjen, ber barin 
perſonlich geftreift war. Dadurch trat an den Kaiſer die Nothwendigkeit 
heran, jene Entwürfe zu befepränfen. Einen moraliſchen Erfolg dagegen 
von ähnlicher Wet wie bie anhaltiſche Canglei konnte die ſpaniſche Ganzlei 
nicht haben, weil fie zwar politifhe Geheimniffe enthülfte, nicht aber 
irgenb welche mit Lug und Zrug, mit Verrath und Felonie Jahrelang 
ausgeiponmenen Plane des Umſtarzes und der Mebellion blof legte. 


Der Bapft Gregor XV. war fo ſehr eifrig fir die Übertragung 
der Kurmürde auf Marimilian, daß er im Beginne Januar 1622 den 
Kaifer daran mahnen lieh." (Er wiederholte diefe Mahnung im Februar 
durch dem nach Wien entfendeten Cardinal Verospi.? Der Kaiſer legte 
dieſem den Stand der Dinge dar. Was die Sache felber betreffe, ſo 
babe er bereitd im September dur ein Diplom den Herzog für bie 
Kuwüurde fiher geftellt. Der öffentlichen Einführung in das Collegium 
jedoch ftehen noch Hinderniffe entgegen, die der Herzog felber ala jo 
gewichtig amerfenne, daß er auf den Vollzug des Diplomes nit dringe, 
vielmehr mit dem ſtaiſer dahin tradjte, bafı auf ehrenhafte Bedingungen 
beiberfeits bie Waffen niebergelegt werben. Es handele ſich dabei namentlich 
um die Frage, ob umd in wie weit der Pfälzer in Gnaden aufzunehmen 


Sout II, 180. 
» Kriegeacten J. 45. Savellis Bericht aus Kom, von 4. Januar, 
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fei. Darüber Habe ber Kaiſer bie Anſicht ber Anfantin in Bräffel, fo 
wie des Königs Philipp IV. zu vernehmen, babe auch bereits einen 
eigenen Sejandten, den Grafen Schmarzatberg, an den König don Groß— 
britannien entjendet. 

„Wenn duch diefe Verhandlung, jagt weiter die kaiſerliche Schrift, 
hei dem Könige von England erreicht werben fan, daß ber geächtete 
Pfalzgraf ſowie fein Bruder und feine Söfne ber Kurwürde entlebigt 
verbleigen: jo wird ohne Verzug ber Kaiſer hen Herzeg in ben Boll» 
befig der Kurwürde einführen. Wenn jedoch bies Ziel nidt auf andere 
Weije als durch dem Krieg zu erreichen ift: To fieht der Kaifer, dei der 
Erſchepfung der Schahtammern der fathelifien Fürften, bei der Ber- 
wüftng ihrer Ränder, bei der Zertheilung der Streitkräfte des Königs 
von Spanien, bei der Verringerung ber kaiſerlichen Truppen ſelber, 
längjt flar vor Mugen, wie befhierlich, wie gefährlich, wie langrierig 
ein folder Krieg fein würde, der das gelammte Dentjchland in Mit- 
leidenſchaft ziehen Tann. Bevor daher der Koiſer fih im einem ſolchen 
Kerieg einfaffen darf, ift ihm und allen katholiſchen Häuplern hoch daran 
gelegen, rechtzeitig zu erfahren, mit welher Beihülfe und auf wie lange 
Se. Heifigfeit ihm zur Seite zu ſtehen entfchloffen ift. Dann läßt ſich 
Alles im voraus genauer erwägen und feftftelten. Denn nicht leichthin 
dürfen wir ung in einen Shrieg einlaffen, weldher für die tathofiihe Sache 
in Deutſchland diejenige Gefahr mäher bringt, von der fie auch jegt nicht 
weit entfernt ift — bie Gefahr des völligen Unterganges.” 


Mein 8 war ja nicht mehr bie Frage, ob man fid auf einen 
Rrieg einlaſſen könne aber dürfe Der Krieg mar ba, und dieſer That- 
ſache gegenüber ftanden alle Berhantlungen in zweiter Linie, Die That— 
ſacht dosjelben haftete weientlih und hauptjählih an derjenigen Ber- 
fönlichteit, welde die Fackel voran trug, niht an Friedrich V. ber den 
Namen bergab, fonbern an Mansfeld. 

Über ihn fagt in jener Zeit das Ramalige Pariſer Zeitungsblatt, 
le Mercure Frangais: Chose &tonnante quun homme qui n’a 
pour ainsi dire, ni feu, ni lieu, ni argent, ni parents, ni religion 
(car il n’ttait ni Catholique ni Protestant declare), se fasse ainsi 
ügalement redouter et rechercher par toutes les puissances de 
l’Europe.t 


4 Pougeant I, 143. 
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Die Qualität, welche dem Mansfeld diefe Stellung in der Welt 
gab, war diejenige des Süfdnerfürjten — man darf hinzujegen: des 
freien. Mansfeld war am bie Sache Friedrichs V. nicht gebunden, 
Bereits hatte er bei Ludwig XII. angellopft, und wie bie Folgezeit 
darthun wird, Gehör gefunden. — Vom Elſaß aus hatte er angehrüpft 
mit der Republit Venedig, Die Signoria, die Bedenken getragen hatte 
gegen ein Bündnis mit Bethlen Gabor, nahm, noch vor dem Schiuſſe 
des Jahres 1621, den Mansfeld im Veftaflung auf fünf Jahre. Gr 
erhielt 12,000 Dufaten jährlich, mit der Verpflichtung, auf den Ruf der 
Nepublit ihr zu dienen gegen wen immer, ob offenfto, ob deſenſiv und 
in dieſem Falle 23,000 Mann für die Republif zu werben. Außerhalb 
Der Grenzen der Nepublit ſolle er feinen Oberen haben, mar innerhalb 
derfelben den, welchen die Signoria ihm fee. CEinfiweilen forderte fie 
nicht von ihm, daß ex dem Dienft des Pfalzgrafen aufgäbe.t 


Diefem feinem nominellen Dienftheren ſchickte Mansfeld damals 
einen Hauptmann Ferenz, um über den Austritt aus der Oberpfalz zu 
berichten und weitere Forderungen zu jteffen.z Serenz ſoll darfeyen, 
daß der Abzug aus der Oberpfalz, durch welchen Mansfeld dieſe dem 
Herzoge Mazimilien hingegeben unvermeidlich geweien, dafs dagegen, du 
die Unterpfalz dos Heer nicht zu ernähren vermöge, der Ginbrud, in das 
Zürftbistfum Speier zum Burtheile gereiche, weil dadurch Mansfeld aus 
der Dejenfive zur Dffenfioe übergegangen fei. — Der Einbruch mochte 
ein Vortheil für Manzfeld fein: er war es nidit für die Bade Friedride. 

Weansield verfihert dann feine Treue, jo lange er im Dienfte des 
Piafzgrafen verbleiben werde. Dagegen bittet er, bafı Friedrich ihm bie 
erforderligen Mittel verſchaffe, und füdert zu diefem Zwecke durch 
Ferenz das biöherige Verhalten der Zruppen. „Die Soldaten, jagt er, 
ſind zur Zeit einigermaßen zufrieden und viele andere ſiellen fi ein, 
meil. 68 nothiendig erſcheint, ihnen Das Veuten hier und da zu geftatten.“ 
Er führt dies weiter aus, nämlich: „daß, um von den Soldaten nicht 
gu teben, mehrere Kriegöofficiere manchmal eher barauf finnen, ihre 
Leute in Sicherheit zu bringen, als ihre Ehre zu bewahren. Und do; 
wäre es Ein. Majeftät nicht zu rathen, bie Armee länger Iedigfic mit 
Veute zu befriebigen.” Eine genauere und beſtimmtere Schilderung tes 

+ Qmiebinet-Sübanforfi 1, 191 und 803. 
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Treibens ber Söldner, die mur auf Beute angewieſen waren, haben wir 
von Mansfelo jelber früher vernommen (Bd. I, 543). 

Jene Darlegung bahnt für Ferenz im Namen von Mansfeld den 
Weg zu jeinen Forderungen. Dieje find: fo hald wie möglich 300,000 Gulden 
baar; ferner die Generaljtanten dahin zu beftimmen, taß fie fortfahren, 
die hewilligten 50,000 Gulden monatlich zu zehlen; dann Fürforge zu 
treffen, doß zum 1. April der Betrag fiir ziwei Monatfalhe bereit liege, 
damit die Armee gemuftert und fofore ins Feld geführt werden fünne, 
Enblid) verlangt Mansfeld für fih tas allgemeine und abfohrte Tom 
manbde. Dies bezog ſich auf den eugliſchen General Vere, ber in ber 
Unterpfalz diefe Stellung für fih in Anforud nahm. 

Zum Falle der Bfalzgeaf dieſe Forderungen nicht bewillige, lieh 
Mansield dur Ferem um feine Entlaffung vor dem Monate April 
erjuhen. Er hoffe jedod, Daß die Generalftaaten im eigenen Intereſſe, 
um ben Krieg ven fid) fern zur haften, alle Mittel gewähren werben. 
Entfäfiefe fi Friedrich zur Zortiegung des Krieges, fo möge er ſelber 
ſich zur Armee begeben. 

Friedrich Hatte von feinem Scjwiegervater Jacob jene 30,000 Pfund 
Sterling erfalten, welhe Lord Digbn dem Mangfeld zu tem von ifm 
gegebenen im Ausſicht geftellt. Aber er hatte dies Geld faſt ganz vertheilt 
zwifcen Manzfeld, Vere, Chriftian. Deu neuen Forderungen Mausfelds 
fonnte ex nicht willfahren. Die Generalftaaten ihrerſeits hielten die feſte 
Linie ihrer Politik inne, ben Ariegesbrand im Deutichland nicht erlöichen 
zu laſſen. Darum waren fie zur Erfüllung der einen Forderung Dans 
felds zu bewegen, die 50,000 Gulden monatlich auch ferner zu zahlen. 
Darüber hinaus gingen fie nid, weder auf die Bitten Friedrichs noch 
Mansfelds ſelber. 

Die Berlegenheit Friedrichs ftirg, als nun auch ein Bote des 
Generals de Bere im Haag eintraf, mit Bitten und Klagen, deren Biel 
zu einem bebeutenden Theile Mansfeld war. 

Friedrich Hatte jeit langer Zeit den Gedanken bei ſich erwogen, 
den fein Schwiegervater früher wiederholt ihm mahe gelegt, daß er felfer 
in Perſon fein Erbland zu vertheitigen habe Die von Mansfeld ber 
an ihn ergangene Aufforderung, Die Verlegenheit, in welcher er fh den 
beiden Heerführern gegenüber befand, wirkte Beftimmend auf ihn. Er 
tündigte, noh im Januar, ven Generalftanten feinen Entſchluß an. 


» Villermont, Mansfeld 1, 873. 
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Bis zur Ausführung indeſſen verzing noch eine Lange Zeit. Während 
derjelben finden wir den rafilojen Deansjeld mit anderen Entwürfen 
beichäftigt, bie nicht die Sache Friedrichs betrafen, ſondern fein eigenes 
Intereſſe. 


2. Mausfelds Unterhandlungen mit der Infantin. 


Noch vor dem Schluſſe des Jahres 1621 finden fih in einem 
Briefe eines mansfeldiſchen Officiers die Worte: „Die Bertheilung der 
gu erobernden Länder iſt Gereits gemacht, unb Mansfelb befommt bavon 
feiner dicken Theil.“ 1 

Am 13. Januar 1622 macht der Herzog Marimilion den Kaiſer 
aufmerfjam auf das derſchiedene Verhakten bes Mansfelb zu den Ländern 
am Dberrheine, bie er durhzieft.? „Cr hat Speier und Mainz, fo 
weit er dies abreichen Tonne, gepfünbert, nicht beſetzt; ater, fobalb er 
in Ew. M. und Dero Haufes Lande gerüct, alba fih zum Herrn 
gemacht und öffentlich zu erfennen gegeben, af er fie zu beſitzen Kegehre.“ 
— Bir erbliden bier den Reim eines Planes, der in ben folgenden 
Wochen fih weiter entwidelte. 

Mansfeld hatte im Oetober 1621 feine Unterhandhing mit dem 
Herzoge Max abgebrochen durch feine Flucht. Aber die Gade war fo 
verlaufen, daß man in Brüffel und in Madrid eher geneigt war, dem 
Herzoge bie Schuld des Abbruches beizumeſſen als bem Mansfelb. 
Darauf Kin durfte diefer einen abermal gen Verſuch der Ankrüpfung 
wagen. Shen im November war eine neue Meldung von ihm in 
Büffel, Dies Mal ſchrieb er an Peter Ernſt von Rollingen, Exb- 
landmarſchall von Furemdurg, mit weldem ihm eine Jugendbetanntſchaft 
verkank.® Derjelbe Mangfeld, der nachher in feiner Apologie gedruckt 
in bie Welt ausgehen hie: er habe in ber Oberpfalz die Unterhandlung 
nur zum Scheine angejponmen, behauptete vor Nollingen: feine Unter- 
handlung mit Chalon jei deshalb miht zum Ziele gelommen, weil der 
Herzog von Bayern ihm bie verſprochenen Artitel nicht gehalten, ſondern 
mit Gewalt aus ber Oberpfalz getrieben habe. Deshalb jet er gezwungen 
in Ne Unterpfalz gelommen. Gr wünſche nichts fo fehr, als von dem 
Haufe Oefterreih zu Gnaden angenommen zu werden; def wolle er 





* Der Brief bei Villermont, Tilly I, 160. griegdacien F. 45. 
3 Zahlreiche Actenſtüce über diele Unterhendlung bei Villermont, Mans- 
icd I, HT. 
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ſich ungern wieder mit Chalon einlaffen. Rollingen möge fih zu ihm 
nad) Hagenan Gegeben. 

Abermals alfo ging für fie friebensegierige Jufantin die Hoff- 
zung auf, durch Geldopfer des einen Mannes ledig zu werden, an deſſen 
Berjon die Fortdauer des Kriegeszujlandes haftet. Sie war geneigt, 
und erhielt die Zuitimmung des Königs Philipp IV. Auch die Fürft: 
bifchöfe der Liga, wem auch mit dem Ausbrude des Mistrauens gegen 
Mansfeld, erilärten einer nah dem anderen ſich bereit, für vie früher 
bei dem baverijchen Accorde mit Deansfeld vereinbarte Summe je ihren 
Beitrag zu entrichten. Am 29. Januar ward zu dieſem Zwede eine 
gemeinfame Reſolution gezeihmer. Das Actenſtück enthielt jedoch noc 
mehr. Um einer etwaigen Argliſt des Mansfeld vorzubeugen, wollen 
die Bundesfürſten nicht bloß ihre Truppen ımter den Waffen Halten, 
ſondern auch diejelben, unter der Leitung des Bundesoberften Diarimilian, 
bis zu 20,000 Mann verftärten, und erfucen die Jafantin, aud) ihrer— 
feits denfelsen Entſchluß zu fafent.t 

Demnach zog nad diejer Richtung Hit der Antrag des Mansfeld 
eine Gonfeguenz nad) fid, die er am wenigfien beabſichtigt Gaben Tonnte. 


Rollingen trat mit Mansfeld in Verhandlung. Aber die Er: 
wartung in Brüffel und bei der Liga, mit Manzjeld auf Grund des 
früheren Vertrages von Waidhaufen abzulommen, erfüllte ſich nit. Der 
Vergleich der Stellung Mausfelds im Anjange des Jahres 1622 mit 
derjenigen im October 1621 fteigerte für ifm feinen Preis. Unter 
anderem hob er hervor, daß er jeit jenem Vertrage vom Woidheuufen 
feine Armee mit großen Roften ſechs Monate lang unterhalten hate? — 
Die Thatſachen, auf weſſen Kofter der Unterhalt beſchafft war, lagen 
himmelſchreiend vor Augen. Allein die Infantin wollte nun einmal 
gütlich mit dem furhtharen Manne abtommen. Am 28. Februar ber 
willigte fie feine Forderungen, weit hinaus über jenen Vertrag vom 
Dcteber 1621. Auher den Summen, welche diejer ihm gewährie, joll 
Monsfeld von Spanien 100,000 Goldthaler erhalten. Gr ſoll ale 
General über 7000 Mann in den Dienft ter Anfantin treten, nur von 
ihr und von Spinola Beſehle empfangen, Er foll ein Jahrgeld von 





3 Villermont, Mansfeld I, 352. 
? Correspondance de Wallenstein etc,: Comme le dit 8. C. de Mans- 
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13,000 Kronthalern beziehen. Die Infantin wird fih bemühen, da 
Mansfeld die Statthalterſchaft der Lanbvogtei Hagena und die Würde 
eines Neihäfüriten erhalte. 

Rolfingen betam von ber Znfantin den Auftrag, auf feiner Rictefr 
zu Mansjeld ben Fürften der Liga die Bewilligungen zu eröffnen Sie 
zweifelten, namentlich Philipp Ebriftoph von Speier. Dennoch verſprachen 
fie, dem Gimme der Jufantin gemäß zu Handeln 


Mansfeld wartete die Ankunft Rollingens nicht ab. Gr ſtchickte 
ihm einen Trompeter entgegen mit der Meldung, daß bie. Sache nicht 
verborgen geblieben fi, daf er danım feiner Ehre wegen den König 
Friedrich im Haag habe in Kenntnis ſetzen müfen, und beffen Antwort 
erwarte. Er bitte Rollingen einfnveilen ihm die Reſolution der Infantin 
einzufenden und ſich zu gedulden. — Philipp Chriſtoph von Speier 
meldete dern Raifer jeine Mnficht: „Eben jo wenig wie mit Ancifer, fit 
mit biejem Menſchen ein Accord zu treffen.“ 2 

In der Wirffihfeit Hatte weniger der Pfalzgraf Friedrich vom 
Haag aus auf Mansfeld eingerickt, als der Markgraf Georg Friedrich 
von Baden- Durlah. Dieſer wußte noch auf lange Hin die eigentliche 
Abſicht feiner Rüftungen mit Erfolg zu verhehlen. Nur bem Mangfeld 
gegenüber hielt er auf bie Runde von beffen Unterhanbfungen nidt zurüd. 
Wenn Manzfeld für die Sache Friedrichs gegen das Haus Oeſterreich 
und Spanien ausherre, ſchrieb ihm der Markgraf, fo werde er alle 
jeine Dat einfehen, um ihm in dem Beſihe der Pandvogtei Hagenau 
und bes Fürftbisthinmes Speier zu erhalten.® Die Verſprechungen gingen 
noch weiter. „Wiemohl nun bies jehr fremde und feltfame Händel find, 
ſchreibt der Kurfürft von Mainz dem Laifer, jo erzeigen ſich die Sachen 
doch bermaßen, daß man nicht Urſache hat einigen Zweifel darin zu 
fegen.”* Jeohann Schweitard ficht bamit die Unterhanblung bes Dians- 
feld mit dee Infantin als abgebrochen an. 

Zr Wirtliceit jedoch wollte Manzfeld Zeit geminnen. Er ſchützte 
bei Mollingen die Nothwendigkeit einer Neife vor. Die Meife galt einem 
Anlage auf Ratferslautern, in welcher Stadt Mansfeld Antnüpfungen 
hatte. Der Anſchlag ging fehl. 


4 Yillermont, Mansfeid I, 337. Bom 10, März. 

? Kriegdacten . 46, Bom 13. Mäg. 
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Am 9./19. März formulierte Mansſeld in Hagenau feine For⸗ 
derungen auf's neue! Sie überftiegen weitaus die früheren. Er erbot ſich 
im Dienfte dee Infantin zwölf Regimenter Infanterie zu je 3000 Dann 
zu führen und 5000 Dann Eavallerie. Für ben Beſitz der Lanbuogtei 
Hngenau mit Zubehör berief er ſich auf das Krisgesreht ber Eroberung. 
Er verlangte ferner, baß der Markgraf von Baden in den Vertrag mit 
eindegriffen werde. — Er gab für bie Reſolutien drei Wochen Zrifl. 
Den Forderungen legte ev ein eigenhänbiges Schreiben an bie Infantin 
Sei, mit dem Ausdrude feines Wunſches, ihrem Befehle gehorchen zu 
dürfen, 

Monsfeld fühlte ſich des bleibenden Befiges von Hagenau bereits 
io fier, daß er am 3. April ben Grafen Georg Lutwig von Löwenſtein 
als feinen Statthalter in der Negierung einfegte, und durch einen Revers 
denſelben zur Treue bis auf ben legten Blutstecpfen verpflichtete.? 

Unterbeffen gelangten bie Berichte Rollingens mit jeinen Zweifeln 
nach Yrüffel und von ba nad) Madrid. Hier wie dert war man, um 
der Gefahr vor dieſem Menſchen ledig zu werden, willig zu weiteren 
Gonceffionen an ihn. Zugleich jedoch ging man ein auf bie Vorftellungen 
Spinolas in Yrüflel, welder, ohme der Verhandlungen mit Mansfeld 
zu gebenfen, die Armee Cordodas zu verftärten rietf.® 

Demnach Hatte Mansfeld auch nad dieſet Seite äfnlid wie zuvor 
bei der Riga, durch das Anfnüpfen und bag Hinziehen feiner Verhand- 
lungen den Anlaß für etwas gegeben, was er nicht beabjihtigt hatte — 
die Berftärhung ber Armeen wider ihn. Nicht jedoch Hatte er erreiht, 
mas er im Haag erſtrebt, bie Gewährung derjenigen Geldmittel. welche 
zur Zahlung des Solbes verwandt, gedient hätten, feine Schaaren kriegs⸗ 
ſabiger zu maden. Der Zuftanb, wie er ihn mit leifen Stricen bem 
Winterkönige argebeutet, dauerte fort und mußte demgemäß ſich ver- 
ſchlimmern. 

Mansfeld hatte für die Reſolutien auf feine letzten Forderungen 
eine Frift von drei Wochen geftellt. Bevor wir daher bie Löſung des 
Knotens ins Auge faffen, haben wir uns zurüdzumenden zu dem gleih- 
zeitigen Treiben des Herzogs Chriftian, der in ähnlicher Weiſe wie 
Mansfeld Armeen zu errichten beflifien war. 

» Villermont, Mansfeld 1, 360. 

® Rricgsacten J. 61. 

3 Villermont, Mansfeld I, 359. 
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3. Herzog Chriſtian von Braunſchweig in Weſtfalen. 

Auf jenes Erbieten des Koiſers vom 18. December hatte Chriſtian 
nicht geantwortet. Die Antwort beſtand in ſeinem Thun. Sein erfter 
Zug war misglüdt. Vom Bujeder Thale aus wandte er ſich zurüc, 
um in den Fürftbisthümern Weſtfalens Kräfte zu ſammeln zu eimem 
zweiten. 

Der Anmarid Chriftions galt zunächſt dem Stifte Paderborn, 
weldes wie Münfter und Hildesheim, dem Aurfürften Ferdinand von 
Köln unterten war. Es liegt nahe. daß dieſe Ränder mit vereinten 
Rräften eine Heeresmacht hätten aufſtellen Tünnen, ſtark genug jeben 
Verjuch Chriffians aßzutreißen. Der Kurfürſt Ferdinand Hatte, wie nachter 
jeine Mäthe den Ständen von Münſter norhielten,? wiederholt Schritte 
in diefer Richtung gethan. Sie hatten feinen Erfolg, Wie der Herzog 
Chriſtian dei feinem Beginne, im September 1621, diefe Länder gefunden 
hatte, faft völlig wehrlos, eben jo traf er fie wieber gegen das Ende 
des Jahres nad jeinem verunglüdten eriten Buge. 

Chriſtian rÜikte, gegen Ende December, in das Stift Paderborn 
ein, ohne den fürftlichen Räthen in Paderborn auch mır eine Anzeige 
davon zu machen. Sie mtiendeten an ihm eine Deputation mit der 
Bitte, das Stift wieder zu räumen. 

Chriftion erwiederte, auf dies Mal, wie 8 fheint, perfönlid: 
„Auf Euer ımterthäniges Bitten bleibt Euch zur Antwort unverhalten, 
dab Wir feloften Uns foldes (dem Einmarſch, vorgenemmen und vor- 
längft gewillt find, Euch zum Troge, mit ben Unfrisen alihie und biejer 
Orien einzulogieren. Und fofern Ihr Uns im geringiter angreifen und 
die Courage haben würdet, mit Uns zu fehten umb thun zu belogieren, 
So haltet nor gewis dafür, dah Wir nichts Sicheres als foldies fehen, 
umb Befwehten Uns vor Gurdh nichts, es fei bei Tage oder bei Nacht; 
fefern Ihr aber hei Naht ſolches gefinnet zu thun und zu Werk zu 
rigten, So wollen Wir Euch folge Gelegenheit mit Anzündung ber 
Dörfer machen, da Ihr deſto beſſer fehm und Cuere Hahnenfebern 
anzuführen habt. Dann Wir niht als Freunde fonvern als Feyandt® 
hierhin jein fommen. Wornach Ihr Guch zu richten.“ 

Au dann nod Hielten Domenpitel und Räthe mit der Abſendumg 
von Bevollmachtigten zur Verhandlung Über die Abfindung zurüd, Darum 
3 Serigdacten 5. 45. Weslamp, Shriftion 130. 

» Das Holländiidie vyand. Beine Abfchrift bier aus Keiegsacten J. 44 weicht 
eimas ab von derjenigen bei Wittenborf 17. 
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melbet er ihnen abermals am 23. December / 2. Januar: er ſpüre wohl 
ihre Halsjtarrigteit und Höfen Willen vwiber ihn. „So welften wir 
Eu) doch zum Überfluß am fleißigften gewarnet Gaben, wofern Diefelben 
ſich nicht ein Anderes ſtündlich im Augenblide erklären, damit wir einen 
Frieben Haben, baß wir alsdann fonder weiter Xoijen das ganze Stift 
abbrennen und alle Bauern und Angehörige nieberfauen umd ſchiehen 
werden laſſen. daß Darüber Kindes-Kinder fi werden zu beklagen haben.“ 





Ehriftian forberte von ber Paberbornifchen Geiftlicheit 100,000 Thlt, 
von der übrigen Landſtänden 150,000 Thaler, von ber Judenſchaft im 
Baderbornijgen 30,000 Thaler.! Dies waren die erfien Anjäge, über 
die jedoch dann noch viehfäktig verhandelt wurde. 

Dieſe Contributionen im Großen waren bie minder ſchwere Laſt 
im Bergleihe zu denjenigen, welche die einzelnen Ortfhaften und Gehöfte 
trafen. Die Ankündigung geſchah durch Brandzettel. Stücke Papier, die 
entweder an allen vier Ecken angebrannt waren, oder ein Brandloch in 
der Mitte zeigten, mit Der Umſchrift: „Feuer, Feuer! — Blut Blur!“ ? 
— Es waren das nicht leere Worte, Die Brandmeifter, die unter 
Nefem Namen Ghriftian mit fid führte, verftanden fih darauf, eine 
Ortſchaft. ein Gehöfte To anzuzünden, daß das Feuer nichts Brennbares 
übrig ließ. 


Das Gerücht dieſer wilden Zügellojigfeit durcheilte die Länder, Au 
ben Kaiſer trat dringend bie Froge heran, was zu ifum uf feine 
Aufforderung berichtete, am 14. Januar, ber Meihshofrath: „Am jelben 
Tage, von welchem der Herzog Chriftian jenes Schreiben (vom 9./19. No— 
veniber) an Em, K. M. datiert, Hal er einen ganz ärgerlichen Abſage- 
brief am die Kurkölniſchen Roͤthe zu Paderborn abgehen laffen, und 
naher die von Kurmainz und dem Landgrajen Ludwig gelagten Gewalt- 
tHaten verübt. Die Schreiden bes Herzogs lauten fremd und befchverlid."? 
Der Reichshofrth erneuert feinen Befgluß einer noGmaligen Abmahnung 
an den Herzog Ehriftion. „Denn jonit könnten Em. 8. M. nicht vorbei, 
auf das Anrufen der Gefdäbigten wider ihm der Gebür und dem Reichs⸗ 
gejegen nach zu verfahren.“® — Die Worte laſſen erfennen, wie ſehr 
ter Kaiſer zurückſcheuete vor dem Worte ber Reichsacht über den Schu 
tes einftigen Heinrich Julius 
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Zugleich Tief der Bruder Friedrich Ulrich am 6,/16. Januar aber: 
mals eine dringende Abmahnung an Ghriftian. Darin heit 8: „Wir 
ditten nochmals aus rehtihaffenem treuem Herzen, ermahnen ganz 
krüberfich fo ter mb fleifig wie möglich, und Sitten, Sie wollen in 
Sich ſelber jhlagen, die hohen und großen Gefahren, den endlichen Ruin 
und Untergang Ihrer Wohlfahrt, die Verkleinerung Ihres fürftlichen 
Haufos und Namens, hingegen aber ben reichen Segen Bottes, unferer 
bochloblichen Vorfahren rühmliche Thaten, ber zur Zeit regierenden M. 
Kaiferlichen Majeftät treuherziges Bezeigen — hodvernünitig und wohl 
erwägen, und, dieweil es noch Zeit, abftefen von foldhen Rriegserpebitionen 
amd Berheerungen der armen unſchuldigen Leute, deren Ihränen zum 
Himmel ſteigen.“ Friedrich Ulrich mahnt weiter den Bruber an has 
Flehen und Bitten der gemeinjamen Mutter. — Es blieb vergeblid. 


Es mar dem Herzoge Chriſtian um die feſten Pläge zu thun, 
zunähft Sippfiabt, weiches eine Bejakung von 40 Dann im Dienfte der 
Infantin Sfabella hatte.” Hier tritt Die eigentlich kriegführende Macht 
#larer hervor: der Graf Styrum forderte die Übergabe im Namen der 
Generalftaaten und bes Prinzen Mori von Dranien. Die zum Theile 
calviniſchen Bürger mögen für bie Übergabe geftimmt haben; jedenfalls 
hatte ein Wiberftand geringe Ausjiht auf Erfolg Styrum zog ein, umd 
Chriftian erjah fih dann Yippftadt zum Hauptquartiere. 

Weiler galt es der Stabt Soeft. Auch fie wurde im Namen der 
(eneralftanten aufgeforbert. Der Math berief fih auf die von hen 
Generalſtaaten anertannte Neutralitit der Stabt. Es war vergeblich. 
Er erlaufte ſich Frieden für 4000 Thaler.® Der Friede währie nur 
einige Tage. Dann erihien vor den Thoren Epriftion ſelber mit be- 
woffneter Macht, umd mit der üblichen Androhung von Feuer und Schwert. 
Nah einigem Widerftande zeg ber Math vor zu capitulieren. Die Stat 
mußte Befagung einnehmen und zahlen. 

Es Hanbelte fi weiter um die Hauptſtadt des Stiftes Paderborn. 
Dieſe wäre im Stande gemefen ſich zu wehren; aber die Bürgerſchaft 
war getheilt. Sm vielen deutfehen fuͤrſtbiſchöflichen Gtäbten, bie nicht 
teichsunmittelbar waren, hatten im Laufe des Jahrhunderts zuvor bie 
Stadtobrigkeiten die lirchliche Jurisdiction ſich angeeignet und ſemit das 
Yocal-Rirchentfum Segränbet, weldes man das Evongelium zu nennen 
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pflegte. In jehr vielen Fällen, wie in Hildesheim, Osnabrück und 
anderen gelang es, bies Lotal-Kirchenthum zu Eehaupten auch gegen ben 
Fürftsifgof, der auf Grund bes Augsburger Nefigionsfeiebens das Rıfor- 
mationsrecht. das Net des cujus regio, ejus religio, als höchſtes Megal 
für ih in Anſpruch nahm. Ungeachtet der Schürung durch den Fands 
geafen Mori von Heffen, bie auf Calvinismus beutet, gelang es nicht 
in Paderborn. Der Biſchof Dietrich von Fürſtenberg mit der Hilfe 
des Grafen Johann von Mietberg brach die Macht des Nathes, 1604, 
und ſetzte das Inndesfüritlihe fogenannte Reformationsreht durch. Die 
Stadt Paderborn warb wieder Tatholif. 

Die Erimmerung deſſen was im Jahre 1604 geſchehen, war im 
Jahre 1622 noch friſch genug, CS lebten nicht bloß Söhne ber damals 
Gefallenen und Hingerichteten, jondern auch folhe Verſonlichkeiten, die 
damals ji betheiligt.! Einer derjelden, Arnold Drohm, der mit Anderen 
nad) Lippſtadt zum Herzog Chriſtian entfenbet war, um mit biefem zu 
unterhanbeln, rieih ftatt beffen ihm an, zujugreifen, und derſprach ihm die 
Zhore zu öfften. 


So geſchah es. Am Abend des 31. Januar zog Ghriftian in 
Baderborn ein, mit ihm kam „eine unſägliche Menge Soldaten zu Non 
und zu Fuß, mit unzähligen loſen Weibern, Buben und dergleichen un: 
nüitzem Gefinbel.“? Der junge Herzog nahm fein Quartier im Collegium 
der Jefuiten, die er jedoch ebenſo wie die Kapıziner, nicht unfreundlich 
behandelte. In ber Frühe des nächſten Morgens begab er fih mit 
Gefolge in den Dom; denn dert, hatte man ihm gefagt, feien unermeß. 
liche Schätze der Jahrhunderte verborgen. Gemäß tem Berichte ber 
Parreg,® „gebot er alle Reliquiare wie er fie dort fanb, fowie alles ıwas 
an edlen Metallen erreihbar war, in feine Wohnung im Collegium zu 
tragen. ¶ Als borunter auch eine Monftranz mit dem Ganchiffimum ſich 
befand, qab er fie einem ber Umferen, fie zu ben Domherrn zurikte 
aubringen, Vor den Reliquien des hl. Liborius nahm er den But ab, 
und bot fie den Unferen, die dabei ftanden, zum Verehren und zum 
Küffen dar. Um dieje Zeit, zwiſchen neum und zehn Uhr Morgens, 
erblickte man bei hellem Himmel drei Feuchtende Sonnen.“ — Eben dasſelbe 


Eöher 321 und 118. 

Weslamp, Chuſtian 77. Aus einem Paderborner Verichte. 

* Die Stelle aus ber Historia collegüi Pad. S. J., abgedrudt bei Opel 
BREITE 


Google 


Sarrilegien Ehriftiane in Paderbont. 151 


wird aus Strafdurg berichtet mit ben Worten: „Den 22. Januar st. v. 
Vormittags um 10 Uhr fah man bei hellem Wetter und großem Schnee 
und Kälte drei Sonnen am Himmel ftehen und einen fchönen Negeit- 
bogen darum, fo nom nielen taufenb alihier gefehen. Ich war damals 
zu Nitrnberg, wo id es auch gar eigentlich gefehen. Cs ließ ſich auch 
ein Wunderzeihen um den Mond fehen, welches dann lauter böfe signa 
waren, wie erfolget.“2 

„Der Herzog Chriftian, melbet weiter der Paderborner Bericht, 
auf die Erſcheinung aufmerfjam gemacht, betrachtete fie ehr eifrig, nahın 
dann ein Blatt Papier, zeihuete aus freier Dand fie treffent a6 und 
zeichte uns die Zeichnung SHernad) begab ex fih mit den gefammten 
Kirhenfhägen und den Kanonen der Stadt wieder nad Fippftadt.” 

Unter dieſen Kirchenſchahen wird eine Kiſte angegeben, bie ſich 
unter dem Hochaltare verborgen fand, enthaltend 8000 Goldſtücke zu je 
ſechs Thaler an Werth.” Der für ben Herzog Chriſtian wichtigfte Gegen- 
ftanb war ein Schrein von ſargähnlicher Geftalt, das Reliquiar fir die 
Gebeine des h. Liborius, aus gediegenem Silber, ftart vergoldet und mit 
werthvollen Steinen beſetzt. An den Langfeiten des Reliquiars befanden 
fih die in Silber getriebenen Bilder ber Apoflel, Das Gewicht des 
Kunſtwertes betrug 300 Pfund. 

Schon bei ben Zeitgeneſſens treffen wir die Gage von einem 
ſpöttiſchen Dante Chriſtians am die filbernen zwölf Apoftel, daß fie fo 
lange feiner gebarrt und daß er fie mum in alle Melt ſenden werde. 
Der Vericht der Jeſuiten die, wenigſtens in ihrem Golfegtum, Augen- 
und Ohrenzeugen feines Verhaltens bei den Reliqulen waren, ift mit ber 
Sage kaum vereinbar, Thatſächlich war, daß Chriftion das Silber dieſes 
Neliquiars zu den befannten Thalern ausprägen fieß, mit der Aufſchrift- 
„Gottes Freund, der Bfaffen Feind“, umd aus der Thatſache konnte leicht 
die Sage erwachſen. 

Une das ürtheil jener Zeit über das Sacrilegium Chriſtians nicht 
bloß im Dome, fondern in allen ſechs Pfarrkirchen der Stadt Paderborn 
Har zu ftellen, haben wir nicht bei Katholilen ober Lutheranern anzu⸗ 
fragen. Daß es dieſe insgefammt davor ſchauderte, bedarf nicht eines 
Nachweiſes. Doß bürgerlihe deutſche Ealviniften den Roub nicht billigten, 
darf nach Maßgabe aller anderen menjhlichen Berfältniffe angenommen 
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erben. Es fommt nur baranf an, über einen Eingriff folder Art das 
Urtheil eines calviniichen Fürften jener Zeit einzuholen. 

Im Jahre 1620 flug das Geheimrathscolleg von Brandenburg 
vor: ber Kurfürſt möge befehlen bie im Dome bei Seite gejeten Götzen⸗ 
Silber, mit benen in Zudunft vielleicht noch mehr Abgötterei getrieben 
werben könne, zu Thalern auszuprägen, an denen es im Lande fehle. 
Freilich ſei ter legte Mille und Befehl der im Gott ruhenden kurfürft 
lien Eltern dagegen; dod werde es mohl zu entfchuldigen fein. Der 
ſouſt fo gefügige, ſchwache Aurfürft Hatte biekmal den Muth den Antrag 
abzufhlagen.! „Denn, erklärte er, darüber ift unjerer Vorfahren äußerſte 
Verfluchung vorhanden, auch würde hierdurch das Land gar nicht befreit, 
uns dagegen ein äußerft böfer Name gemacht werden.“ Der Kurfürft 
ſchlug dieß ab im eigenen Lande für Kirchenſchätze auf die er nad) der 
Praris des Calvinismus wenigfteng einigen Anſpruch hatte. Danach darf 
man annehmen, baß bie Meinung über bas Verfahren bes Herzogs 
Ghriftion in Paderbom ſich außer bem Haag an wenigen Orten einer 
Billigung erfreut haben werde, 

Überhaupt ſchauete unter ben nichthetheiligten Fürften vielleicht 
nur Einer zuffimment auf dies Treiben, in melden bie Namen Dans- 
feld und Chriſtian hervorragen. Es war Guſtav Adolf von Schieber. 
Er Hatte in Upfala genauere Kunde a@ ber Kaiſer in Wien, daß ber 
Marigraf von Baben-Durlad; zur Schilderhebung bereit ftan.r Er 
ließ durch feinen Schwager Johann Caſimir den Markgrafen „erinnern, 
daß bie Furſten in Deutfejtand viel zu fpät meinen Raih ergeiffen haben, 
als nämlich bie Plaffen anzugreifen, und weil es mm endlich von Grafen 
Mansfeld und Herzog von vraumſchweig ift angefangen, fo winfche ich 
Gluck zum Handel, und will hoffen, fo es recht abminiftrieret wirt, alle 
Dinge möchten ſich noch herftelen.” 


Chriſtian ſelber wußte ſehr wohl, daß er mit feinem wilden Thun 
und Treiben unter den Fürſten in Norddeutſchland ganz allein ftand. Es 
war nicht feine Weife fih in Schweigen zu hüllen: vielmehr redete er 
mandes Wort, das vor feiner Umgebung aufgefangen und weiter berichtet 
murbe.5 Gr fagte offen: her Däne, nämlich fein Ohem Chriftian IV. feine 
Mutter, fein Bruder, bie Fürften bes niederſächſiſchen Kreifes mahnen ihn 
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abr er aber lache ihrer. Wenn auch ber nieverfähfiiche Kreis gegen ihm 
werden wolle: er achte es nicht. Auch fein Stammesvetter, der Fürſt⸗ 
biſchof Philipp Sigismund von Osnabrück, habe ihn ein Schreiben ge- 
ididt. Er habe es nicht leſen wollen; denn jener habe ihm nichts zu 
befehlen. Nur wenn man ihm Schreiben von Mansſeld bringe, werbe 
er Folge leiften. Der Kaifer Habe ihn in die Reichsacht exllärt — was 
nicht vihtig war —; aber den Boten, der ifm bie Acht infinniere, werde 
er hängen laffen, und dann aud den Kaifer und ten Kurfürften (von 
Köln) in bie Acht erflären. Ale Gontributionen, welhe die Stifter für 
die Liga heimlich geleiftet, feien durch aufgefangene Briefe ihm befannt 
geworben: eben fo viel wolle er auch haben. Lieber wolle er tauſendmol 
ſterben als ben Kaifer ım Verzeihung Bitten. In dieſem Jahre jollen 
136,000 Dann zu Felde tommen, und er welle dann Kurfürſt von 
kön werden. 

Diefe Zahl ift die höchſte, die wir vernehmen. Cine Überfict 
aus dem Mansfeldijhen Yager ringe, mit Hinzurehtuung aller derer, 
welche ſich abwartend verhielten, „die Samma Summarum alles Rolfes, 
fo Ihrer Deaieftät dem Stönige Friedrich zu Hülfe geworden, zu Roß und 
zu Fuß, auf 128,000 Mann.“ 

Zwiſchen Mansfeld ud Chriſtian iſt dennoch, ſo ähnlich fie ſich 
ſehen. ein großer Unterſchied. Der Erſtere geht zunächſt und vor allen 
Dingen auf feine perjönlidhe Bereicherung aus. Namentlich will er ein 
Nrftentfum für fih. Andere Cheiftian. Gr ſeht fein zu erbendes 
Furſtenthum aufs Spiel. Er nimmt Geld und Geldeswerth, nicht um 
für fih zu Sehakten, fondern um Soldaten zu werben und fie zu 
bezahlen 

Dos Glück war dabei ihm günftig. In der Stadt Soeſt fand 
er mühelos fajt mehr als alle feine Brandihagungen ihm einbrachten. 
Dort ward verwahrt der Paderhorner Domfhat. der Erbſchatz des 
Biſchoſs Dietrih von Fürftenberg, beftehend aus baarem Golde und 
wertheellen Kunftgegenfländen, ferner ein Schatz tes Kloſters Neuen- 
beerſer Chrifttan nahm alles, zum Gefanuntbetrage von weit mehr als 
einer halben Million Thaler. 

Die Holländer erzählten: bei ber Entdeckung dieſes legten Schatzes 
hate Chriſtian ſich geäußert: er ſpüre, daß Bott der Here ihn nicht 
derlaſſen wolle, indem er ihm das Kriegsvolk zujende und has Geld 
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anweiſe. In der That, meinten fie, feine es, daß Gott etwas Bejon- 
deres mit biefem jungen Herrn verhade.t 

Chriſtian nafın, was er erlangen konnte, Nachdem er von Soeſt 
wieder nad Paderborn zurücgelehrt wor, am 24. März, erging ſein 
Befehl an die Bürgerfhaft, jih in voller Rüftung vor dem Rathhauſe 
zu verfammeln. Die fathofifchen Bürger, benen ſchon früher jede Wehr 
genommen war, erfhienen in ifren Mänteln, bie nicht -fathofifhen mit 
ihren Waffen angethan. (63 erfolgte der Befehl, die Waffen nieder 
zulegen. Der Blid auf die den Marft umringenden Söldner ließ ein 
Sträuben nicht zu. Nachdem jene Bürger entwaffnet, kam üͤber fie dasſelbe 
Geſchid, wie früher über ihre katholiſchen Mitbürger, voran über deu 
reichen Arnold Drohm, ber zuvor bie Stadt an Chriſtian verrathen. 
In das Haus des Drohm als einen fiheren Ort hatten aud andere 
nicht⸗ atholiſche Bürger ihre Koſtbarkeiten geflüchtet. Um je ledender 
winfte dort die Beute? 


Durch ein ſolches Verfahren ſloſſen dem Ghriftian die Mittel jo 
reichlich zu, daß ber Graf Anbolt, welchem der Herzog Maximilian nad, 
dem Erfolge über Chriftian im Buſecer Thale den Befehl gegeben, ihm 
and nad; MWeftfalen zu felgen, bei mangelnder Soldzehlung an eine 
Truppen Beſorgnis hegte für den Veſtand derſelben. Zur Begründung 
feiner Bitte um die Zahlung des Soldes für mehrere Monate ſchrier 
er aus Werl, am 3. März, an den Herzog Marimilinn uch ift nicht 
wenig babei zu bejorgen, baß, weil der Feind bie Geinigen durch fein 
unchriſtliches Brocebieren, nämlich Raub und Preismagung alles deffen, 
was fie nur erlangen lbönnen, dermaßen an fich zieht, miöchte ein Theil 
der Unferigen — weil ein jolhes Leben alfezeit dem gemeinen Manne 
am beiten gefällt — ſich zu ihnen begeben. Dies wäre aber hod neben 
dem merklihen Schaden und Gefahr ein höchſter Schimpf.“ — Diefe 
Sorftellung war wirtſam. „Mit gar harter Mühe, mit VBerpfändung 
und Verkaufung etliher Sagen und Güter“, brachte der Kurfürſt Fer 
dinand von Köln die erforderliche Summe von 40,000 Thalern zu: 
fammen. + 





Als die Zrühlingszeit ſich onfimdigte, ward im Haag der Aufbruch 
Friedrichs V. mach der Pfolz erwogen. Cr jucte bei dem Prinzen 
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Morig von Oranien an, baf; zugleich Chriftten den Befehl erhalten 
möge, nach der Pfalz zu ziehen! „68 ſcheint, fagt der holländiſche 
Bericht, dem wir hier folgen, daß ber Prinz von Oranien ſich dazu 
geneigt zeigte, um den Nönig deito eher und mit mehr Sicherheit zum 
Aufbruche zu bewegen.” erfolgen wir hier glei bieje Sache meiter. 

Nach tem Auwbruche Friedrichs ans dem Hang üͤberwogen bei dem 
Prinzen von Dranien andere Gründe. Der Marſch Chriftians nah 
der Pfalz fei deshalb nicht erforderlich, weil Mansfeld Truppen gemig 
babe, die bis in ben Grund verdorbene Pfalz dagegen für fo große 
Heere nicht ausreichende Lebensmittel beſitze. Dazu komme, daß Mansfeld 
feinen Reitern monatlich drei Thaler gebe, Chriftian dagegen ſechs Das 
fünne Ciferſucht enueden.? — Es dürfte doch nad) den eigenen früheren 
Außerungen Mansfelds die Frage jein, ob er überhaupt einen Solb gab 
oder geben Tonne. 

Endlich folgte nod ein anderer Grund: das eigene Intereſſe der 
Hehmägenden. 

In Beginne der Erhebung Chriſtians hatten fie die Hoffnung 
gehegt. daß er rechtzeitig ftart genug jein würde, die von Spinola be 
Iogerte Stadt Jülich zu entjegen.? Der Commandant Pithan capi 
liete zu fruh, bereits am 23. Januar, unter jo verdächtigen Umftänden, 
daß er dafür im Haag zur Rechenſchaft gezogen tmurde. Vom Haag 
aus erging fofort am Chriftian die Weifung auf feiner Hut zu fein, und 
am den Kurfürften Ferdinand von Köln die Warnung, nichts gegen 
Ghrijtian zu unternehmen, weil die Generalſtaaten bereit fein würden 
ihn zu jhügent 

Zmdeffen waren, wie wir bereits veruommen, Die Hülferufe Fer- 
dinands bei jeinem Bruder Marimilion nicht verklungen. Marimilian 
hatte dem Oberſten Anholt Befehl gegeben, nah Weftjalen vorzurüden 
und Chriffian dort in Schach zu Selten Dies ſah der Prinz von 
Dranien jedoeh in fo fern ala einen Bortheil für die gefummte Aggreifio- 
Partei am, daß dadurch die bayeriſche Macht geteilt, bie Fürſtbisthümer 
dagegen ausgejogen würden. Wenn Chriftian in Lippſtadt verbleibe, 
huchte man im Haag, fo dürfe Spinola nicht über den Rhein gehen, 
weil für ihm zu beforgen, daß er aus den Stiftern Köln und Münſter 
feine Zufuhr erbalten könne, daß dogegen Chriftian mit feiner Reiterei 
ib mmjdhvärmen oder auch mit den Holländern fich vereinigen werte. 
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Müffe aber Chriftian ans Mangel an Pebensmitteln Lippſtadt verlaffen, 
fe fiege es im Interejie der Generalfiaaten, daß er nicht nach ber Pfalz 
fid) begebe, fonbern im das Firftbistbum Münfter.t 

Hier iſt aljo das Verhalten Chriſtians für die nächſten Wochen 
vorgezeichnet: er Handelt gemäß den Befehlen aus dem Haag. 


Vereits im Jahre 1620 legt ein lutheriſcher Schriftfteller ber 
Perfon der Germania die Worte in den Mund: „Mit Herzeleid muß 
ich feben und hören, daß faſt alle meine Unorbnung, Trennung. Krieg 
und Aufruhr aus Holland mir ins Herz geführt werden.“ ? 

Augenſcheinliher noch als Im Jahre 1620 entiprehen im Jahre 
1622 biefe Worte der Wahrheit. Der Prinz Morik von Oranien 
wirkt entfcheibend für ben Aufbrud Friedrichs nad; ber Unterpfalz. Cben- 
derfelbe will den Herzog Chriftian, nachdem diefer das Stift Paderborn 
ausgeraubt, zu gleihen Zwecke gegen das Stift Münfter entfenden. 

Das Selbftgefübl ber Holländer, ba fie in Wahrheit die eigentlich 
Friegfüßrende Macht in Deutfchland find, fteigert ſich damals bei Ginem 
von ihnen zu den Worten: „Spanien hat in Deutſchland laum einen 
anderen Feind al3 ung. Daher würde es, wenn es dort ben Stillſtand 
zu Stande bräcite, danach trachten, fid in den frieblicen Veſitz her 
Unterpfalz zu fegen, würde fih der deutihen Fürſten verfigern und 
dann mit der ganzen Macht ber papiftiicien Liga fi auf uns werfen.“ * 

Aus dieſen Geanten ergiöt ſich iurz und Har als die Richtſhnur 
der Politif des Prinzen von Oranien umd der Generalitaaten: Deutſch— 
land darf nidjt zum inneren Frieden fommen, Aıvar mußten fie, daß 
es in Deutſchland nit wenige gab, welche dies Spiel durchſchauten, 
welche fie als die Schürer des deutſchen Brandes bezeichneten;* allein 
fie wußten auch, wie zertrennt, zerriffen bies beutfche Wefen war, und 
daß 68 immer in ihrer Macht ftand, mit verhältnismäßig Heinen Aus⸗ 
lagen Deutjche durch Deutſche zu Grunde zu richten. 

Dos hauptſachlichſte Werkzeug, deſſen ſich Moriß von Oranien 
zu dieſem Zwecke bediente, war jein Neffe, der Winterkünig, welcher für 
den gefammten Brand ben Namen hergab. 

Der Entſchluß Friedrichs fih in Die Unterpfalz zu begeben, fand 
die volle Juſtimmung dee Hohmögenden. Sie ftelften ihm ein Kriegs⸗ 
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ichiff zur Verfügung. Bevor Friedrich auſbrach, zeichnete er ein Schreiben 
an „die evangelischen Füriten und Stände des Meices,“ abgefaht in der 
ihm geläufigen Redeweife.t Er abe hie Krone von Böhmen anger 
nommen, fagte er darin, „nicht aus Begierde zu herrſchen, ſondern mit 
dem Vorſatze. fo vielen Chriftenmenjhen zu Hülfe zu fommen und 
größeres Unheil von dem Reiche abzuwenden, und das um deſto mehr, 
weil von den mehrentheils evangelifhen Ständen die Verfolgungen in 
Böhmen für eine allgemeine Meligionsjache gehalten würden." Er be— 
theuerte ferner, daß er nicht die Türken in dies Kriegsweien habe ein 
flechten wollen. Vielmeht Habe feine Gefanbtjhaft dafin den Zweck 
gehabt, „damit für einen bejtändigen Frieden des Meiches mit den Türken 
ein Weg gemacht würbe.“ Und weiter im gleichen Sinne redete derſelbe 
Dann, dem hırz zuvor Velhlen Gabor dur Comerar hatte melden 
laſſen. was er mit den Türken auf den Sommer beabfichtige. 


4. Friedrich V., Mansfelb, der Markgraf von Baden-Durlad, 
bis Mingolögeim. 

Am 29. März ſchiffte jih Friedrich V. im Briel ein. Dos 
Fahrzeug trug ihm nach Dieppe. Dort ftieg er aus, um mit nur zwei 
Begfeitern den Weg quer durch Frankreich anzutreten. Unterwegs ertannte 
ihn ein frangöfifher Edelmann der früher im Böhmen gedient, und rief 
einem Begleiter zu: „Dos ift ja mahrlich ber König von Böhmen.“ 
Friedrich eilte vorüber, Trotzdem war die Neugier in ihm jo mäctig, 
daß er umerfannt mehrere Tage in Paris weilte, um den König fpeifen 
zu jehen. @eführlicher konnte 68 für ihn werden, als er unfern Bitfd 
an ber elſaſfiſchen Grenze unter eine Abtheihng von zwölf Reitern des 
Erzherzogs Leopold gerieth. Cie hielten ihn an. Weder dem Führer 
jebod, noch den Einzelnen flieg eine Ahnung auf, welchen wichtigen Fang 
fie gemocht. Friedrich mußte mit ihnen Mahlzeit halten, wiele ſpöttiſche 
Worte über den Pfälzer Frige anhören und auf feiner Feinde Gefundheit 
Beſcheid ihun. Auch ihm fetnerfeits warb daturd die Gelegenheit geboten, 
die wahre Meinung des Bolles von ihm kennen zu lernen. Auch er 
benutzte die Gelegenheit nicht. In der Nadjt gelang 3 ihm nad) Zweie 
brüden zu enttommen. Bon dort begab er fih nad Panbau, und hier 
erft entbedte er ſich dem Grafen Georg Ludwig vom Löwenſtein. Sofort 
erging bie Meldung an Mansfeld, der ſich in Germersfeim befand. Bei 
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ihm mar Rolingen mit dee Reſolution der Amfantin auf die letzten 
Anträge Mansfelds.! Sehen wir aljo zunäcft den Stand diefer Ans 
gelegenfeit, 


Mansfeld Hatte inzwiſchen auch noch Gelegenheit gefunden, durch 
den heimlehrenden Oberſt Grey mit dem Könige Jacob von England 
angulnüpfen. Er behauptete, dab Friedrich ihm vier Millionen Gulden 
ſchulde, und erſuchte den König, bei einer Friedenshandlumg zu bewirken, 
dab zum Erſahe eines Theiles dieſer Summe ihm bie Stabt Hagenau 
mit ber Ranboogtei zuerkannt merbe.? 

Es ergibt fih alfo, Daß das neue Fürſtenthum Hagenau, wer 
immer es verichaffe, den Kern der Gedanten bes Abentenrers in ſich ſchließt. 

Er madte darın andere Vorfehläge. Es würde zu weitläufig fein, 
diefelden zu erörtern. Denn inzwiſchen tam Rollingen mit der Reſolution 
ber Infantin auf jene Forderungen vom 9,/19. März. Das haupt: 
fäßliche Zugeftänbmis der Infantin war daß fie die Truppenzahl, mit 
welher fie Mansfeld in Dienft nehmen wollte, beträchtlich erhößete. Sie 
hatte vorher zugeftanden 000 Mann Iufanterie und 1000 Mann 
Gavallerie. Sie erhöhte dieſe Zahlen auf 10,000 umd 2000. Am 
29. Marz brad) Rollingen mit diefer Bewilligung von Brüffel auf, und 
traf, nachdem er die Zuftimmungen ber Ligafürflen eingeholt, am 21. April 
in Germersheim bei Mansfeld ein. 5 


Rollingen legte die Nefolution der Infantin dar. „Darauf hat, 
fährt er fort, der Graf ſich allbereits fo weit erklärt, daß er annehme, 
und auf ben auberen Morgen die Zeit angefet, bie endliche Reſolution 
in Särift zu verfaffen und beiberjeits zu unterzeichnen. Es ift aber 
noch desfelbigen Tages zwiſchen zehn bis elf Uhr im der Nacht Zeitung 
fommen, wie ber Pfalzgraf mit drei Pferden allein zu Landau angelangt, 
und des anderen Tages, Morgens, zu Germersheim fein werde, wie 
auch geſchehen. Nach feinem Eintreffen, um zehn Uhr, hat er gleich den 
Freiherrm von Winnenderg zu mic auf mein Gemach geihiet und mich 
zum Gffen berufen laffen. Dem id} and heigewoßnt. Dabet find allerlei 
Discurfe, aber nichts Sonderliches vorgegangen; alfein nad; dem Eſſen 
bat er mid; im Dejonderen gefragt, was meine Werbung wäre Er 
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hätte vernommen: ich wollte ihm feinen beſten und getraneften Diener 
abſpannen, welcher jedoch hei ihm ſtandhaft verhfiebe. Gleichwohl, wenn 
er deſſen und des Vollkes nicht mehr dedürftig, Tönnte man biefelben 
alsdann nach Belieben annehmen. — Worauf ih meinen Urlaub und 
Abjdieb genommen, und obgedachter Graf Mansfeld mir zur Antwert 
amgefagt: er lönne anjego nicht tractieren, weil das Kriegsvoll nunmehr 
nicht in feiner, fonbern des Pfalzgrafen Gewalt und Dispofition wäre. 
Dadurch denm alles zertrennt und zerichlagen,“ Rollingen eilte von 
dannen 

Wir haben zu beaditen, daß dieſe Dazwiſchenkunft des Pfalzgrafen 
für Mansſeld die Ausficht beließ, bei einem abermaligen Verſuche ähn- 
licher Art in Brüſſel geltend zu machen, daß nicht mit jeinem Willen 
die Gadje in Germersheim mislungen fei. 

So jehr die Infantin gemünfcht hätte, auch mit großen Opfern 
an Diansfeld dieſen Störenfried zur Ruhe zu bringen: fo Hatte jie 
dennoch auch für den Fall des Fehlſchlagens ihre Maßregeln getroffen 
und traf fie ferner. Sie umd desgleichen Spinola richteten nad) Madrid 
ihre dringenden BVorftelfungen, daß nicht aus freiem Willen, fondern 
unter bem Drude ber Roth abermals mit Nachdruck gerüftet werben müffe.! 


Aus denjelben Tagen der Ankunft Friedrichs bei Mansfeld ver- 
nehmen mir einen merlwürdigen Bericht won englifcher Seite.” Der 
Staats-Seeretär Calvert meldet vom 11/21. April: „Der Katfer hat 
in einen Stillftand mit dem Pfalzgrafen gewilligt, umd die Bedingungen 
desſelben folfen verhandelt werben in Brüfel, wo bie Infantin vom 
Raifer Vollmocht zum Adſchluſſe bat. Sir Richard Weſton geht bahn, 
um als Botjcafter des Königs mitzwoirkn. Die SFriedensfandlung 
wird dann fofort folgen; jedoch fteht der Ort und bie Grumdlage noch 
nicht feſ. Der Graf Schwarzenberg, der im Namen bes Kaiſers hier 
verhandelt und dem Könige die brüderliche Zuneigung des Katjers ver- 
ſicert, fehrt demnachſt nad) Wien zurüd.” Und dann, nadbem der 
Staats-Seeretär dieſe Friedensausſichten eröffnet, fügt er hinzu: „Der 
Bialzgeaf Hat ſich verkleidet und in der Gtilfe in die Unterpfalz begeben. 
Und Sr. Majeftät Töniglihe Tochter erwartet im Haag ihre Niederkunft. 
Gott verleihe Beiden eine glüdlihe Berrihtung!” 

Demnad ſcheint im Palafte St. James abermals feine Klarheit 
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darüber geherrſcht zu haben, daß mit den friedlichen Ausfihten, bie der 
Eingang des Briefes eröffnete, bie Nachricht von ber Reiſe des Plalz- 
grafen am Schluſſe in ſcharfem Widerſpruche jtand. Micht um des 
Friedens willen hatte ja Morig von Oranien den ſchwantenden Neffen 
zum Aufbruche gedrängt. 

In nadbrücfichen Worten dagegen lich der Naifer biefen Misklang 
dem Dänen Sivert Poawiſch vorhalten, den eben damals Chriſtian IV, 
zur Vermittelung nad) Wien antfende Nachdem ber Kaiſet durch den 
Grafen Schworzenberg dem Konige Sacob feine Bereihvilfigleit zur 
Unterhanblung bargethan, „it der Pfalzgraf Friedrich. mit verädtliher 
und hohmüthiger Hintanfegung der won ber Königlichen Würde in 
England gefuhten und von der Kaiſ. Mafeſtät berilligten Friedens 
handlung, aus Holland wiederum ins Reich gerükt, Bat fih zu dem 
gleichfalls proſcribierten allgemeinen welttundigen Friedensſtörer und 
Xandoerberber Mansfeld geſeilt, in tem boshaft vahgierigen Vorſatze, 
mit dem Kriegsvolke de3 gedachten Dansfeld, des von Braunſchweig und 
Anderer, die ifre Hocbetheuerlihe Zufagen wiber alle leutſche Ehrbar- 
amd Neblihfeit in den Wind gejhlagen, Ihrer Majeſtät wie auf der 
getreuen Kurfürften und Stände Lande von neuem feindlich anzugreifen, 
au verheeren und zu verderben.“ * 

Unter den Anderen, auf welche diefe Rede deutet, war zunächft 
zu veritehen ber Markgraf Georg Friebrid) von Baden - Durlach, und 
mit ihm einige Herzöge von Weimar. 


Unter der langen Reihe der weimarifchen Brüder waren namentlic 
vier, deren Die Grenzen des eigenen Landes zu eng wurden. Johann 
Ernſt, Friedrich Wilhelm, endlich der füngfte, Bernard. Wilhelm, der 
im Jahre 1621 unter Mansfeld in ber Oberpfalz geftanden, trat dann, 
mit ber Zuftimmung desfelben, zu Ende des Jahres als Oberſt in den 
Dienft des Martgrafen von Baden + Durlah, mit der Verpflichtung, 
3000 Dann Jufanterie und 1000 Süraffiere zu werben. 

Am Jamar 1622 wirbelte die Werbetrommel Wilhelms um durch 
Thüringen. Das entſprach nicht dem Willen des Kurfürſten Johanu 
Georg. Als Kreisoberft und Traft kaiſerlicher Vollmacht eutſandte er 
an die Herzöge durch einen Trompeter den Befehl, fofort die Werbungen 
einzuftellen. Die Antwort de3 jungen Herzogs Wilhelm? zeichnet ihn 
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ſelder wie den Markgrafen von Baden-Durlach. „Cr. neben iſt 
bewußt, ſchreibt Wilhelm, daß wir als ein junger Fürft ums eine Zeit- 
lang im Kriegsweſen geübt haben, weil wir uns fammt allen unſeren 
ficben Brüdern im dem engen Fürflenthume nicht aufhalten fönnen. Und 
als wir entichloffen waren, dem Kriege ferner zu folgen und uns noch 
mebreres zu derſuchen, aber erfahren haben, daß es fowohl Ce. it. 
Maieſtat als Ew. Gnaden nit wohl aufnehmen würden: ſo haben wir 
ung desielben zur Verhütung aller Ungelegenfeit entichlagen und uns 
in des Martgrafen Georg Friedrich von Baden Beſialiung begehen, 
weicher, auf des Raifere Anmahnen und Nachlaß, zur Vertheidigung 
ter martgräffigen Yande umd zur Verwahrung der Paſſe etliche Negi- 
menter errichtet, wie Eiv. Guoden aus bes Herm Markgrafen beiliegenden 
Schreiben erjehen Lönnen.” 

Die nit jehr feim amgelegte Liſt verfehlte hei dem Kurfürſten 
ihren Zweck. Er wiederholte feine Abmahnung und Drohung. Die 
weimarijchen Brüder verfuchten nun eine ertgegengefegte Begründung. 

„Sie entſchloſſen fi, jagt der Geſchichtſchreiber ihres Haufes, den wahren 

Ziwet ihrer Müftungen durch Überfenbung aufgefangener Taifecficher 
Shreiben zu verhtfertigen, in welchen die gefährlichen Plane des Wiener 
Dofes gegen die Proteftanten enthalten waren.“ — Bon biejen gefähr- 
liben Planen erfahren wir aber weiter nichts, als daß die Mittheilung 
derfelben auf Johann Georg feine Wirkung übte. „Nichts, heit cs 
dort weiter, fonnte den Kurfürften zur Nachgiebigkeit bewegen.“ 

Deffen ungeachtet gelang es ben Herzögen Wilhelm und Bernhard 
mit ihrer geworbenn Mannſchaft zu dem Markgrafen von Baden- 
Durlach zu gelangen, im März. 


Vereits hatte diejer ein ftattliches Heer zufammen gebracht. Dabei 
verfiherte er dem Kaifer umabläjfig, daß dies nur zur Sicherung des 
genen Landes geſchehe Fir ihn warb aber auch ein Oberſt Fleden- 
ſiein in den Stiftern Osnabrück und Münſter, und von dort ber ſtrömten 
Sei bern Kaiſer Klagen über ihn von gleicher Art ein, wie über ben 
Herzog Ehriftion im Baderbornifhen.* Im März entfandte ber Raifer 
den Grafen Hohenzoliern an bie Zürften hm ſchwäbiſchen Kreiſe; dem 
ch Jehann Friedrich von Württemberg Hatte 6000 Mann unter den 
Waffen. Hohenzollern ward in Stuttgart jo aufgenommen, daß der 
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Kaiſer bafür ein Dankfhreisen an den Herzog erlieh.t Hohenzollern 
begab ſich nach Durlach. Dort legte er dem Markgrafen cin kaiſerliches 
Schreiben über das Treiben des Zledenftein vor. Georg Friedrich ers 
mieberte: es belümmere ihn nicht wenig, daß Fledenſtein ſich beim Herzog 
Shriftian auſhalte, jedoch nur gezwungen, weil ihm ber Paß micht offen. 
Dan möge ihm den Poñ frei laffen, weil dadurch Ghriftian geſchwächt 
werde. Georg Friedrich dat Hohenzollern um die Übermittelung eines 
Hanbibreibens, in melhem ex fi dem Kaifer zu beharrlicher Kaiferliger 
Gnade empfahl, am 23. März? Während, wie wir an Guſtav Adolf 
aejehen, bei der gefammmten Aggreſſiv- Partei in Europa die Abſicht des 
Markgrafen offenkundig, hei ber Defenfio « Partei, wie namentlich bei 
Zobann Scweitarb von Mainz, ftarter Verdacht gegen ihn vege war, 
beharrte Georg Friedrich dem Kaifer und deffen Vertreter Hohenzollern 
gegenüber bei den Belfeuerungen feiner Treue und Exgedenfeit. Er 
überreichte, am 3. April, darüber dem Abgeſandten eine ſchriftliche 
‘Refolution. ® 


Tilly war damals bei Wimpfen auf das linke Nedarufer über- 
gegangen und ſtand in Sinsheim. Bei dem engen Raume, auf weldem 
in den nachſten Tagen bie Creigniffe ſich abjpielten, haben wir uns 
immer gegenwärtig zu halten, bafı mac; den Werhältniffen der damaligen 
Zeit jeder ummauerte Ort für einen fejten Plaz galt. Am nächſten 
Tage lief bie Kunde ein, daß 28 Cornet Mansfelbijcher Meiter ſich bei 
Bruchſal Hefanden. Der Ort Hatte die Einquartierung mit 1500 Thalern 
abgelauft. Am Abende des 5. April erreichte Tilly jene Mannſchaft und 
zerſchlug fie+ Die flüchtigen Mansfelder, bie ſich in die Markgrafidiaft 
zu reiten ſuchten liefen foft das ganze Gepäc zurüd, „fo dem Kriege 
volte zur Beute worden, dabei ſich denn au viele Geldforten in Gold 
und Silber befunden, jo die Solvaten bald mit ausgebreiteten, bald mit 
yujammen gefaften völligen Händen unter einander getheilt.“ 

Am 6. April zog Zilly gegen Hilspach und Eppingen. Auf die 
Aufforderung an ben erfteren Ort im Namen des Kaiſers erfolgte vie 
Antwort, daß man fih wehren wolle. „Weil Teine gütliche Warnung 
geholfen, berichtet Zilfg, jo habe id} einen nothwendigen Ernſt brauchen 
und bie Stabt erfteigen laffen müffen. Dannenhero der Soldat in prima 
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füria alfo ergrimmt, daß der meifte Theil der Bürger — dem fein 
geworbenes Volk darin geweſen — niebergehauen und theils verwundet 
worden. Eppingen hat fid; eines Beſſeren hefonnen.“ 


Bei der Runde diefer Borgänge in der Nähe gab der Marlgraf 
die Abreife Hohenzollerns nicht zu. Er felber begab ſich mit ſtarker 
Macht eine Stunde weit vor Durlach hinaus um bert den Paß in das 
Band gegen den Einbruch der Mansfelder zu verwahren, „mit ber be- 
ſtandigen Reſolution, wie Hohenzollern meldet, cher das Außerſte zu 
wagen, unb, da 3 von nöthen foger mit dem Herrn von Tilly ſich zu 
eonfungieren, ehe er den Manzfeld in bas Qanb loſſen oder ger darin 
gedulden wolle.“ 

Hohenzollern fließt feinen Bericht, vom 11. April, an den Kaifer, 
mit den Worten: „Und weil ber Markgraf alfo befannt, auch von 
Tugend auf anders nicht bemonftriert hat, als daß er eines redlichen 
aufrichtigen teutſchen Gemüthes ijt: Als werden ſich auch ©. 8. M. auf 
desjelben Parole, Exflörung und Verficherung um fe viel mehr zu ver- 
Inffen Hafen,“ t 

Ahnliche Verfiherumgen gab Hohenzollern an Tilly. Diefer wandte 
ſich daher nordwärts, um auch die Stabt Dilsberg am Neckar zu nehmen. 
Während er Diefe herannte, warb ihm die Runde von der Ankunfſt 
Friedrichs V. in Germersheim, jo wie bie weitere, daß fereits am 
nochſten Tage Mansfelb und mit ihm fein nunmehriger Sriegehere 
Friedrich mit 12,000 Mann Infanterie und 6000 Pferden oberhalb 
Germersheim den Rhein überfrüten. Der Zug den bie Flammen der 
ſpeieriſchen Dörfer beleuchteten, ging ofttwärts auf den Nedar zu. Die 
Richtung deutete die Abſicht am, durch die Annäherung den Marlgrafen 
von Baden-Durlah und den Württemberger Herzog zur Ertlärung zu 
bringen Tilly lich temgemäß von Dilsberg ab und wandte ſich jüb- 
warts, auf Wiesloch zu. 


Noch am Abende des 22. April batten Frietrih und Mansfeld 
an den Martgrafen Couriere mit der Meldung ihres Aufbruches und 
mit ber Aufforderung zur Vereinigung entſendet. Friedrich ſchrieb: 
Si done il vous plaisait joindre les vötres le jour d’apres, vous 
m’obligeriez extrömement, et il aurait autant de temps gagne.? — 
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Dennodh wollte Georg Friedrich mit möglichſter Borfiht handeln. 
Arı 15/25. April verfammelte er um ſich feine Söhne, den Kanzler 
und die Vanboffieiere, entließ fie ihrer Pflichten gegen if, und verlangte 
den Eid für ſeinen älteften Sohn. Indem er durch dieſen Verzicht ſich 
felber zum defigfojen Abenteurer glei; Mansfelb madjte, meinte ex für 
den Fall des unglüiclihen Ausganges dem Kaiſer die Möglicfeit zu 
benehmen, ihn zu ſtrafen. Alsdann erklärte er: „Nunmehr wolle er bis 
an fein Ende ein Soldat fein und als Soldat fterben, auch nicht ruhen, 
bis bie Eduerdiſchen Erben ausgerantet wären, und ferner nicht ruhen, bis 
den katholiſchen Geiftlihen alfe Gewalt und alles Land genommen fei.“! 

Wir ſehen dieſelben drei Hauptmotive wirlſam, wie bei fo vielen 
anderen Heinen beutfhen Machthabern jener Zeit: wilde Luſt nah Abın- 
feuern, Haß ber verwandten Fürſtenfamilien unter einander, Habgier 
nad den Gitern ber kirchlichen Fürſten. Es verfteht ſich, daß auch dieſer 
Baden-Durlager dieſe drei Motive, die er ſelber Hier für feinen Krieg 
angibt, coneentrierte in das Mort: Religion. 

Das Heer diefes Markgrafen war fo ſtattlich ausgerüiftet, wie es 
aus dem Beutel eines Heinen Meichsfürften nicht bezahlt, wie es nur 
durch fremdes, wahrſcheinlich holländiſches Geld ermöglicht jein konnte, 
und ſelbſt die Art und Meije der Ausrüſtumg, die alles übertraf, mas 
ingen bislang gefehen, deutete auf weit hinaus blickende 
Blore. Marimilien machte fpäter geltend, daß unter ben geheimen 
Sachen, hie der Marigraf mit ins Feld geführt, fid auch eine große 
Karte von Bayern befunden habe. ® 

Das treulos verrätheriihe Benehmen bieies Markgrafen von Baden: 
Durlach erregte namentlich den Widerwillen und Abſcheu berer, die durch 
jeinen Lug und Teng nicht bloß ſelbſt getäufcht, jondern eben darum von 
ihm als Werkzeuge zur Täufhung Anderer benugt waren, Mit Zorn 
umd Scham meldete der Graf von Hohenzollern einem Freunde: „Ich 
batte fiir den Markgrafen beim Kaiſer umd beim Herzoge von Bayern 
mein Wort zum Pfande gefegt. her hätte ich mich des Einſturzes des 
Himmels verichen, als daß ih fo zu Schanden werden follte”* Au 
bei Tittg entjculbigte ſich Hohenzollern: „IA Habe ben Markgrafen 
gefannt von Jugend auf. Ich habe ihm ftets für aufrihtig gehalten, 
weil er jederzeit die Worte im Munde geführt: lieber fterben, ala Zreur 





* Correspondance du duc de Bavire avec A, et J. Bericht eines Au 
weinen. Krevenbiller IX, 1715. 3 Surter IN, 116. 
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brechen. Ich fland immer im der Deinung, mit einem aufrihtigen, 
gewiſſenhaften deutfchen Furſten zu vertehren. Hab und Gut hätte ih 
auf ihn vertraut, zumal in der Ieten Zeit.“ E 

„&s wird, meldet der Kurfürſt Johann Georg dem Kaifer, ein 
übeler Zuftand im H. M. Reiche werden, wenn auf deuticher Firſten 
‚offene Erklärung, Verſprechen und Betheuerung nicht mehr zu vertraum. “1 


Es hantelte fi; für Zilhp darum, Mansfeld anzugreifen vor ber 
Bereinigung mit dem Markgrafen. Mansfelb feinerfeits hatte nidt die 
Abſicht. dor diefer Vereinigung zu jhlagen.” Als ihm am Abend des 
16./26. April Fund wurde, daß Tilly bei Wiesloch eine fefte Stellung 
inne Hatte, machte er Halt im Dlingoleheim, eine Stunde von ba. 

Die beiderjeitigen Berichte über das Treffen am näcften Tagt, 
vem 17./27. April, find jehr wenig vereinbar. Gemeinfam ift ihnen, 
dafı der Rauch des brennenden Dorfes Dingelsheim, welches Mansfelo 
zu diefem Zwecke hatte anzünden laſſen, jo mie ein enger Weg, ben 
Bayern zum Nachtheile gereicht hate. Verſchieden find fie namentlich 
in dem Punete, daß befonders der Herzog Marimilian felder in feinem 
Berichte an den Kaiſer das Eingreifen der Marigräflichen, von Eppingen 
ber, hervorhebt, daß dagegen bie Berichte von mansjelbijher Seite über 
ein joldes Eingreifen jhweigen.® Dieſe Isfteren geben den Verlaſt auf 
igiftifeher Seite auf 2000 ober 2400 art; die Bayern deufelben auf 500. 

So unvereinbar indeffen die Berichte in den Einzelnheiten find: 
ſo ftinmen jie doch überein in der Heupiſache die Bayern Hatten eine 
Schlappe erlitten, und ber Bereinigung des Marsfelb mit dem Mart- 
grafen ftand fein Hindernis mehr im Wege. 


Der Erfolg ſchwellte die Stimmung im Mangfeldiihen Lager hoch 
empor. Am nähften Tage ſchrieb Friedrich: „Wir find der Zuverfiht, 
wir mollen noch dies Jahr unfere Nevande von dem Weißen » Berg 
haben.“ + 

Die anf die Meldung eines großen Sieges zugeftugten® Berichte 
der Aggreffiv-Partei durcheilten die Länder. Manzjeld ſchrieb in Hohen 





* $riegsacten J. 48. Bom 3,18. Mai, 

3 So wiederhelt in dem Berifpte Netherſoles bei Roc 39. 

3 Über diefe Controderſe Höfe I, 855. Das perjänlihe Eingeifen des 
Mortguafen wird vom Seiten Magimitions nit bejauptet. + Wide I, 355. 

* Dies gilt bejonders von dem engliſchen Berichte RMetherſoles hei Roe 39. 
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Tone an die Generalitaaten und mahnte, ihm fortan die 100,000 Si. 
monatlich zu zahlen, bie er bereits früher verlangt. „IE ſchreibe Dies, 
fügt er hinzu, damit auf allen Fall mein Gewiſſen mir Zeugnis gebe, 
am meiner Pfliht nichts imterlaffen zu Haben.** — In etwas mehr 
beſcheidener Weiſe mahnte auch Friedrich im Yang um Geld, ſowohl mm 
dasjenige, welches die Generalftanten jelder ihm bewilligt, als auch um das⸗ 
jenige, welches die Republik Venedig für ihn verſprochen hätte.? — Die 
Hochmögenden hatten damit zumädft Feine Eile. Dennoch ward auch dort 
die Sache von Diingolsheim als ein gewichtiger Erfolg angejefen. Wir 
vernehmen von einem unbetheiligten Beobachter dort ein Uxtheil geradezu 
in dem Sinne Friedrichs: „Diefer Sieg ſcheint mir die nölfige Her- 
ftellung des Pfalzgrafen dorzubedeuten.* ® 

Boran in der Werthfhägung des erlangten Erfolges trat Mans- 
feld felber. Am 21. April / 1. Mat richtete er ein Schreiben an Biſchoi 
und Gapitel der Stifter Würzburg und Bamberg.* Im Eingange des- 
ſelben nennt er ſich „Seneral:Dberfi der 8. Majeftät zu Böhmen und 
der hochlöblichen Herrſchaſt Benerig, wie auch General-Oberft der Krone 
Franfreidh über bero Mlamifd) Boll.” Dazu hatte er fi von Friedrich 
zum Fürfen ernennen laffen, und ſchrieb Im bamaligen Stile eines 
folden. ¶ Zuerſt berichtet er feinen „ftattlihen Sieg“ von Mingolsheim. 
„Und find wir nunmehr auf dem Wege, ben Feinden unferes Principalen 
und Kriegsheren, auch alten beren Helfersheffern mit der Schärfe bes 
Shwertes firads nachzuſpen umd zu verfolgen. Manu wir aber für 
die Domftifter Würzburg umd Bamberg Bisher den Reſpect getragen, 
daß mir ihrer im Marſchieren verfhont: Als ermahnen wir Ew. Yiebden, 
tie Herzen und Euch diesfalls unſeres Ortes freundlich, günftig und 
gmäbig, Ihr wollet alsbald ımd ohne einigen Verzug Cuere übrigen bei 
tem Kaiſerlichen Haufen veftierenden Völker wieder abfordern." Ferner 
verlangt Mansfeld 200,000 Duaten. Im anderen Falle verweilt er 
auf da3 Beijpiel des Fürſtbisthums Speier. Er flieht wie im Jahre 
zuvor mit der Mahnung: „Sintemal dem Priefterftande nicht gebührt, 
jich im weltliche Händel einzumijdhen.“ 

In ähnlicher Weife Hinbigt Monsfeld der fränfifcen Nitterfhaft 
feinen Willen an. Der hochfahrenden Rede entiprad) eine von der 
Furt vor dem Geivaltigen bictierte Antwort.° ‚Gleichwie mn, fagt 
dieſe aus dem Schreiben Em. J. G. zu uns und unferen abefichen 





* Villermont, Mansfeld II, 6. ° 9.0.0. * Capellen I, a2. 
+ Ariegdacten 8.48. 8%. a. D. Bom4. Dei, aus Rotenburg a. T. 


Google 


Die fränfiige Witerichaft an Dausfe. 167 


Zugewandten tragende guäbige Zuneigung genugfam zu ſpüren, deren 
wir uns aud) fiermit ganz unterthänig bebanten Kun: Ms follen €. F ©. 
binmieder wohl verfihert wiflen, daß Em. F. &. wir mit umterthänigen 
Dienften wilfäßriglih wohl beigethan und bie Occaſion wünfcen, ſolche 
im Berte zu demonftrieren.“ — In ber Hauptfache Hoffen fie, daß bie 
zwei Stifter fih der Gebühr nach erflären, damit „Em. 5. ©. niht 
Urſache haben, gegen dieſelben etwas Feindliches vorzunehmen. An welcher 
beider Stifter Wohlfahrt und Conſervation dann uns und unſerer 
Pofterität nicht wenig gelegen, weil fie fürnehmlich auf den hohen teutſchen 
Adel gewidmet find und vor unſer Hoſpital von ums gehalten werden. 
Wir Bitten dagegen unterthänig und hoßfleißig, Em. F. G. welche ihre 
Abtumft und Geburt von einem hohen Stamme teutſchen Geblütes ber 
taten, wollen als ein getreuer Patriot Ihnen den Sammer in unferem 
Veterland zu Herzen und Gemütße gehen Iaffen, Daher Ihre Gedanken 
dahin richten, wie der werthe Friede wieber erlangt werden könne.“ 

Drängen wir alles kurz zufammen, fo bitten hier Schafe ven 
Wolf um Zeieten. 

Das Schreiben ift gezeichnet von „Em. F. ©. unterthänigen Diree- 
toven, Hauptleuten und Nähen des H. Reiches gefreiter Ritterſchaft in 
Franken, anjego zu Rotenburg beifammen.“ 

So wenig würdig ber Ausdruck der Furcht bei dieſer fräntifchen 
Ritterſchaft erſcheint: fo muß doch anerfannt werden, daß eine ſchwere Be— 
forgnis vor den tommenden Dingen, zu Ende April, wohl Gegründet war. 


5. Der Stand ber Dinge im Mai 1622. 

Mansfeld und der Marfgraf von Durlach, Jeder einzeln an Mann— 
ſchaft dem Tilly überlegen, Hatten, nad dem Tage von Mingolsheim, 
dem 27. Mpril, fein Hindernis der Bereinigung mehr. In diefem alle 
waren ie ſtark genug um Tilly zu erdrüden. Dies wor die Hoffnung 
ter geiammten Wggreifiv-Partei. Ste gedachte dann, tie es von Anfang, 
om beabfihtigt war, auch den Herzog Chriftian Heramzuzichen, Die drei 
znſammen, hieß es innerhalb ter Partei, würden die Länder alfer geift- 
lichen Fürſten defegen, dieſe felber für ihr Leben lang gefangen halten. 
Kur der Erzbiſchof Jehann Schweitarb von Mainz, hie Furſtbiſchefe 
don Speier und Warzburg ſollten mit dem Schwerte hingerichtet werben. ! 





* Beribiidene Briefe über dieſe Entwürfe in ber Correspondance du duc de 
Baviere avec A. et J 
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Und weiter vechnete man babei auf die Furften dev ehemaligen Union. 
Von denjelben hatte Johann Friedrich von Württemberg 6000 Mann 
unter ben Waffen. Dan hoffte aud auf Joachim Friedrich von Ansbach, 
das Mitglied bes Triumvirates vom Jahre 1618. Sogleich nad; Mingels- 
beim erließ Friedrich an fie die Aufforderung zur Erhebung. 

So wohl berechnet das alles ſchien. und fo ſchlau der Plan an- 
gelegt war: er hatte denmod; eine Rüde, nämlich die Frage, ob Mans- 
feld und der Markgraf fi) vertragen mürden, ober melder von ihnen 
in der Seeresleitung ſich dem Anderen unterordnen ſolle, Ein feichliches 
und freundliches Zufammengehen zweier Sütnerfürften, vom denen jeder 
zunääift den eigenen Wortbeil fudt, wäre beifpielles. Die Vereinizung 
war jo gut wie gefchehen, und dennoch erfolgte fie nicht. Daß fie nicht 
gejhah, war ungleich gewichtiger als der Erfolg von Mingolsheim. 

Denn, indem fie nicht geſchah war die Wahrnehmung dieſes Ver— 
bältniffes, bas von ber erften Begegmung an fihjtbar werben mußte, ein 
ſtartes Motiv für bie Mitglieder der ehemaligen Union, fih auch ferner 
abwartend zu verhalten. Ihre Antworten an Friedrich lauteten aus- 
weichend.n 

Anſtatt ſich zu vereinigen oder auch nur, zur gegenfeitigen Hilfe: 
leiftung, einanber nahe zu bleiken, ſchlugen Mansfeld mb Baden-Durlac) 
jofort verſchiedene Wege ein. Der Erftere führte feinen Kriegsberrn 
und das Heer innerhalb des Bogens, den der Stromlauf des unteren 
Nedar bejehreißt, nordiwärtd, um in Heidelberg oder in Mannheim den 
Nedar zu überſchreiten, und dann Ladenburg anzugreifen. Es war ja 
für Friedrich einleuctend, daßz es feinem Intereſſe entipradi. dem Feinde 
dieſe Stadt zu nehmen, welche die Verbindung zwiſchen Mamuheim und 
Heidelberg durchſchnitt. 


Der Markgraf von Baden-Durlach dagegen erſah ſich Tilly als 
Wegner. 

Diefer Hatte ih auf Wimpfen am Near zurüdgezogen. Yon 
dort ergingen feine Eilboten an ben ſpaniſchen General Gorkove. Für 
biefen jtand die Sache anders ala im November zuvor. Er hatte die 
beitimmten Beſehle der Infantin, dem General der Liga die Hand zu 
bieten, Demgemäß hatte ex ſich ſchon vor dem Tage von Mingelsheim 
auf dem Marſche zu Tiflo am finten Nedarufer befunden, war aber 


" Villermont, Mansfeld I, 8. Die Briefe aus dem Brüſſeler Archive. 
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dann über Yabenburg auf das rechte Ufer zurüdgefehtt. Dort erreichte 
im die Meltung Tiltgs, die fih bündig im die Worte drängte: „Es 
gilt die Erhaltung des Reiches“ Cordova traf eine Auswahl unter 
feinen Truppen, und ſetzte fi mit eva 6000 Mann in Marſch. Am 
Abende des 6. Mai traf er im Lager Tillys ‚vor Wimpfen ein. 

Ein Officier unter Eordova befehreibt nachher das Heer bes Marl 
grafen als „eine ſchöne, mit aller Nothburft erauifit verjehene Armada, 
in Wahrheit dermaßen beſchaffen, daß ein jolhes Heer bei vielen Jahren 
nicht geſehen. wie denn aus alfem dem, fo ıwir mit ber Gnade Gottes 
erobert haben, abgenommen worden. Die Reiterei, jo fi) auf die 6000 
befunden, war überaus wohl montiert; das Fußvoll auf das beite armiert, 
und mit jGönen glänzenden und blinfenben Küraſſen und anderen Wehren 
aufgepugt. Sie Hatten über die funbert metalfene ſchöne Stüde, in allen 
Gattungen groß und Hein.“? Gr beſchreibt weiter das andere Heer⸗ 
geräth, den Borrath an Lebensmitteln. „die Wagen für die Stücke und 
allerlei Nothdutft und was nur erdacht werden fanır, daß man damit 
ten Zürten bis vor Gonftantinopel ohne Zurht vor bie Augen hätte 
ziehen fönmen. Daher der Durladper ber Bietoria alfo verfichert geweſt. 
daß er gottesläfterlih ausfagen dürfen: wenn er mit folder Macht den 
Sieg nicht erlangte, wäre Gott ungerecht, ja fein Gott im Himmel.“ 

Der Wan des Markgrafen war, nad dem gehofftern Siege über 
Zum gegen die Stifter Würzburg und Bamberg zu marfgieren und 
weiter durch die Oberpfalz nach Böhmen zu dringen. Im dieſer Abjicht 
rüte er am 7. Mai auf Wimpfen zu. 

Der Beginn des Treffens geftaltete (ih Durd eine Unordnung, 
die in die Neiben der Cavallerie der Liga einriß, jo günftig fir den 
Durlacher, doß er bereit Victoria blaſen ließ. Dann wendeien fid) die 
Dinge. Im Fortgange des Treffens wurden die Durlader völlig zer— 
ſprengt. „Sie find wie bie Hafen weggelaufen,” fagt jener Officier 
unter Gorbova. Die geſammte ftattlihe Ausrüſtung wurde die Beute 
der Sieger. ® 

Die Sage hat ſpäter ber Geſchichte des Treffens den Heldentod 
von 400 Pforzheimer Bürgern hinzugedichtet.“ Sie iſt, wie bekannt, 


1%. 0.0.10: Le salut de Empire est en jeu. ? Acta Mansfeldica 193. 
Acta Mansfehlica 186. Der Bericht Nerierioies bei Roc 40. Leite 
meinen nichts won den auigeiprengten Pulnerfarren. 
Du Jar I, 108. Meuerkings bei Keigenfiein 157 ein Veiſuch die Sage 
zu daten, 
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nicht die einzige der unwahren Überlieferungen, welche nad) dem grauen- 
vollen Kriege unter veränderten politiihen Werhältniffen entitanden; aber 
fie gehört zu den harmlofen, die Niemandem wehe thun würden, wenn 
nömlich die Sache des Badeners mır meralifd und politiid einen höheren 
Werth hätte, als den ber Rebellion und einer ſelbſt damals erſtaunlichen 
Berlogenheit. Der Sohn ſand bei bem Kaifer feine Füripredier an den 
Veltegern feines Vaters: am dem Herzoge May unb dem Generol Tilly.! 

Nach der Niederlage begab fih der Markgraf mit den immerhin 
noch bedeutſamen Überbleibfeln, etwa der Hälfte feines Heeres, zu Mans- 
feld und Friedrich Jenem war der Plan auf Lodenburg fofort gelungen. 
Auf bie Forderung der Übergabe kam ber Befehlshaber jelber zur Unter- 
Handlung hervor. Während er mit einem der Oberſten Mansfelds die 
Bedingungen beſprach ließ diefer bie Sturmfeitern anlegen und ftürmen. 
Sabenbung warh genommen. * 


Nach der Niederlage des Durlachers ergingen die Boten Friedrichs 
am den Herzog Chriſtian in Weſtfalen mit der Aufforderung, heranzu— 
tommen. Nicht jebod) that Monsfeld Schritte, ifm entgegen zu gehen 
und bie Hand zu bieten. (Er wendete fich auch nicht gegen Tilfe, nicht 
gegen Cordova. Es iſt, zur Charakteriftit dieſer Kriegführung, von 
beſonderem Intereſſe, den weiteren Schritten Mansfelds zu folgen. 

Der Erzherzog Leopold hatte die Gelegenheit des Überganges van 
Mansfeld auf das vehte Mheinufer benugt, um auf bem linken wicher 
vorzubeingen. om lag namentlich am tem Wiedergewinne ber Stadt 
Hagenau im Elfaf. Aber wir haben gefehen, dafs in den verfchiebener 
Unterhandlungen des Mansfeld mit der Infantin, mit dem Könige Jacob, 
fir ihm das Ziel war — ein zu errichtendes Fürſtenthum Hagen. 
In dieſe Stadt hatte er alle feine Beute zufammen gebracht. Lim fie 
und jein fünftiges Fürſtenthum zu bewahren, fammelte ex nunmehr feine 
Truppen um Frankenthal, und brach am 15. Mai von dert aus mit 
denſelben fühmärts auf? Wohl oder übel wanderten bie beiden aben- 
tenerlichen Fürften, der Pfälzer und der Durlacher, an der Hand bes 
toitfensftärteren Abenteurers dahin, um vor alfen anderen Dingen, tie 
in Mansfel® Augen minder wichtig erſchienen, ihm feine Beute bewahren 





" Hurt IX, 118, Sal Londorp U, 626. 
’ Acta Mansfeldiea 134 
* Tleatrum E, 120, 
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zu heifen.t Als fie fid) ber Stadt Hagenau naheten, und ber Erzherzog 
Leopold aus dem Berichten ertannte, daß er ber überlegenen Mat nicht 
gewachſen fein würde, zog er fidh eiligit mit ſchwerem Verluſte zurück 
Und nun hielt Mansfeld die Zeit für gelommen, von feinem Schütz⸗ 
Yinge und riegäferen feinen Lohn einzuforbern. Er glaubte fih bes 
Veſitzes von Hagenau und der Umgegend fo fiher, haß er, mie wir 
jeiner Zeit geſehen, ſchon am 3. April einen Statthalter bort eingeſetzt 
hatte. 68 fehlte nur noch der Huldigungseid der Bürger und Einwohner. 
Aud, diefen feierlichen Act ließ mmmehr Mansfeld durch jenen Statt- 
halter, ven Grafen Lowenſtein, vornehmen. Die Kundmachung desſelben 
an den Roth und die Bürgerjgaft von Hagenau beginnt wie folgt.» 
„Der hochgeborene Zürft und Herr, Herr Ernſt Fürft und Graf 
zu Mansfeld uſw. gibt dem Mathe der Statt Hagenau in Gnaden zu 
ertennen: nachdem Se. Fürſil. Gu. nicht allein vor diefem im Namen 
des durchl hochg Fürften und H. Herrn Friedrich König zu Böhmen, 
Vſalzgraf und Kurfürft uſw., nad ſtriegesrecht und mit bewaffneter 
Hand im allbiefige Stat gelommen, und forperlich Befig des Ortes 
erlangt, fondern auch mimmehe fie nad) bemjelben Kriegsrechte mit bervaff- 
meter Hand defendiert — und nachdem von hochgedachter K. Majeftät 
Sr. Fürftlihen Gu. die ganze Yandvogtei Hagenan, wie aud das Bislhum 
Speier biesjeit des Rheines, zur Mecompens der bis daher geleifteten 
anſehnlichen heroiſchen Kriegsdienfte, mit anhangenden Regalien inme zu 
haben umd eigentbimlic; zu genießen übergeben — und folgen nad 
Sr. 5. ©. obliegt, wie aud hochwichtige Urſachen und Motive, zu- 
förberft des gemeinen Rutzens Gonfideration es erbeiihen, aller Orten 
und unter denjelGen auch von Hiefiger Stadt die Pflichten einzuforbern 
und dadurch ſowohl animo als corpore Beſig zu ergreifen, inmafien 
aud in Dem ermeldeten Bezirke des Bisthums Speier ſolches allbereits 
geſchehen, und ſich die Untertanen desfelben aller Gebühr und alles 
Gehorfams dazu bequemt —: berfalben ſignifieieren S. Fire, Gn 
tem Rathe und gemeiner Stadt in Gnaden und beiclofjener Meinung, 
daß folder Artus morgigen Tages vorgenemmen werden ſoll“ uſw. 
Der Aetus ging von flatten. Der Math und die Bünfte von 
Hogenau leiſteten am 10,/20. Mai dem von Friehric, ernannten Fitcften 
Mansfeld den Hulbigungseid. 
1 Der engfiiche Bericht des Nctheriole in Mannheim, bei Roe 41, deutet 
Verhãltris (tie an mit den Worten: Mansfeld has his particular interest, as Y. 
conceive, * Kriegsacten F. 61. Vem 9.19. Mai, 
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In denfelben Tagen kam ber Reichshefrath in Wien zu dem 
Schluffer „Laß der Mansfelder ala ein beharrliher offener Achier und 
des gemeinjamen Vaterlanbes Feind bie einzige Urſache aller noch mäßrenben 
Rriegaunnuge ift.*! — Um dies Har zu legen, überblict der Veſchluß 
nedmals die ganze Laufbahn des Mansfeld von feinem Zuge gegen 
Bilfm an. — Aber wie war abzuhelfen? Die Nothrufe des Erzherzogs 
Leopold an feinen Bruder, den Ratfer, erklangen vergeblich. Ferdinand IL. 
hatte fein Heer zu entfenden. Leopold beſchwerte ſich über Tilly, fiber 
Cordova, daß fie aus der Ferne feiner Überwältigung zugeiehen. Aber 
auch ſie Fomnten wicht handeln nad; freiem Ermefien. Der dteichsbofrath 
wand fi um die Frage der Erecution gegen bie Achter. Sie ſtand 
dem Reichsoberhaupte zu; aber der Kaijer konnte nur die Heere Tillys 
und Gorbovas verwenden, und aus ben Erwägungen bes Neichshofrathes 
blidt Har hervor, daß die friedenäbegierigen Jürſten der Liga das von 
ihnen bezahlte Heer dem Herzoge Maximilian zur Erecution nicht ver⸗ 
ftatten würden. Und dennoch war dieg, wenn auch der Rame der Erer 
cution dermieden wuerde, thatfaächlich die einzige Möglichkeit. 

Dazu that der Kaiſer nod einen anderen Schritt. Er hatte bie 
dahin nach dem Tode des Grafen Buquoi nicht wieder einen Oberfeld⸗ 
herru ernannt. Cr erjah fih nun den von Philipp IV. ihm empfohlenen 
Marcheſe Montenegro. Die Stellung, welhe Diontenegro einnehmen 
sollte, ergibt jih aus den Worten des Herzogs Marimilian darüber am 
den Ktaifer.? Dar meldet, „daß er an Tilly zur gebührenden Folge: 
leiſtung Munde gegeben, (in) der gängzlichen Hoffnung, daß dadurd md 
jonderlid da meines Senerallientenants Procedieren und janftmätbiges 
Gemüt) — mit bem er ſich mit Jedermann wohl vertragen fan — 
belannt ift, allen Competenzen, fo viel meine Armada betrifft, vorgebaut 
werde. In effectu hat alfo Montenegro auf gemiffe richtige Maß die 
oberfte Autorität und den Rejpect, und mern er feinerfeits, wie ich ihm 
zutrane, ſich gebüthrfih ermeilt, jo wirb man befto befferen Suecef gegen 
den Feind zu erwarten haben.“ Ausdrüdlic; behält jih dar Maximilian 
die jelbftändige Action beror. — In Wahrfeit blieben die Dinge wie 
guwer: auf dem eigentlichen Kriegsihauplage ſtand niit eine direet 
taiſerliche Macht, jondern die Truppen der Liga unter Tilly und die 
burgundiſchen unter Eordova dem Feinde enigegen, 





* Strigäneten 5. 48. Bon 11. Mat. 
= Krieggacten F. 49. Bam 31. Mai 
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Der Mangel an eigenen Truppen bervog im Sommer 1622 den 
Raifer, die von jeinem Schwager Sigismund II. ifm angebotene Hülfe 
von Kofafen unter der Führung ven Radgivil nicht abzulehnen. Wohin 
immer diefe Truppe fam, da erging an den Kaiſer die dringende Bitte, 
fie abzurufen. - Der Kaifer ftügte fih auf die Roth, die ihn zwinge, gegen 
die Sanbverberber bie Hülfe zu nehmen, die ihm möglich. Ju Auguft 
tam 63 jogar dahin, dah vudwig XII. fd vom Satier diefe Rofaken 
erbat, weil er ihrer bebürie gegen Mansfelden — Die Protefte gegen 
die Verwendung von Kofaten im Reiche ließen jedoch nicht nad. Sie 
famen ein von den Rurfürften Marimilion und Johann Georg, vom 
Fürſtbiſchoſe Johann Bottfried, von Tilly. namentlich im Auguft und 
September. Dann verftummen fie. 


Unterdeſſen ward in Brüffel über einen Frieden unterhandelt. Denn 
ungeachtet ber ſchweren Stlage, bie der Kaiſer erhoben, dab zur ſelben 
Zeit, wo er auf die Bitte des Könige Jacob der Infantim in Brüffel 
Vollmacht zur Unterhandlung gegeben, der Pfalzgraf durch feine Nüdtehr 
in Die Pfalz den Krieg aufs meue amgeracht, hatte doch Ferbinand IL. 
Diefe Vollmacht nicht zurüdgenommen. Im Mai erſchien in Brüſſel ale 
englifher Geſandter der Kanzler, Lord Weſton. Er Ihlug einen Waffen- 
ſtiuſtand vor. Auf die Frage, wer darin einzubegreifen, erwiederte er: 
zunäft ben engliſhen General De Were, der ummeigerlicie Folge Teiften 
werde. Die Anderen, bie für Friedrich Hülfe Teifteten, hoffe er auch 
dahin zu difponieren. Die Infantin möge ihrem General Cordova den 
Befehl erteilen, aud den Erzherzog Leopold und Tilly dahin ameifen.s 

Die Infantin ließ dem Engländer die Unbilligleit feines Vorſchlages 
darlegen, welher bem Manzfeld und dem Chriftian freie Hand belaffen 
würde. Cie dagegen machte den Borihlag, die Vermittelung eines Still 
Standes einem deutſchen Fichten anzuvertrauen. Sie ſchlug den Land— 
graien Ludwig vor. Weflon milligte ein.* 

Am näcften Tage machte ex die Meldung, daß der König Jacob 
zur Vermittelung eines Stillftandes einen außerordentlihen Geſandten. 
rord Chiefter, ins Reich ſenden werde. Huf die Frage, 06 die Vollmagt 
desielben ſich auch auf den Herzog Chriſtion erftrede, erwiederte Weiton, 
da der vom Herzog Chriftian in Weſtfalen geführte Krieg das pfälziihe 
Weſen nicht betreffe.® 





* Aregsacten %. 50. Vem 22. Muguit, = Ma. O. F. 50 mR 51 
"abeeukiler IN, 1775. 0.0. 0.1776. = Ma. O. 1777. 
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Bei diefer erſtaunlichen Untande des Ungländers war im Brüfjel 
nicht weiter zu fommen. Die Infantin mußte abwarten, was der Land⸗ 
graf Ludwig ausrichten würde. Denn jener ihr Vorſchlag beweiſt. daß 
fie über die raſtloſen Bemühungen dieſes Fürſten um den Frieden völlig 
unterrichtet war. Der Sandgraf war der Vertrauensmann der, wie auch 
die Engländer wußsten,! längit Friegesmüden Fürften der Riga, namentlich 
des alten Kurfürften Johann Schweitard von Mainz. Er reilte umber 
von Meinz nach Dresden und nad Mündjeu, um eine Grundlage gemein: 
jamer Vorjchläge zu vereinbaven. Auf ein beſonderes Dankfcjreiben des 
Kaiſers für dieje Mühen antvortete der wadere Mann: „EI bedarf 
deffen nicht, weil id} mic; ſchuldig befinde, mit meinen Leibesträften und 
übrigen Bermögen zu allem demienigen treulich zu vathen umd zu belfen, 
wodurch Ew. 8. M. Autorität befeitigt und dem Baterlante zum Nuken 
gefolfen werben fanıı.“ ? 

Die Gutachten der einzelnen Fürſten lauteten auf die Berufung 
eines Deputationstage. So namentlich) au Dasienige des Herzoge 
Marimilian der dadurch unbeutete, daß er feine Anjprüche dem Uriheile 
des Deputationstages, d. i. des Katjers, der Kurfürjten, des Landgrafeu 
und anderer Firften von beiderlei Religion anheim ftellen wollte. 

Allein eine andere Frage war, ob von einer ſolchen Wilfigteit der 
defenfiven Partei der Friede abhing. Immerhin mochte auch 





es handelte fich darum, 06 Mansfeld und vie Qualität feines Heeres 
einen folden Stilfftand geitatteten. 

Am 30. Mat berichtet Diontenegro, der ſich in München befand, 
dem Kaijer wie folgt. „Es ift ein Schreiben mıfgefangen, nad) welchem 
bei dem Pfalzgrafen und bei Mansfeld auf einen Stilfftand Teine Hoff- 
nung. Der hauptjächliche Grund ift, daß jie nicht vermögen, ihre Truppen 
in Ruhe zu unterhalten. Denn ohne die Hoffnung eines Raubes und 
der Plünderung wirden dieſe von einander ziefen und den Monsfeld 
allein Taffen. Hingegen fteht er während Striegesgeit in großem Nefpecte 
und fann fein Glüd immer wieder verfugen. Darm aud) will er die 
Waffen wicht niederlegen, es fei daun zuvor anderäwo Krieg wie er ber 
Republit Venedig In diefer Richtung große Anerbietingen madit.” * -— 
Die Wahrheit ver Worte in dem Beginne diefes aufgefangenen Schreibens 
beftätigte ich in den mächften Tagen. 

"Roe4l. *A. q. D. Yomi 

Krucegsaeten F. 48. 


Mei. Koe 41. 
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Am 30, Mai befand ſich der Landgraf Ludwig bei dem Kurfürften 
von Mainz. Jener erſtatiete Bericht über die Wahrnehmungen feiner 
meiſe, über das Misvergnügen vieler Zürften mit der Abficht des Kaifers, 
die pfälziſche Ruroiirde auf Martmilten zu Übertragen. Der Landgraf 
erjuchte den Kurfürſten, alles dem Kaiſer zu melden. In diejem Berichte 
an ben Raifer erging ſich Johann Schweilard weiter über den Zuſtand 
des Reiches „Die Stifter Worms, Speier, Baberhorn, wie auch etlicer 
Maßen Münſter und Straßburg find ganz ruiniert, alſo Daß wohl bei 
Menicen Getenten ſich daran nidt wieder zu exftzuen. Anjego ficht 
der Herzog Chriſtian am meinem Lande, bem Eihöfelde. Wie er dort 
haufen wird, ift leicht zu erachten. Es folgt Fulda umd, wie zu beforgen, 
auch Würzburg. Und habe id in meinem Erzjtifte ſtünduͤch basjeler 
zu befahren, ohne daß dem einen, noch dem anderen wor der bayerifdien 
Armada, welde mit jo überſchwenglich großer Laſt von den geiftlichen 
Ständen erhalten worden, hülfreiche Hand geboten werden könne. Die 
burgundiſche Armee iſt fo abgefommmen, doß fie die innehabenden Poften 
ſchwerlich wird vertheidigen können. Die Bereinigung von Miansfeld 
und Ghriftian fteht bevor. Bethlen Gabor und die Türken Tauern.” ? 

Darm, ſchließt Johann Schweitard, fei es wejentlich, den Kur⸗ 
fürften Johann Georg von Sachſen bei guter Devotion zu erhalten, 
In Vetreff der Berufung eines Conventes von friedlich gefinnten Fürften 
beiver Neligionen möge der Keiſer feine Stunde feiern. 

Diefer Bericht des Kurfürften, obwohl in einigen Puucten dunleler 
gefürdt als es ber Wirklichkeit eutſprach, zeigt dennoch, welhe Willfäthrig- 
feit zu einem gütlihen Abkommen mit dem Winterfönige obwaltete, wenn 
er fie hätte benußen molfen oder können. Denn es fragt ſich, wie weit 
jein Wille maßgebend war, 





6. Geſaugennahme des Landarafen Ludwig, im Juni 1622. 

In Bezug cuf Friedrich hatten Johann Schweilard und der Land— 

graf Ludwig verabredet, daß dieſer einen der pfälziſchen Räthe von Heidel⸗ 
berg nach Darmftabt erfordern werde, um durch ihn von Friedrich V. eine 
ſolche Erllärung zu erlangen, wie fie Chriſtian IV. von Dänemark dem Kur— 
fürften Johann Georg als erreichbar in Ausſicht geſtellt. Zu dieſem Zwette 
entfenbete der Landgraf am 21/31. Mai einen Trompeter nad) Heitelberg. ? 
RD. + Sriegsacien F. 49. Der ausfäfrfihe Bericht, auf welchen 


ich die jofgende Darfellung ſüitzt. if, wie ſchon die Datierung nad dem alten Stil 
ausweiſt. beiien-tamıfäbtiichen Weiprunges. 
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Das mausfeldiſche Heer, von jenem Zuge ins Elſaß zurüdgefchrt, 
lagerte nordwärts von Mannheim Der Trompeter ward abgefangen 
und nad) Lampertsheim vor Mansfeld geführt. Dieſer erbrach des nicht 
an ibm gerichtete Schreiben, und entfendete darauf am den Landgrafen 
den Dberften Pöblis mit weiteren Anfragen. Der Laudgraf gab Hustunit, 
Zum Abiciede, am 23. Mei / 2, Juni, Tieß Phlis fih vor bem Lond⸗ 
grafen verlauten: ber König mit ber Armee ſei aufgebroden und am 
Tage zuwor an bie Grenze gerldt. Es jet bei Weibes- ımd Pebenäftafe 
ernfter Befehl gegeben, bie heſſiſchen Untertfanen über das, mas ein jeber 
Hausmann den Soldaten reihe, micht zu vergewaltigen. Mit anderen 
Worten: Pöblis fündigte die Invaſion des Landes an. 

Das alſo war der Dank Friedrichs für die raſtloſen Bemühungen 
vudwigs um einen Frieden, ber für jenen zu retten ſuchte, was noch zu 
retten war. So konnte es feinen; in Wahrheit jedoch war es nicht 
Friedrich welcher handelte, ſondern Mansfeld. Friedrich, wenn vorher 
gefragt, hätte ſich nicht verhehlen können, daß ein feindſeliges Vorgehen 
gegen den Landgrafen ihm die Sympathien aller Reichsfürſten eutfremden 
müffe. Aber Mansfeld handelte aus ſich und gemäß feinem Intereſſe. 
Es war nicht fein Intereſſe, daß ein Friede feinem ſouveränen Söldner= 
fürftentfume ein Ende machte. Er wollte die Fortdauer des Krieges. 
Gr bedurfte dazu der Truppen, die bicher ihm gefolgt. Allein er Hatte 
nicht die Mittel, fie zu bezahlen Er lohnte in feiner Weiſe. Anders 
als Pöblis vor dem Landgrafen Ludwig, vebete Mansfeld ver bem 
Verreten des Darmftäbtifgen dandes zu feiner Mannſchaft. Er führe 
fie num, ſagte er, auf eine gute Weide Dort felle ihnen alles preis 
gegeben, jedoch Brennen und Tobidjlagen verboten jein; aus) Mühlfieinc 
amd heißes Eifen folkten fie liegen Toffen.t 

Dennoch ſcheint dann Mansfeld, ähnlich wie einft Anhalt, ven 
Haltfofen jungen Mann nur fcrittwetie auf ber Bahn tes neuen Ber— 
brechens vorwärts geſchoben zu baten. 

Raum hatte Pöblis die Stadt verlaffen, als dem Landgrafen die 
Meltung gebracht wurte, daß mar vor den Thoren, die auf jene Worte 
des Pühlis der Pandgraf Hatte ſchließen Iaffen, mansfeldiſche Soldaten 
erhlice, Nie Brot verlangten. Gegen Mittag erichien au Phblis wieher, 
amd erjuchte um Einlaß und Audienz im Namen des Königs von Böhmen. 
Der Landgraf ließ ihn vor. Poblis eröffnete, daß er Bericht erftattet. 





> Theatrum E. I. 
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Es wolle indeſſen der König lieber ſelber mit dem Laudgrafen reden, 
weil beſſer mündlich als ſchriftlich. Darum begehre er mit feiner Leib⸗ 
garde in die Stadt zu kommen. Der Landgraf beichwerte fi: tie 
Perjon des Pfalzgrafen werde ihm angenehm fein, nicht jedoch Truppen. 
Pblis deftond auf 200 Neitern und der fünffahen Anzahl Fußvolf, 
und verſprach gute Ordimmg. Endlich ftellte der Landaraf die Frage: 
eb der Pfalzgrof als Freum oder Feind kemme. 

Auf dieſe Frage war Pöblis nicht vorbereitet. Er bat, Reſolution 
einholen zu dürfen. Bereits nah Ablauf einer halben Stunde war er 
wieder da mit ber Grilärung: der König komme als Fremd. — Der 
Landgraf vertraute auf das Fürſtenwort und ließ das Neue» Thor won 
Darmitadt öffnen. Die vorher benannten Truppen zogen ein, und be— 
jegten alle Wachen in Stadt und Schloß. Friedrich und ber Schwarm 
der fürftfihen und graflichen Abenteurer in feinem Gefolge nahmen 
Suartier im Schloſſe bas Haupt des Ganzen, Mansfeld, für ſich alfein 
auf dem Rathhauſe der Stadt. 

Der Landgraf eröffnete ſeinem Gafte jofort die Vorjäläge, zu 
tenen der Kaiſer ihn ermächtigt, und deren Bedingung die Abbitte war. 
Friedrich erwiederte: er ſtehe nun in anjehnliher Kriegsverfafjung und 
jet nicht mehr in dem Stande, (fih) zu jubmittieren ober zu beprecieren. 
Zudem bliebe ein ſolches Schreien, wenn er es abgehen ließe, nicht 
aehenn, fondern Time vor jeine Affiftenten und twirrde dieſe entmuthigen. 

Johaun Schweilard, der dies nad; einer Meldung des Landgrafen 
dem Rarfer berichtet, fügt hinzu: „Wie wenig dies mit den Erklärungen 
ven Jacob L, Ehriftian IV, Johann Georg übereinftimmt, liegt vor 
Augen.“ı — Die Kunde jener Worte Friebrigs gelangte auch nad) 
Vrüffel. Dort hielt man fie dem friebefuchenden engliſchen Geſandten, 
Kanzler Weſton entgegen.? 

In Dermftadt jedoch gingen auch ferner die Neben ber nichts 
geladenen Gäfte des Landgrafen fo hoch wir je zuvor. Namentlich Johann 
Ernft von Weimar that in diefen Heden vor dem Landgrafen Kubmig 
ih hervor. Er wicherhofte bie juriſtiſche Spipfinbigfeit des Gamerar: 
Friedrich Habe mit Ferdinand nicht als mit dem Kaiſer, fondern als mit 
einem (röherzoge vom Defterreich zu Ahum. Auch Tönne Fein Frice 
gemacht werben, man thue denn Erftattung des angerichteten Schatens, 
weil die hirpfälziihen Yande gang eröfet und dertn nuninchr wicht zu 

% Rriegsacien F. 49. Bam 9, Juni. ? Gardiner I, 308. 
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genießen.“ — Unter dem Gefolge Friedrichs ging die laute Rede: er 
werde höchlich dadurch offenbiert, daß man (her Landgraf) ihm ben 
föniglidjen Titel nicht gebe. 


Jedoch vergingen vier Tage ohne Gewalt gegen die Perfon bes 
Yandgrafen. Spät am Abende des 26. Mai / 5. Jumi, als der Landgraf 
ſich mieberlegen wollte, trat Poblis bei ihm ein und überreichte eine 
Schrift mit einer Meihe von Forderungen, die ben Reden ber lehten 
Tage entſprachen. Dazu follte Ludwig als Friedrichs Gefangener inner 
Halb Darmftadt verbleiGen, feine Feftung Rüffelsgeim überliefern und 
eins feiner Kinder als Geifel ftellen. 

Noch in derſelben Nacht entwich der Landgraf, um nit wider 
pflicht und Gewiſſen zu Handeln, mit feinem zweiten Sohne Johonn 
aus jeinem Scloffe und aus feiner Stab. AS am nächte Morgen 
der Herzog Johann Ernft dem Winterfönige die Meldung brachte, wor 
Friebrich doch Detroffen. Er meinte, feine Forderungen fein ja lein 
Ultimatum gevefen. Ex lönne nidit glauben, dafı der dandgraf aus der 
Stabt fer 

Umterbeffen wor bem Landgrafen die Flucht nicht gelungen. Bei 
dem Dorfe Büttelborn gewaßrten ihn Durlachiſche Reiter, Hielten ihn am 
amd fiheten ihm nach Molfstehfen vor ben Markgrafen. Diejer eröffnete 
dem Gefangenen, daß „fein Abfall von der enangeliihen Sache das Ver 
fahren gegen ihn vehffertige." 1 — dudwig und jein Sohn wurden nad) 
Darmftadt zurückgeführt. 

Dort erneuerte Friedrich ihm gegenüber tie Forderungen vom 
Abende zuvor. Der Landgraf erklärte: Friedrich habe ihın bei der Ankunft 
fein fürftliches Wort gegeben, baß er fomme als Fremd. (Er verwahre 
ſich, demſelben den königlichen Titel zu geben. Er habe an dem Kriege 
nicht Theif genommen, und infofern fei er neutral; aber er fei nicht 
neutral, indem er die Sache des Kaiſers als bie gerechte anerlenne. — 
Das Einzige, was man von ihm erlangte, war das Verjpreden, nicht 
wieder entfliehen zu wollen. Er blieb Gefangener, jedod mit fürftliher 
Vebiemung.? 





Und unterdeffen das unglückliche Land? Die Stadt Darmftadt 
jelber blieb, hauptſächlich durh die Bemühungen ver ſächſiſchen Herzöge 
* Rommel VI, 206. 


? Auer dem offiiellen Darniſtädter Berichte die Briefe des Schwiegerfohnes, 
Her50gs Georg, an Herzog Criftien d. 9, im Geller Bricjanchive. 
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Johann Ernſt und Friedrich mit eigentlicher Blünderumg verihont. „m 
Yanbe ift alles mit unerfättliher Feindſchaft und Tyrannei abgegangen, 
alles gebrandſchotzt, geplündert und faft alle Kirchen ausgeraubt, ehrliche 
Yeute, geiſtlich und weltlich, geihlagen und gar erinordet, und dazu Frauen 
und Jungfranen Gewalt angethan. Die Schlöffer und Häufer Tind ihrer 
Vorräte bis auf den Iegten Biffen beraubt. Im Schloſſe Dornberg 
hat das Lauenburgiſche Regiment hundert Fuder des beiten rheimiſchen 
Weines, vom Jahrgang 1616, jedes 100 Thaler werth, theils hinmeg- 
geführt, tHeils in Koth und Keller (aufen laſſen und verborhen, — Nad} 
und nach find aud) die Dörfer angeftedt, ein Feuer mad) dem anderen 
geſehen werden.“ 1 


Die Macht Friedrichs oder richtiger Mansfelds ftand, wie es ſchien, 
auf ihrer Hehe. Am 3. Juni meldet Zilln aus Wimpfen feine Beforgnis 
vor der Bereinigung von Mansfeld und Chrifeian. Noch während des 
Schreibens fommt ihm die Nachricht zu, daß der Vortrab Mansjelds 
bereits in Bensheim ſtehe, am nähften Tage nach Darmſiadt gelangen 
werde. „Daher, fügt ex hinzu, ift die Conſunctien mit dem Herzeg 
Chriſtian nicht mehr zu verhüten, zumal da dem &. Gorbova mit feiner 
Anfanterie ber Weg zu mir burg Monsfeld abgefänitien.” * 

Ungeachtet biefer Meldung jehen wir dann doch Tilly alle Kraft 
amd allen Scharffinn aufbieten, wie es ihm, der nod am Nedar ftand, 
gelingen fönne, zwiſchen die Beiden zu fommen, von denen ber Eine in 
Darmfradt ſich befand, der Andere von Norden ber ſüdwärts auf den 
Main zu marjchierte. 

Am 28. Mai / 7. Juni brach das mansſeldiſche Heer von Darmz 
ftadt oftwärts auf, nad; Dieburg, anf dem Wege nach Micaffenburg. 
65 mar nur der eine Marih. Bereits am zweiten Tage nachher, am 
30. Mai / 9. Juni, wendete fih das ganze Yager ſüdwärts, nad) der 
Vergſtraße und nach Mannheim.® 

„Es mar nämlich — jo erzählt ein Zeitgenoffe — dem Mansſeld 
berichtet worden, baß bie bayeriſche umb bie ſpaniſche Armada im Anzuge 
jeien ihm anzugreifen, der Orten ihn in die Kuppe zu faſſen und zu 
tem Ende fih der Diannheimer Brüde zu bemächtigen.““ Der Beſitz 


* Der Darmft. Berigt in Ariegsacten F. 49. Bul. damit Theairom E. 721. 
? Kriegsacten %. 40. 9 Daunfiübter Bericht in Rr. I. 
* Thestrum E. I, 121. Lore Chihheſtet bei Roe 42, 
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der Mannheimer Brüde ſchloß oder eröffnete den Weg nad dem Elia, 
wo Mansfeld feine Beute verwahrt. Um fih biefen Weg und feine 
Beute zu fihern, kehrte Mansjeld von Dieburg ſüdwärts um nah Mann- 
heim zu, und verzichtete dadurch auf die Bereits fihhere Vereinigumg mit 
Chriſtian. Der erfte Meifterftreih Tillvs war gelungen. 


Es folgte jofort der zweite. Bereits am zweiten Tage war Tilo 
der Nachhut des abzichenden Mansfeld im Walde von Lorſch auf ben 
Ferien. „Wir haben ihn, meldet Tilly an Marimikian, am 15. Juni, 
aus unterfchiehlichen Poften getrieben, beim Sharnügen wohl in bie 
3000 niebergelegt, namentlich Fufwoff. Die Unferen waren bur drei 
tägiges Marſchieren abgemattet, fonft noch viel mehr.“ ! 

Lord Chicheſter in Mannheim beriätet: „Die vereinigte Macht 
von Cordova und Tilo erreichte die verſtreute Mannihaft und ſchlug 
viele der ermüteten und Franken Leute nieder. Als jie mit ihrer Cavallerie 
an die Armee felber gelangten, gab es ein Gefecht mit beiderfeitigem 
Verlufte, ſchwerer jedoch, wegen ber Verſtreuten, auf unferer Seite. 
Jedoch famen ber König umd feine Armee in ziemlih guter Ordnung 
ab, nit aufgelöft. Es gereihte ihnen zum Glücke, wie ih ſagen tarf, 
daß die Infanterie des Feindes nicht fo zeitig Herankam, fie anpugreifen, 
bevor fie Mannheim erreihten. Die Mansfelder überjhritten dann vie 
Nedarbrkde und lagerten zwiſchen Nefar und Rhein.“ * 

Der Bericht Chicheſters läpt durhidimmern, wie ſehr ſich in den 
acht Tagen zuvor die Dinge zu Ungunſten Friedrichs ober richtiger 
Mansfelds gewendet, Beftimmter jagen es die Berichte Tillys. Wenige 
Tage zuvor, wo Mansfeld auf Darmitabt zog, hatte er gemeint, bie 
Bereinigung von Monsfeld und Chriftion fei fo gut wie volfogen. 
Indem er dann durch den Scheinangriff auf die Mannheimer Brück, 
den Mansfeld zum Rückzuge von Dieburg auf Mannheim bewog, ftand 
er in Ebersdorf, am 15. Juni zwiſchen Mansfeld und Chriftian.® 

Bei den auffaltenden Vorgängen dieſer legten Tage war das Ber: 
halmis Friedrids zu Mansfelb niht cin Geheinuis geblieben. In 
Frankfurt lief bie Hußerung eines vornehmen Herrn um, der mit in 
Mannheim geweien: es bedünke ibn, der Pialzgraf fei in Mannheim 
eben fo wohl ein Gefangener wie der Landgraf, inmaßen man aud in 
Darmftadt wohl bemerkt, daß derſelde faft thum mäfje, was dem von 
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Mansjeld gefällig, es ſei ihm gleich lieb ober eib.! — Nun gab noch 
dazu der wenig ehrenhafte Rückzug von Dieburg nad) Mannheim den 
Anlaß zu Grörterungen, wie fie in folden Fällen unter ben Häuptern 
unvermeidlich find. 


Die moraliihe Auflöſimg war aljo offenkundig, Um fo mehr 
drängte Wefton in Vrüffel auf einen Waffenftiiftend. Die Infantin 
in ihrer Sehnſucht nad; der Herftellung des Friedens war willig. Am 
4/16. Juni jendete Lord Chicheſter von Mannheim aus an Tilly die 
Meldung, daß er von Brüffel der ben Auftrag Habe, einen Stillſtand 
auf drei Wochen abzufhliehen. Deshalb Hate er ben Pfalzgrafen ber 
wogen, fi in ber Stadt Mannheim aufzuhalten.. Er erwarte von Tilly, 
dem bie Infantin ihren Eutſchluß hınd gethan haben werde, bie Antwort, 
wann der Stillſtand beginnen jolfe.? 

Tilly antwortete am 18. Juni: bis zur Stunde ſei ihm ein folder 
Beſehl der Infantin, ohne welden er ſich nicht einlajfen dürfe, wicht 
jugefommen. In jedem Falle müffe er zuvor wiffen, wohin Mansfeld 
md Herzog Ghriftian ſich zurüctziehen wůrden, damit es nicht den geift- 
lichen Fürften zum Nachtheile geſchehe. 

Zugleich wandte ſich Tilly fragend nach Münden, mit der Mel— 
dung, daß Cordova allerdings von Brüſſel ber den Befehl habe, nicht 
er. „Ich halte dafür, ſchließt er, daß die Gegner diefen Stilfitand allein 
darum begehren, weil fie unjere Streitfräfte vereinigt vor ſich fehen.” 
Er Bittet die Antwort nad Aſchaffenburg zu birigieren, Das Wort zeigt 
den weiteren Plan Tillys an: er will gegen den Herzog Chriftian ziehen. 

Die Antwort Marimiltans Bilfigte nicht den Plan des Stillftandes, 
„Die Hoffnung auf die Niederfegung der Waffen, meldet er, ift noch 
mich geſchwunden Gin Stilflaud würde verzögern.“ Jede) erörtert 
er die Bedingungen, unter denen man ſich einfaffen fönne. Dann jölieht 
er: „Eo lange man das Kriegsvolt — d. i. dasjenige Tillys und Cor 
dobas — alſo beiſammen fat, ift fein Mittel zu verfiumen. Wie ich 
denn gänzlich dafür halte, Ihr werdet, unerwartet diefer Mejolution, in 
den Feind fo viel möglich geiegt, und alles was zu dieſer Intention 
vienlich, wie bisher, wohl erzeigt Haben,” ® 


* Beiht aus Franffurt vom 11.21. Juni, in Kriensacen F. 49. 
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In der That hatte Tilly, mod bevor der Herzog Marimiltan 
in Münden diefe Reſolution unterjhrieb, im Sinne berfelden mit Nach— 
druck gegen Chriftian gehandelt. 

Bevor wir darauf eingehen, Haben wir ums zurũuczuwenden zu 
dem Walten diefes jungen Herzogs in Weftralen, 


7. Ehrifttang Walten in Weſtfalen und Marſch auf den Main. 


Ungeadhtet der Bitten Friedrichs bei Mori von Oranien und 
des Scheine der Eimmoilfigung im diefelßen, war Ehriftion, mie wir 
gefehen Haben, in Weſifalen verblieben auf ben Befehl eden desſelben 
Peingen Moritz, weil Chriſtian im Stifte Münfter ben Generalftaaten 
müglicher fein vofire ale in ber Pfalz. Chriftten fuhr alſo fort, ir 
Weitfalen zu neömen, was er ablangen oder herausdrücken konnte. 

Eben damals jedoch als er das Stift Vünſter nachdrücllicher als 
Zuvor zu bedrohen begann, fand er ein nicht erwartetes Hindernis an 
der Meinen Stadt Gefefe.t Nachdem, bereits im Januar, die Stadt 
fid) durch eine Zahlung von 1500 Thalern a6zufinden gemeint, Tief; voch 
Shrifttan wiederholt Verfuche auf fie machen. Aber Auholt fandte den 
Dberften Erwitte mit 1000 Mann zu Hülfe. Die Vürgerigaft war 
entfejloffen zum Widerftante, zumal bei ber furchtbaren Drohung Chri— 
ftians, fein Lind in der Wiege ſchonen zu wollen. Am 4. April rhdte 
er mit faſt feiner ganzen Macht vor die Stadt. Er ließ ftürmen Es 
war vergeblich. Dennoch forderte er die Übergabe. Er erhielt die 
Antwort; er möge nur Iuftig lommen mit rechtſceffenen Soldaten, der 
armen Bauern aber fhonen. Chriſtian entſchloß fi zum Abzuge won 
Geſece, am 12. April. 

Es war der Ehrentag dieſer Heinen Stadt. Sie hat das Ge- 
dochtnis desſelben im Vonnsmmde mit Anfpielung auf Chriftian den 
Zolfen der Dulletag genannt, in wärdiger Weije gefeiert bis herab auf 
unfere Zeiten, ? 


Das Stift Münfter hatte dem Herzoge CHriftian bereits 30,000 Thlr. 
Brandſchatzung gezahlt. Er forderte mehr. Es Iehrt bei in immer 
die Nedeweife wieder: eben jo viel wie bie Stände dem Randesferrn für 
die Liga gegen Kurpfalz gezahlt, eben jo viel wolle er aud; haben. Cs 
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ift ein merkwürdiger Einklang feiner Neben zu diefen Pandftänden mit 
denen der Generalftaaten zu dem Kurfürften Ferdinand von Köln. Diefen 
„sringen bie Generafftaaten, am 4. April, in Erinnerung, dafs fie im 
October und December 1619 die Stände der drei Stifter Röfn, Bader 
born und Minfter gewarnt, gegen die Firften und Stände der Union 
etwas beizutragen. Aus aufgefangenen Schreiben liege nunmehr wieder 
de Abficht des Kurfürſten vor, den Herzog Marimilian gegen Kurpfalz 
zu unterftügen. Die Generalftaaten erlaſſen daher, lediglich aus nad 
barliher Affection, an ben Kurfürften die treußerzige Warnung bies nicht 
zu tum, bamit Me Verwüftung, das Berberben, der totale Ruin biefer 
Londer vermieden werde.“ t — Der Kurfürft, indem er Diefes Schreiben 
dem Kaifer einfandte, fügte fein Urtheil Hinzu: „Es ift das eine faft 
große Vermefjenfeit.” 

63 ift das Beſtreben des Kurfürften Ferdinand, die Stände feiner 
Pänder zur einmüthigen Abwehr, alſo zur Bewilligung der Mittel für 
dieſen Zwec zu bemegen. Es ift dagegen das Vetreben ber General« 
ftaaten, durch Furcht oder, je nach den Lmftänden, auch durch gütliche 
Mittel, den Willen zum eimmüthigen Handeln niht auftommen zu laſſen. 

Am 13. April eröffneten die Räthe des Kurfürften den lange vor- 
bereiteten Landtag in Münfter. Sie begannen mit einer Schilderung 
des Jammers, den bis dahin Chriftian zunächft Über das Stift Pader- 
bern umb das Herzogtum Wetfalen gebradt.” „Cs ift landiundig 
fogen fie, in welcher Art vom dem Srigävolte des Herzugs Chriftian 
mit Brandſchatzen und Plündern, mit Schänden und Morden im Stifte 
Paderborn und im Herzogtjume Weitfalen gewütfet worden ift. Durch 
Brandbriefe und Brandmeifter find die Landſchaften insgemein, wie die 
einzelnen Städte, Fleden, Dürfer und adeligen Hauſer befonders zu 
Zahlungen gezwungen, und weder Unterfrift noch Siegel haben vor 
weiteren Bebrlichungen gefhügt. Die armen, ar ben Bettelftab gebraditert 
Leute find genöthigt worden ihr Heim zu verlaffen und mit Weib und 
Kind ing Elend zu wandern In Wäldern und hinter Hecen und 
Sträuern hat man Leichen gefunden, die Opfer der Kälte und des 
Hungers. Es üt bann dem Stifte Münſter gleiches Berderben arger 
droht. wenn es nicht eine hohe Summe bewillige. Trotz der dadurch 
erfauften Salvegarde haben die Halberftäbter mit Einlagerung, mit 
Nouben, Plündern, Niederſchießen, mit abgenöthigter Zufuhr der debens⸗ 


* Sriegsacten F. 47T. * Weslaump, Chriftlan 190. 


Google 


184 Das Jar 1622, 


mittel fortgefagren. Es find Dörfer abgebrannt, die Stähte bedroht, 
das ganze Card gefährdet.” 

Der Kurfurſt ef weiter jagen, daß aflem dieſem Übel hätte ge— 
ſteuert werden fnnen, wenn, jeiner Aufforderung gemäß, bie Stände 
Der weitfälifgen Pänder ſich zu einer einmüthigen Abwehr Hätten ver- 
aleihen Tonnen. Sie dagegen hätten ihre Unvermögenheit und andere 
Bedenken eingewendet. Aber and jegt noch ſei es Zeit, für die Sache 
des Rechtes und der eigenen Wohlfahrt einzuftehen mit Gut und Blut. 

Die Stände dantten dem Yandesherrn „für feine treuherzige väter 
liche Sorgfalt“; aber ihre Vefhliffe riefen nicht dasjenige ins Pchen, 
woranf es zur Gegenwehr ankam — eine Bewilligung für eine Krieges- 
madt. Sie erſuchten dagegen die fürftlihen Räthe, bei den General: 
faaten und dei Chriſtian Veſchwerde zu führen über die Drangjale, 
weldie das Land von den ftreifenden Truppen erleide. 

Die Beſchwerde im Haag fand auffallend ſchnell ihre Löfung. Noch 
im April erfhienen gebrudte Placate ter Generalftaaten, welche ihren 
Zruppen bie Androhung fharfer Strafen für jere Behrlidung der fried⸗ 
lichen Nachbaren in Köln und Mirfter in Erinnerung braten. 








War denn num auf einmal der bei ten Generalftzaten jo oft 
jchlummernde diechteſinn gegen ihre friedlichen, aber durch ihre Uneinigkeit 
ichwochen Nachbaren wach geworden? — Es gab noch eine andere und 
mehr glaudliche Loſung dieſer Frage.” Spinola Hatte ſchon ſeit längerer 
Zeit gedrängt, daß der Furfürft Ferdinand mit feinen Ländern ſich offen 
als Feind der Generalftanten erklären möge, In bdiefem alle werde 
der König von Spanien die wiederholt geſuchte und wegen dieſer Unent- 
i&loffenheit vergögerte Hülfe leiften. In ber That ließ dan, im April, 
Spinola den Grafen Heinif) von Berg mit nicht geringer WMecht ofer« 
halt Wefel auf einer Schiffbrücke den Rhein überſchreiten. Der Kurfürft 
war bem Verlangen Spinofas geneigt, nicht das Domeapitel und bie 
Yanbftände. Ihnen ſchwebten Iebhaft die Drohbriefe der Generalftaaten 
vor Augen, bafi, im Falle ſie bie geringfte Feindfeligteit gegen ben Herzog 
Ehriftian ober Die Generalſtaaten verübten, das ganze Land adgebrannt 
werben folle, Ms die Drohungen ihre Wirhung getfan, folgten jene 
friedlichen Placate, „um alfo, wie ein holländiſcher Beitgenoffe fih aus⸗ 
trüdt, die Landſchaften, unter tem Vorwande ber Zreundihaft und bes 
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Schutzes, von den Entwürfen und Anſchlägen ihres Tandesfürjten ab— 
wendig zu maden.* ! 

IJeboch aud jo drohte der Anmarſch Heinrichs von Berg mit 
10,000 Mann Infanterie und entſprechender Cavallerie für Ebriftion 
Gefahr. Moritz von Oranien fand ein Gegenmittel. Er emtfendete 
jeinen Bruder Friedrich Heinrich mit zahlreicher Gavallerie in aller Stille 
und Schnelle mitten durch feindlihes Yand an Turnhout vorbei bis über 
die Demer. Damm foberten in dem ganzen Dreied Landes, in defjen 
Winfeln die Städte Meheln, Wören und Brüffel liegen, die Feuer auf. 
Die Infantin Iſabella glaubte nicht cher an dieſe Verwegenheit des 
Feindes, als bis fie felber von den Wällen von Brüſſel aus in die 
Flammen blikte. Dann gebot fie die fhleunige Müclehr Heinrichs 
ven Berg? 


Die Stände der Yänber Ferdinands vermeinten ihren Mangel an 
Entſchloſſenheit unter dern Namen ber Neutralität zu verbergen. Ehriftian 
verſtand das anders. Dom 10./20. April an ergingen ſeine Forderungen 
am Miünfter. Cr verlangte die Auslieferung eines Droften Sqhorlemer, 
der aus ber riegebeute von Prag Werthſachen zum Betrage von 
100,000 Thafern nad; Münfter gebrachts Darum fei Schorlemer ein 
Feind des Künigs von Böhmen, darum aud ein Feind Chrifttans. „Wer 
umferen Feind aufnimmt, der ift felöft auch unfer Feind. Kemer iſt 
unjer Feind ber giftige peſtilentialiſche Haufe der Zefniten, die Ihr bei 
Euch habt. Deshald verlangen wir Auslieferung der Güter, die Schor⸗ 
lemer in die Stabt gebracht, Verjagung ber Jeſuiten oder 150,000 Thlr. 
Älr ihre Hälfe. Dagegen wir eine Einrede wegen Neutralität ober andere 
jeinitiiche oder jophiftiiche Ausflüͤchte nicht leiden mögen.“ — Am 28. April 
jerderte Chriftian als Gegenkeiftung beffen, was die Stände bem Kur: 
fürften als Yandesheren bewilligt, 200,000 Thaler, 4 

Die erfte Forderung ließ fih als unbegründet darthun, die zweite 
als unerfüllbar, am ber dritten hielt Chriſtian feſt. Er rüdte in das 
Stift Münſter ein, mit dem üblichen Verfahren. Dann verhandelte 
man. Ghrifttan ließ non jener Summe etwas ad, jedoch mit ber Drohung, 
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unſäumlich wieder anzufangen mit Brennen.“ : — Endlich, am 10. Mai, 
gelang ce, ihn mit 10,000 Thalern Baar zu beſchwichtigen 

„Und will, ſchrieb der Kurfürft Ferdinand, am 15. Mai, an deu 
Kaifer, der unſinnige Menſch nod nicht meine Länder verlaffen, ſondern 
es ſcheint aus allem jeinem erfahren, daß er eher nicht zu ſchelden 
gedenkt als bis er es affo gemacht, daß id} &$ vielleicht niht mehr erleben 
mödjte, Na Die Lander Diefes jümmerlihe Verderben wieder überwunden 
amd verſchmerzt Hafen.“ * 


Dieje Meinung war nicht richtig. Am felten Tage zog Chriſtiau 
zum dritten Male in die Stadt Paderborn ein, micht um dort zu ver- 
weilen. Am nächſten Tage weilte er, ver dem Aufbruche, das Collegium 
der Jefuiten, das ihm auch dies Mal zum Quartiere gedient hatie, in 
bie Suft jprengen.® Nachdem ſchon mehrere Tonnen Bulver unter bei 
Hauptthurm gebrocht waren, ließ er auf dos Zureden einiger Draun- 
ſchweigiſchen Edelleute davon ab. Jedoch führte er Die drei Patres, die 
dort geblieben waren, mit ben zivei anderen, die ſchon zuvor ihm hatten 
folgen müffen, als Geiſeln fir die noch nicht gezahlte Brandſchatung 
gefangen mit.+ 

Es find bamals und fpäter von Freunden und Feinden ber Sade 
Chriſtians über ihm mande ſcharfe Urtheile gefällt, wie wir fie nach 
Zeit und Belegenheit vernehmen werben — nicht von dieſen Jeſuiten 
die er gefangen mit fih führte. „Auf dem Marie — jo berihtet tie 
Geſchichte des Paderborner Golfegs, 5 — lieh er ihnen die Feſſeln löſen. 
und, wenn er fie zu Fuß gehend antraf, ließ er ihnen einen Wagen 
ftelfen. Oft au) vedete er fie freumblid an. Traten dann Andere herzu, 
fo trug er eine ftramme Diiene zur Schau, welde er ablegte, jobalt 
er wieder mit ihnen allein war.” 

Demnoch blieb das perſonliche Verhalten des Herzogs Chriftian 
zu ben gefangenen Jeſuiten aud damals gleich nicht unbefannt Eine 
Flugſchrift erzäßlt: „Die Jejuiten waren zwar Gefangene, aber von bem 
Herzoge ſehr Ttattlih und ehrlich gehalten.“ ® 

Dis Berhalten Chriftians gegen den Orden der Jeſuiten im Alle 
gemeinen und gegen die einzelnen Perfonen im Beſonderen erſcheint alſo 
wie ein Wiberfpruc. Und dennoch dürfte bie vöſung deſſen nicht ſchwer 

A. q. O. Kuücgsatten J. 43. Westamp, Herzog Chrilfian 150. 
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jein. Chriſtian, wie die gefommte Partei der ihm gleich oder ähnlich 
Gefinnten jederzeit zu thun pflegt, verhielt fi zu dem Orden im ber 
Geſammtheit gemäß den Vorurtheilen feiner Unkeuntnis. Die einzelnen 
Perſonlichteiten dagegen, denen er gegenüber trat, übten auf ihır diejenige 
Wirfung, welder auch rohere Menſchen gegenüber der moraliihen Über- 
Iegenfeit ſich nur ſchwer entziehen. 

Unter der Beute aus Paderborn, bie Chriſtian mit ſich führte, 
befanden ſich die Reliquien des HL Liborius, eingebüllt in ein Yeinentud), 
verfiegelt mit feinem Siegel! Db er Sei biefer Beute füh ganz chue 
Scrupel fühlte, werten im Verlaufe ber Dinge feine Äußerungen ergesen. 


Bevor Chriftian aus Weftfalen fie, räumte er die Städte Cipp- 
ſtadt und Soeft ben Eruppen der Generalftanten ein. — Bei Hörter 
Überjepritt er die Wefer und durchzog dan einige Amter feines Bruders 
Friedrich Ulrih, um das mainziige Eichsfeld brandſchaten zu können. 
Fir 20,000 Thaler baar und die Zufage von weiterem 80,000 Thalern 
gab er das Verfpreden, nur Eine Rat in dem Gebiete zu raſten. Ein 
Bericht von dert gibt damals, am 26. Mai, die Stärke des Heeres an 
auf „6000 Reiter und 26 Zähnlein zu Zuß, ea 4500, fammt einem 
unglaubliden Troß und unnützem Gefindlein.”” Doch ſtieß dort aud) 
die im SHalberftädtjhen gewordene Mannſchaft, ea 1000, zu ber 
Hauptwacht. 

Rach der üblihen Weiſe der Aggreſſiv-Partei verfündete Chriſtian: 
mer Habe ſich zu feinem anderen Zwecke aufgemacht, als daß dadurch die 
wahre Religion, jo wie des Neiches heilfeme Sagumgen, ſonderlich der 
merthe Religions» und Profanfriede in gleiher fiherer Wage erhalten 
werden mögen.” + 

In Wien dagegen erwog der Neihshofrath die Frage der Reichsacht 
über Chriſtian. Es ſtand Dagegen das Bedenken, daß zur Zeit feine 
Ereution verfügt werden fünne. Denn Marimilion mußte, gemäß dem 
Willen der ige, die Wufgabe feines Heeres auf den Schug der Länder 
der geiftlichen Sürften beſhränten Zweckmäßiger, meinte man, merbe 
eine Abmahnung durch bie Reichsſtonde bes nieberfächfiichen Kreiſes jet s 
— Nahthdem Chriftien wiederholt gezeigt, wie viel ober wie wenig er 
fih um ſolche Momahmıngen Himmerte, erſcheint der Beſchlug nur wie 
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eine Umhũllung ber Verlegenheit was zu tun. EGs gab gegen ihn kein 
Mittel als bie Waffen. 

Er forderte von der Stadt Mihlgaufen 200,000 Thaler oder 
Quartier. Der Kath wandte fih fragend an den Kurfürften Johann 
Georg, ter mit einiger Macht in Langenſalza ftand. Mit feiner Zu 
ftimmung lehnte bie Stadt das Anfinnen ab. Der Kurfürſt meldete dem 
Raifer, daß er, wenn nur einige Ahfiftenz vorhanden, den Herzog ans 
gegriffen und gefchlagen Haben mürbe.t 

Vereits war ein Drohbrief Chriſtians an den Fürftbiſchef vom 
Würzburg und Bamberg ergangen, abermals wie ein Ausdruck des vollen 
ingenblichen Übermuthes, welcher bie Raufluft mit dem Hohne abjiht- 
licher Veleidigung paart.2 Zugleich jedoch hatte der in folder Weiſe 
Bedrohete feinen Hülferuf erhoben. Zilly meldete, am 31. Mat, daß 
er Herbersdorf mit fo vieler Mannſchaft nad) Würzburg entjendet, daß 
98 genug fein dürfte.s m dee That wendete Ghriftian ſich nicht dahin, 
jonbern weiter mweitwärts. Es handelte ſich für ihn darum, den Yanb- 
grafen Morig zur tätigen Betheiligung mit fortzureißen. 


Das Verhalten dieſes Fürften ift, wie fo Häufig bei ihm im ſich 
widerſprechend. Auf die Nachricht des Aufbruches von Chriftian berief 
Tilly au den Grafen Anholt aus Weitjalen in Eilmärfchen zu ſich. 
Der türzefte Weg für Anholt führte durch Heſſen-Caſſel. Beim Heran- 
nahen hesfelben verlangte Moritz von jeinen Räthen ein Gutachten, ob 
er Chriftten zum Succhrs gegen Anholi rufen folle. Die Näthe hielten 
entgegen, daß Unholt aufs geſchwindeſte durdeilen, Chriſtian alſo zu Ipät 
fommen würde. Habe man ihn aber einmal im Lande, fo werde man 
fich nad; jeinem Willen richten müffen.t 

Über dies Gutachten geriet der Landgraf in heftigen Zom. In 
den ftärkften Ausdrücken bezeichnet er dasſelbe, welches ihm die Vertheidi— 
gung feiner Unterthanen vwehre, als „einen unauslöjhligen Schimpf.“ 
„Damit aber fie (die Räthe) auch nit bafitr Halten, daß wir gemeint, 
ihnen folde und dergleichen Hanbgreiflige und zumal grobe Fehler mit 
überflüffiger Geduld Hinpaffieren zu laſſen: fo ſollen fie wiffen, daB fie 
in unjere hohe Straf und Ungnad gefallen, und daß fie nad Anhörung 
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dieſes in ihre Pojamenter verftridet fein und zur Ausſoöhnung der an 
una und unferen Unterthanen begangenen Umthat zwölf tauſend Thaler 
zahlen follen.“ 

Diefe Stimmung des Pandgrafen Morik hielt nicht wor. Chriftian, 
in Bacha angelangt, ſprach, am 28. Mat / 7. Juni, dem Loandgrafen 
Zweifel an feiner Chrlicteit aus. Morik verwahrie ſich. Noch an 
31. Mai / 10. Juni gab er feinem Sohre Wilfelm den Auftrag, mit 
den verfammelten Rätben, fo wie aud; dem Ausſchuſſe ber Mitterihaft 
zu erwägen: „ob mit dem Herzuge Chriftian, ober auch, da immittels 
die Conpinetien bes böhmiſchen und bes braunſchweigiſchen Löwen erfolgen 
ſollte, mit dem Haupt-Brincipal, nämlich dem Könige in Böhmen, hier: 
über zu tractieren fein möchte." — Morig meinte nämlich damals noch. 
daß Mansfeld gemäß der Richtung feines Marſches am 28. Mai / 7. Juni. 
von Darmftadt aus, ſich auf dem Wege nad) Acaffenburg befinte, und 
erwartete ſtündlich die Nachricht der Einnahme biefer Stadt! Er wußte 
nch nit, daß Mansfeld bereits wieber, fiher vor Tilly, in Manns 
heim ſaß. 

Eben jo daher, wie der ſchleunige Rückzug des Mansfeld von 
Dieburg aus auf Mannheim ihm felter die Gelegenfeit der Vereinigung 
mit Chriftian benahm, muß angenommen werden, daß die Nahrict 
dieſes Müdzuges auch bei Mori und jeinem Sohne Wilhelm jeden 
Wunſch der Vereinigung mit Chriſtian erſtickte. Morig alfo, ungeachtet 
eines Zormes über das Öutaßten feiner Räthe, handelte wider feinen 
Willen demjelben gemäß, 

Um fo höhere Aneriennung ift dem Feldherrn zu zollen, ter mit 
wohl envogener Berechnung ber Charaktere feiner Gegner, durch feine 
ſcheinbare Abfiht auf Mannheim folde Erfolge erreiht hatte. Der 
wichtigſte derſelben fand jedoch noch aus. Chriftian gelangte mit unver— 
ſehrter Macht bis an den Main. 


8. Das Treffen bei Höhn, 11./21. Juni, und deſſen nächſte Folgen. 


In dem bereits früher angeregten Schreiben Tillys aus Eberftabt, 
vom 15. Juni, jagt er: „Dieweil Cordoda und ich beriditet, daß der 
Herzog Chriſtian mit 80 Cornet Reitern und 6 Negimentern zu Juß 
zu je 2000 Mann ſich zu Nidda in der Wetterau befinde, nicht über 
vier Meilen von Frantfurt, und daher zu beforgen, daß er ſich der 
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Yrüde von Aſchaffenburg bemächtige, oder auch fi im den Rheingau 
begebe: fo haben wir uns abermals alſo conjungiert, daß wir auf jeden 
Angriff, o6 von Manzfeld, ob von Ghrifttan, uns zugleich wenden, auch, 
da der Biſchof von Würzburg nichts zu beforgen, die aus Böhmen her 
unter Garaccoli anmarjdierten Truppen heranziefen tönnen,“ ! 

Bon Mannheim aus jandten Mansjeld und Friedrich an Chriftian 
die Meldung, daß fie ihm zum Übergange über den Main die Hand 
nicht Bieten Könnten. Sie ricthen daher, daß er fid gegen Würzburg 
wenden und ſich dort flirten möge, bis, nad) dem Aufbruche bes feind- 
lichen Yagers, das königliche Heer die Bereinigung mit ihm anftreben 
tönne.? Chriftian verfhmähete ben Rath: er mollte ter ben Main. 

Sobald an dirfer Abſicht nicht mehr zu zweifeln war, eilte Tilly 
auf Aſchaffenburg zu, um dort den Main zu überjchreiten und dann am 
rechten Ufer des Stromes hinunter zu geben und auf Chriftian zu treffen 
vor beffen Übergange. 

Mit beforgtem Blicke ſchauete auf diefe Vorgänge der engliſche 
Geſandte in Heidelberg, Lord Chicheſter „Ich Gabe num, meldet er, Die 
Tenppen des Morlgrafen von Laden amd Mansjelds, ihre ſchiechte 
Manngzucit und geringe Ordnung, zur Genüige fennen gelernt, um 
urtheifen zu fünnen, daß die Sache, für welche fie Fechten, ſich in großer 
Gefahr und Wagnis Sefintet. Man fagt mir, daß die Truppen des 
Herzogs von Braunſchweig in nicht viel befferer Berfafjung find. Wie 
auch konnte es anders jein, wo die Mannſchaft angemorben wird aus 
der Hefe des Volles, von Fürften, welche dieſer Leute nicht mächtig aus 
Mangel an Geld Feine Mittel haben, weder zu beftrafen, nod zu be— 
Ichnen, ſondern fie leben laffen auf Raub und Beute! Wenn Ehriftian 
einen Schlag empfängt, wie ich vermuthe, jo ift bie Pfalz verloren.“ * 


„Es ift, meldet eine damalige Flugſchrift, in dieſer Zeit ein großes 
Füchten in die Stadt Frankfurt am Main zu Waſſer und zu Land 
gerejen, ſonderlich als man vernommen, bafı ber Herzog Chriftian feinen 
Zug der Enden zu nehmen Willens wäre.“ Bereits in der Naht vom 
15. anf dere 16. Juni gelangte ber Vortrab unter dem Oderften Knyphauſen 
vor de mainziihe Stadt Höcft am rechten Mainufer. Einige Stunden 





4 Sriegsacten 3. 49. 
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verſuchte die Stadt fh zu halten: dann entflchen wor des jelder ver- 
mwundeten Knophauſen furchtbaren Drohungen die entjegten Einmohner 
über ben vorbeifliefenben Strom. An den Burücgebliebenen wurten 
Thaten verübt, bie jenen Drohungen entfpradien. 

Am 7./17. Jmi bejegte das Hauptheer Chriſtians bie Stadt. 
Seine Brandmeifter erhielten Befehl, hie nahegelegenen Orte anzızünden, 
ob feindfic, ob neutral, und man jah am Einem Tage, bem 9./19. Juni, 
die Feuergerben auffteigen von ben Flecken und Dörfern ringeum, von 
Eſchborn, von Ober⸗Urſel, von Sulzbach, von Nivda, cd mainzifcen, 
ob franffurtijchen, ob hanauiſchen, ober mas immer Gebietes.! Ich 
habe, meldet ein Schreiben aus Frankfurt, Rouch und Flommen von 
neun verſchiedenen Feuern auffteigen fehen.“? 

Bereits jedoch waren die Retter auf dem Wege: fie nahten heran. 
Am 8./18. Juni lagerten Tilly und Cordova auf freiem Felde zwiſchen 
Harn und Frankfurt. Xım 9,/19. ſah man fie umneit Frankfurt vor: 
über ziehen bis an die Nidda. Chriftian ließ unterdeffen an einer Brüde 
arbeiten, zu melher die Frankfurter ihm das Material zögernd ver» 
tauften. 3 

Bon Kriegstundigen ift Damals und jpäter gejagt worden, daß 
für ten Herzog Chriſtian feine Nothwendigleit vorlag, ein Treffen an- 
zunehmen, daß er vielmehr hinreichende Zeit gehabt, vorher mit feinem 
Heert über den Main zu gelangen. Wenn dem fo it, jo hatte Tilly 
au) dies Mal, wie vierzehn Tage zuvor den Mansfelb, den Gegner 
nach Moßgabe der Perſönlichteit richtig gefhäßt. Chriſtian nahm das 
Ireffen an mit dem vollen phyſiſchen Muthe der Jugend. 

„Nachdem wir, meldet der bayeriſche Bericht, in der Nacht vom 
19. anf den 20. bie abgeworfenen Brüden über bie Nidda hergefielit, zogen 
seit om Diorgen hinüber und fanden den Feind vor uns gegen Höchſt zu 
in völliger Batoilte, Darauf ward auch unjer Bolt in Batailfe geſteüt, 
zuvor aber das Schloß Rödelheim, dem Grafen Friebrich Solms gehörig, 
weil fih 200 Soldaten des Feindes darauf befanden, mit fieben oder 
acht Kanonen beiheffen. Für tie Übergabe erhielt die Mannſchaft freien 
Abzug mit Sad und Pad und brennenden Lunten. Nächft unter Rödel- 


A. a. 0.72. 2 Sriigsacten F. 40. Vom 11,21. Juni. 
: Thestrum E. I, 7: 
* 2es Ariegs-Conmni 






8 Mirggentsal, vom 30. Juni, in Arisgsacten F. 50. 


Google 


192 Das Jafr 102. 


Wir griffen fie an mit 1500 aus allen Negimentern. Der Kampf 
dauerte drei Stunden, bis fie mit Gewalt Hinaus getrieben wurden. 
Inmittels war die Schladitorbmumg fertig geſtelt. Als mm tie Stüde 
etliche Stunden gepielt, fo ift dem jpeinde ein Stüc verlegt, an dem 
anderen ein Rad gebrochen, fo daß er nur noh Ein Stüf zur Bi 
wenbung fatte. IS wir dann ftärfer vorgingen, wich der Feind zurüd, 
bis zwiſchen 6 und 7 Uhr Abends er ſich auflöfte in die Flucht auf 
Höhft. Obwohl die Gavallerie dem Feinde gern nachgeſetzt Hätte, To 
Hat hoch Zilty es micht geftattet, aus Vejorgnis, Daß Mausfeld angelangt. 
Daher blieb Die Cavallerie halten, und nur 4 Gompagnien Kroaten mit 
tem Fußvolt, das bereit® im Marjde war, drängten nad. Als num 
die Unferigen gegen HöHN zu mäher amen, exfannten fie, dag ber Feind 
ſich in voller Fiucht befand, auf die Brüde zu oder in den Main“ 

Die Brüde war für den Andrang der Flüchtigen zu ſchmal. Viele 
ftürzten hinab. Biele Andere, bie ven Strom durchſchwimmen wollten, 
ertranten, Dan erzühlte, daß viele Fiſcher am Mainftrome reich ger 
worden feien durch die Beute an den Ertrunkenen. An denjenigen, die 
ſich landwarts nad Heſſen hinein gerettet und verfpvengt umber ierten, 
wolfendeten die ummohnenden Bauern die Ylutarbeit des heißen Tages. 
Chriſtian war herangezogen mit etwa 20,000 Dann. Dt etwa 6000 
gelang es ihm, Mansfeld zu erreihen. Diejer war aus Mannheim 
beraus gefommen, nicht jedoch fo weit, wie Tilly beſorgte. Zum Zeichen, 
daß er in der Nähe jet, Tief er den Marttfleden Pungftakt in Maudı 
aufgehen, * für Chriſtian dennoch niht zum Nutzen. 

Noch am felben Abende, dem 21., ergab fih die Vefagung in 
Stadt und Shloh Höcft. Dadurch erhielten auch die aus vederborn 
mitgeführten Jeſuiten ihre Freiheit Als Die gejangenen Soldaten am 
anderen Morgen abgeführt werben fellten, traten viele bei Anhalt unter. ? 








Tilly entjendete die Siegesbotſchaft an deu Kaiſer durch Johaun 
Francisco Mayno, dem er grofies Pub zuerfinnte. Aus fih gab er 
einen Überblick der Tage ſeit Wimpfen mit. Magno wurde in Wien 
vom Kaifer zum Ritter geſchiagen ut zum Dberften ernannt. Fir 
Tilly ſelber brachte er die folgende Antwort mit, vom 1. Zuli,® Inmaßen 
Du Dich um uns, um das 9. R. Reich, unier Hohlöhlides Haus 


! Acta Mansf. 133. 3 Jener Bericht Dennggeuthals won 30. Juui. 
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Defterreich und ben allgemeinen Wohlſtand ſchon viele und lange Jahre, 
anfänglich wider die Rebellen in ben Nieberlanden, dann wider ber 
gemeinen Chriftenheit Erbfeind, den Türken, und hernach wider unfer 
und alfer getreuen Kur- und Zürften offene Feinde und Mebellen mit 
ewigem unſterblichem Ruhme verbient gemacht — wollen wir folde Deine 
anjehnlihe und ritterlihe Zhaten in K. Guaden mit wirklichem Dante 
dlfo zu erkennen unb zu verompenfieren unvergeffen fein, wie ſolches 
denſelden billig gegiemt und gemäß ift, und Du, aud; bie Deinigen, beffen 
einen Ruhm und einen Genuß empfangen mögeft.“ 


Der Sieg Tillys bei Höhft war von weittragender Yereutung. 
Um uns dies völlig Har zu maden, haben wir das Urtheil eines der 
fundigften Mitglieder der Aggreifiv-Bartei über die Lage ber Dinge vorher 
zu erfragen, nämlich Gamerars. 

Er meilte in Bremen. Dort vernafm er am 6./16. Mat bie 
Nachricht von Mansfelds Vortheile über die Tillyſchen Truppen bei 
Wiesloch. Seine Phantafie malt ihm diefelben zu einem glänzenden 
Siege aus. Schon ficht ex im Geifte den Friedrich als Sieger hr 
München einziehen. Das Nähte, meint er, wird fein, daß der Rnijer 
und die Pfaffen um Frieden Bitten. Dann freitih fteigen auf bie 
Setenlißfeiten auf. Er weiß mict, wozu er dem Friedrich rathen ſoll 
„bei einer ſolchen Oppoſition ſaſt aller Eoangelifäjen.“ 1 

Diefe Worte Camerars ſind fehr gewichtig. Es ift nit etwa 
eine Ginräumung, ein Zugeftändnis, das er maßt: es iſt nicht eine Ber 
hauptimg, Die erft bewieſen werden müßte. Camera ſpricht hier ala 
eine anerkannte, Friedrich und der ganzen Partei unverborgene Thatjahe 
as, daß das Beſtreben, biefem Kriege, der aus Habgier und Frevelmuth 
emtfprumgen war md ans Habgier und Frevemnith fortgeführt wurde, 
durch den ſchmählichen Misbrauch des Wortes Evangelium bei den deutichen 
Nicht⸗ Katholilen eine Art von religiöfer Weihe zu geben — daß dies 
Veftreben damols volftändig miskıngen war. 3 gab, wie es [Ceint, 
Niemanden, der in dem Maße berufen und geeignet war, ein Urteil 
in diefer Sache abzugeben, wie Camerar. Er war geiftig ber am 
meiften befähigte unter Friedrichs Partei. Er ſcheint es, fo viel wir 
zu erfemen vermögen, mit diejem am ehrlihften gemeint zu haben. Er 
hielt die Sache der Rebellion gegen Kaiſer und Reich leidenſchaftlich feſt 
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durch jein ganzes Geben. Er fannte die Sachlage und Deutihland genau 
durch feine diplomatiſchen Reifen. Sein Zeugnis iſt ferner offenbar 
nit für das, was er erftrebt, jondern dagegen. Sein Zeugnis ift ferner 
abgelegt im Mai 1692, wo er fih in Giegeshoffnungen wiegte. Faſſen 
mir daher alles zuſammen: fo gibt es faum ein Wort jo moraliſch ver⸗ 
nichtend über bie eigene Sache, wie biefes von Gamerar: daß die Pro- 
teftanten an feine und Friedrichs Blendwerke nicht glaubten. 

Alſo urtheilte Camerar zu Bremen im Mai 1622. Seitdem 
hatte Tilln mit zwei gewaltigen Schlägen zwei Deere Friedrichs zer- 
teümmert. Noch bevor Camerar die Nachricht von dem Siege bei Höchſt 
haben konnte, Tam er zu ber Überzeugung: ein ehrlicher Friede ſei jeht 
am meiften zu würfejen.t Denn er ſieht feine Hoffnung, ben Krieg in 
die Länge mit Glied fortgufehen. Die Gefangenjchaft Ludwige von 
Darmftadt empört die Gemüther. Ber der Fortdauer derfelden hat 
Friedrich zu fürdten, daß der König von Dänemark und bie Fürſten 
in Nieberjachien feindlih gegen ihn auftreten. 

Und num Fam noch diefer Schlag von Hüchft Hinzu, der ähnlich, 
wie derjenige bei Wimpfen, von einem am Tage vorher ſtattlich anzu 
ſehenden Heere nur verftzeute Trümmer übrig (ef, und deffen moralifche 
Wirkungen nod) gar nicht abzufehen waren, 


Eine bejondere Wirkung jevod tonnte Friedrich V. fofort im feiner 
nöchften Umgebung gevahren. Mansfeld, welhen Efriftian früher wieder: 
holt als feinen Vorgefegten bezeichnet, empfing den Flügtigen nicht mit 
freundlihen Worten.” Er fagte: Chriſtian habe nicht Befchl gehabt, 
mit Tilly zu ſchlagen. Chriſtian ſolle wiſſen. daß er, Mansfeld, ein 
viel beſſeres und mehr erfahrenes Bolt habe. Dennoch hate er ſich neh 
nicht getraut mit Tilly zu ſchlagen. Denn er kenne diefen alten Fuchs 
viel Deffer als ber Herzog. Darum fei er ifm jüngft Sei Lorſch ges 
wien. Eben dies folite au Chriſtian gethan und fi in Höchft nicht 
gefäumt haben. — „Darauf, meldet unfer Bericht, hat der Herzog fehr 
unluſtig geantwortet.“ 

Die Thateche dieſes Wortwechſels legle für Friedrich bie Frage 
nahe, ob dieſe zwei Perſonlichteiten, die er für tie dauptfächlichen Vor⸗ 
kimpfer feiner Sade anſah, ſich jemals vertragen mürden. 
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Auf den zweiunbzwangigjährigen Herzog ſcheint allerdings bie 
icberlage von Hochft nicht einen entmutsigenben Eindrud gemadit zu 
haben, An der Tafel Friedrichs in Mannheim führte er ein rohes, lautes 
Wort.! Er nannte den Ulmijchen und den Mainzer Vertrag, welde 
früher die Union gejchloffen, Verträge für Schelme Es kümmerte ihn 
wenig, dafs der Kandgraf vudwig, ber hauptjählih ben letzteren Vertrag 
vermittelt, al3 ein geſangener Mann mit an demſelben Tiihe ſaß. 
Chriſtian fuhr fort: ber Markgraf Joachim Eruft von Ansbach und die 
Reutraliften wilden ihm mit Sengen und Brennen ſchon Fennen lernen. 
E fei feine Abſicht ſich mehr durch Schaden als Gutes thun einen 
Namen zu machen. Er verweille mit Wohlgefallen Bei bem Unheil, 
weldes er über das vermüftete Stift Paderborn gebracht. Agrum 
Padebornensem, dixit, nunc quidem satis exhaustum, sed semina 
quoque ibi sparsa esse, nec se dubitare quin Ducali nonnulli in 
posterum ibi sint vagaturi. 

Ehriftian erließ ein drohendes Schreiben an den Rath, von Frant- 
furt, von welchem Tilly die Auslieferung des Oberſten Knyphauſen 
forderte. Menm ter Rath nicht ausliefere, melhere Chriftian, fo hehe 
er ber Stade mit Gmaben gewogen. „m widrigen Falle habt Ihr 
Euch zu verfihern, daß wir ſolche Mittel beihaffen werden, Die wegen 
dieſer Widerſeglichteit Gud; und gemeiner Stadt zu gänzlichem Unter: 
gange gereichen follen,“ * 

Der Math) ſiellie der Forderung bes Ariegs-Commiffärs Muggen- 
thal verjähietene Auserben entgegen. Frantfurt fei neutral. Die Aus 
lieferung würde der Stadt große Ungelegenheiten zuziehen. Auch ſei fie 
wider die hriftlice Charilas Muggenthal wies Hin auf die von Knpp- 
haufen im Höchft verübten Graujamkeiten, über bie, wie der Kaiſer fich 
ausbrüdte,® „mehr als barbariihen Crudelitäten.“ Muggenthal fehte 
es dennoch nicht dur. Cr mußte ſich bamit begnügen, taf der Frant- 
furter Math dem Knyphauſen wie allen anderen Flüchtlingen in Frant- 
jurt das ſchriftliche Verſprechen abforderte, für drei Monate nicht gegen 
den Kaifer zu bienen. 


Senlenberg 
im Tarmflätter Archi 

* Krieggarten 5. 50. Tas Shriftflüt trägt Bermert: pr. 17. Junt, atfo 
alten Stiles. 

*%. a. ©. Bem 11. Juli, Auch bei Sattler 588, Dort überhaupt mehrere 
Ietenmete 
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Um Chriſtian jammelten fih allerdings jo viele Veriprengte, doß 
er wieder über eine nennenswerthe Macht verfügte. Dazu ging das 
Gerücht, daß er wicber Werbepatente ausgeibeilt für zehn Regimenter 
zu Pferd und zu Zufi.! 

Allein, nahdem Chriftton fih zu Mansfeld und Friedrich hegeben, 
war nicht mehr er ber fouveräne Sülbnerhauptmann, ſondern ftand, wie 
ter Markgraf von Baden-Durlach, unter dem Befehle jener beiden, aber 
richtiger des Mensfeld. Fir biefen aber handelte es ſich hei dem Stande 
der Dinge nicht darum, noch einmal wieder in die Schranten zu treten 
und etwa Tilly herauszufordern. ſondern um ein leidliches Abkommen. 


No vorher gelangte zu biejer Erfenntnis ber Markgraf von 
Baben-Durladi. Am Tage nach dem Eintreffen der Nachricht von döchſt 
ward er bei Friedrich nicht mehr gefehen. Gr war im der Stille forte 
gegangen, Friedrich forſchte dei ſich nad den Gründen, und kam zu der 
Überzeugung, daß fie ſchwach, auch wohl ganz nichtig jeien.“ Der Dur- 
tacher felber dagegen faßte den Kern feiner Gedanken zufammen in die 
Worte: „I ſehe, menſchlich zu reden, dem Untergang vor mir“ — 
und eilte darum, einestheils duch die Entlöhnung feiner Truppen und 
andererſeits durch die Furſprache jeines Sohnes bei Tilly zu veiten, was 
für ihn noch zu retten war. Ein bejonderer Beweggrund ſeines Thuns 
mochte aus der Thatſache entfpringen, daß ber Raifer den Sohn Friebrich 
zu deſſen Gunſten Georg Friedrich vor feiner Schilderhebung abzetanft, 
am 8. Juni zu Gnaden aufgenontmen Batte.* 

Der eugliſche Gefandte Chicheſter in Diannheim war der Meinung, 
daß die um Mannheim vereinigten Streitkräfte ausreichen würden, Tilly 
ein Treffen anzubieten ® Mansfeld dagegen zog es vor, wieder nad) 
dem Elſaß aufzubrehen. Chicheſter, im Namen des Könige Jacob, ſuchte 
Friedrich zu bewegen, in feinem Stammlande zu verbleiben. Friedeich 
meinte dort nicht fiher zu jein, und wanderte abermals mit. Demgemäß 
mußte auch fein Gefangener mit, der Landgraf Ludwig. 








9. Mansfeld im Elſaß bis jur Entlafiung. 3./18. Juli. 
Die Ereigniffe der leften Tage waren jo raſch auf einander gefolgt, 
daß num erft, auf dieſem Zuge ins Elſaß, bie ſcharfen Misbilligungen 


* Sriegdacken Z. 50. Miuggeuthols Vericht vom 30. Nut. 
9 Aretin, Beiträge VIL, 196. ® Kontonp II, 627. gricgsacten J. 49. 
© Rose 73. 
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der Fürften, auf deren Urtheil Friedrich Werth zu legen Hatte, in Betreff 
der Gefangenihaft des Sandgrafen Ludwig an ihm gelangten. Johann 
Georg von Sachſen gab jein Urteil in der Form, daß er an den König 
von Dänemark fhrieb: „Wir Haben has Brocedieren (Friedriche V.) und 
daß feine Bereuung zu fpüren, man aud mit dem Yandgrafen Ludwig 
alſo verfahren, und es dahin Kat kommen wollen, daß auf fürftliches 
Wort und Verſprechen, man erſcheine nicht als ein Feind, ſondern als 
ein Freund, nicht mehr zu trauert, aud) (daß) Einer im feiner Reſidenz 
nicht ſicher fein ſolle — ungern vernommen.” * EGs folgt dann das Lob 
des Landgrafen als eines Fürften „von großer Diseretion und Ouali- 
täten, gegen die R. 8. Mafeftät unferen alfergnädigften Herrn benot und 
geherfam, umd eine folgen zu Friede und Ruhe geneigten Gemüthes, 
NaB es nicht genugſam zu rühmen." Der Kurfürſt erklärt, den Land» 
arafen nicht hülflos und umgerettet laſſen zu können. 

Der König Jacob, von Greenwich aus, beginnt ein langes Schreiben 
an jeinen Schwiegerfoßn mit einem Lobe für.den Entjäluß, in Mann 
beim zu verbleiben, aljo mit einem Lobe, weldies, ten Thatſachen nad, 
ſich in das Gegentheil wandeln mußte.” Dann erit folgt Der eigentliche 
Tadel für die That am dem Landgrafen, auch von Jacob erſchwert durch 
das Lob für die maßrolfe Haltung bes Landgrofen, auf den als Ver- 
mittler alle Stimmen ji vereinigen. Jacob ferdert aljo die jofortige 
unbedingte Entfafjung des Yandgrafen, mit bem Ausbruce der Envartung 
zugleich, daß Friedrich fih nicht wieder Hendlungen zu Schulden kommen 
laffe, die dem Gemeinwohl und Endzwett fo ſehr zum Nochtheile gereichen. > 

Friedrich mochte längft felder fi mict wohl fühlen dei dem 
Anblide dieſes Gefangenen. Er meldete feiner Grau, daß er ben Land» 
grafen jo gut bewirthe, wie nur immer möglih.t Auf eine jo laut 
mahnente Stimme tes Unmuthes wie des Kurfürften Johann Georg 
aber mußte gehört werben. Und dennoch ſchrieb er dann Bedingungen 
vor, weldhe dem Acte den möglichen Werth, ber Freimilfigteit benahmen 
Der Yandgraf fügte ſich mit Stränben im diefe Bedingungen. Dann 
enitich ihm Friedrich. 


Bon Diainz aus, am 23. Juni / 3. Juli, Irgte der Landgraf die 
Sache dem Maifer bar.5 „Obwohl id währen der Gefangenſchaft 
" Kriegsacten F. 49. Bom 20. Juni. * A. a. O. Vom 17.27, Int, 
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wohl ein großes Bedenlen getragen, mic auf etwas einzulafien, ſondern 
auf Gott und meine Unſchuld vertraut habe: fo Habe id} doch in noch 
größerer Gefahr meines Leibes und Lebens deshalb geftanden, daß ich 
aus vielfältigen Deutimaßungen mic täglich einer folgen Trennung im 
pfalziſchen Lager beſürchten mußte, daß 3 zur Deuterei geralhen würbe. 
Die Ober- und Unterbefehlshater find ihrer Solbaten nicht mehr mächtig, 
Bet längerem Aufentfalte wäre ich unwiederbringlich ind Verberben mit- 
versidelt worden. Deromegen Habe ih in tiefem Zwange entlih ein 
Mittel ergreifen und unter folhen Breffuren auch basienige verſprechen 
müffen, was ich ſonſt freien Muthes nimmermehr würde gethan haben.“ 
Er könne alſo nit Theil nehmen an dem auf den 1. September ber 
zufenen Deputatioustage, und ſiellt dem Kaiſer die Entfheitung dar⸗ 
über anheim. 

Und dennoch hatte dann bei der Verabſchiedung Friedrich vor dem 
Landgrafen mod eine Bitte erhoben, welde dieſer derichtet wie folgt. 
„Er Fat mich erfuht Em. 8. M. zu fchreißen, daß er Derofelben alten 
Gehorſam zu erzeigen erbötig, bäte aber daneben ihn als einen Kurz 
fürften vei Land und Peuten zu ſchühen. Weldes Ew. K Di., weil 
8 alfo von ihm fonberlich gebeten worden, ih aud) gehorfamit anzeigen 
foll, mit allerunterthänigfter Bitte, ſolches im laiſerlichen Gnaden zu 
vermerken.“ 

Kuh dem Könige von England gegenüber ftimmte Friedrich ben 
Ton etwas niedriger. Auf den Tabel desjelben ftellte er zur Erwägung, 
ob der König es geraten finde, daß er feine Erb und Stunmlanbe 
mit der Kurmürde feinem älteften Sohne abtrete, und fih in Betreff 
des Übrigen freie Verfügung vorbejalte. Den Math bes Königs, in 
feinem Lande zu bleiben, könne er nicht befolgen, weil bort für ihm fein 
fierer Ort. Er habe durch ben Landgraſen dem G. Tilly melden Laffen, 
daß er bereit fei, den Ausgang der Beredung in Brüffel an irgend einem 
Orte ruhig abzuwarten. Allein Die Antwort bleibe aus.t 

Wir haben aus ben Worten des Yandgrafen an den Kaifer ver- 
nommen, welhe Vebingungen ihm Friedrich für die Freilaffung auf- 
erlegte. In dem Schriftftüde für Jacob J. läßt Friebrih im Bezug 
auf bem Landgrafen Ludwig die Worte gebrauchen: auquel le roi de 
Bohtme a permis de retourner librement en sa maison. 





* Kriegsacten F. 50. Bom 19. Juni. 
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Mangjeld und Chriſtian fanden im Elſaß im offenen Felde feine 
Gegenwehr. Der Erzherzog Leopold dort hatte ſchon wieberholt vor 
dern Staifer die Mage erhoben, daß er von Tilly und Corbova feine 
Hilfe habe. Der Aufforderung des Kaifers an Marimilian, Tilly nach 
dem Eiſeß zu fenden, hielt Morimilian das Bedenken entgegen, doß dan 
Mansfelb ſih wieder wenden uud bei Mannheim über ben Mhein zurlik: 
teren önne.t 

Bei biejer Antwort ſcheint der Herzog noch nicht die Ausſage 
gefannt zu haben, bie ein gefangener mangfeldifher Offieier in Darm ⸗ 
ftadt machte. Auf die Frage, was er über die weiteren Abjihten Deans- 
ſelds wiffe, antwortete er: er halte nicht dafür, daß Mansfeld in ein 
verderbtes Land zu zieben begehre, jondern aflezeit eim friſches ſuchen 
werde.? — Die Worte bewähren fih in der ganzen Laufbahn Mansfelds 
als der Grundzug feiner Art der Kviegführung. 

Er ftand nun im Elſaß. Das Land war nit mehr friih, jedoch 
auch noch nicht ausgezehrt. Dies zu vollenden, betrachteten bie Schaaren 
Monsfelds und Chrif ions, denen eine Löhnumg nicht verabreicht wurde 
und die dafür ſich ſchadlos zu halten fuchten durch Berzebren und Nchmen, 
für ihre Mufgabe. Am 22. Juni / 2, Jul näherte Mansreld fih ter 
Stadt Strahburg. Der Rath ſchidte ihm die einem Reichsfürſten gegen- 
über übliche Huldigung entgegen, einen Wagen mit Wein und Hafer, 
dazu ein Schreißen, welhes Geginnt: „Nachtem Ew. F. Gnaden in dieſer 
unferer Nachbarſchaft glülich angelangt, jo haben Diefelsen, zur Be- 
zeugung unferer fonderbaren unterthänigften Affection, wir mit einem 
Wagen Weines und Habers untertHänigft wollen verehren, indem wir 
abet angelegenen Fleßes höchlich bitten, Ei. F. On. gerufen vielmehr 
unjer tragendes unterthäniges Gemüth als die Geringfügigleit des Prä— 
fentes anzufehen, und alfo dasſelbe in hoher fürftlider Huld und Gnaden 
zum beften zu vermeefen und aufzunehmen, zumal aud unfere und ber 
Unfrigen Imter, Fleden, Dörfer, Leute und Unterthanen bei Dero vor 
habendem Kriegszuge mit allen Beſchwerden gnädig zu verfhonen“ ufm.® 

In biefen letzten Worten tritt bas hauptfächfiche Motiv ber unter: 
würfigen Rede des Nathes von Straßburg vor Mansfeld augenſcheinlich 
hervor. Dazu lieferte die Stadt Brot. Diefe Wiltigteit indeſſen dauerte 
nicht lange. Bereits drei Tage hernach bittet Mansfeld wiederholt um 
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Brot. Der Serretär, ber das Schreiben verfaßte, war berjelbe Dann, 
des Namens Knod, den wir als den Quäler der Juden von Prag kennen 
gelernt Haben 2 8 ift von hefonberem Intereſſe zu fehen, mit welchem 
Geſchicke Knod-Mansfeld die durch Furcht dietierte Willigfeit des Rathes 
von Straßburg in feine Redeweiſe vom Meligionskriege überjetst. „Ver 
finden uns alfo genöthigt, heit es da, die Herren und Euch nochmals 
aufs freundlichſte zu eriucen, nad Inhalt unſeres heute erlafenen 
Schreibens, unierer Armee noch zwei Tage mit ber Vorfhießung von 
Proviant beförderlich zu fein, und alſo zur weifen, haf Sie gern feten, 
daß wir umd unfere untergebene Arınada den Zeinden des heiligen Cvart- 
gefü, welches gewislich bermalen aufs härteſte angefohten wird, mit 
Zufehung unferes Blutes und Aufopferung biejes zeitlichen debens Wider: 
ſtand tun, und alſo tie rechte chriftiihe Neligionsfreiheit eines und 
anberen Ortes vermittelft göttlicher Gnade in Sicherheit fegen.” 

Am felben Tage vernehmen wir aus Straßburg: „Wir find allhier 
jegt in miserrimo statu. Die Armeen liegen im Wand, halten mit 
Brennen und Verheeren übel Haus. Es ift ſchier fein Brot um Geld 
zu befommen. Es ift unmöglich, baf eine fo große Menge Ariegsvoltes 
fi) noch lange wird erhalten fönnen. Es werden Biele Dungers [terben 
milffen.“ ® 

Weil ber Herzog Chriſtian nicht in der Reichsacht war, fo durfte 
ihm gegeniiber der Rath von Straßburg mod mehr zuvorkommend fein 
als gegen Mansfeld und Friedrich. Er ward mit ftattlihem Gefolge 
von „Grafen und Mittmeiftern“ in bie Stabt eingelaffen, dort ihm 
Wein, Fiſche und Hafer präfentiert, und dann ein ftattliches Wantett mit 
Tanz gehalten. ® 

Na der Rüclehr Chriſtiaus ins Lager, wohin die Stadt Straß- 
bug fein Brot mehr liefern Konnte ober wollte, 309 das Heer, das jedoch 
nur auf 100 Fähnlein und 40 Cornet angegeben wird, weſtwärts ab 
nad) Molsheim und anderen Orten. Es hieß, daß alle biefe Orte ſich 
wehren wollten. Wie ihren das gelang, werden wir nachher won Friedrich 
jelber überfitlik vernehmen. Beſonders ſchlimm erging es dem Städtden 
Andlau. „Darin, Heißt es in einem Berichte aus Straßburg,‘ vom 
2./12. Juli, ein Frauenlloſter und ſehr viel Wein und Getreid gemefen, 
it auf ben Grund alles Kinmeggebrannt.“ Und weiter: „Die Gohen 

"In @b. 18, 873. Eine Kegio-Rote zu don Schreiben fagt: „Dies if 
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find hin und wieder aus ben Kirchen genommen und aufs Feld getragen, 
jeltfame Procejfionen mit ihnen gehalten. Die Dörfer find aller Orten 
angezündet, auf den Feldern Laufende Feuer in bem Getreide gemacht, 
alles verhergt und verbrannt. Man ſieht — nämlid vou Straßburg 
aus — Tag umd Nacht unterſchicdliche Feuershrünfte, daß 23 zum Er— 
harmen. Es wird dermaßen gefauft, daß, wer es nicht täglich vor Augen 
jehen tHut, es nicht wohl glauben konn. Dean tractiert Die Leute ärger 
als der Tür, Und weiß man uch nicht eigentlich, wie Lang biefe 
Armada der Orten verbleiben, ober wohin fie fih wenden werde.“ 


Im Anblide beffen, was um ihn ber verging, ließ ſich Friedrich 
im einem Schreiben vom 18,/28. Juni an ten Engländer Weſton in 
Bruſſel ans: er wimſche, das Vaterland möge von den Striegesübeln 
befreit werden, und er jelßer möge jid von dem Herre eutfernen Tönnen, 
wegen ter großen Zügellofigleit, welche gegen feinen Willen herrſche und 
welde man doch ihm ur Laſt legen werdet 

Diefe Worte der Klage ſpiegeln nicht minder als diejenigen bes 
Troges vierzefn Tage zuvor in Darmftadt die Unklarheit des Baltlojen 
Jüngfings wieder. Unzweifelhaft wurden die Greuel im Elſaß eben fo 
wie der ganze Krieg Überhaupt nicht bloß feinen 5öfen Beratern, fondern 
auch ihm felber, der ben Namen Hergab, zur Laſt gelegt. Zur jelben 
Zeit ließ der Roifer dem Herzoge von Württemberg, ber im Namen 
Friedrichs ähnliche Worte an ihm gebracht, wie der Landgraf Ludwig 
die Antwort melden: „Die eigentliche Mefolution des Achters und feiner 
Adhaerenten geht dahin, durch ihr landrerderbendes Rauben, Brennen 
und Merden der Unſchuldigen uns die von ihmen erzielten Konditionen 
abjuptoingen.“ ® 

Die Meden Mansjels im Elfa waren nicht geeignet, einen ſolchen 
Verdacht abzuſchwächen. Er ließ jih über Tafel verlauten, daß er vor- 
babe, in den Breisgau, die Landgraffchaft Nellenburg, überhaupt an den 
Bodenſee zu ziehen.® „So geben aud andere Umftände gerugfam zu 
erfennen, daß Schwaben Not leiten wirt." — In Straßburg dagegen 
hieß es: Mansielo wolle zuerft die vorderöſterreichiſchen Länder ruinieren, 
dann auf Bayern ziehen, damit für die Friedens » Tractaten mit dem 
Pialzgrafen beffere Conditionen erlangt werben müchten.* 





ESbun II, 86. Aus der Samerariicen Sammlung in Dünden, 
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Diefe Neben find nicht ſehr verſchieden von jenem Verdachte des 
Kaifers, Wenn Friedrich derartiges von ſich oblehnen wollte, fo war 
an ibm, dem Umvejen, dem er zujchauen mußte, ein Ende zu maden. 
Es ft eine wichtige Frage, ob eine Juitiative diefer Art von ihm ausging. 


Das Heer lagerte vor Elſaß = Zabern, mit geringer Ausſicht auf 
Erfolg gegen die Stadt. Dagegen war ber Hang der Meuterei in dent 
nicht Bezahlten Kriegsbolle im Wachſen, und von Often her drohte bie 
Gefahr, bei den etwaigen Nachrücken Tillys zerihlagen zu werben. Eine 
der Perſonlichteiten, die Mansfeld als Unterhändfer gebrauchte, erzählte 
nachher einem Vertreter ber Infantin: Mansfeld habe damals dem Bialz- 
grafen, der wie ein Kind in feinen Händen, bie Frage vorgelegt: welche 
Mittel er habe, die Armee zu Bezahlen. In völfiger Verlegenfeit 
babe Friedrich erwiedert: mau müffe abwarten, was die engliſchen Ge- 
ſandten unterhandeln wiirde. Darauf habe Mausfeld ihm den Rath 
gegeben, fid) der Juſamin in Vrüffel zu Füßen zu werjen.t 

Wie immer es um bie Einzelnheiten dieſes Berichtes jtehen möge, 
Friedrich befand fi dem Namen nad) an der Spike eines Heeres, welches 
zu bezahlen er feine Mittel, jeine Gönner in Lendon und im Haag feine 
Neigung Hatten. Der Haug zur Meuterei in dieſem Heere toard flärfer. 

Abermals trat Mansfeld zu Friedrich. Diejer berichtet feiner Frau 
die Suche mit ben Worten: Mansfeld a desire que le roi de Bohème 
le licentiät et donnät permission de chercher autre part condition, 
menant tous les ofliciers. Je lui ai donne cela par &crit, n’ayant 
aucun moyen de les entretenir. Il me dit me pouvoir plus 
servir par diversion.? 

Am 3/13. Juli unterzeichnete Friedrich im Lager vor Zabern 
eine Urhande, > die im Eingange für Manseld, Chriſtian und die Truppen 
die Anerfenmmg ihrer Dienfte ausfpriht, und dann weiter lautet wie 
folgt: „Demnad; uns aber dieſelden ferner zu umterhalten alle Mittel 
gefperrt und fie in unferer Pflicht ohne ihren äußerften Ruin nicht vers 
Karren mögen, (wollen) wir fie nicht allein nicht verbenten, daß fie ſolcher 
Pflicht entlaffen zu fein gebüßrlich Gegehrt, ſondern erfaffen fie aud) deren 
in Kraft deſſen frei, günſtig und gnädig fein auch wohl zufrieden, daß 
fie ihre Fortına anderswo, hei ihrer Fürfitigfeit und Maß, fuhen 





4 Villermont, Mansfeld II, 174. * Gardiner I, 210. 
® Hantiehriten Ar. 106 Sr. VI. Ju Auszuge ist Imtireeter diede int Thca- 
{rum E. 784. 


Google 


Entlaffnug Mansfelds und Chriſtiaus. 203 


mögen, wo und welcher geſtalt fie es rathſam und füglichit befinden 
werben. Zu Urkund deſſen“ uſw. 

Die nad) jenen Worten Friedrichs an feine Frau, jo haben auch 
nad dem Wortlaute biefer Urfunde Mansfeld und Chrütian ihre Ent: 
laffung Gegebrt, und Friedrich fie bemilfigt. Nicht von Friedrich ift bie 
Initiative der Entlaffung ausgegangen, fondern von Mansfeld und 
Chriſtian. Nicht alſo hat der Kriegsherr jeine Soldaten entlaffen, ſondern 
die Soldaten den Kriegsherrn. Cs iſt ber Höfepunct des Söldnerthumes. 





Dagegen ift es von Wichtigkeit, Friedrich felber zu Hören, wie er 
ſich allerdings erft um reichlich zwei Donate jpäter, in einem Schreiben 
an ben Herzog Friedrich Ulrich in Wolfenbüttel zur Entſchuldigung oder 
Neätjertigung feines Schrütes darüger ausgeſprochen hat. 1 

„Weil in Mannheim vieles mangelte, find wir unumgänglich ge- 
zwungen worden, uns ins Eifaß zu begeben, ob nämlich die Armee alida 
etwas zu erfeifhen und zu ifrer Contentirrung einige CTontributionen 
zu erlangen. Gleichwie aber ſolches ein zweifelhaftes und gewagtes Mittel 
geweſen, alfo hat es faft wenig oder nichts verfangen, indem dadurch die 
Soldatesca nur in noch mehr und größere Unortmung gerathen, endlich 
auch allen Reſpect und Gehorſam fallen Iaffen, Daß man Anderes nicht 
als Plündern und Verhergen und andere ſchretliche Thaten ſehen müijer. 
Es wurden auch den eingenommenen Städten die Gapitulationen, wiewohl 
ſich ſolche badur zur Herſchiehung ſtattlicher Cummen Geldes erbietig 
gemacht. nicht gehalten, fondern fie mußten fid) gleich den anderen plündern, 
aud teils ih gar im bie Aſche legen laſſen. Soldes und anderes 
greuliche Unweſen, und dieweil dabei aus Mangel ter notwendigen 
Disciplin und dazu gehörigen Mittel Teine Remedur zu Hoffen, hat uns 
eigentlich zu biefer unvermeiblichen Reſolution gedrungen, uns der Armee 
abzuthun und anhero — nach Sean — als einen neutralen Ort zu 
begeben, damit auch ſolchergeſtalt dem heftänbigen Begehren unſeres 
Herm Schwäßervaters Kon. Liebden ein Genüge gefhehe, nämlich uns den 
von Derofelben ftetiglih continuierten Friedensmitteln deſto mehr zu 
bequemen. Zu welchem Ende und bamit des Kriegsvolkes unbändiges 
Beginnen und Exceſſe, was auch dasſelbe fernerhin vornehmen möchte, 
uns deſte minder mit Fug zugemeffen, der Zwec aber des Friedens und 
der Brüffelihen Tractaten dadurch unbehindert bliebe — find wir ned) 


" Sriegsacten 5. 51. Yon 15.25. September, aus Gedar. 
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meiter gegangen unb haben alles Kriegsvoll und Officiere durchaus abs 
gehäuft, auf af dem Gegentfeil aller Schein und Praetert genommen 
würde, als ſeien wir zung Frieden nicht geneigt.“ 

Kürzer und offener ſchreibt die Frau Elifaberh an ihre Freunde: 
„Der König, hat ſich gezwungen gefehen, die Mrmer zu verlaffen, weil 
viefe aus Mangel an Bezahlung bereit war zu meutern.”t 

Dagegen zeigt der zweite Theil jenes Schreibens von Friedrich 
daß er den auf ihn gelben Zwang als einen Met feiner Freuvilligleit 
und feiner Friebensliche darzuftelfen fühl Auf einen Erfolg biefes 
Beſtrebens durfte er damals höchſtens bei den halbkundigen und vorein- 
genommenen Gngländern rechnen. Erſt in jpäteren Zeiten haben auch 
Deutjche in jener Entlaffung den Beweis einer Zriedenälisbe jefen wollen, 
oder gar, wie vor einem Jahrhunderte der in ben Vorurteilen feiner 
Zeit Gefangene ehrliche Sentenberg: „eine Meiſterſchaft der mochiavelli- 
fijcen Politit,"° nämlich der Spanier! — Damals felöft wollte man 
anf Seiten der Gegner fogar willen, Daß Friedrich vor Elſaß- Zabern 
„mit großen Bitten und Fehen fih unterftanden,” ten Mansfeld von 
Der Forderung des Abfchiedes atgubringen jeded) vergeblid.‘ Zn jedem 
Falle beweift der Wortlaut der Entlaſſungs-Urkunde, in welcher Weile 
Die entfiheibenbe Perfünfichfeit, Mans feld, die Sache angejefen wiſſen wollte. 

Dies führt uns zurück zu der Thatſache, dah ber Vorgang im 
Yager vor Eljaß = Zabern den Höhepunkt des Söldnerthumes barftellt. 
Mansfeld und Chriſtian entlichen ihren bisherigen Kriegsherm. Sie 
hatten noch Teinen meuen. Sie gingen darauf aus, fih einen ſolchen zu 
ſuchen. Richtiger indeffen wird es fein zu jagen: Mansfelb ging darauf 
aus. Denn er war ber Höcftommandierende, und «3 mar nicht feine 
Weife, Andere in feine Geheimniſſe bliden zu laffen. 


10. Mansfelds Unterhandfangen und fein Reiterbienft für bie 
Generalitaaten, Muguf 1622. 

Mansfeld ſpann feine Fäden am zugleih nah vier verichiedenen 
Nichtungen. Am folgenden Tage, dem 4./14. Quli 1622, ſchictte er jenes 
Zeugnis der Entlaffung an den General Ti. Mansfeld hatte dem 
selben bereits vorher Grbietungen gemacht, auf welche Tilly, wie es 

3 Roe 74: He is constrained to leave his army, being ready 10 mutiny 
far lack of payment, 
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ſcheint, nicht eingegangen ift. Mehrmals ihon waren Trompeter zwifcen 
den Anfũhrern ab⸗ und zugegangen. Mansfeld ſtellt mm mit Berufung 
auf jeine eben erhaltene Entlaffung das Anerbieten, daß ſowohl er, als 
Ghriftian von Btaunfchweig und das ganze Heer willens und bereit jeien, 
für die Zahfung des rüdftändigen Golbes in kaiſerliche Dienfte zu tretem.t 
Denn dem Kaiſer zuerſt und vor allen Anderen feien fie zu dienen willig. 
Dies dem General zu eröffnen fei der Zweck des Schreibens, Wenn 
aber der Kaifer ihre Dienfte nicht wolle: jo bitten fie ihm bie Reichsacht 
über fie aufzuheben und einen Generalpardon zu erlaffen. In diejem 
Folle feien fie ſämmtlich bereit, fofort aus ben Grenzen des dieiches zu 
ijeiben. Und een dazu jeien fie and) bereit, erklärt Mansfeld, wenn 
nur Tilly perfönlih ihnen verſpreche, daß diefer Generalpardon des 
Raifers erfolgen werde, und in diejem Falle würden fie auf Tillys Zuſage 
fofert gefen. 

Diefe Erklärung Manzfelds, daß das Wort Fillys ihm fir die 
Erfülung durch den Kaifer bürgen werde, ift, wie eine Huldigumg des 
Mansfeld vor Tilly, jo zugleich ein Zeugnis, ob Mausfeld jelber an 
die Bejhufbigung gegfoubt Haben tan, bie er ein Jahr zuoor vom Lager 
zu Waidhaufen aus gegen Tilly erheben ließ 

Tium. der ſich zu einer Antwort anf eine ſolche Anfrage nicht 
ermächtigt hielt, Berihtete die Sache dem Herzoge Marimilian.? Diejer 
ermwiederte: man dürfe ſich auf ein ſolches Anerbieten nicht verlaſſen. 
& jei nur ein Vorwand, um neue Cchwierigleiten zu erregen. Tillh 
möge die Sade dem Raifer vorlegen. So am 22. Juli. Daß ber 
Kaiſer den Söldnerhäuptling. der wiederholt ihm betrogen, durch ſchwei— 
gende Berachtung habe ftrafen wollen, ſcheint weniger glaublich, als daß 
die Ereigniffe einer ſolchen Antwort veran eilten. Mansfeld und CHriftian 
tonnten ſich im dem Lager vor Zabern nicht mehr halten: fie mußten 
einen Ausweg fucen. 


Daß Mansfeld ungern dieſen Entſchluß des Meiterzuges gefaßt, 
liegt ſchon in der einen Thatfadhe, daß er damit feinem Traume eines 
Fürftentgumes Hagenan entfagen murfste. Es geſchah für die Stadt nicht 
unentgeltlich. Am 25. Juli, Heißt es in einer Straßburger Chronit, 
find alle mansfeltiihe Soldaten auf ihres Generals Erfordern mie 

3 Kanbichriften Nr. 108 Bd. VI. Arrtin, Banerns uf. 182. Auch jonft 
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Hagenau gezogen, und haben zum Balet noch 120,000 Dufaten für den 
Abzug gefordert. Zu deren Berfiherung haben fie etliche der reichſten 
Zürger und Juben mitgenommen.“ ! Die Chronit faft biefes zufammen 
mit den Worten: „Ehe biefe gottlofen Yeute gar aus bem Lande gezogen, 
haben fie in dem Elſaß und den Bisthume Straßburg graufamen 
Schaden getban, und faſt alle Heine Städtlein, leden und Dörfer 
gebrandſchagt, und überaus große Summen Geldes von ihren erforbert, 
als von Obernejenheim 100,000 Thaler, von Roßheim, das ſie mit 
Sturm genommen, 125,000 Thaler ufv. In Summa, es war kin 
Drt, ber nicht bergeflalt tractiert wurde, Elfaß- Habern allein ausge 
nommen, tor welchem fie, wie zuvor, unverrichteter Sachen haben abziehen 
mitffen.” 

Die Frage, wohin Mansfeld jih werden würde, mag in ben erften 
Tagen nad; der Kunde feines Aufbruches von Zabern viel erörtert worden 
ſein. Namentlich fürdteten Die Erzbifhöfe von Trier und Köln für fid. 
Jerdinand ven Köln gab, am 18. Juli, diefer feiner Furcht Ausbrud 
in einem Schreiben an Marimilien, mit den Worten: „Herzliebſter 
Herr Bruder, id) habe diefen Morgen von dem Kurfürften von Trier 
gewiſſe Avifen empfangen, dab Manzfeld jih buch Pfalzburg, weldes 
ex abgebramnt, den geraden Weg nad; Trier begeben. Cs ift ſchlechte 
Beſtellung von dem von Trier gemacht eine ſolche Gewalt aufzuhalten. 
Summa, wen Tilly nicht in aller Eife dem Mansfeld felgt, fo find 
der von Trier und ich in den Grund nuiniert, und ift mir nichts übrig, 
als der Bettelftab.* * 

Die Nachricht Hat einen Werth nur als ein Mapftas ber Furcht 
vor Mansfelt. Sie bewährte jih nicht. Mansjeld wußte eben jo wohl, 
daß bei fernerem Verweilen auf dem Reichsboden unabwendbar Tilly 
über ihn kommen würde 

Da, wie er bei ber erfien Unterredung mit Chriftian Bund 
gegeben, eine jolhe Begegnung feiner Neigung nicht entſprach: fo mar 
die Ausfiht darauf, wie im Falle feines Verbleibens im Reiche unver- 
meidfic, ein hauptjähliches Motto ihn hinausyubriden. Er firebte weſt. 
twärts, um fi einen neuen Dienftherrn zu fuchen. 


Wir finden ifm dann in Unterhandlung über jene und feines 
Meeres Dienfte zugleich mit dem Könige von Frankreich wider die Huge— 


3 Neuß, Stafbung 17. Strobel IV, 289. 
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netten und mit ben Hugenotten wiber ben König, mit ber Infantin 
in Brüffel und mit den Generalſtaaten im Haag wider die Infantin. 
Es fragt ſich alfo, ob er lediglich dem Meiftbietenden feil war, oder ob 
&x doch dabei einen beſtimmten Plan verfolgte, 

Eine Reihe von fundigen Staatsmännern jener Zeit, in Frank- 
reich, * Holland, ? GEngland,d Belgien, * Spanien, ſprechen unabhängig 
von einander die Anfiht aus, daß Mansfeld nur mit den Generalftaaten 
68 ernſtlich meinte, daß er mit den anderen Parteien nur zu dem Zuede 
anknüpfte, um durchzulommen. Diefe Anficht wird, wie hernach dar- 
zutun, durch die Zeitangaben der Unterhandlung beflätigt. Sie eutſpricht 
jerner ber Kriegesweiſe bes Mansfelb, vem mar von Hollanb, nicht ven 
Frankreich aus jih die Gelegenfeit bot, wieder, fern von Tilly, ein 
deutſches, bis bafin vom Kriege noch nicht angebrochenes Land zu betreten. 


Der Antrag des Mansfeld fam den Generalftaaten jehr gelegen. 
Zom 15. Juli am ging das Gerücht, daß Spinela einen Anjclag auf 
Bergen op Zoom beabjchtige; jedoh erjt am 18. gewahrte man von 
den Wallen der Stadt aus den Vortrab der Spanier auf der nahe 
gelegenen Haiders Die Stadt mar ein wihtiger Blat, weil fie die Ber- 
bindung ber Provinzen Holland und Seeland beherriäte. O6mwohl ihre 
Lage in dem Winkel der Einmündung der Zoom in die Schelde zur 
Feitigfeit viel beitrug, jo war doch im Übrigen die Stadt fehr wenig 
auf eine Velagerung vorbereitet. Der Beſitz der Schelde dagegen und 
die Sicherheit bes Hafens geftattete den Hollandern, bie Stadt mit allem 
Nothwendigen zu verjehen.® 

Während die Kunde ber Gefahr für Bergen op Zoom bie Ge- 
müther ber Generalftaaten im Haag in Erregung hielt und die Frage 
wach rief, ob es nicht gerathen fei, unter biefen Umftänden den von 
Friebrid) entlafferen Mansjeld heranzuziehen, erſchienen vor ihnen wie 
gerufen hie Boten besjelben, Golftein und Onadt, mit dem Erbieten, einem 
Reiterdienft zu thun, mit 15,000 Mann Infanterie und 10,000 Mann 
Gavallerie.” Die Verftändigung der Generalftaaten darüber mit dem 





3 Richelieu, Memoires II, 218. * Aitzema I, 282, Capellen I, 02. 

® Der engliche Bdanbte Tarleten im Haag, bei Row 70, jewie der Staat: 
Seactär Caloert eben dort 106. 

* Villermont, Mansfeld II, 179. Gpinola, ter Staatsrarh in Madrid, 
Potirp IV, feiber, woenigfiens in Betreff der Unaufrictigteit des Diansielt. 
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Bringen Mori; von Oranien ging ſchnell von ftatten; denn zu ber 
Hoffnung auf die Ditlfe, die man von Mansfeld erwartete, trat hie 
Beforgnis, daß im Falle der Nicht-Bereitwilligkeit Mansfeld bie voraus⸗ 
ficptlichen Erbietungen der Snfantin annehme. 8 wurden für den Dienft 
von drei Monaten 600,000 Fl. bewilligt. Bei der Berfaſſung der 
Republit, welche jeer einzelnen der fieben Provinzen bie Somveränetät 
verbürgte, war e& mothwendig, daß die Stände jeter einzelnen Provinz 
den Vertrag genehmigten. Bereit? am 26. Juli gingen bie Bevoll- 
machtigten vom Haag aus, um biefe Auftinmung einzufelen.s 

Kehren wir alſo zurück in das Lager vor Elſaß -Zabern, um in 
furzen Zügen zu zeichnen, wie Manzfeld, der — um mit den Worten 
eines Zeitgenoffen zw reden — das Fuchsfell über die Löwenhaut ge— 
zogen, es anjtelite, um von dort aus nad; Holland zu gelangen. 


No am Tage der Entlaffung, dem 3/13. Juli, alfo vor dan 
Schreiben an Tilty, Hatte Mansfeld fid) Hei dem Herzoge von Lothringen 
angemeldet. „Zu meinem großen Bedauern, jchreibt er, werde ich ge— 
mungen, Ev, Darchlaucht hiermit zu erfugen, daß Sie ung deu Pak 
dur; Ihr Land nad Frankreich venwilligen. Daneben habe ih zur 
Bezeigung meiner für Sie und Ihre Lande tragenden Affection Sie 
erinnern wollen, daß Sie Commiffarien zu uns aborbnen.” — „Und 
weil, fährt Deansfeld fort, unfere Soldaten wegen böfer Bezahlung ſich 
einer überaus großem Freiheit anmaßen, au wider meinen Willen aller- 
Hand Ezejje begehen“ ufw., jo räth er dem Herzoge, daß die Unter⸗ 
thanen dechtzeitig alle Koſtbarfeiten in die feſten Pläge bringen, bieje 
ftort beſehen aber auch für Die Truppen die nothwendigen Yebensmittel 
bereit haften mögen.* — Der Herzog von Lothringen made fich ſelber 
mit einigen Truppen gefaßt, und bat Morimilian von Bayern um Hülfe.s 

Während Mansjeld in diefer Weife, micht ohne ſchweren Schaden 
des Kanes, wenn auch nicht zu vergleihen mit temjenigen des Eljafies, 
Sedan zu, bis wohin er feinen Schlipling Friedrich mitmahm, Tangjem 
weiter 309, Waren die Züden feiner Unterfandlungen mit der Infantin 
in Brüfel, mit dem Könige Ludwig XUL, mit dem Herzog von Bouillon 
in Seden unumterbrochen im Gange. Demgemaß durdfreuzten einander 
die verſchiedenartigſten Gerüchte über die vermeintlichen Entwürfe Dlansfelds 


°%.0D. gricgdacten F. 50. Bon Erzberzog Lupol eingejandt 
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Der Erzherzog Leopold bat bie Anfantin, nicht einzugehen auf die 
abermalige Forderung des Meansfeld, ihm Hagenau mit der Landvogtei 
als Fürſtenthum anzumeifen.t 

Diefe Beſorgnis war nicht begründet. Mansfeld verlangte zwar 
auch dies Mal in Brüffel für ſich ein Fürftenthum, nicht jedoch Hagenau. 
ſondern bie Herrſchaft Binden mit dem Titel eines Reichsfürſten. Seine 
Erbietungen gingen weit: er wollte die Neicheftäbte bezwingen, bie bem 
Kaiſer jo oft zuwider gehandelt. Er nannte Straßburg. Nürnberg, 
Ulm? Bon belgiiger Seite ward angeregt: Mansfeld möge die Perfon 
des Pfolzgrafen auslieern. Mansfeld Tief entgegen Kalten, daß es ihm 
ſchwer fallen würde, einen ſolchen Act vor der Welt zu colorieren. Die 
Forderung jedoch entfprad; auch nicht dem Willen der Infantin. Dagegen 
ließ fie ſich zu weit gehenden Conesffionen herbei, fewoßl für Mansfeld 
als fir Ghriftian, namentlich auch berjenigen der Herrichaft Vianden. 
Aus ber Jaftruction ber Infantin für den Unterhänbler von ihrer Seit, 
vom 23. Juli, blict hervor, daß fie auch dies Mal an die Möglichkeit 
der Ghrlichteit des Mansfeld geglaubt hat.s 

Diefe Anfiht über die Infantin galt auch in Wien. Meansjelb 
jelßer mömlih ſuchte in Büffel mit deſonderem Eifer glaubhaft zu 
madien, dab er fie) dem Stönige Audroig XII. gegen bie Hugenotten zur 
Verfügung ftellen wolle, Die Reden Eggendergs in Wien zu dem Vene 
tianer Pabavin über die betreffenden Berichte ans Vrüffel thun dar, 
daß die Jufantin geneigt war, diefer Berjiherung Mansfelds Glauben 
zu ichenfen.* Diejer felber leiftete in Worten das Möglihe. Wie er 
in Brüffel betheuern ließ, niemals wieder gegen das Haus Defterreich 
de Waffen tragen zu mollen, fo gab er dem Grafen Grandpre, Abge- 
ſandten Yudwigs XII. an ihn, Die Verfiherung, vom katholiſchen Glauben. 
in welfyem er auferzogen, niemals adgefallen zu jein.® Nigt jebod 
gegnügte ſich Mansfeld mit geheimen Unterhandhengen. Ex ließ mit 
Zrompetenihall vor den Zruppen verlünden, daß fie dem Könige von 
Frantreich zu Hülfe marſchieren würden. Darüber entftand unter ber 
Mannſchaft Misoerftand und Spaltung. ® Bereits wünſchte die Pfalz- 
gräfin Eliſabeth im Haag den Mansfeld an den Galgen.? 


Erieghacien F. 50. om 18 Juli. 
* Villermont, Mansfeld II, 176. Aus ven Archiven zu Brific une Simancas, 
>%.0. 0.177. + Bmierinet-Eüdmport I, 310. 
# Acta Mansfeldica C. 29.  ® Capellen I, 68. 
Koe 74: I would he may be hanged. 
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Und doch regte ſich auf der anderen Seite die Furcht, daß Mans- 
feld ſich mit dem Herzog von Bouillon und den Qugenotten vereinigen 
und dann Paris belagern werde. Ginige Einwohner dort flüchteten nah 
Orleans, Andere verjahen fih mit Worräthen. 

Manzjeld indeffen wie immer handelte gemäß feinem Sprude bes: 
dolus an virtus quis in hoste requirat? — Die Maste, bie er dies 
Mal vornahm, hatte nur ben Zweck, den König Ludwig XIII. hinzu- 
halten, um, unter ben Borwande ber Bereitwilligleit für deſſen Dienft, 
nicht angegriffen zu werben, ferner Lebensmittel zu bekommen, zugleich 
aber auch, um der Infantin in Brüffel den Verdacht der wirklichen 
Abfiht zu benehmen. 

Die Politit von franzöſiſcher Seite indeſſen ftand derjenigen des 
Mansfeld an Schlauheit niht nah. Während der Herzog von Nevers 
ihm gute Worte gab und Vertröftungen magte, war ex eifrig befüiſſen, 
eine Macht zufammen zu ziehen, die derjenigen Mansfelds gewachſen 
wire. Bereits machte der franzöſiſche Gejandte in Brüffel, Bericard, 
ver Infantin Vorſchläge, mit geeinigter Macht ben voleur, wie er ben 
Mansfeld nannte, zu erbriiden.? Auf die Runde beffen ſprach der Kaiſer 
jeinem Bruder Leopold feine Wünfde aus mit den Worten: „Hoffentlich 
iſt jegt die Gelegenheit gefommen, mit vereinten Kräften biefen allge 
meinen Landverderber und Friedensgerftörer dermaleins zu Läyıpfen und 
dem hochſchüdlichen Kriege ein Ende zu machen.“ ® 

Nicht tas war das eigentliche Ziel des Herzogs von Nevers, „Es 
war, wie nachher ber franzöſiſche Gefandte Pericard im Brüſſel ein 
befannte, Tediglich feine Abftcht, das Gewitter von Fronkreich abzınvenben, 
ohne ſich weiter Darüber zu beunruhigen ob es über ben Nachbar ſich 
entfaben würde.” Nevers trachtete nur, bie mansfeldiſchen Scharen, 
unter benen Krankheit und Tod ſtark aufräumten, mit Güte ober mit 
Gewalt aus Frankreich hinaus zu drücken. 


Es bedurfte deffen nicht mehr. Sobald Deansfeld die Commiſſion 
ver Öirneralftaaten in Händen hatte, am 26. Auguft, brach er von Sedau 
aus nordwarts auf, nach Brabant. on feinen Wagen beließ er viele 
in Sedan, um möglihft viele Mannſchaft beritten zu maden. Denn 
nur in Eilmärſchen konnte biejer Zug mitten durch feindliches Land 


? Richelien, m&moires II, 219. * Villermont, Mansfeld II, 91. 
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gelingen. Jedoch auch im Brüſſel Hatte man eine ſolche Wendung der 
Dinge nicht außer Acht gelaſſen. Cordova ftand im Luxemburgiſchen. 
Auf die Nabriät des Aufbruhes von Mansfeld aus Sedan marfgierie 
Gorbova fofert nıf Biret, und dann meiter norbmärts. Am Morgen 
des 29. Auguft gewahrten die Vortruppen Mansfelds bei Fleurus vor 
ſich die Truppen Cordovas in Schlaftorduung. Gin Treffen war un 
abwendbar.! 

Das Treffen dauerte ſieben Stunden. „Cs mag genug fein, ber 
richtet ein hollandiſcher Zeitgenoſſe, zu jagen, haf ein abgemattetes, her- 
unter gelommenes, ja beinafe ausgehungertes Ariegsvolt, das mın zeht 
Boden lang unter dem Blauen Himmel marfäiert war, mitten in ben 
Hundstagen, mitten im feindlichen Lande, gegenüber einem Gegner, ber 
mit nidjt ermatteten Truppen feine Stellung frei gewählt, bennod; fo 
auf ihn traf, deß er Raum zum Weiterzuge gewähren mußte. Boa 
es mar ein bintiger Sieg; denn an Mannſchaft verlor Mansfeld eben 
je viel wie Corbova. Und hernach nahmen beibe Theile für ſich ben 
Sieg in Anfpruh.“ 

In der That Tautet aber aud) der Bericht Cordovas minber glinftig 
für die Wegner. Er gibt die Zahl der Truppen Mansfelds und Chris 
ſtians an auf 5000 Meiter und 4000 Fußgänger. Diefe Zahl war 
damals noch übrig von dem Angebote der 15,000 Mann Infanterie 
und 10,000 Mann Gavallerie vier Woden zuvor. Der Berbraud) an 
Menſchen unter ber Führung Mansfelos und Chriftians war demnach 
ſchr ftart. Nach Cordovas Angabe Küften fie bei Fieurus 1200 Mann 
ein, ex felber 300.9 — Auch jener holländijche Bericht derſchweigt nicht, 
daß Cordova der Infantin eine Reihe genommener Fähnlein und Cornets 
zu Füßen (egte.® 

Jedenfalls aber Bleibt die Thatſache, dab Mansfeld mit ben ihm 
verbliebenen Truppen weiter z09, auf Breda. Tora fere victoria fuit 
efugere.* 


Minder gut erging es dem Herzog Chriſtian perſönlich. Cine 
Drahttugel traf ihn oberhalb der Tinten Hand, und Tief zerquetſchend 
am Armtnochen finaufs Da der Herzog ber Wunde nicht genügend 


3 Genaue Veſchreibung bei Aitzema I, 283. guegsacien F. 51. 
# Aitzema ], 287. + Acta Sanctorum m. Juli V, 404. 
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achtete, ward fie brandig, und er mußte fih den Arm abnehmen laſſen. 
E geſchah einige Tage hernoch zu Breda unter dem Schalle von Bauten 
umd Trompeten. Darın machte ihm ein tunftverftöndiger Bauer aus bem 
Maaslande einen Arm von Kork und Silber, ben er zu manderlei Ber 
richtungen gebrauchen konnte. Als er in Breda an ber Wunde krant 
Ing, lam ein fpanifder Trompeter dahin, um wegen Auslieferung von 
Gefangenen zu unterhandeln. Chriſtian ließ ihn am fein Bett führen 
und gebot ihm dem General Spinola zu fagen: der tolle Herzog habe 
zwar einen Arm verloren, aber aud einen behalten, um fi an feinen 
Feinden zu rähen. Er hielt diejen Gedanken feſt. Er ließ neue Thaler 
prägen mit einer Hand darauf und der Umjhrift: Altera restat.! Die 
andere Geite Dagegen wiederholte zum Shhregen eller Katholiken die 
in Ehriftians Munde jo inhaltsjhweren Worte: Gottes Freund, der 
Pfaffen Feind. 

Wie ftigt von dem wüften Kriegäleben fo wohlthätig ab das Walten 
der Infantin in Brüffel! Häufig nannte man jie die Nonne? Sie 
war mehr als das. Sie wußte zugleid) zu regieren und ſich bie warme 
Zumeiqung bes Volles lebendig zu erfalten. Sie war mild und gitig, 
Rad) der Schlacht von Klerus ließ fie die Berwundeten ohne Unterfäjich 
in die Spitäler ber benachbarten Städte Eringen und bie Genefenen mit 
einem Zehrpfenmige verabfeieben, ® 


Die Truppen unter Mansfeld wurden einjhueilen um Breda ein- 
quartiert. Sie waren jo herabgefonmen, daß man viele von ihnen erft 
neu bewaffuen mufle.* Unterbeffen ging ben Monat September hin: 
durch bie Belagerung von Bergen op Zoom mit Heftigkeit fort. Cs 
war in und um diefe Stadt ein wirres Gewimmel von Menſchen und 
Zungen. Es gab bort auf beiven Seiten Wallonen, Jialiener, Spanter, 
Engländer. Man vernahm bei den Stürmen derſelben das wilte Geſchrei 
durch einander: tue, tue; mata, mata; kill, kill; val aan, val aan. 5 
Dazu kam nuu noch Mansſeld mit feinem Heere aus allerhand Nationen, 
vonviegenb jedoch Deutſchen mit den vielfachen Aftuhungen ihrer Dunb- 
arten don der Norbfee bis nad) Bayern und dem Eiſah Den weſches 
Sand immer Mansfeld beruhrie, da blieben am feinen Schanren ver- 
wandte Elemente Heben und zogen mit, Obwohl bis dahin die Diaht 


» Theatrum E. I, 760. * Der Ausdrug im Prodromus (Gamerar) 
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der Holländer zu einem eigentlichen Entſatze der Stadt nicht reichte, 
io hatten doch die Belagerten durch den Beſig bes Hafens und ben freten 
Verlehr zu Waffer mande Bortheile voraus. Spinola mochte Linaft 
erfannt Haben, daß es ihm nicht gelingen werde, ſich des Hafens zu 
bemãchtigen Dennod) fielt er aus, bis zu Ende bes Monate Gep- 
temder die vereinigte Macht des Prinzen Morig und des Mansfeld zum 
Entjape anrüdte. Dann trat er, nicht ohne ſchwere Einbuße, im den 
erften Tagen des Dionats October dem Hüdzug amt 

Mansfeld hatte jeinen Reiterdienſt geleiftet und empfing die noch 
rüdftänbigen Raten jeines Lohnes von 600,000 Fl für bie drei Monate, 
Bevor wir jedoch jeine weitere Thätigteit verfolgen, Haben wir uns zurlic« 
zuwenden, um zu erjehen, was unterdeilen in Betreff der Unterpfalz 
und oſtwärts geſchah. 


11. Tillys Fortichritie in der Unterpfalz 

Nach feiner Ankunft in Sedan berichtete Friedrich, am 6./ 16. Juli, 
dem Könige Jacob: er habe fein Heer entlaſſen und bitte num ben König 
zu verhindern, daß der Feind weitere Kortfcheitte in der Pfalz mache 
Gr werfe fich ganz in bie Arme des Mönige.” — Seine Worte wurden 
in St. James aufgenommen wie er gewünſcht. Die Entleffung vor 
Zabern deurde von Joeot und feinen Miniftern in Briffel und mac 
Mien hin geltend gemacht nicht als ein Act des Zwanges, den die Um— 
fände und die Perjonen anf Friedrich geübt, jondern als ein Act feiner 
Friedensliebe und der Ergebung in den Milfen feines Schwiegervoters. 
So redeten Jacod jelber, Buciingham der Gefanbte Weſton in Brüffel.® 
Der Künig Jacob ftellte dem Kaiſer geradezu Die Zorderung, nunmehr 
durch die That zu beweiſen, welchen Dank er abftatten wolle für bie 
auferdrbentfiche Mäßigung und die Treue, die der König Bisher während 
der wechſelvollen Tage der Dinge dem Kaifer und dem Haufe Defterreid) 
bewieſen habe. Jacob verlangte einen Waffenftiliftand. 

Auf dieſe Forderung erwiederte der Kaiſer dah ex auf den 1, Octbr. 
einen Kurfürſtentag nach Regensburg ausgejhrieben. Die Räthe Jacobs 
nannten das ein faules Spiel, und bemgemäß ließ Jacob bus fhharfſte 
Schreiben nerfaffen, das er bieher an ben aiſer gerihtet.* Die Antwort 
des Kaiſers führte ihm die Thatſachen vor: Friedrich hat, nachdem der 
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Stillſtand für ihm beontragt, Im Angriffe beharrt, Kat den Landgrafen 
von Heffen-Dormftabt gefangen fortgeführt, den mit Kirchenraub bela⸗ 
denen Herzog Chriftian am fih gezogen, Fat mit biefem und Mansfele 
das Elſaß vermüftet — dies alles, nachdem der König veriprocen, feinen 
Schwiegerſohn zu ſchuldiger Unterwerfung zu bringen Ungeachtet aller 
biefer neuen Beleidigungen lade doch ber Kaiſer ben König Jacob ein, 
dem Aurfürftentag in Regensburg zu befenden. „Dort werben wir nichts 
unterlaffen, wodurch wir öffentlih darthun können, welden Werth wir 
auf die Freundihaft Cw. Durslaudt Tegen.“ ı 

E ſcheint daß biefe Worte, obmohl von anderen Engländern als 
vhetorifcher Dunft? bezeichnet, dennod den Zorn Jacobs etwas gedämpft 
haben. Er ernannte als feinen Gefanbten nad Regensburg den Ford 
Velfaft. Daß überhaupt die Engländer dei allen ihren hochfahrenden 
Reden dennoch des wirklichen Herganges der Dinge niht unfundig waren. 
Täßt fih erfehen aus einem Berichte, ben ber Staat3> Seeretär Galvert 
darüber an den englifhen Gefandten in Gonftantinepel [hite.s „Wei 
den Verhandlungen des Stilfftandes in Brüffel, fagt er, wurde non 
Seiten bes Gegentheiles verlangt, daß der König, wie für feinen Schwieger- 
ſohn, fo auch fir Mansfeld und Chriftian bürgen folle. Das fonnte 
der Lönig nicht Ayım. Darm geriethen bie Heere des Pfalzgrafen in 
Noth und wurden zur Pfalz hinaus gehungert. Er felfer — um bie 
Wahrheit zu reden — angewidert von ihren Ausſchweiſungen, und dem 
väterlichen Mathe folgend, verließ fie und zog fih nad; Sedan zuriid.“ 
63 folgt dann eine Erzäflung von dem Durchbruche Mansfelds und 
Chriſtians durch das Gebiet der Infantin bis nah Bergen op Zoom. 

Dieſer Zwiſchenfall, berichtet der Staats» Secretär weiter, ver— 
wirrte alle unfere Unterhandlangen in Brüſſel. Dort tadelte man den 
Piolzgrafen, deſſen Intereſſen man von bdemen der Anderen micht als 
getrennt anfehen wollte. Mon Hagte ihn und den Herzog von Bouillon 
des Einverftäntniffes ar, während fie bei Sedan lagerten, und der Mit⸗ 
ſchuld an diefem Tinbruche. Darüber iſt der Vertrag ins Stoden ge- 
rathen, und Tilly umd der Erzherzog Leopold gehen vor nad ihrem 
DVelieben.” 


In der That machten der Erzherzog im Elſaß, Tilly in der 
Unterpfalg raſche Fortſchritte. Es waren in ber Unterpfalz drei Stäbe, 
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welche ernften Widerftand leiſteten und deshalb mit Gewalt zu nehmen 
waren: Heitelderg Mannheim und Franlenthal. In ber erften Stadt 
commandierte der Holländer van der Merven. Vor demfelben erfchien 
am 16,/26. Auguft ein Trompeter Tillvs und verlangte die Übergabe. 
Merven wies ihn an feinen Obercommandanten be Bere in Mannheim. 
Auf diefe Entgegmung begann Tilty die Belagerung. In der Stadt war 
feine Ginigfeit. Die Bürgerihaft von Heidelberg ftand gefvannt, feſt 
feindlich mit dem Gouverneur, und beide Theile gaben fpäter heftige 
Schriften gegen einander in Drud.Y Es find Parteifriften: es fragt 
fh nur, auf welcher Seite die größere innere Wahrfheinlichteit, Die 
Bürgerſchaft beklagt ſich Über das unbändige Weſen der Befagung, über 
den Mangel an Zucht und Dieciplin unter dieſen Söldnern. Sie wirft 
ihnen Stehlen, Rauben, reifen, Saufen, Fluchen und Toben, Mis- 
bandlung und Mord der Bürger vor, und fügt mit Nachdruck hinzu, 
daß auf alle Klagen weder von Seiten des Gouverneurs felbft, noch der 
Dffieiere eine Aphitlfe geſchehen fei. Mit Ingrimm erzählen bie Bürger, 
da man fie durch Schläge und Misfandlungen aller Urt gepoungen 
babe, die Dirnen der Söldner mit an ihren Familientiſch zu nehmen. 
Der hürtefte Vorwurf dagegen von Seiten bes Gouverneurs gegen bie 
PVürger ift, daß fie die Stadt an Tilly überliefert Haben. 

Nah jenen Antlagen ver Bürger gegen bie Soldaten Mervens 
ift allerdings mit Recht anzunehmen, dah Tilly vielen Heidelbergern als 
Veireier erfhien. Auch reden feine Berichte nad Muͤnchen und nad) 
Bien niht von einem Wiberftande der Bürger. Er meldet, daß er am 
16. September vom Morgen bis gegen Abend auf bie zwei Bollwerte 
Trug-Raifer und Trutz Vahern mit großen Gtüden gefpielt, und dan 
zum Sturme habe anlaufen laſſen.“ „Durch geſchwinden Nachdruck find 
alte Schanzen jommt der Vorftadt, wie aud gar die Stadt Heidelberg 
faft im anderthalb Stund durch Gewalt erobert, und alles was vom 
Feind — was Soldaten gemein — ſich nicht alsbald durch bie Stadt 
ins Schloß falviert Hat, erlgt und niebergehauen, deren ungefähr 
400 Mann, mit gar wenigen Verluſte meiner Knecht.“ Am Abende 
dieſes Tages mahnte zum erften Wale wieder feit langer Zeit in Heidels 
berg bie Glode an ben engliſchen Gruß.® 

Noch war indeſſen das Schloß nicht gewonnen, fordern ſchauete 
drohend auf die Stadt herab. Tillys Bericht darüber führt fort: „Und 
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weil fih ber Feind in das Mefibenz-Schloß zurüdgszogen, habe ich das: 
jelbe nit weiter angegriffen, fenbern des anderen Tages durd; Ab— 
ordnete den Bubernator varı ber Merven erfuhen Iaffen, wes Gemiths 
und ob er das Schloß aufzugeben gefinnt fe Darauf er fih dann alſo 
angelaffer, dab 8 zum Accord gelangt. Vermöge deffen ift er feute 
mit Offieieren und Knechten abgezogen und ih habe nunmehr mit gött« 
licher Verleihung Stedt und Schloß Heidelberg in Er. K. M. Devotion 
gefradht." 

Tilly fragt weiter am, wie es mit dem Religionsweſen in ber 
Balz, wit den Gütern und Möbeln des Kurfürflen, jo wie mit den 
Freiheiten und Immunitäten der Vürger von Heidelberg zu halten. Die 
einzige Anderung, die er aus ſich vorgenommen, beſtehe darin, daß er 
„Gott dem Allmäctigen zu Lob und Ehre in der Gtiftsfirde zum 
Heiligen Geifte den Gottesdienjt Habe verrichten laſſen.“ ı 

Der Beriht Tillys ſpricht nur von dem Abzuge der Officiere und 
Soldaten aus dem Heidelberger Schloffe, niht der Beamten, Bürger, 
Bauern. Die Bürgerſchaft erhob nachher gegen Merven ven Vorwurf, 
daß er fie abfichtlic preisgegeden.* Die Anklage war nicht Gegrünbet: 
denn bie Correſpondenz zwiſchen Tilly und Merven über die Eapitulation 
weift aus,* daß Merven allerdings die pfälziſchen Räthe, Diener, Geift: 
fie, Bürger, Bauern mit hatte einfhliehen wollen, daß jedoch Tilly 
dies abgeſchlagen. 

Dermgemäß mußte die bürgerliche Bevollerung nad) Kriegsrecht ſich 
ranzionieren Das mar Hart und fhrer. Aber fragen wir bie Bürger» 
ichaft von Heibelberg feltft. „Na der Hand, fagt fie in jener Schrift, 
it die Ranzion aus fonderliher Barmherzigkeit und auf Interceſſion der 
Herten Commiffarien gemilbert worden.“ 





Es Tiegt hier nahe, nach diejer Seite hin des Verhalten beiter 
wenden Parteien gegen die Einwohner überhaupt zu vergleichen. 

Im Juni 1622 finden ſich in einem Briefe aus Heidelberg, in 
welchem Friedrich als rex noster bezeidhnet wird, über bie Mansfel- 
Mifen Shanren die Worte: Mansfeldius cum suo milite, si latrones 
rapacissimi hoc nomine digni.®5 Die Briefe Camerars find, im 
Intereſſe Friedrichs, erfüllt von lagen über die Bügellofigkeiten unter 
Mansielb und Chriftian.® , Gett gebe, vuft er im Mpril 1622, daß 
' Ea-0. 3m a Saiimse. 2 Einen 1,75. A. a. 0.020, 
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das mangjelbiiche Volt in der Gegenwart bes Königs im der Unterpfalz 
nicht hauſe wie in Böhmen, damit nicht alles werzweifele.“! Wir haben 
dann, zum Monate Mai, die Klage Camerars über „die Oppofition 
iaft aller Evangelüicien“? gegen die Sache Friedrich? vernommen. Niemals 
Dagegen enthalten Die hund gervordenen Briefe des Camerar bie Andeutung 
einer ähnlichen Anklage gegen Zillg oder Gorbova wie gegen Mansfelb 
und Ghriftion. Ginem jolden Schweigen gegenüber fällt bie pofitive 
Ansage eites Officiers unter Tily und Cordeva ins Gewicht.? 

„Will Einer, jagt er, unjere Soltaten mit jenen vergleihen und 
iehen, welde ven beiben Parteien einen gerechten Krieg führt: der ſchaue 
die von beiden Zheilen verübten Thaten an und erwäge biefelben: er 
wird dann leicht, was er fuht, fließen fünnen. Die Mansfelbdiſche 
Apologie beifagt ſich daß wir die Unterdridung der umkathofifchen Peli- 
onen ſuchen. Wollt Ihr jehen, was von beiden Theilen in Religious— 
jachen in dieſen pfälziſchen Krisgen verübt werben? — Sie haben feine 
Stadt eingenommen, in welder fie niht alle Kirchen aufgebrochen, beraubt, 
die Altäre weggerifien, die Geiſtlichen und Kirchendiener geſchmiffen ımd 
vertrieben oder gar getübtet, alle fatholifhe Crercitia verboten, die Kirchen 
zu Ställen und „2... Häujern gemagt, ja diejelten und ſogar die Tauf- 
feine zu Kloafen gebraucht. Sie haben tie Gloden zerihmolgen, bie 
Bilder und Fenſter zerſchmettert und zerbrochen, bie Stühle und Bänte 
verbrannt. — Was ift auf unferer Eeite gefehehen? Bon uns ift feiner 
Religion halber nicht Einer moleftiert worden, feine einzige Kirche violiert. 
39 um ihre Religion von unferer Soldaten Muthwillen zu befreien, 
hat man an den Sonntagen zur Zeit ihrer calvinijhen Predigt, damit 
dieſelbe unerbindert gehalten würde, an den vornehmften Orten an bie 
Kirchthüren Schildwachen geftellt, ihnen ihre Prädikanten frei gelaffen, 
ihre Kirchen- und Neligions-Epereitia im geringften nicht beleidigt, wie 
fie dann durch Die ganze Unterpfalz im allen Orten, die im unjerer 
Gewalt, bis auf ven heutigen Tag ummoleftiert mie vor Alters ihre 
Palmen fingen, ihre Predigten, ihre Rinbtaufen, Begräßniffe uſw. frei 
und unverhindert halten. Ja  ift in feine ihrer ordentlichen Piarr- 
firhen einig katholiſches Exercitium oder auch Predigt eingeführt worden, 
wie dan deſſen Kreuznach, Mlzei, Oppaeim, Badarad, Simmern, 
Kirchberg, Naiferslautern, Nauftadt, Stromburg, Dagersheim, und alle 

"MaD.1 A. q. O. 156. * Acta Mansl, 119. 
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andere von uns beſetzte Orte Zeugnis umd öffentliches Bekenutnis geben 
konnen.“ 

„Was die Unterthanen betrifft, ift von ung in der ganzen Unter— 
pfalz fein einziges Haus mit Willen angezündet worden, ausgenommen 
die Dörfer Engelftabt, Guntersblum, und nahmals drei andere um 
Worms, in welchen die Bauern mörberifher Weife unfere Soldaten 
maſſacriert Hatten, und verhalten, den Anderen zum notdwendigen Spiegel, 
dieje Strafe unumgänglich ihnen hat müffen zugefügt werden. Des- 
felbigengleichen find alle Untertanen im geringften an Leib und Reben 
nicht berührt werden als diejenigen, welche durch öffentlich erzeigte Feinde 
Kichfeit ih die Unglück verurjaht Haben. Hatten wir etwa weniger 
Urlahe als Mansfeld in Speier? Dennoch hat ung die der wahren 
tatholiſchen Religion gemäße Zuht von folden unchriſtlichen Stüden 
abgehalten, (fo) baß alle Orter, die wir eingenommen haben, ſich über 
imferer Goltaten Grömm. und Däßigfeit, und umglaubfiche Beſcheidenheit 
verwundert, ja jelbft belannt haben und noch befennen, daß fie von ihrem. 
eigenen pfälzishen, oder der Union Kritgsvoll taufendmal mehr Schadens 
und Verderbens al3 von uns erlitten haben.“ 

Solchen beftimmten Worten eines Officiers gegenüber ift für einer 
enmaigen Wiberfprud der Nachweis von Thatſachen erforderlich. 


Unter der Heidelberger Kriegesbeute Kefanb fih auch die pfalz- 
grofliche Bibliethel Bereits im Jahre zuvor, Bei dem Einmarſche Tillys 
in bie Unterpfalz, Hatte die Sorge um das Schichal diefer Bibliothet 
wenn etwa die Stadt Heidelberg mit Sturm genommen würde, dem 
taiferfihen Bibliothetar Tengnagel in Wien ſchwere Stunden Kereitet.! 
Auf feinen Bericht ließ damals der Kaifer, am 8. December, an Spinula 
203 folgende Schreiben ergefen. 

„Demnach wir von unterjhieblihen vornehmen Orten verftändigt 
werden, was für ein anfehnliher Schaf ſich zu Heidelberg in ber Unter- 
pfalz bei ber Bibliothel befindet, nämlich an allerhand uralten gejehriehenen 
amd gebrudten Büchern, in Iateinifcher, griechiſcher. hebräiſcher arabiſcher 
und anderen Spraden, welche in den verſchiedenen Fahren aus ben alten 
Stiftungen, Gottesgäufern und Klöſtern weggemommen und daſelbſt zu⸗ 
fammen gebracht worden, und demnach wir hierin nicht unzeitige Bei— 
ſorge tragen, daß erwähnte Opera und Bücher, bei dem jegigen Stande 
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der Dinge dort, entweder von bem Feinde felbft verſchlagen und hinweg 
geraubt, oder nad, ob Gott will, eheftens erfolgenter Eroberung unb 
Ergebung zu unjerem Gehorfame und Devetion, von unſerem eigenen 
Kriegsvolke, wie in dergleichen Fällen je zu Zeiten zu geſchehen pflegt, 
verzogen und zum Verderben gebracht werben möchte: 

Hierum fo befehlen wir Dir hiermit gmäbigft, Dir molleft auf das 
Eine wie das Andere Deinen Fleiß und Obacht geben, und Deine ernſt⸗ 
liche Verfügung thum und beftelfen, damit obberührte Heidelbergiſche 
Bibliothet. im Falle feltiger Ort, wie zu hoffen, zu unjerem Gehorjame 
und unſerer Devotion fommen, im gute fihere Verwahrung genommen 
werde.“ 

Nach der Einnahme von Heidelberg durch Tilly und auf deſſen 
Bericht erging, am 6. October, an ihm der Taiferliche Befehlt zur Auf 
nahme eines Inventars Über bas in Heidelberg eroberte öffentliche Eigen- 
um. Darunter befand ſich auch die Bibliothel. Sie fiel iedoch nicht 
dem Raifer, fonbern dem Herzoge Marimilion als dem eigentlichen 
Kriegsheren Tiligs zu. In fo weit die Biblictfet enfftanden war ans 
genommenen Kloſtergute, erhob ver Papft als oberiter Verwalter ber 
Kirchengũter darauf Anfprıch.* Die Sache wurde im näcten Jahre, 
wie wir jefen werden, in Negensburg erledigt. 


Die Belagerung von Heidelberg fahte den Zorn des Künigs Jacob 
und feiner Umgebung aufs neue au. Am 3./13. September jhrieb der 
Cünftling Budingpam an Friedrich: wenn Heidelberg genemmen und 
dennoch fein Waffenftiltitand berwiffigt werde, jo molle der König dem 
Aaiſer ben Krieg ertfären und alle Mittel aufwenden, um Genugthuung 
gu erhalten." — Friedrich ſurhte na Kräften dieſen Zorn zu fteigern. 
Gr war nun voll Ergebenheit in den Willen Jacobs. Er ftelfte ihm 
das Elend feiner Unterthanen vor Augen, vorzüglich ber belagerten Stadt 
Heidelberg. Er führte dem Könige zu Gemüthe, wie ſehr er verpflichtet 
jet, ſich zu rägen für die Beleitigungen, die der Feind ihm zugefügt, 
und zwar dies ungeachtet Der jo oft wiederholten Verſprechungen. Der 
König möge ſich dod durch Verhandlungen nicht Länger täufhen fafjen. * 
Er bat weiter: ber König möge, um Das von ber Pfalz noch Übrige 
zu retten, einen Einfall in Flandern machen. 


" riegsacten 3. 51 * Schreiber 293, » Sött II, 88. 
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Das war im Sinme ber Generalftanten zeſprochen, die gar gern 
ten König Jacob mit Spanien vermidelt gefeben hätten. Am wentaften 
dagegen entſorach es dem Sinne des Königs Jacob, der, bei allen hehen 
BVorten nad; Wien hin, fein Vertrauen auf Spanien fehte 

In der That Hatte auch die Infantin in Brüffel fih bei Tim 
für Heidelberg verwendet. Diejer erwiederte, daß Alles, was er chue⸗ 
auf Befefl des Koiſers gefchehe, her ihm geboten habe, die ungehorfamen 
Fürſten zur Vernunft zu bringen.! — Als dann, nad dem alle von 
Heidelberg, ber englische Gefandte Wefton im Namen des Königs au 
Tilly die Anfforderung ergehen Heß, mit den noch Übrigen Plätzen der 
Pfalz einen Stilfftand zu fließen, ließ Tilld ihm antworten: er habe 
dazır feinen Beſehl und werde thun, was er feinem Dienfte angenteffen 
finde. Gr verjehe fih, der König werde ſich der Mebellen gegen den 
Koiſer eber jo wenig annehmen, wie es ihm gefallen würde, wenn der 
Kaifer eugliſche Rebellen ſchutzte. Es wäre beffer, der König liche dem 
de Bere den Befehl zugehen, Mannheim und Frankenthal gütlich auf- 
zugeben. Dadurch würde der Bfalzgraf viel eher zu kaiſerlichen Gnaden 
fomnen.? 


Bon Heidelberg aus zog Tilly den Necar hinab vor Mannheim. 
Auch bier war 23 ein Fremder der mit großentbeils fremden Güldnern 
eine Stabt des Reiches gegen ben Felbherrn bes Oberfauptes zu haften 
jnchte: der Engländer de Tere, Auch Hier mag den Umftänden nad ber 
gute Wille der Bürger nicht allzu eifrig geweſen fein. Andererſeits aber 
war es weniger bie Abficht be Vers, bie Stabt Mannheim zu ver- 
theidigen als bie Gitabelle Friebrihsburg. Jene lag am Nedar, dieſe 
am Rheine. Tilly nahm hie Stadt, wie er berichtet, „mit gewaffneter 
Hand und ftürmender Gewalt ſonder Verkuft des mir untergebenen 
Kriegsvoltes, am 18. October, nach Mittag." De Bere verlor etwa 
100 Mann, die Anderen rettefen fid in die Citadelle Erjt dann wurde 
die Abſicht de Veres für Tilly Mar. Sein Bericht vom 19. fährt fort; 
„Und wiewohl die Stabt, welche der Feind geftrigen Tages zu früher 
Zeit an unterſchiedlichen Orten in Brand geftedt, nunmehr fait aller- 
dings devaftiert und im Die Aſche gelegt, io hate ih doch nichts deſto 
minber diefelße ftart bejeht, geftalten ich darin aud; mit dem Arbeiten 
und Bauen, auf daß ich einen Vortheil aufs Caſtell gewinnen möge, 
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Dapfer verfahren ihue. Weil nun aber Ferührtes Caſtell jehr befeitigt, 
auch aufs bejte verproviantiert, iſt die Veforgnis zu tragen: es werde 
fo leicht mit dem Zwange nicht gehen. Ich will an nichts eriwinden 
laſſen.“ 

Dennoch dauerte es nicht ſehr lange. Die Noth in ber Citadelle, 
Lrantheit, Ermattung nahmen üͤberhand. Am 2. November 1622 erhielt 
de Bere diefelben ehrenbollen Bedingungen des Abzuges, wie van ber 
Merven. 5 

Noch eine Stadt blieb übrig. Es war Frankenthal auf dem linken 
Reimufer, and mit englifer Befatzung Diefelbe hatte ein Jahr zuvor 
erft Spingla, baum Cordova getrogt. Sie trotzte auch Tilly. Der einz 
brediende Winter hinderte den Keldheren an Unternehmungen gegen ſie. 
Bis auf die eine Stadt, über melde erſt im folgenben Jahre die Eng: 
länder mit Spanien einen Vertrag abſchloſſen, war bie Unterpialz in 
Tilles Händen. 


Bier ift dee Ort, der Leiſtungen diejes einen Mamnes in dem 
Jahre 1622 überjihtlih zu gedenten. Es hatte trüb für ihn begonten. 
Fun April ſchien er ber Übermacht erliegen zu müffen, und wenn er 
unterlag, jo ſtürzte in ihm einer ber ftärkften Pfeiler des römiſchen 
Neiches deutiher Nation. Darm brah bas Chaos herein. Es war 
anders gefommen, als man erwarten burfte Der alte Tilly Hatte mit 
jugendlicher Thattraft und Schnelle hierhin einen Streich gethan und 
dahin, und jeder biefer Streiche dernichtete ein anſcheinend furdtbares 
Heer, Noch war ein drittes übrig; aber der Führer desſelben erwog 
meislich das Schidfal jeiner Gefährten, und ſuchte ein gütliches Abkommen 
Bevor man damit zu Ende kam, verlor er ſich vom deutſchen Baben. 
Tilly ftand da als Sieger über alle feine Gegner. Gr Hatte das Reich 
gerettet vor den Verderbern. 

Seit dem 18. Juli 1622 unterſchrieb er fih nad; dem Willen 
des Kaiſers als Johann Tſerklaes Graf nom Tilly! Von da an bis 
an fein Ende find feine Schreiben fo gezeichnet, in ber Regel doch kürzer 
„Johann graue von Tilly,“ mit fefter, jehr deutlicher, man möchte jagen, 
Rerlicher Hand. 

Er verlegte jein Heer nad) der Wetterau in die Winterquartiere, 
am jelber von dort aus ber Ladung bes Kaifers zu dem Fürſientage 
nad Regensburg zu folgen. 


* Beftenriter, Beiträge VEIL, 150. 
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12. Frage einer türkiſchen Hülfe für die Aogreifiv-Partei. 

„Es iſt feine Hoffnung mehr, ſchreibt am 15./25. November 
Gamerar, wenn nicht Gott ploͤtzlich Bilft und etwa aus dem Driente 
ein Wetter bringt.“ — Daß dies die Abſicht, hatte ja Bethlen Gabor 
gleich nad; bem Nitolsburger Frieden durch Camerar dem Wintertönige 
tund thum laffen. Es erwächſt alfo die Frage, ob im Laufe des Jahres 
1522 die Dinge.im Often derartig lagen, deß bie Hoffnung ber Aggreffio- 
Partei auf eine türkifhe Hülfe als begründet erfheinen Tonnte, Zunächſt 
haben wir daher unſere Blicke nach Ungarn zu richten. 

Der Bertrag von Nifolsburg hatte äußerlich den Frieden her— 
geftelft. Bethlen Gabor deffiß ih) dazu gegenüber hen Gefandten bes 
Kaifers, die zur Megelung der Gebiete und zur Abholung ber ungeriſchen 
Krone bei ihm in Kaſchen erfchienen, jein Verhalten fo einzurichten, daß 
ein Zweifel niht auffommen ſolle. Seine Reben athmeten Ergebenheit 
für den Kaifer.? Er Mio die Geſchützt abfenern bei jedem Trunle, der 
er auf das Wohl des Katfers that. In entjpreenber Weiſe ſchrieb er 
nach Wien. Er bat den Kaiſer bewaffnet zu bleiben und ihm Hülfe zu 
feiften, im Falle er won den Türken angegriffen würde. Er habe dies 
zu fürchten, weil fie e& itbel aufgenommen, daß er ohne ihr Vorwiſſen 
Zrieden geſchloſſen. Die Thatſache diefer Begründung war richtig. Bethlen 
melbete weiter, daß er den Grafen Thurn an die Pforte fenden werde, 
fih zu entſchuldigen. Ob tiefe Meldung ber Wahrheit entiprah, wich 
der Berfolg ums zeigen. 


Der Kaifer gab öffentlich jeine Zufrisdenfeit mit den Berichten 
über Bethlen Gabor und deijen Worte kund, und dem entſprechend der 
Hof Anders, welche bie Ratur des Bethlen zu fennen meinten, Gebaup- 
teten, daß ihm jegt noch minder zu trauen jei als zuver. Die That- 
jochen indeffen bewieſen Harer als Worte, was ber Kaiſer felber non 
der neuen Treue des Berhlen hielt. Dem Frievensfhluffe gemäß mußte 
ein Landtag berufen werden, Der Kaiſer war um fo williger dazu, 
weil er wünjchte, daß die Gemahlin, die er in zweiter Ehe im Februar 
hrimgeführt, Elconora ven Mantua, in Folge dieſes Laudtages als 
Königin von Ungarn gefrönt werde. Aber es war nicht bie Rebe von 
dem gewößitlichen Orte, Preßburg, weil am linken Donaunfer gelegen, 





3 Berichte des Venetianers Pabavin bei Öväry 249, auch für das Folgente. 
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jondern mm von Debenburg, troß aller unvermeidlichen Unbequemlich- 
teiten dieſes Ortes! Auch bahin wollte der Kaiſer fih nicht anders 
begeben ols geleitet von einer bewaffneten Macht, bie zu Anfang auf 
14,000 Mann beftimmt murbe 

Ben Ungarn aus wurden die Einwände erhoben, daß der Ort 
zu entlegen die Mebefreifeit unter bem Drude der Waffen nicht gefidiert 
je. Der Kaifer jedoch beharrte bei dem Entſchluffe, nicht über die Donau 
zu gehen. Der Vrimas Pazınany machte jih auf den Weg, bei den 
Vornehmften des Landes umher zu reifen und fie ber aufrihtigen Ger 
finnung des Kaiſers zu verfihern. 2 

Bethlen unterbeifen erneuerte die Betheuerungen feiner Ergebenheit 
und Treue. Cr habe, fagte er, die Krone von Ungarn nur darum an 
ſich genommen, um fie dem Kaijer zurüdzuftellen. Dies war geſchehen. 
Gr meldete, daß er jih im großer Gefahr befinde, Siebenbürgen zu ver- 
Tieren, weil zur Strafe für ben Friedeusſchluß bie Türken es ihm nehmen 
wolften. Er gab ferner Nachricht, deß die Türken ficherlich mit bem 
Kaiſer brechen würden, weil der junge Sultan Osman vom vier Friegs- 
begierigen Paſchas umgeben fei, die ihm riethen, daß, um ben Fuß in 
alten zu ſetzen, er zuwor ſich Steiermarks und Kärnthens, namentlid, 
der Stadt Graz bemächtigen möge. Der köſe Wille dieſer Paſchas 
werde angefeuert durch Officiere des Jägerndorfers und bes Grafen 
Thurn, de ihre Güter verloren hätten. Bethlen gab weitere gute Rath- 
ihläge, wie zuoorzulommen. — „Mile biefe Charitas des Wethlen, fügt 
ber Venetianer Padavin feinem Berite Hinzu, jo wie feine Rathihläge 
werden von Kundigen ala Erfindung und Kriegelift angejehen.“> Dem 
entfprehend zog man die Folgerungen. 

In welder Weife aud in anderen Dingen Über Bethlen geurtheilt 
wucke, zeigen bie folgenden Worte des Venetianers Padavin. La moglic 
di Gabor & morta, e vien scritto di veneno, per non farle figli, 
e giä si pubblica che sia in trartazione per pigliar la figliuola di 
Giagerndorf, che qui spiace grandemente.* 


Wie die Berichte des Primas über die MWilligteit der ungariſchen 
Stände günitiger lautete, fo minderte auch der Kaiſer die Zahl der 
Gefeitstmuppen auf 4500 Dann herab, Gegen Ende Mai hielten er 






10. A. q. O. 218. 24. a. O. 252. Vom 23. April. 
A a. ©. 25%. Dom 6. Juni, 


Google 


224 Tas dabr 15. 


und die Kaiferin ihrem fererlihen Einzug in Oedenburg Es erfand ſich 
daß Die Auzahl des beiwafineten Gefolges der angariichen Magnateır 
weitaus bie Truppenmacht des Kaiſers überftieg. ! 

Die ungariihen Stände drangen vor allen Anderen auf bie Wieder: 
beſeßzung ber Stelle bes Palatins. Der Kaifer gab nah und ſchlug 
einige perſonlichteiten vor, unter welchen bie Stände zu wählen Hatten. 
Die Mehrheit der Stimmen fiel niht, wie ber Kaiſer gebofft baten 
mochte, auf ben immer treu gebliebenen Eſterhazy, ſondern auf Stanis: 
laus Thurzo, der in bem Jahren zuvor unter den Rebellen woran ge⸗ 
ftanden. Eine Beforgnis folder Art war jedoch nicht mehr gegründet. 
Bon der Wahl zum Palatin an bewies fih Thurzo als der wärmſte 
Anhänger des SHaijers.” — Wenige Tage jpäter dei einem Bankette 
brach der neue Palatin gegen die Geſandten des Betblen über die An— 
maßung besfelben, ſich als Künig von Ungarn gedünkt zu haben, in je 
ſchatfen Ausdrücken hervor, baf bie Gejandten vorzogen, jefort abzureifen. 

Die ungarifhe Krone ward mach Oedenburg gebracht, mb dert. 
mit dem Aufwande aller erdenflihen Pracht, die Katjerin am 26. Juli 
als Königin von Ungarn gefrönt. 


Dies war der weſentliche Vortheil, den der Kaiſer durch ben Deden- 
burger Landtag errang;t denn im Übrigen gingen die Dinge im Land: 
tage mit der herfömmlichen Verwirrung. ® Ge handelte ſich weſentlich 
um die Nüdgabe der genommenen Kirhengüter, melde die Katheliken 
forderten, die NichteKatholiten abſchlugen. Die Frage war das Mittel 
der Apitation für die Partei des Bethlen Gabor. Imar wurden endlich 
derüber ſolche Beſchlüſſe gefaßt, daß der Kaiſer fie mit Befriedigung 
verfündete und dann den Fandtag eutlich, am 13. Muquit;® aber weni 
Tage fpäter vernahm man Außerungen Bethlens, dafı er fih in die 
Beſchlüſſe ter Ruückgabe der Kirhengäter, von denen ein großer Theil 
in feinen Häuben, nicht fügen werbe. Zugleich hieß es, daß er aber: 
mals rüfte.? 

Aus den Nahrichten, die von Wien ber aus diefen Tagen vorliegen. 
ergibt ſich nit, daß man bort eine Kenntnis von den weit ausſehenden 
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Planen hatte, die damals Bethlen Gabor mit feiner Unzufriedenheit 
über die Forderung der Rüdgabe von Kirchengütern verbedte. Daher 
haben wir nach Gonftantinopel unfere Bde zu richten. 


Der junge Sultan Osman war nit mit Ehren aus dem pol- 
niſchen Feldzuge 1621 heimgefehrt. Er wünſchte von dem Kriege abzu— 
tommen. Daher war ihm das Erbieten des Engländers Sir Thomas 
Roc, im Namen des Königs Jacob den Frieben zu vermitteln, ganz 
wiltonmen! Die Nachricht Dagegen, daß Betblen Gabor ben Frieden 
von Nilolsburg geſchloſſen verftimmte.” Es kam eine andere Nachricht, 
daß ber Kaiſer Ferdinand IL, fein Bruder und fein Sohn mit vielen 
Anderen auf der Brautfahrt nad Innsbruck erſchlagen feien. Sogleich 
ergingen an Bethlen Gabor die Befehle, fi bie Gelegenheit zu nutze 
zu machen und zu greifen, was er vermöge, fo tie an bie Paſchas in 
Nngarn die Weifungen, ihm darin zur Seite zu ftefen. 8 jhien, daß 
ver leidenſchaftlihhe Osman alfen feinen Zorn wegen Polen über ben 
Kaijer entladen wolfe.* 

As ſich jene Nachricht bald als falſch auswies erfofhen auch jene 
Befehle. Aber fie zeigten, wie man geſinnt war. ine andere Frage 
mochte jein, ob die Kraft ber Geſinmmg entſprach. „Wenn es mir 
zuftinde zu prophezeien, ſchreibt am 3,/13. Mat der Engländer Roe, 
fo möchte ih ſagen. daß dies mächtige Reich die Mittagshöhe überſchritten 
hat und im Abnehmen iſt, wenn nicht ber Auflöfung nahe. Das Fürſten— 
haus iſt fait erloſchen. Außer dem Sultan ift mr noch ein Oheim 
ven ihm übrig, der blöbfinnig, und ein Bruder, der nod) ein Knabe. 
Der Sultan felber ift bei offen Rebensflänben verhaft, von ben Solbaten 
verochtet, von den Weftren gefürchtet, von dem geiftlißen Stande ver- 
wũmſcht, weil er Geſetze und Gewohnheiten ändert. Gr wird beherrfht 
von phantaftiihen Träumen und PVifionen, gibt Offenbarungen vor, 
durchtricht das Herfommen ber Vorfahren, madt ſich gemein durch nädt- 
liche Gänge in Verkleidung. Die Wehrkraft des Reiches ift im Sinten. 
Die Flotte verfauft. Die Janitfharen, einft die Kraft des Reiches, die 
feinen anderen Bater kannten als den Sultan, find zuctlos, ohne Liebe 
noch Ehrfurcht vor dem Sultan, geneigt zur Meuterei. + — Ein anderes 
Mal fogt Roe: „Diefe mächtige Monarchie hat zu ihrer Vertheidigung 
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tein anderes Volliverk als bie Streitigfeiten der chriſtlichen Fürſten unter 
einander. 

Der Engländer Roe kanute augenſcheinlich nit den Plan des 
Papftes Paul V., im Jahre 1617, einen allgemeinen Bund der Chriſten - 
heit wider bie Türten zu Stande zu bringen (Bd. I, 236). Damals 
wor, wie wir gejefen, tie Stimmung der Bäupter in Paris und Madrid 
nicht abgeneigt. Danır erfolgte der Fenfterfturg in Prag, im Mat 1618. 
Wie er dad Eingangsthor eröffnete für den unfäglien Jammer des 
Krieges im Neiche: fo burdjchnitt ex die Hoffnung des päpftlicen Stußles 
auf das endlice Gelingen bes Planes, mit welhem von Gregor VII. 
an fid alle Päpſte getragen, die hriftlihen Völker des Drientes zu ber 
freien von ber türkifchen Knechtſchaft. Und nicht bloß durchſchnitt das 
Attentat des Fenſterſturzes diefe Hoffnung. Bon demſelben Tage an 
fhauete bie Aggreifio-Bartei fehnfüchtig ans nad) der Hilfe der Türten 
‚gegen bie defenfiven Mächte in der Chriftendeit. 

Auf jenes Gerücht der Ermordung des Kaiſers Hatte der Sultan 
Osman bie Abſicht erwogen, fi) nach Weften hin einzumifdpen. Nachdem has 
Wericcht ſich als falſch erwiejen, faßte er, mit tem Mathe eines Vertrauen, 
Dolavie Poſcha, den Entjchluß, mit Hülje einer anderen Mitiz, die jener 
bei Damaskıs zufammen bringen wollte, fih der Janitfharen zu er: 
wehren, und fpiegelte, zur Verhüllung dieſer Abſicht, diejenige einer Wall: 
fahrt nad; Delta vor. Teoh aller Abmahnungen hielt er daran feſt 
als wäre er, wie ber Gngländer Mor ihn bezeichnet, homo natus ad 
imperii ruinam.? Die Abmahnenden hatten richtig gefehen. Denn an 
dem Tage felbft, am welchem Oman feine Zelte über ben Bosporus 
ſchiffen ließ, dem 7,/17. Mai, erhob ſich bie ganze Soldatenſchaft Janit« 
ſcharen und Spahis, in wilder Empörung. Sie hatten feinen ſeſten 
Plan. Aber fie ftürmten das Sera. AS fie den Sultan Osman 
nit fanden, zerrten fie teffen geiſtesſchwochen Oheim Muftafa, Halbe 
verhungert aus bem Kerker hervor, in welden Osman ihn gelegt, und 
febten ihn auf den Thron. Dann ward Osman gefunden und als Ge— 
fangener in die Sieben-Thiirme gebracht. Die Wellen jedoch gingen höher 
als die Erreger des Sturmes gewollt und gedacht. Der neu ernannte 
Großwejir begab ſich mit einer Henlerſchaar in die Sichen-Thirme und 
ließ den Sultan Osman erdroffeln. Er war der erfle Sultan, der 
auf ſolche Weiſe endete.* 

A. a. 0.51. Roe 88, 46. 
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Die Fäden der Verbindung der Pforte mit Vethlen Gabor ſchienen 
durch diefe Revolution zerriffen zur jein. „Wenn aud, meinte Mor, 
Betblen feinen Frieden mit dem Saifer mur gemacht, um Atfem zu 
ihöpfen, und dann mit Hüffe der Türen wieber anzufangen: fo iſt doch 
dazu bier bei der jegigen Verwirrung geringe Ausſicht.“ Die Dleinung 
war nicht richtig. Vereits einige Wochen jpäter, im Juli, Tonnte Roe 
melden, daß die Türken ſich Lemüheten, Bethlen wieder zu geininnen.2 
E bedurfte deffen nicht. Im Unguft trafen Heinrich Matthias Graf 
Thurn und ein Gefandter bes Bethlen Gabor in Conftantinopel ein.® 
Ned vor ihrer Ankunft iberreichte der Dolmetſch dem engliſchen Gefandten 
Roe ein Schreiben, welches einige Hauptpunkte ihrer Werbung enthielt.+ 

Danach folite der Gejandte Bethlens den Miniftern der Pforte 
eröffnen, daß er, nachdem drei Jahre hindurch der Krieg das Sand ver- 
wüffet, ben Frieden mit dem Raifer nut gefiloffen, um Seit zu geroinnen. 
Dies auch namentlich in Bezug auf Polen, deſſen König, nad; bem mit 
ver Pforte erlangten Frieden, auf Anftiften bes Kaifers, Ihn in Siehen- 
fürgen mit Krieg bebrofe. Dagegen ſei es durchaus nicht die Abſicht 
Bethlens, den Frieden mit dem Keiſer zu halten. Gr fei der Pforte 
treulich zugethan und werbe es verbleiben, niht zweiſelnd, au von ber 
Pforte bei jeder Gelegenheit bie gefüchte Hülfe zu empfangen. 

Ferner meldete er, ba verſchiedene Magnaten und andere Herren 
von ber proteftantifchen Partei in Polen an Vethlen Gabor feimlic das 
Ersieten gerichtet, daß, wenn fie feiner Hülfe ſicher durch irgend welche 
Mittel den Ted ihres Königs befhaffen, * und hernach ihn, Vethlen, zum 
Könige erwählen wollten. Denm nur dadurch lönnten fie eines dauernden 
Friedens mit der ottomaniſchen Pforte ficher fein. 

Dann habe auch die Mepublit Venedig dem Bethlen Gabor ihr 
Bundnis angeboten. Er wolle jedoch nicht abſchliehen ohne Gutachten 
und Kath, der hohen Pforte, deren Dienften er aufrihtig ſich gewidmet. 


In Betreff des Grafen Thurn Hatte der Dolmerjd) zu melben, 
dab er von Bethlen aufgefordert jei, den Gefanbten zu begleiten und 
ibm beiguſtehen, zugleich jedoch ericheine als der Sachwalter der prote- 
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ftantifchen Partei in den ſieben Provinzen.! In ihrem Namen habe er 
Die Verſicherung zu geben, daß fie feſthalten an dem Wilfen und Cuts 
Söluffe, den ihre Gefanbten vor nun zivei Jahren der Pforte kind gethan, 
(8b. I, 581). Ferner folle er bei der Pforte die Erinnerung an ihre 
Betrübniſſe wieder auffrifhen und Mitleid erregen, fo mie das damals 
errichtete Bündnis erneuern und beftätigen. Weiter habe er ihre Zu- 
meigung umd Grgebenfeit für die Hohe Pforte auszufpreden, dann and 
durch Gründe und Beweiſe die Schwäche des Kaiſers, feinen Haß gegen 
die ottomaniſche Pforte und die Leihtigfeit einer Unternehmung wider 
ihn darzuthun. Endlich ſolle er durch alle Mittel die Hülfe und ben 
Beiſtand der Pforte zu erlangen fudien. 

Zum und ber Gefonbte bes Vethlen Gabor gingen Sei biefer 
Mittheilung an den englifchen Geſandten Moe von der Meinung aus, 
daß er eben fo wie der Holländer Cornelius Haga für fie eintreten werde.? 
Sie erſchienen perfönfih bei ihn, nad feinem Berichte wiber feinen 
Wunſch Cr eröffnete ihnen, daß der König Jacob ihn gefandt, um 
den Frieden ber Chriftenheit zu bewahren. Dann jedoch ließ er ſich mit 
ihnen in eine Unterredung ein, in welcher Thun ausführlich feine Wunſche 
und Plane darlegte. Der Kaiſer, meinte er, müſſe dahin gebracht werden, 
dem Könige Friedrich die Krone von Böhmen, dem Könige Bethlen 
Gabor diejenige von Ungarn zuridzuftellen. Auf ben Einwand Roes, 
Daß der Bfalggraf Friedrie), der fih völlig im die Hand feines Schwieger- 
vaters gegeben, hei beim nemen M ame niht genannt werben bilrfe, er« 
wiederte Thurn, daß Friedrich mit dem Kaifer feinen Frieden fließen 
dürfe ohne die Bewilligung der Generalſtaaten und Bethlen Gabors.* 
— Dab Friedrich ſich den Erfteren in diefer Weiſe verbindlich gemacht, 
war ja allerdings ein Punct, Ten ber König Jacob und die Seinen 
allzu oft aus der Acht lichen. 


Bet den türkjhen Miniftern dagegen blieben die Reden des Grafen 
Thurn und bes Geſandten Bethlens, bei der Mitwirtung des Holländers 
Bag, nicht ohne Wirkung. Dagegen befragten fie den Engländer Kor 
als Unparteiiichen und Fremd. Er Tegte ihnen feinen Auftrag bes 
Friedens dar und mahnte ad. Seine Worte machten Eindrud. Indeſſen 
auch; jene waren nicht unt &s gelang ihnen, den Mufti und einen 


* In ıhe seven Provinces. Wenn bieie Worte richtig, fo würden das ſein— 
Boͤhmen, Mähren, Schleſien, beide Lauſitz und beide Deſterreich. 
?Roe so. »A. a. O. 8. 
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vornehmen Paſcha, Namens Georg Mohammed, für den Krieg zu ges 
winnen. Jhuen gegenüber ftanden ber Großweſir und ber Kanzler. Sie 
fuhten Verſtärkung an dem englifchen Gejandten Moe, und luden ihn 
daher zu einer Berathung. Der Beriht Roes über diefe Unterredung 
ift denfmürdig, t 

Der Kanzler begann: „Bir haben Ihre meulihe Rede und den 
uns gegebenen Kath ermogen, und weil wir denfelben wohl begründet 
gefunden Hasen, er uns auch aufrihtig gemeint erſcheint, und der Groß⸗ 
weiir ſich derfelßen Anſicht mumeigt: fo Haken wir beſchloſſen, Ihnen alte 
Gröffnungen Bethlen Gabors voll und wahrhaft Kımd zu thim mit beim 
Bunde, daß Sie offen und frei Ihre Anſicht ausipreden, und, als ber 
Minifter eines Freundes des Sultans, uns die Wahrheit jagen, mit dem 
Verforeden zugleich, baß wir Ihrem Mathe folgen, wenigſtens nichts 
ohne Ihr Vorwiſſen thun werden Sie follen alfo aus dem eigenen 
Schreiben Bethlens erfahren, was ev berichtet, was er verlangt, was er 
verjpridt.” 

Der Inhalt des langen Schreibens bejagte, daß der Kaiſer, nachdem 
Bethlen ſich gezwungen gejehen einen Frieden einzugehen, ihn völlig von 
dem Sultan ab und zu ſich hiniber zu ziehen trachte. Zu biefem Zwecke 
habe ifm der Kaijer hund gethan, daß ein Bündnis beftche zwiſchen ihm, 
tem Könige von Epanien, denjenigen von Polen und einigen Reichs— 
fürjten, zu dem Zwecke eine Armee von 150,000 Mann zu errichten, 
unb mit derfelben im nächſten Jahre Ungarn, Bosnien und bie angreit- 
zenben Yänder zu überziehen, den Krieg bis nad; Conjtantinopel zu tragen 
und den gefammten Bei, ber Türten in Europa jur nehmen. Wenn 
Vethlen in dies Bündnis mit eintreten und ſich verpflichten wolle, jo 
biete ihm der Kaiſer dafür die Oberanführung der Armee und, für 
icinen Antjeil, Siehenbürgen und Bosnien zufammen als ein Königreid) 
für ihn und feine Erben. 

In dem Schreiben erging dann Bethlen ſich weiter in der Aus— 
malung bes Haffes bes Hauies Oeſterreich gegen das türtifde Neid. 
Weil aber er, Bethlen, jein Emporkommen völlig der Gunft ber Pforte 
verbante und als treuer Unterthan ihr verpflichtet jei, jo wolle er, weil 
enticfeffen, ben Sultan 6is in den Zob zu bienen, nicht unterlaffen, 
ihm von biefem Bündniffe Runde zu geben. Die Invoſion ſei jo völlig 
feihloffen, daß es fein Mittel gebe, den Sturm abzuwenden, als bie 
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Gelegenheit bes Buporfommena zu ergreifen, bevor der Kaiſer den Frieden 
in Deutſchland geſchloſſen und Kraft gefammelt habe. Denn zur Zeit 
fei der Kaiſer innerhalb jeiner Grenzen ſchwach, feine Streitkräfte in 
Nieder + Deutfehlend. verftrent, die eigener Cänder verwiiftet, Ungarn, 
Böhmen und alle Provinzen bereit zur Erhedung: darum jei jegt Die 
gänftige Zeit, ſich von diefem alten Feinde zu befreien Cr, Beihlen, 
habe Auftcherungen ſowohl won den Ständen jener Länder als von 
Anderen, baß fie am dem Streite fich beteiligen würden, Wenn daher 
der Sultan feine Armee in den angrenzenden Pändern, in Bosnien und 
in Buda in Bewegung ſete, mit bem Befehle, über Kaniſza in Defter- 
reich einzudringen, jo werde Bethlen in Sclefien und Böhmen ein- 
marfcieren. Die Eroberung werde fehr feicht fein. Kurz, er, Bethlen 
wolle den Kaiſer dem Sultan in die Hände liefern, jenem alle jeine 
Länder nehmen und den Sultan zum Herrn aller diejer Theile von 
Deutſchland machen. Wenn dieſe Gelegenheit verjäumt werbe, fo jei bie 
Gefahr groß; wen fie ergriffen werde, fo ſei der Erfolg wie ſicher 

Dogegen werde im Falle der Weigerung des Sultans er, Bethlen, 
zum Suferften getrieben; denn ber Kaifer werte bamit beginnen, ihn 
zum Anfhluffe an das Bündnis zu zwingen Wenn ev dann fih zu 
retten ſuche, jo dürfe auf ihn fein Zabel fallen. Es gebe darum für 
Beide feinen anderen ficheren Weg als bie Ermächtigung fr ihn, Bethlen, 
und den Paſcha von Buda, den ſtrieg nah Diseretion zu führen, ohne 
weiteren Befehl von ber Pforte her abzınvarteı. 

Nachdem der Kanzler biefen Bericht über das Anbringen Bethlen 
Gabors gernbet, fügten er und ber Grofweftr Hünu: „Wenn dies alles 
wahr ift, fo Bleibt Fein Mittel, als dem Angriffe durch einen Angriff 
zuvorzutommen. Das Angebot ift groß, der Weg leicht, Wir willen, 
dafs der Kaiſer ſchwach, die Gelegenheit günftig, und daß viele Weſire 
geneigt find, jie nicht vorbei gehen zu laſſen. Deshalb beſchwören wir 
Sie, die Wahrheit zu jagen und uns Ihren Rath zu geben.“ 

„Ich war, berichtet Roe, fait außer mir vor Erftamen, und ant: 
Nwortete in enwas erregter Weife, doß ich mich verwundere über eine foldhe 
Fiction, die man mit einigen Wahrheiten verquictt, um die Unwahrheiten 
glaubhaft zu madjen. Ich verſicherie, daß ich der Wahrheit gemäß reden 
mürbe. eG zweifelte nicht, fagte ich, and würde es Thorheit fein zu 
verneimen, daß die Polen, die Spanier, die Deutſchen im Allgemeinen 
ber türtiſchen Herrſchoft ſeindlich gefinnt wären, und daß, wenn ihre 
eigenen Angelegenheiten 3 ihuen geftatteten, ich nicht dafür durgen wolit,, 


Google 


Nede des Geſondten Moe vor den Türken. 231 


daB fie nicht den Willen Hätten die geſammte Türkei zu erobern, wie 
auf der anderen Seite aud die Türken die ähnliche Neigung haben 
würden. Daß aber zur Zeit irgend ein ſolches Bünbnis beftehe, erklärte 
ih für unmöglid.“ 

„Was zuerft bie Velen betrifft, jagte ich, jo find fie kürzlich, des 
Krieges mibe, zum Frieben gelangt. Die Verfaffung des Landes ift 
geeignet zur Verteidigung, miht zum Angriffe Die Polen haben ihre 
Hände voll mit dem Schwedentönige. Sie müffen auf ifrer Hut fein 
gegen den Moskoviten. Sie ftefen mit Spanten nicht ſo freund chaftüich 
daß fie mit dieſer Macht ein Bündnis eingehen würden. — Der König 
von Spanien dagegen hat innerhalb der Chriſtenheit viel zu thum, wer 
er alle feine Unternehmungen durhführen will. Holland nimmt eine 
Armee in Auſpruch, das Valtellin eine andere. Beide Indien leiden 
Gefahr. Deshald hat er fo manderlei Eiſen im euer, daß er nicht 
vermag eine jo große Sache zu unternel — Was ben Raifer Getrifft, 
jo iſt zwar bie Sage jeiner Länder bie fte. Dagegen fat er erjt 
türzlich den Jammer bes Krieges erlitten. Das gefammte Deutſchland 
ift darin ſchwwer mitgenommen und erfreut fich jegt der Hoffnung auf 
den Frieden. Es würde dem Kaiſer ſchwer fallen, die Neigsfüriten ſo 
weit von ihrer Deimat weg zu ziehen. Zur Vertheidigung daheim ſind 
fie bereit; aber am die untere Donau zu marfßieren, erfordert mehr 
Vorbereitung als jo ſchnell getroffen werden kann.” 

Ich zog daher den Schluß: es fei das Alles von Bethlen Gabor 
errichtet für feine Abficht im trüben Waffer zu fiſchen.“ 

Die Türten erwieberten: „Wenn ſich das fo verjäft und zur Zeit 
ein ſolches Bündnis nicht zu beſorgen ift: was haben wir zu erwartet, 
wenn vwir fie zu Athem und zur Herftellung tommen laſſen? — Jetzt 
haben wir die gute Gelegenheit, uns für immer fiher zu ftellen. Denn 
jeue Geſandten geftehen zu, tie auch Sie jagen, daß der Kaiſer mit dem 
Pfalzgrafen Über den Frieden verhandelt; aber fie ſetzen hinzu, daß er 
dies lediglich thue, um dann im Stande zu fein, uns zu befriegen.* 

Roe entgegnete: „Wenn eine ſolche Abſicht da fein follte, jü wird 
die Kunde berjelben rechtzeitig gemug am Euch herantreten. Cine Armee 
von 150,000 Mann wird nicht binnen Monatsfeift angemorben und 
bewaffnet. Ausgeſogene, kriegesmüde Länder werben nicht fo bald zu 
einer Freudigleit gehoben, melde auf Eroberungen bedacht ift. Ihr Habt 
ja die Augen offen und werdet bas Herannahen eines ſolchen Sturmes 
mindeſtens um ein Jahr vorausichen. Was die Schwäche bes Kaifers 
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zur Zeit betrifft, jo bitte ich Euch, nicht durch ben Schein Euch täuſchen 
laffen. Seine Armeen, mit denen er Böhmen und Ungarn bezwungen, 
find nur ſchwer mitgenommen, nicht anfgegehrt. Freilich er wird lieber 
im Frieden leben wollen, umd eben fo bie deutſchen Fürften; aber gebet 
Abt, daß Ihr nicht, aus Beſorgnis vor einem mögligen, entfernten 
Kriege, Euch in einen wirflihen, gegenwärtigen ftürzet; denn feib deſſen 
ſicher, ſobald Xhr einen Angriff beginnt, werdet Ihr damit den Anlaß 
geben, daß aller Hader im Weſten Seigelegt, und daß nicht bloß alle 
Fürften in Deutſchland, ſondern auch der König von Spanien und alle 
andere Chriften insgejammt gegen Euch ftehen werben als den gemein— 
jamen Feind. Wenn Polen den Willen hat ſich zu rühren, jo wirb 
dazu donn die Zeit fein, wo Euere Gteeitftäfte in Deut chland ver- 
widelt find. Wenn Euere Galeeren im Schwarzen Dieere beſchäftigt 
find, Truppen und Lchensmittel zu verſchiffen, fo werben die Spanier 
Exere Inſein und Küften im ürchipel heimfuden. So werdet Jr 
ſicherlich einen gefährligen Krieg auf Euch ziehen, aus welchem Bethlen 
Gabor wohl ſchwerlich Guch losmachen könnte. Endlich, bedenkt Eueren 
rigenen gegenwärtigen Huſand. Die Augen in der Chriftenfeit ſehen 
ſcharf. Wir willen, daß Ihr niht in dem Stande jeid, die Welt in 
Berwirrung zu fegen, wern Ihr nicht zuvor daheim beſſere Ordnung 
ſqhafft. Wolit Ihr alſo meinen Rath annehmen, fo glaubt mir, da 
in ben Vorſchlagen Bethlen Gabors andere Abfichten fteden als einen 
Krieg von Euch abzuwehren. Ihr Habt nach eigenem Wunſche Frieden 
mit dem Saifer und mit Polen. Durch einen Bruch begeht Ihr ein 
Wagnis und erlangt nichts als Unruhe und Ungerwiskeit.* 

Die Türen antworteten jehr befriedigt. Dann jedoch erhoben jie 
aufs neue die Frage, 103 zu thun. — „Verlaffen wir Bethlen Gabor, 
io bringen wir ihn zur Derzteiflung, umd fiherlidh greift dann ber 
Kaifer ihm am. Geſchieht dies, jo werden wir mit Recht getabelt, daß 
wir eine Grbiehungen abgelehnt. Geben Sie ung ein Mittel an.“ 

Der Gefandte entgegnete: „Ihr könnt immerhin doch Beihlen 
itügen und ihm in Schuß nehmen durch Briefe an ben Kuifer, aber 
dadurch auch das Gleichgewicht und ben Frieden zwiſchen Beiden erhalten. 
3 meine doch nit, daß der Kaiſer aus geringem Grunde mit der 
Pforte bredien wird.” 

Die zwei Turken verjegten: „Aber hier glauben Viele an bie 
Nichtigkeit der Meldungen des Vethlen Gabor, Was können wir dieſen 
antworten? 
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Moe entgeguete: „Der Geſandte Bethlens behauptet, daß an dem 
vergeblien Bündniſſe ſich Biele betheifigt Haben. Wo find die Briefe, 
die Beglaubigungen, die Sicherheit dafür? Wäre es denn Weisheit 
von Euch, auf die Ausſage Eines Mannes hin dem Frieden zu brechen?“ 

Darauf famen die zwei Türken zu dem Beſchluſſe, einen Bruch 
mit dem Kaiſer durchaus zu vermeiden, Icbiglidh ben Bethlen Gaber in 
dem Seinen zu {hüten und ten Frieden fo zu erhalten, wie er ftehe 
Zu dieſem Zwede folle an den Kaiſer ein höfliches Schreiben ergehen, 
welches den Bethlen aber als Bunbesgenoffen der Pforte anerfenne. 
Um jedoch Bethlen volle Sicherheit zu geben, felfen er und der Paſcha 
von Buda Befehl erhalten, gemeinfam jorgfältig Über die Grenzen zu 
wachen und, im Falle einer Verlegung, fofort ohne weiteren Befſehl 
cinzuſchreiten. 

Der Geſandte Roe ſchließt feinen Bericht mit den Worten: „Der 
Großweſit und der Kanzler fpragen mir überſchwenglichen Dank aus, 
berwietheten mic, vortreffiid) und taten mir fo viele Ehre an, wie, nach 
meiner Anfiht, jemals irgend einem Geſandten widerfahren iſt. Sie 
verficherten beide, meinem Mathe zu folgen, und bet jeber Gelegenheit 
denſelben einholen zu wollen. Und ich halte mich itherzeugt und darf 
mich rühmen, daß id) dem Kaiſer einen guten Dienjt geleiftet ımd von 
ihm einen Krieg abgewendet habe, ver jhen ftart im Werben war. Ich 
alfein, fein anderer Gejandter mit mir, habe bie Ehre gehabt, im Rathe 
tes Sultans diefe Angelegenheit zu führen amd zu entfheiben.“ 

Die Gefahr war indeſſen Damit noch nicht vorüber. Wenige Tage 
ipäter ftürgte der Großweſir, und an feine Stelle trat jener Georg 
Mohammed Paſcha, den Thurn und der Geſandte Bethlens zuvor ges 
wonnen. Gr war ein alter Gegner der Deutſchen und der Polen, 
namentlich dem Kaufe Oeflerreich fehr feindjelig. Nor Hatte einen neuen 
Kampf zu beftehen, der ihm bies Mal noch mehr ala früher erſchwert 
wurde durch den Holländer Cornelius Haga. „Er Täßt nichts unverſucht, 
endet Moe, wo er bem Saifer einen Dorn in den Fuß floßen lann, amd 
ft, wenn irgend jemand fAulbig, von Allen ber fchulbigfte. Bethlen 
Gabor bat ihm einen Zitel und eine Grafihaft in Ungarn veriproden, 
wenn er bas Königreich gewinnt, unb jener tft fähig genug, feinen Vortheil 
zu nehmen, wo Immer es ſei“ —- Das wihtigfte Hindernis indeſſen 
war und blieb, daß die Türkei, ungeachtet des zeitweiligen Friedens mit 


+80. 0. 90. Dom 20.30, Sepiemiber. 
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Perſien, niht im der Verfaffung war, einen DOffenfotrieg zu unter- 
uehmen. 

Dos Wetter aus dem Oriente, auf welches Camerar und Andere 
ſeiner Partei hofften, blieb alſo aus, 

Der Geſandte Roe erhielt für die Abwendimg der Türkengefahr 
die volle Anertennung feines Königs Joced durch ein eigenes Hand- 
{reiben Die Geſchichtſchreibung dagegen ſchuldet die Anerkennung in 
erfter Linie dem Könige Jacob; denn auf deffen Befehl hatte Moe gegen 
VBethlen gewirft. Als jpäter andere Zeiten famen und andere Befehle 
brachten, vermochte Roe auch au Gunſten desſelben Bethlen Gabor zu wirken. 


Der König Jacob lich durch ſeiuen Geſaudten Grafen Beiftol, 
den früheren Lord Digky, dem Könige Philipp IV. in Madrid den 
ganzen Verlauf der Dinge in Gonftantinopel darlegen. Der König 
Bbilipp möge daraus erjehen, tie herzlich und aufrihtig die Minifter 
Jacobs, auf feinen Befehi, ſich Semühen für die allgemeine Ruhe ber 
Chriſtenheit und im Beſonderen für das Wohl des Hauſes Oeſterreich 
Da zwiſchen Spanien und der Türkei niemals ein Friede abgeſchloſſen 
war, fo darf um fo mehr mit Sicherheit angenommen werden, deß der 
Bericht über jene Thätigfeit des Geſandten Moe bie freundliche Geſinnung 
in Madrid für den König Jacob noch mehr Befürdert hat. 

Und dies führt uns auf die Haltung des Königs Philipp IV. und 
feiner Räthe in berjenigen Frage, welche, tie es ſchien, den Kern aller 
politiſchen Verwidelung enthielt: 06 Mazimifian von Bayern die pfälziſche 
Kurwürde erhalten, ober Friedrich V. in dieſelbe Gergeftelit werden jollte. 


17. Die Frage der Übertragung der pfälziſchen Kurwürde vor 
Batlipp IV. 

Die Briefe, durch welde der Kaijer und der päpſtliche Nuntins, 
im Orteber 1621, nad) Madrid hin ihre Abſichten und Wünfde Hatten 
hund um wollen, waren aufgefangen mb unter dem Nomen der [panifcien 
Eonzlei durch Canterar mit jharfen Bemerkungen zur öffentlichen Kunde 
gebracht. Aller diefer Einwände ungeachtet band die Veröffentlichung 
jelder den Kaifer nur um fe feiter an fein gegebenes Wort. 


«a. D. 104. Bom 24. Rovenber. 
a D. 106. Ter 5.5. Galvert an Hoc, 29. November, 
23.6. Miller 244. 
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CEher noch, dürfte man fügen, hätte der Herzog Marimilion, wenn 
daburd der Friede zu erreichen ftand, den Kaiſer des ihm gegebenen 
Wortes entbinden lönnen. Allein die durch das Wort bes Kaijers 
Ferdinand IL in Morimilian angeregte Hoffnung auf die Kurwurde war 
in den Augen des Letzteren nicht etwas Neues. ſondern entſprach der 
Tradition, die in dem Gayerifen Haufe feit Jahrhunderten lebendig 
war. Na; diefer Tradition hatte der Raifer Cari IV., indem er in 
der goldenen Bulle das Grzamt des Truchſeſſes mit ber Kurwürde auf 
bie pfäßzijche Finie des Haufes Wittelsbach feft teilte, der bayeriſchen 
Pinie ein Unrecht zugefügt. „Nür die baheriſche inte, fagt einer ihrer 
Wortführer, ſpricht alles Recht, für die pfälziſche nur der Beſitz, die 
unrehtmäßige Detention.“ — Er führt an, daß achtzig Fahre zuvor 
bei ber Nebelfion des Pfalzgrafen Friedrich IL der Raijer Carl V. dem 
Herzoge Wilhelm von Bayern die Rurwürde desjelben zugejagt, nadmals 
freilich jenen wieder zu Gnaden angenommen hate, — Jedenfalls war 
die haupifechtiche baheriſche Stantsjhrift über die Anſprüche auf bie 
&umvirde? vor ber Zeit der böfmifhen Rebellion abgefaßt. 

Demnach ift bei dem Feſthalten Maximilians am feinem Anſpruche 
auf die Kurwürte das Moment ber Tradition feines Hauſes mit in Die 
Wage zu legen. 5 


Dazu famen die wiederholten und nachdrücklichen Kundgebungen 
des apoſtoliſchen Stuhles für die Übertragung ber Kurwürde von Friedrich 
auf Dorimitian. Auf die Meldung des Sieges von Prag hatte fofert 
Baul V. dem keiſerlichen Botſchafter Savelli geantwortet: die ſchönſte 
Frucht desfelben würde jein die Übertragumg der Kur auf Bayerns 
Um in diefem Sinne zu wirken, batte dann der Nahfolger Gregor XV. 
im Jahre 1621 als jeinen Legaten ben rührigen Pater Hyacinth zunädjft 
nad Wien entfenbet. 

Dei dem Koiſer indeffen bedurfte es feiner Mahnung. Es famı 
auf den König von Spanien an, ohne beffen Zuftimmung der Kaifer 
nicht öffentlich vorgehen wollte. Nach Madrid alſo war die weitere 
Beſtimmung des Paters Hyacinth. Die Schreiben vom October 1621 
hatten den Ziwed gefabt, bie Etimmung in Madrid für Hyacinth vor- 
zubereiten. Den Abgang derſelben erfete ex Durch feine vaftloje Thätigfeit. 

* Die Schrift Leulers bei Ahevenhiller IX, 1187. Val. Litura 171. Tubus 35. 


? Gewold, de Septemviratu. 
® Hurtec IX, 157. us dem Berichte Sapellis. 
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Es folficitierte, wie der kaiſerliche Gefanbte Khevenhiller meldet, oppor- 
tune, importune.”t 

Die Meinungen am Hofe in Madrid jhwankten hin und her. 
Nachdem Khevenhiller diefe ausführlich dargelegt, ſchließt er: „In Summa, 
daß E. K. M. dem Herzoge von Bayern die Kurwürde zugefagt, weiß 
man alfentalten, ob hierher, ob dorther. Die Meinung der Meiften 
geht mm dahin, G. K. M. follten feinen Gtillftand eingehen, ben Feind 
aller Orten angreifen, bie Kurwüurde deelarieren und alsdann vom Übrigen 
Accord reden laffen.“= 

Es gelang dem Eifer des Paters Hyacinth von Philipp IV. eine 
günftige mündliche Antwort zu erlangen, und zugleid eine ſchriftliche, die 
auf Schrauben geſtellt war. Dennoch enthieit fie die Worte, daß der 
König von Spanien die Kurwürde eben jo gern im Haufe des Herzogs 
von Bayern ſehen würde, wie in dem eigenen.® 


Erft nahdem Pater Hyacinth von Madrid zur Rückehr aufe 
gebrochen war, im Juni 1622, traf der Graf Briftel, frühere Lord 
Digky, dort ein. In ihm prägte id) der volle Gegenſatz gegen jenen 
aus. Wie der Pater Huncinth den König von Spanien für die Anſicht 
zu gewinnen gefucht, daß bie Conſequenzen ber Berfhultung Friedrichs 
von der Pfalz voll und ganz über ihm fommen müßten: fo vertrat der 
Graf Briftol den Standpunkt des Königs Yacob, der die Verihulbung 
feines Schwiegerfohnes anertannte, aber die Gonfequenz derſelben auf 
den Verluft der angemafiten Krone don Böhmen beſchräntle, das Erbe der 
Ente dagegen ungefdhäbigt erhaften wollte, und fir biefe Anſchauung den 
ihm polittic freundlich gefinnten Künig von Spanien zu gewinnen ſuchte. 

Dem Grafen Briſtol folgte nach Medrid auf dem Fuße bie 
Nachricht der Niederlage Ehriftians bei Höchſt. Briſtol trat nicht für 
dieſe Kriegführung von Seiten Friedrichs ein. Cr tadeite Chriſtian, 
wie Mansfeld. Cr billigte das Verhalten des Kaiſers wie dasjenige des 
Königs von Spanien. Er bedauerte nur, daß bie Beiden ſich zu Gunſten 
des Herzogs von Babern in einen endlojen Krieg verwidelten,* 

Das weiche Verhalten der Jufamin in Brüſſel gegenüber den 
herriſchen Roden des englifchen Gefanbten Welton legt Zargnis ab, ba 
der Graf Briftol in Madrid nicht ohne Erfolg ſich bemihete. Er verſtitg 


+ Aevenfiller IX, 1771. 
24.0.0. Ich habe ten etwas nenpmtenen Text richtig zu ftelen geiucht. 
A. a. O. 177. Mad. 1778. 
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ſich zu den Vorſchlage, daf die zwei Mächte, Spanien und Eugland, 
unter ſich eine Übereinfunft treffen, dann Gpanien den Kaijer, England 
ben PBfalzgrafen zur Annahme berfelben verhalten jolten.* Da Jacob I. 
und feine Minifter fih niemals daruüber Har wurden, daß nicht fie, 
fondern bie Generafftaaten ben Pfalggrafen in ber Hand Hatten: fo 
tonnte vorausſichtlich die Conſequenz eines jolden Vorſchlages nur bie 
Entzweiung des Herzogs Morimilian mit dem Haufe Defterreid) fein. 
Philipp IV. ging auf den Vorſchlag nicht ein; aber es erfolgte won 
Madrid aus an den Kaiſer die Mahnung, fh in der Kurſache nicht zu 
üereilen, ſondern mit der Infantin in Bräffel und mit dem Votfchafter 
Onnate in Wien darüber Raths zu bflegen,! 


Dies ſtimmte nicht zu den Mebungen, die der Pater Hyacinth 
nad) Wien überbeacht, nod zu dem bereils ergangenen Ausſchreiben des 
Vürfientages nad) Regensburg auf den 1. October 1622. Der Kaiſer 
ließ daher durch feinen Gefondten Khevenhiller dem Könige Philipp IV. 
nochmals barlegen, wie bie Angelegenheit ſich entmidelt, nd daß er bemz 
gemäß vom bem gegebenen Worte nicht weichen fönne, fordern nunmehr 
handeln müffe. Die Gefimtung der Minifter in Madrid lenkte damals, 
im Beginne October, jo flart zu England Hinäder, daß Zuniga, ber 
für den Raifer eifrigfte von ihnen, dem Grafen Kheverhiller ben Math 
gab, feine Schrift Niemandem zu zeigen als bem Könige. Und dann 
widerſuhr bem bereits fieberfranfen Zuniga das Misgeſchick, daß er, in 
feinen Papieren ſich vergreifend, ſelber jene Schrift im Mathe der Miniſter 
zur Verleſung brachte. Dem Sturme der Borwirfe, ber auf ihn ein 
drang, mar die matte Lebenskraft Zunigas nicht mehr gewachſen: nach 
wenigen Tagen ſiarb er, im Anfange October.* 

Damit gewann die Strömung zu Gunſten ber Wünſche des Könige 
Jacob I am Hofe von Madrid völlig die Oberhand. Jacob unterlich, 
was er früher zugefagt, den Tag in Regensburg zu befcjiden. Er ver- 
ſtieg ſich dagegen in einem Sihreiben, vom 22. November, zu der Be- 
hauptung, daß der Kaifer, zur Bezeigung feiner Freundſchaft, durch den 
Lord Digy im Jahre zuvor ihm tie völlige Herfteltung feines Eidams 
verſprochen Habe.« 

Dacob I. verſchwieg dabei, daß der Kutter als die Bedingung jeg- 
licher Müdgabe voran geftellt Hatte das Schuldbelenntnis des Pfalzgrafen. 


?A.0D.10 7U.D *A. q. O 1784. aD. 1787. 
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Dennoch machte daS ganze Schreiben Jacobs J. am Hofe von Madrid 
tiefen Einbrud, Dies um fo mehr, da auch im ber Angelegenheit der 
Werbung des Prinzen von Wales um die Infantin Maria die beiden 
Höfe von London ımb Madrid einander täglih näher kamen 

Der leitende Miniſter Olibarez fann über neue Eatwürfe zum 
Ausgleiche zwiſchen dem Raifer und tem Könige Jacob. Sie trugen 
feine Feucht. Zunähit jedoch ließ Olivarez durd den Grafen Kheven- 
Kiffer den Raifer dringen abmaknen, in ber Übertragung der Kurwürde 
weiter vorzugehen. Das Schreiben war vom 6. December 1623. Es 
war Die Frage, ob «8 den Kaiſer, der den Fürftentag bereits auf 
den 1. Oktober angefett, in ſeinen Entſchlüſſen noch zurück halten konnte. 


14. Der Fürftentog von Regensburg, im Winter 1622/23. 


Der Abzug der Freibeuter Mensfeld und Chriſtian vom deutſchen 
Loden, im Zuli 1623, fteffte, nad menjhlicher Meinung, den Frieden 
in Ausſicht. CS ift daher Hier der Ort, einen rafhen Müdblid zu werfen 
auf den bisherigen Verlauf des unfeligen Kriegszuſtandes 

(Er war entfprumgen einerfeits aus der Rebellion vieler böhmiſchen 
Herren und Mitter, andererſeits aus ber Gier des jungen Pfalzgrafen 
Friedrich nach fremdem Eigenthume, aus feiner Annahme einer nicht: 
erlebigten Krone durch eine Wahl, welde im Reiche Niemand bilfigte als 
die bohmiſchen Stände ſelber, Friedrich, fein Berführer Anhalt. feine 
Frau, die engliſche Königstochter, und fein Hofprediger Scultet. Ber- 
geblich Hatte Friedrich gefucht, fein Verbregen mit bem Namen der 
Religion zu umpülfen: er hatte damit ei feinen deutſchen Zeitgenoffen 
feinen Glauben gefunden. Seine Unterthanen in der Pfalz jelöft haften 
ieine Mäthe nach Maßgabe des Verdachtes, daß ter Eine mehr als der 
Andere zur Mmabme gerathen Hatte, obmohl je in der Wirflichfeit in 
ihrem Gutachten die vehtlihen und moraliihen Gründe für Die Ableh— 
mung Überwogen. Die Annahme ber Krone zog den bühmifdien Krieg 
unvermeidlich nad) fi. Friedrich ward gefchlagen. Dennod gab er die 
verforene Sade nit auf: felber ohne GeldmitteL beauftragte er den 
eben fo mittelfojen Sötbnerhauptmann Mansielb, fie weiter zu führen. 
An die Perfon diejes Mannes, an feine Habgier, an die unberechenberen 
Entſchlüſſe feiner gevandten Berlogenbeit Fnüpft fih fortan der Krieg 
faft in gleichen Maße, wie an Friedrichs Eigenſinn gegen jeden guten 
Rath; und feine Sitgfamkeit unter demjenigen dee Holländer, in deren 
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Intereſſe es Tiegt, daß ber Brand in Deutſchland nur nicht erlöſche. 
Bon einer Theilnahme des deutſchen Volkes für Friedrichs Sache oder 
Berfon ift nirgends eine Spur. Seine Räte find verfaßt, in melde 
Stadt aud fie fommen. Camerar fürhtet in Bremen, in Hamburg 
in Lüneburg fiir jein Leben. Er darf ſich nicht öffentlich zeigen: jeine 
verſon ift im ftäter Gefahr.? Katholiken und Lutheraner find der Sache 
Feledrihs mit gleiher Energie abgeneigt. Friebrichs eigene Unterthanen 
in der Oberpfalz find willig fir Marimilten, und an vielen Orten in 
der Unterpfalz zieht das Volt die Truppen Tillys den bisherigen Ber 
ſchützern vor. 

Nur Monsfeld und Chriſtian mit ihren Schaaren halten den 
Arieg. Ihnen ftrömen bie Abenteurer zu, die geringen, wie diejenigen 
von fürftliger Geburt, die aus dem Umfturze ber beftehenben diechts 
ordnung einen Bortheil für fih zu erhaſchen Hoffen. Cie gehen mit 
wie bie Weimaraner, wie ber Markgraf von Baden-Durlach, ober Belfen, 
dald verftedt, bald offen, wie der Landgraf Morig von Heſſen-Caſſei. 

Mehr als einmal fteht es in Geiedridis Hart, durch ein nech ber 
age der Dinge günftiges Abkommen die Sache zu enden, ſich jelber und 
demjenigen Sande, weldies die Gmade des Kaifers ihm belaffen will, ben 
Frieden zu geben, ben Gölbnerhäuptlingen ben Vorwand weiterer Brands 
ichatzungen der gequälten Deutfcen zu nehmen. Wenige Tage vor dem 
Treffen von Höchſt bietet fih ihm abermals ein Weg, fo völfig geehnet, 
jo leiht gebabnt, wie feiner zuvor. Es bedarf nur Eines Wortes an 
den Vermittler jelöft, daß Friedrich fein Unrecht erfenme, daß er Ber- 
ſohnung begehrte. Friedrich ſpricht es nicht. Er mishandelt ten Wohl: 
Ahäter, der jo viel für ihm erreicht hat, beraubt und plündert das Land 
teejelben, umb prahlend auf dos Heer hinweiſend, das nicht ihm gehorcht 
ſondern dem Mansfeld, ruft er aus: nur bie Waffen fönnen entſcheiden 
Im der That entjcieden die Waffen, und daneben der Wille derjenigen, 
die Friedrich als feine getreueften Diener anfieft, umd vier Moden nach 
jenem vermeſſenen Worte irrt Friedrich abermals als Fluͤchtling durch 
die Yänder, um das Önebenbrob zu eſſen von fremter Hand. 

Müde der hochfahrenden Neben der Engländer in Briffel, feht 
der Kaijer den feften Entſchluß, Den fo lang eriehnten Fürſtentag in 
Regensburg endlich zur Wahrheit zu machen. Er lud dahin bie Kur⸗ 
fürjten des Reiches, mit ihnen den Herzog Mar von Bayern, den Land- 
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grafen Lidwig und einige ambere lutheriſche Firſten. Dah in Regensburg 
der Kaifer die Zuftimmung zur Übertragung der Kurwürde von Friedrich 
auf Marimilian verlangen würde, wußten Alle vorher. Daß auf 
Friedrich felber von Anfang an auf einen ſolchen Schritt des Kaiſers 
gefaßt fein mußte, ergidt fih aus dem Gutachten feiner Räthe in Heitel- 
berg, im Sommer 1619, über bie Frage ber Annafıne ber böhmiſchen 
Königsteone. Die Rithe, unter denen Gamerar tie Jeder führte, Hatten 
damal ar umd bimdig vorausgeſagt: „Da auf ©. Kſ. Gnaten in 
Dero Sanden einmal bu fürgeren ziehen follten, ftünde zu befahren, daß 
fie ganz und gar von Fand und Leuten kommen möditen.“1 ie Hatten 
weiter bingewiejen auf die Reichsacht, alfo den Verluſt der Kurwürde. 
nach welcher, wie fie Damals meinten, der Stammesvetter Herzog Wolf: 
gang Wilhelm ſchon begierig die Hand ausſtrecke. 

Bon dieſem Gefihtspuncte aus, daß Friedrich und feine Mäthe die 
Conſequenzen feines Thuns von Anfang an vorausgejehen, find bie Be— 
ſchwerden diefer Perfonlichteiten zu würdigen, bie num im Jahre 1622, 
zur ſelben Zeit, wo fie meinten, daß nur noch cin Wetter aus dem 
Driente ihrer verlorenen Sache helfen fünne, mit Berufung auf das 
Geſetz der goldenen Bulle zu beweiſen fuchten, daß Friedrich ungehört 
amd ofme vechtlihes Merführen in die Reichsacht getfan unb der Kur 
beraußt werbe. 

Dennoch fand der Kaiſer Ferdinand IL für den Schritt der Über: 
tragung ber Kur auf Dogimiltan bei ben Reidefürften nicht die gehoffte 
Winfährigfeit. Cr fand fie namentlich nicht dei dem für ihn wigtigften 
von allen, tem SKurfürften Johann Georg von Sachſen. — Wir haben 
hier dies beim Jahre 1621 bereits berührte Verhälttis überſichtlich ins 
Auge zu faffen. 


Der Sieg des Kaiſers am Weifen «Berge zog ben Strih her 
Vernichtung durch den Majeftätshrief, den bie Dichrheit der Herren und 
Nitter auf Koften der Gefammtheit der Unterthanen dem ſchwachen 
zagenden Kaiſer Mudolf I abgetrogt. Einer der wichtigften Puncte des 
Majeftätsbriefes war die Dahingabe des firchlichen Wejens an die rund: 
herren, alje das Zerritorial- eher Local + Firchenthum der Herren und 
Nitter. Nachdem das Schwert dieſes ertrogte jus reformandi der 
Grumdherren durchſchnitten Hatte, fiel dasſelbe zurück an den Sundesherrn, 
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dem es nach dem Reichsrechte des Augsburger Religionsfriedens gebührte. 
Um der Wictigfeit dieſes Verhältniffes und zugleih der häufigen Ber: 
lennung willen ift es erforderlich, die Sage hier abermals klar zu ftellen. 

Der Augsburger Religionzfriede enthalt noch nicht eine hırze Mare 
Definition des fogenannten jus reformandi, ſon dern eine folde findet 
ſich erft im Osnabrlitfer Friedensinſtrument von 1648. Sie lautet 
wie felgt.t 

„Weil den unmittelbaren Reichsſtänden mit dem Zerritorial- und 
Hoheitsregte, gemäß der allgemeinen bisher im Reiche geübten Praxis, 
auch das Recht der Neformation der Religionsübung zufteht, und längſt 
im Religionsfrieden ben Untertjanen folder Meidjsftände, wenn fe von 
der Religion bes Landesherrn abweichen, bie Wohlthat her Auswanderung, 
zugeſtanden ift — weil aud ferner zur Erhaltung beſſerer Eintracht 
unter den Reihäftänden vorgefehen iſt, daß Keiner fremde Unterthanen 
zu feiner Religion herüber ziehen, oder aus diefem Grunde fie in Schut 
oder Vertheidigung nehmen, oder in irgend einer Weiſe ihnen förderlich 
jein bürfe: fo ift man überein gefommen, dafı eben dies aud) ferner von 
den Neichsftänden von beiderlei Meligion beobachtet, und daß feinem 
unmittelbaren Reichsſtande das Recht, welhes in Sachen der Meligion 
vermöge bes Territoriums und ber Hoheit ihm zuſteht, verhindert werden 
dürfe.“ 

Bir haben dabei immer uns gegemvärtig zu Hallen, daß bie Ein- 
wilfigung in dies fogenannte Neformationsreht im Augsburger Religions- 
frieden von der Übermacht der nicht = fatholifhen Fürften dem Kaiſer 
Ferdinand J. abgezwungen war. 

Freilch wandelte fih won de an, wo dies ſogenannte Reformations- 
recht au von Fatholiihen Fürften für die Herjtellung der Kirche ange 
wendet wurde, gar oft hie Meinung ber nidit+ tatholiſchen Furſien über 
dieſes Recht in anderen Händen als den ifrigen. Mir haben uns zu 
erinnern an das ſchon früher angeführte Wort des Zeitgenoffen Pappırs, 
in welches ſich die Einfeitigfeit vieler nicht-katholiſchen Fürften zufammen 
drängt: In se jus, in allis licentiam vocant.? 

Schen wir ab von folden Meinungen, fo hatte Ferdinand I. 
als König von Böhmen nicht bloß das Net, ſondern aud bie Pflicht, 
Ne Rirhe in Böhmen herzuftellen, nicht bloß um ber Kirche, fondern 
zugleich auch, gemäß feiner eigenen Erfahrung, um feines Imbesfürftfichen 
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Rechtes willen Denn die Erfahrung langer Jahrzehute bewies, daß 
tie Abweichung in der Religion derchweg ah die Auflehnung in poll: 
üſchen Dingen nach ſich zog, unb daß jehr oft bie erſtere mr als Fahne 
für die zmeite diente. 

Diefen Gebanfengang vertrat vor dem Kaiſer am farften und 
nachdrücklichſten der päpftlihe Nuntius Caraffa.! Bon der Zaftengeit 
tes Jahres 1621 am traf er in Prag und in Böhmen eine Hteihe von 
Mafregeln zum Wiederaufbau, mit um fo größerem Eifer, da der zurüd« 
geichrte Erzbifkof, alt und matt, es nicht vermodte. 

Caraffa verlangte nicht bloß Meubegrändung von pofitio jürder- 
lichen Anftalten, ſondern auch Entfernung ber nad; jeiner Anſicht ſchädlichen 
Elemente, namentlih der Prediger. Hier jedoch begann im kaiſerlichen 
Nathe der Widerſpruch, nicht wegen des Princips — denn fir die Cal— 
viner und Picarden und Andere trat Niemand ein — jonbern wegen 
ber Zuwechnäßigleit, nämlich zu Gunften ber Lutheraner. In der 
Stadt Prag gab es nur zwei lutheriſche Prediger. Es wurde dem 
Nuntius entgegen gehalten, daß man durch die Austreibung derjelben 
ben Kurfürjten Johann Georg und andere lutheriſche Fuͤrſien vers 
leten wirbe. 

Earaffa gab fih damit zufrieden, daß die Ausweiſung diefer zwei 
Lutheraner auf Oftern 1622 derſchoben wurde. Dann aber hatte mar 
wieder Nüdfiht zu nehmen auf ben bevorſtehenden ungarijhen Laudtag 
in Oedenburg. Die Sache zog ſich weiter hinaus. 


In den Unterhandlungen. die im Sommer 1622 der Kaiſer mit 
derſchiebenen Neicsfücften uder feine Abficht mit ber pfatziſchen Kur: 
würbe Halten Tief, ſprach der Kurfürſt von Sadfen ſich zu dem Taifer- 
lichen Sefandten, Grafen Hans Georg von Hohenzollern, perſönlich ganz 
geneigt aus.* „Der Kurfürt wünſcht. melbet ber Geſandte, und jühe von 
Herzen gern, daß ber Kaiſer bie ihm von Gott verliefenen ftattliden 
Victorien ofme Zeitoerfäummis mit Ermft verfolge, daß ex fih durch fo 
viele vergeöliche und von dem Gegner allein zu feinem Vortheile geſuchte 
Tractaten davon mit ab⸗ oder aufhalten laſſe, bamit der Pfalggraf 
Friedrich noch vor dem angeſehten Gonvente gänzlid) aus dem Sattel 
gehoben und, wo möglich — wie bie Formalia lauten — jeloft deim 

' Germania Sacra 114, 130, 184. — 3.0. Müller, Carlo Caraffa 139 u. i. 
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Kopfe genommen werbe. Wenn bies gefejefe, Nulich wie einft bei Johann 
Friedrich von Saden, fo werde ud ter Koiſer Ferdinand IL eben fo 
leicht wie einft Carl V. das Geſetz vorſchreiden und mit ber Übertragung 
der Kurwürde verfahren können.“ — Wie Johaun Beorg damals, im 
Juli, dem Kaifer alle Erfolge wünfähte, jo Hatte er auch in Betreff ber 
Berfon dos Herzogs von Bohern Teinerlei Bedenten weder ber Religion 
noch anderer Rückſichten wegen, „wenn nur Salus Imperii damit erhalten 
werben Mnne.“ Auch möge ber Kaifer, wenn ihm über ben Kurfürfien 
etmmas Anderes zu Ohren fomme, bies nicht achten, wie es denn zu 
Anfang bei dem Fitrftentage in Regensburg auch niht unterbleiden werde. 
— Zum Scluffe verfiert Hohenzollern nochmals, daß ihm dies im 
Ätrengften Geheimniffe nur für Die Perfon des SKaifers anvertrant 
worden jei. 


Unterbeffen blieben die zwei lutheriſchen Prediger den ganzen 
Sommer über ungefährbet in Prag. Der Statthalter Fürft Liechtenſtein 
wußte allem Andringen des Nuntius auszumeihen, Aber rings umher 
geftalteten die Dinge für den Maifer fi günftiger. Manzjelb und 
Egriftian mit ihrem Winterfönige wurden aus dem Elfaß Sinaus gebrängt. 
Was immerhin Bethlen Gabor planen mochte, zunächſt drohete von ihm 
feine Gefahr. Die lehten feften Pläge der Rebelfions- Partei in Vöhmen, 
Alingenberg, Glaf, fielen in bie Hände der Katferlihen. Vei diefer Lage 
der Dinge entſchloß ih der Nuntius, im Anfange October, nochmals 
die Frage der Mutherifchen Prediger in Brag mit Namoruc zur Spradie 
u Bringen. ! 

„ES handelt ſich Hier, ſprach er in laiſerlichen Rathe, nicht bloß 
um die zmei Prediger, fordern um bie gefammte Zrage der Zreiftellung 
der Religion. Denn fo lange jene zwei Hier verweilen und ihre Kirchen 
offen ftehen haben, Fehrt von ihrem Volle Niemand zur fathofifcen 
Religion zurü. Wielmehr neben fie fi der Hoffnung Hirt, daß der 
Laiſer dod einmal eine Proclamation zu ifren Gunften erlaſſen merbe. 
I gleicher Weiſe geht es nech Diefem Beifpiele durch das ganze König: 
reich, wie in den Städten, fo in den Sthlöſſern der Großen, und Bei 
den einzelnen Gemeinden. Die Prediger berufen ſich auf die Auge 
burgiſche Confeſſion und halten vor dem Volke namentlich dem Kelch 


® Carafa, Germania sacra 190 und 194. Ich ziehe dieſe Beten zuſammen, 
intern ich mid, mögichft genau den eigenen Morten amichliehe. 
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empor. Darüber wendet das Volt ſich ihnen zu und von ben Prieftern 
der Kirche hinweg, Wenn nicht darin ein Einfehen geſchieht. jo ift es 
um bie Meligton für lange Zeit gethan. Jetzt noch iſt bie Abhülfe 
mögfig. Sie ift es nicht mehr nad dem Tage in Regensburg. Denn 
dort werden der Kurfürſt von Sachſen und Andere fo jehr auf den 
Kaifer eindringen, daß ſchwer zu wiberftehen fein wird.” — Enblid kam 
Garaffa auf daS formelle Hccht des Augsburger Neligionsfriedens. „Sollen 
denn wir Kathnliten, fragte er, nochdem wir fo viele Giege errungen, 
das Kaiferthum geficert, die Mehrheit im Collegium ber Kurfücften 
erlangt, Konigreiche amd Lander gewonnen, immer ned uns den Nicht» 
Kothoſiten nahfegen? Diefe, umter welchen ich zunächft den Rurffieften 
von Sachſen hervorhebe, dulden immerhalb ihrer Grenzpfähle feinen 
Briefter, geftatten leinen latholiſchen Gottesdienft, und weder bie Autorität 
des Kaifens, noch Bitten der Freunde, oder irgend welche politiiche Rück- 
fiten vermögen das zu ändern. Darunt haben jih mit mir viele 
Katholilen verwundert und erzürnt, Daß wir ums in unferen eigenen 
Landern von anderswoher Geſetze borſchreiben laſſen, deren Confequenzen 
mit dem ewigen Wohl auch das zeitliche, die Regierung ſelber gefährden, 
wie es bie Erfahrungen der legten Rebellionen nur allzu Har dargethan.“ 

Diefe Mede gab bei dem Raifer ben Musfchlag. Am 28. October 
erfolgte an den Statthalter Liechtenſtein in Prag der Befehl, die Iu- 
theriſchen Prediger auszuweiſen. Liechtenſtein machte feine Einwände mehr. 


Der Kurfürſt Johann Georg und jein Hofprediger Hoe von 
Hoenegg nahmen die Ausweiſung jo übel wie eine perfünlide Kränkung 
für fie Sie erliefen dringende Verwendungen, zunächft an den Aürften 
Liechtenſtein, dann Johann Georg auch am den Kaiſer. Ms gewichtig 
ericjeint darin Sefonders der Borfalt: „Es ift genngſam betannt, daf 
die Unruhe und Nebeltion in Böhmen nicht von ben Geiftlichen herrüßrt, 
ſoudern von pofitifhen, in hohen Amtern ftchenden Perfonen, die dem 
geiftfien Stande zu gebieten und denen diefer ſich zu widerſetzen weder 
Gewalt noch Macht gehabt,” — Johann Georg war der Anſicht. daß 
diefe Lutheraner dentſcher Zunge in Prag niht ſchuldiger ſeien als bie 
Rotholiten dort, die auch fih Kätten fügen miffen. 

Wichtiger nod war die nach verjihiedenen Seiten abgegebene 
Erklärung des Kurflicften, daß er zum Wuforudie nach Regensburg 
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bereit geftanden, auf die Nachricht aus Prag jedoch Dagegen Bedenken 
gefaßt Habe. 

Der Kaifer machte ſich auf den Weg nach Regensburg. An ber 
bayeriſchen Grenze, in Schärding, warb ihm abermals ein Schreiben 
Johann Georgs voll ſchwerer Vorwürfe Üüderreiht.? Nah ber Angabe 
Caraffas hatte die eifrige Mutter Johann Georgs dazu den Sohn ber 
mogen. Das Schreiben Ihat in der Umgebung des Kaiſers Wirkung 
gegen ben Nuntius Caraffa. Der Kaifer felber gerieth ins Schwanlen. 
Auf die Meldung dieſes Standes der Dinge kehrte Caraffa, der voran- 
gereift war, wieder um. Gr traf ben Kaiſer, am 18. November, in 
Straubing. Er ftellte abermals das Princip voran, daß der Hegel nah 
bie Untertanen einem Fürften, deſſen Religion verjdieben von ber ihrigen 
mist gehorhen. Er fam dann wieder zurüd auf die fefte Grundlage 
des Augsburger Meligionsfriedens. Gemäß demſelben gebühre dem Kaiſer 
in feinen Exblanden das Reformationsrecht eben fo voll und gany, wie 
jedem Meichsfürften in feinem Territorium. Wenn der Nurfürft von 
Sachſen jage. daß er gewiſſenshalber in feinem Lande keine andere 
Religion dulden bürfe als bas Lutherthum: jo habe doch and ber Kaifer 
das Recht. von feinem Standpuncte aus ihm dasfelbe zu enviedern. 

Dies {Hug durch Am nähften Tage beriet ber Railer feine 
Näthe, um ihnen zu eröffnen, daß er bei tem Beſchluſſe der Ausweifimg 
der lutheriſchen Prediger aus Prag beharre. 


Dennoch mochte auch Johann Georg fid überzeugt haben, daß 
feine Zumuthungen an den Raifer zu weit gen nwaren. Es gelang 
dem Nuntius Caraffa, in Regensburg Einfiht in einen Briefwechſel 
zweier Brüder zu befommen, von benen der Eine im Dienfte des Kaifers 
ftand, der Andere im Dienfte des Kurfürſten von Sachſen. Der Pehtere 
meldete, daß Johann Georg ſich die Ausweilung der lutheriihen Prediger 
aus Prag niht fo ſehr zu Herzen nehme, wie es nach ben Worten 
feine, fondern daß ex den Eifer feiner Glaubensgenoſſen zuliebe ehvas 
rarm hate ſchlagen und zugleich einen Vorwand erlangen müffen, nicht 
nach Regensburg zu gehen. ® 

Der Kaiſer lieh dann von Regensburg aus dem Kurfürften auf 
feine erhobenen Anlagen eine Denkihrift zujenden, die in gedrängten 
Zügen nochmals ben ganzen Verlauf ter Dinge in Böhmen zufammen 
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faßt.! Sie jhließt mit den gewichtigen Worten: „Wir erinnern uns 
gmäbigft gar wohl, daß zuvor, wenn von uneren Widerwäctigen ins 
gemein allerhand Calumnien ausgeiprengt worben, als ſeien wir darauf 
bedacht, etwas gegen fie und ben Augsburger Religionsfrieden vorzus 
nehmen — wir D. f. erfuht, die Stände des Reiches zu berfihern, 
daß wir hen fo hoch und theuer geſchworenen Religionsfricben (von 1855) 
als das Fundamental⸗Geſetz des Reiches gemäß unferer Wahlcapitulation, 
iedergeit fteif und feft zu falten entjhfoffen find.“ — Bugleid; hebt der 
Leiſer Gervor, daß er den Schluß des Kurfürftentages von Miühfjaufen 
ganz und voll fih zu eigen gemacht. Und ferner beitätigt der Kaifer, 
daß er den Verträgen, welde kraft feiner Vollmacht der Kurfürſt mit 
ten Ständen von Cchlefien und ten Lanſihen gefhloffen, richtig und 
unverbrüchlich nachtommen werde 


In Böhmen und Mähren ward fortan das Neformationswert 
beieieben. Der Nuntius Caraffı richtele feinen Ciſer beſouders 
gegen den Faientelh, den er beyeichnet als Grundlage und Wurzel fo 
vieler Ketzereien in Böhmen.? Die Vorderjeite der Theinlirche in Prag 
trug feit der Zeit Zistas bis dahin bas Abzeichen des Kelches mit einem 
Schwerte. Caraffa fette dich, daß beides Hinmweg genommen wurde. 
Dos Beiipiel fand Nachfolge an vielen anderen Kirchen des Königreiches, 
an denen in ähnlicher Weife bis dahin ber Kelch prangte Es waren 
ifrer, wie das folgende Diſtichon zeigt, nicht wenige. 

Tot pingit calices Boemorum turba per urbes: 
Ut credas Bacchi numina sola coli. 

Die Durchführung des Reſormationsrechtes in Böhmen und Mähren 
‚zu Gunften ber Herftellung ber Kirche nahm im Wefentlihen ungehindert 
ihren Fortgang,’ ohne directen Einfluß auf die Fortdauer des unfeligen 
Krieges. Darm tritt fie fortan in den Hintergrund für unfere geichicht- 
liche Betrachtung, welder zunächſt und hauptſächlich die Aufgabe obliegt, 
tie Berfettung der Dinge machzuweifen und flar zu ſtellen, welche bie 
Fortdaner des unfeligen Krieges nad fih) zogen. 


Am 24. November hieft der Kaiſer feinen feierlichen Einzug in 
Megensburg. Es fanden fi dort um ihm die Kurfürften von Mainz 


' Theatrum R. 1, 7b1. 
* Fondamento € radice di tante heresie di Boennia, bei J. G. Mer 151. 
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und Köln. mehrere andere Fuͤrſtbiſchöfe, von weltlichen vegierenben Fürften 
nm der Landgraf Ludwig von Darmftabt Wie die Kurfürſten von 
Sachfen und Brandenburg, fo waren auch die mitgelabenen Herzöge 
Friedrich Ulrich von Braunſchweig und diejenigen von Pommern ent- 
blieben. ı 

Der Kaijer Tegte ben Fürſten zuerſt ben Vertrag eines allgemeinen 
Stilftandes vor, den auf Grumd feiner früheren Vollmacht die Infantin 
in Brüffel mit dem Könige Jacob von England abgefhlofien. Der 
Vertrag mußte in ſich felber zergehen, weil Niemand bie Birgfhaft einer 
Ruhe Mansfelds übernehmen konnte noch wollte, 

Ungleich widtiger war die eigentliche kaiſerliche Propofition, ber 
treffend die Übertragung ber pfälzifhen Kurwürbe auf ben Herzog Mari⸗ 
milın. Sie entzoflie ned einmal das ganze Sändenregifter Friebriche 
welches die Reichsacht üher ihn Herbeigezogen, und fteffte hagegen bie Ber: 
dienſte Marimiltons, welche den Kaifer bewogen, zur Bethätigung feiner 
Dankbarkeit ihm bie erledigte Kur aufzutragen. 

Alsdann erhoben ſich die Eimvendungen, namentlich von proteftan- 
ter Seite, Die Geſandten Johann Georgs, dis Brandenburgerd Georg 
Wilhelm, ber dandgraf Cudwig, den man gar zu leihthin oft als einen 
umbebingten Diener des Raifers bezeichnet fat, erfannten zwar das Ber- 
halten Friedrichs als Frictensftörers und Majeftätverbrediers als ftraf- 
würdig an; aber fie erhoben den Einwand, ob bie Übertragung der Kur 
auf Bavern, ohne Rüdfiht auf die Söhne Friedrichs und die anderen 
Agnaten, der rechte Weg zum Frieden fer, ob nicht auswärtige Könige 
ſich bes Bfolggrafen annehmen, ob nicht nad) ber Bitte des Könige von 
England eine Begnadigung vorzuziehen fe. Dies fei auch der Rath 
der Infantin 


Der Kater Dagegen Iegte, wie biäfer immer, den ftäriften Nachdruck 
darauf, daß Friedrichs niemals Meue gezeigt. Er forderte, daß Friedrich 
‚merft Durch ein Eingeftänbnis feines Umrehtes ſich moraliic Finde. Er 
ertlärte ſich bereit, auf die Verwendung ber Künige von England und 
von Dänemark, ferner ber Kurfürften, wenn ber Pfalzgraf zuvor ſich 
als ſchuldig unterwerfe, zwar nicht ihm die Kur zurückzugeben, die er 
nach der Reichsverfaffung ihm abgefproden, aber jonft Milbe zu erweiſen 
und ihn herzuftellen. Der Kaiſer verfiherte, den Rechten der Agnaten 


"30 folge der Daritellung Seulensergd XXV, 194 u. f., aus den Danı- 
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Friedrichs auf die Kur nicht zu nahe treten zu wollen. Diefe Mechte 
follen geprüft, und bemgemäß darüber entjhieben werden. Marimilian 
werde ſich verpflichten, daß nad; feinem Tode dieſe Entſcheidung in 
Kraft trete. 

Am 25. Februar 1623 geihah die feierliche Belehrung des neuen 
Nurfürften, mit allem exdentlihen Pompe des alten Reiches. 


Die Gefandten des Aurfürften von Sachſen und Brandenburg 
hielten fi; vom der Feier fern. Der fpaniiche Botſchafter begnitgte fich 
niht mit dem Fernbleiben, ſondern überreichte dazu im Namen ver 
Infontin in Brüffel einen ſcharf gehaltenen Brotefi.! Dieje Belehmung 
mit der Kur, jagte er darin, werde, jo viel man aus den Abfihten aller 
Broteſtanten und des pfälziſchen Auhangs, auch nad) den Heiden der 
Zeit vernehmen und verftehen tönne, mehr Unruhe und Unfrieven in 
Deutjcjland enveden als jemals zuvor, umd es jei zu bejorgen, bafı durch 
diefen Act der Belehnung der Kaiſer jih ſelber das romiſche Neid, alte 
tatholiſche Kurfüriten und Fürſten, fammt der latholiſchen Meligion in 
die höcfte Gefahr bringe. 

Das Actenſtück ift ein Product der Freundſchaft, die damals 
wilgen den Höfen von London und Madrid fih zu entwideln ſchien 
für Die jedoch eine Birgſchaſt noch nicht bejland. Die fharfen Worte, 
die auf Dorimiltan micht zu Gunflen einer Freundihaft für Spanien 
wirken lonnten, blieben von anderer Seite her night ohne Erwierenung. 
Sie erfolgte durch den Cardinal Lubooifl, Neffen des Papftes Gregor XV, 
am den Mmtins Maffimi in Madrid.r Sie that geringe Wirkung. 
Onsate beharrte in feiner ablehnenden Haltung gegenüber der Kurwürde 
Marimilians. Wie nach Madrid hin, found ftärker noch ſprach Gregor XV. 
dent neuen Kurfürſten ſelber feine Genugthmung über diefen Verlauf der 
Dinge aus. „In Deiner Hohen Würde, ſchrieb er, erkennt die ganze 
Kirche den Glanz ihres eigenen Siegen"? Wiederum ging die Danf- 
barkeit des neuen Rurfürften für den Papft jo weit, dieſem gerabeju 
Alles beizumeifen.+ 

Die Dankbarkeit Mazimilians für den Papft entſchied endglttig 
auch über Die Beitandtheile der Heidelberger Bibliothet, welche die Bor- 
gänger Friedrichs aus den aufgehobenen Klöftern und Stiftern zujammen 
gebracht Hatten, und auf welche der Papft als ber oberſte Hüter des 

4 Khevenhiller X, 66. Wa O 67. = Schreiber 208. 
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Kirchengutes Anſpruch erhob. Marimilion that diefem Anſpruche Genüge. 
Der reichſte Theil ber Bibliothel bie Ylamet derſelben, wie Garaffa 
ihn nennt, wurde nad dem Vaticane gebraht. 

In fpäterer Zeit, nad 1315, gab, auf die Verwendung des Königs 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen, der Bapft Pins VIEL die deutſchen 
Handfriften nad Heidelberg zurüct, und teötfertigte das Behalten der 
anderen. ® 

Anders als die ſpaniſche Politit Henahm ſich in Bezug auf die 
daheriſche Rumwürde die frangöfiice. Nadem die Erfolge des Kaifers, 
von der Schlacht am Weißen-Berge ar, den Neid und die Eiferfucht in 
Paris wach gerufen, erfhien es wie ein Vortheil für Frankreich, daß 
innerhalb des römiſchen Meihes cine latholiſche Macht aufwachſe, bie je 
nad; den Umftänben auch einmal ein Gegengewicht gegen bas Haus 
Orfterreich abgeben fünne. Darum war Frankreich, fo viel von ihm 
darin abhing, für die Übertragung ber Kunwürde auf Marimilian.® 


Bir jehen alfo in Wegensburg eine Reihe von Differenzen. Die 
nicht⸗ katholiſchen Reichsſürfien nehmen es fbel, daß ter Kriſer in jeinen 
Erblanden dasſelbe jus reformandi für ſich beanſprucht, welches jeder 
deutſche Reichsfürſt daheim bei ſich ausübt. Die Übertragung der Kur- 
würde wirb volfgogen, nicht jedod; mit ber Zuftimmung ber Hicht-katho⸗ 
Nigen Kurfüriten, unter dem Widerfpruche fremder Machte 

Allein fegte darum der ımfelige Krieg ſich fort? Gab biefe 
Nicht = Zuftimmung von Sachſen ober Brandenburg, biefer Widerſpruch 
von England oder Spanien irgend welchen Zündſtoff her, das deutſche 
Sand abermals in Flammen zu jegen? Hatte Einer von den Fürſten 
welche die Übertragung der Kur am Bayern nicht biltigten, dazu den 
Willen oder die Magıt? 

Mitten in die Beratungen zu Regensburg hinein hallte bie 
Shredenstunde: Mansfeld und Chriftion find mit ihren Schaaren von 
Holland aus abermals ins Reich eingebrochen, und haufen im weitfälifgen 
Üreife nad} ihrer befanmien Art. 





13. G. Müller 277. 

» Note des C. St. ©. Confalvi, abgebrudt bri Witten, Geſchichte der Heidel 
iger Bücerlammlung 248. Den Immuth Willens Über Viefe Entiiheidung über 
bieiet Häuffer II, 410, 

® Aretin, Bayeın 192. 
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1. Einbruch Mansfelds in Offfetesland, 





reits am 2. September 1822 meldete Ferdinand von Köln 
„ES fteht zu befahren, daß Manzfeld feiner verſchlagenen 
Art nad, weil feines Bleibens bei ben Generalftaaten wegen bes beſchwer⸗ 
lichen Unterhaltes für feine Truppen nit fein möchte, andere Angeiffe 
vornehmen werbe."! Der taiferliche Geſandte Schwarzenberg meldete 
aus Brüffel, daß Chriftian, ſobald er ſich etwas beſſer Kefunden, von 
jeinem Krautenlager aus neue Werbepatente unterzeichnet Habe.* Von 
Mitte October an twuhten Ferdinand von Köln ımb feine Mäthe, daß 
die beiden Landberderber fi bedrohlicher Reden wider Das Stift Münfter 
verlauten fiefen.® Der eigentliche Plan ward bamals erft geiponnen, 


Am 18. October 1622 erſchien Mausfeld im Haag und erhielt 
Audienz in der Verſammlung der Generalftaaten. Er war, wie ein 
Augenzeuge damals ihn befcreibt, „ein Dann von Mittelmaß, mager, 
mit langern Gefihte, braunen Augen, rothem Barte, verftänbigem Ber- 
halten, fparfam in Worten, höflich im Umgange, raſch von Entſchluß 
und von hohem Muthe“* 

Dan nannte ihm Fürſtliche Gnaden wegen des Fürſtenthumus 
Hagenau, das Friedrich ihm verliehen, S alfo gleichwerthig mit beffen 
böhmiſchem Zitel. Bu der Verfammlung der Generalſtaaten redete 
Manstelb: er fei gefommen, um bas Velieben ber Hocmögenben zu 
vernehmen, was zum Dienfte des Gemeinwohles und befonbers bes Königs 
von Böhmen — der ſich von Sedan her damals wieder im Haag ein 
gefunden — er mit feinen Truppen zu thun habe. Zugleich verlangte 
& ten ihm noch ſchuldigen Heft der 600,000 Fl. — Der Brüfident 
dankte und verfprad) Binnen Aırzem Erledigung. Am 26. October traf 
der Prinz Moritz im Haag ein.° 

3 Siegsoctn 51. 7. a. ©. Bom II. October. 


® Bedtamp, dad Herz ber Liga ufw. 77. + Capellen I, 100. 
A. a. O.  * Aitzema |, 814, 
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Die Puncte der Berathung die dann im Haag ftatt fand, drängt 
der dort anweſende Berichterſtatter Aitzema zufammen in die Gäße: 
„Mansjeld und feine Truppen wußten nicht, wo zu überwintern. Geld 
zu ihrem Unterhafte Hatte die Republik nicht übrig, Die Könige von 
Franfreid, England, Dänemark gaben nichts ber. Der König von 
Vögmen hatte niht, Das gefammte Deutigland, auch die einflige 
Union, beugten fih vor dem Kaifer und der Liga. Dennoch lag daran, 
daß bie Mansfeldiſche Armeee conferviert wurde Alſo connivierte diefer 
Staat und fah nit gern, baf Mansfeld die Grafihaft Oſtfriesland 
überzog. 63 ift nicht zu bezweifeln. daß dies geichah mit Kenntnis des 
Prinzen Morig ımd einiser Vornehmen der Regierung; aber bie Ver— 
jammlung ber Generalſtaaten als foldie wußte nicht darum.“ 1 

Diefes Doppelfpiel des officiellen Nicht-Wiffens belich den Hoch⸗ 
mögenben die Möglichkeit, gegen jegliche Meclamation bie eigene Betheis 
fiqung abzulengnen. 

Andere Hollänbifhe Hifterifer, damals und fpäter, Haben fih über 
die Atficht der Generalftaaten bei dieſem Loslaffen des Mansfeld gegen 
Oſtfriesland ſtarler ausgedrüdt. „Die Einlagerung des Mansiel in 
Oftfriesland, ſagt Wagenaar, geſchah zum heimlichen Vergnügen der 
Generalſtaaten, die auf den Grafen Enno IIL, wegen jeiner Correſpondenz 
mit Spinola, feit langer Zeit unwillig waren.“ — Wir haben daher 
das Verhältnis diefes reihagräflihen Hauſes Cirtſena zu ben &eneral- 
ſtaaten in raſchem Uberblice ins Auge zu faifen. 


Nachdem 1526 in Kurſachſen und Heſſen das Beiſpiel des Territorial: 
Kirchenthumes gegeben war, machte fih auch das gräfliche Haus Cirtſena 
dasſelbe zu nutze, und der reiche Beſitz von breiundzwanzig Klöftern 
ftarb nach und nach demfelben zu Bon 1570 an jedoch entſpann fid 
zwiſchen den Brüdern Edzard I. und Johann ein Zwift, der, nad der 
Weiſe der Zeit zunächſt Hirdjliche Färbung ammehmend, bald aud has 
politifhe Verhalten nad aufen beherrſchte. Edzard IL war Lutheraner, 
Johann meigte fih dem Galvinismus zu. Edzam hielt rer zu Kaifer 
und Meih, Johenn hörte bie Emiffäre des Bringen von Oramien willig an. 

Wie diefea Haupt der Rmoutions- Partei, fo ſchaueten auch bie 
ſpanifchen Statthalter in Bräffel, von Requeſens an, ſehnlich aus nach dem 
Befige ter Stadt Emden mit ihrem Herelichen Strome. Denn die Lage 


A. a. C. 318. * Wagemar b. LX JR. 
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der Stabt Emden an ber Ems galt damals als gleichwerthig mit den 
beften in der Ghriftenheit.! Die Stabt war blühend und reih. Sie 
erbauete damals ein ſtattliches Rathhaus und ſchrieb daran die Worte: 
Concordia res parvac crescunt, discordia vel maximae dilabuntur. 
Die Worte fanden ihre Erfüllung an den Urhebern ſelbſt. 

Denn zur jelden Zeit, vom Jahre 1583 an, begann ber herrliche 
Strom, der 5is dahin die Mauern der Stadt befpllte, und bis am fie 
hevan bie fänerften Seeſchiffe trug, weiter weftwärts ſich ein kurzeres 
Bett zum Deere zu wühlen. Es gebührt ben damaligen Bürgern ber 
Stadt die Anerteunung, daß fie, allein auf fich und bie eigene Kraft 
befcpränft, faunensroerihe Peiftungen unternahmen, um den gewaltigen 
Strom im fein altes Bett zu zwingen. Jahrzehnte hindurch währten 
diefe Leiſtungen, dennoh am Ende erfolglos, weil die discordia, ber 
Iwieſpalt der Stadt mit dem Landesherrn, fie lähmte. 








Nach dem finberlofen Tode des Grafen Johann ſuchte der Graf . 
Erzard II jeine Herrihaft auch in den Landestheilm an der Ems, bie 
jener deieffen, ben Hımtern Emben, Leer und Greifiel, herzuſtellen, 
namentlich fein Reformationsret geltend zu madien. Denn unter dem 
Schutze Johanns hatte jih dort, wo er gebot. der Galvinismus befeftigt. 
Eryarb IL war, auf Grund bes Augsburger Meligionsfrieens, formell 
im diechte jedoch weder an Madıt, ned; an Mrger Führung dem cafvinifd, 
gefinnten Theile jener Landſtände überlegen. Die Stadt Emden erhob 
ſich 1594 zum offenen Mebellion. Und damit war für bie &eneral- 
finaten, die fehnlichft deffen geharrt, der Mnlaf zur Einmiſchung gegeben. 
Sie vermittelten ben Frieden, zu Delfzpl 1597, und verbirrgten ben 
Bertrag. Indem baburd bie caloinifce Partei ver Landſtände von 
Oftfriesland ihnen bienfthar wurde, touften fie doch mit faunenswerthem 
Geſchicke ihre Einmiſchung immer fo einzurichten, daß jene Partei dieſe 
ihre Dienftbarteit für eine VBethätigung eigener Freiheit nahm. 


Um jo mehr fühlte fih der Graf Edzard IT. zu Spanien hin— 
gebrängt. Die Grunbritung des Hufe zu Aurich fegt fih uns bar 
in einem Gutachten, das dem Grafen im jeiner legten Tagen, 1598, 
eingereicht jein map? Darin heißt 8: „Wie «3 um der (General) 


‚roen v. Prinsterer IL, 188. Ahtnlich Guicdarbini in ver Beſchreibung 
ter Nieverlande. Werdenhagen P. IV p. 956, 

? Aurich. — Das game Werhättria it ausfübrlih dargelegt in meiner St: 
Site don Dufüesland Bd. I ©. 142 u. 1 
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Staaten Sahe im Grunde beſchaffen, willen E. G. am beften 63 
wird zwar libertas religionis er privilegiorum immunitas, und ba 
folhe ber König in Spanien per tyrannidem et crudelissimam sae- 
vitiam unterdrüden und zunichte maden wolle, vorgewendet. — So 
will ih auch jo groß nicht dawider fein, weil es ofnebies notorium, 
daß der König auf die fntheliicie Meligion zu Hart gehalten, und bie 
privilegia wiber feine jura majestatis anzuziehen nicht verftatten wollen —: 
dem fei aber wie ihm wolle, jo ift doch das ganze Wefen der (General-) 
Staaten proprie anders nichts denn eine Rebellion und Empörung ber 
Unterthanen wider ihre Obrigleit, daran Gott niemals Gefallen gehabt 
— daß ih alſo im diefem Kriege des Königs Sache für ſich jederzeit 
gerehter giachtet als diejenige ber Staaten.“ — Folgereht ſchioß das 
Gutadten mit dem Borfhlage eines Schug: und Trupbänbniffer bes 
Grafen mit dem Könige von Spanien. 

Edzard IL ftark darüber: feine Söhne traten in bie Fufftapfen 
des Vaters, Die zwei jingeren, Johann und Chriftopf, gingen in 
ſpaniſche Dienſte. Der regierende Herr, Enno TIL. ſuchte im treuen 
Anfgluffe an den Keiſer zunähft für id bie Reichs» Aomirafität zu 
erlangen. Aber diefer Maifer war Mubolf IL, der nur Worte und 
Diplome zu vergeben hatte, und feine Macht. lm feinen Plan burd- 
zuſetzen, ging Enno IIL darauf aus, zuvor bie ſcheinbar ſelbſiherrliche 
Stadt Emden umter ſich zu bengen. 


Der Streit gedieh zum offenen Kriege, in welchem Enno IN. nit 
der Macht der Stadt Emden, ſondern berjenigen ber fie ſchützenden 
Generalftaaten ımterlag. Während auf dem Reichstage in Regensburg 
1603 die Frage der Meihsaht über die Stadt Emden in Worten er⸗ 
mwogen wurde, mußte Enno DIL, verlaffen und hülfles, den Frieden hin- 
nehmen, ben der Sieger dictierte Die Stadt Emden erhielt auf Koſten 
des Landes eine Beſatzung die nicht dem Grafen wereidet ward, jondern 
dem Rathe der Stadt, und daher in der Wirklichfeit biefe für hie 
Generalftanten ficherte 

In der Zeit Diefes kurzen Krieges war zugleich jenes mächtige Bjahl- 
und Balkemverl, das Emdener Höft genannt, welches den neuen Strom ber 
Ems verſchließen follte, durchbrochen, und damit die Verſchlammung des alten 
Strombettes unvermeidlich geworden. Langſam vollzog ſich dieſer Prozeß 
In unſeren Tagen rollt die Locomotive ba, wo einſt Hochbord-Sdchiffe 
in aller Sicherheit ankerten: damals blieb noh für Jahızebte das tiefe 
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und breite Fahrwaſſer erhalten, welches ten Befik der Stadt für die 
ftreitenden Machte begehrenswerth machte. 

Sogar Heinrih IV. von Frautreich nahm Anftoß an tem Ber- 
fahren feiner hollandiſchen Freunde wider ben Grafen Enno III. Gr 
ſchrieb zu Gunſten besfelben on den Yandguafen Moritz von Heſſen— 
Eoffel. Diefer erwicderte: „Es würde mir nichts lieber fein, als Ewr. 
Majeſtät jeden angenehmen Dienft zu erweiſen. Uber vor wenigen 
Tagen haben die Herren Generalftanten mir durch einen eigenen Ge— 
jandten hund thun faffen, daß die Grafen von Oftfriesland darauf 
ausgehen, dem Könige von Spanien den ſehr wigtigen Hafen einzu 
räumen. Daraus könuen Ew. Mojeſtät erjehen, daß dies Störenfriede 
find, bie zu eigenem Berberben ber allgemeinen Safe zu ſchaden 
fuhen.«1 

So das Urtheil eines calbiniſchen Reichsfürſten üher einen Tuthe- 
rigen Reihsfücften, dem im eigenen Lande, auf dem Boden des Reiches, 
eine fremde Macht Feſſeln anlegte! — Morig und jeine Gefinnungs- 
genoffen, die Hiupter der Union, welche damals ſich abmüheten, bie 
Vollſtreckung eines richterlichen Urtbeiles über die Pöbel- Exceffe von 
Donauwörth vor der Welt ala eine Sade der Religion zu verfünden, 
gingen mit Schweigen oder gar mit Zuftimueng hinweg über die Ser 
walt, weldie von ben Öenerafftaater gegen einen ihrer Mitfürften und 
gegen eine, wie bie Dinge damals lagen, der wichtigſten Stäbte bes 
Neiches derũbt wurde. 


Weil die Reichsfürſten den Grafen von Oſtfriesland den General: 
ſtaaten gegenüber ſchutlos Tießen, Hatten dieſe, mie wir (Bb. I ©. 81) 
gefehen, die Dreiftigfeit, bei der Verhandlung des Stillftandes von 1609, 
von den franzoſiſchen und englifgen Vermittler bie Stadt Gnden für 
fi zu verlangen. Die Abweiſung änderte niht das Verhältnis da 
dennoch thatiähli die Stadt Emden unter den Generalftaaten ſtand 
ein Bollwert fir fie war im fremben Lande und auf frembe Koften. 
Aber fie wollten mehr Cs Tam ihnen zu ftatten, daß in feiner Uns 
geduld über das ihm anferlegte Joch ber übel herathene Graf Enno III. 
zur Argliſt feine Zuflucht nahm. Die Argliſt ſchlug gegen ihm aus. 
Der Streit zwiſchen ihm und hauptſächlich der Stadt Emden loderte 
aufs neue empor. Abermals vermittelten die Generalftaaten. Wie die 


* Rommel, correspondance etc. 189, Yon 7. Juni 1604. 
Mtonp. Beitite. II. 7 


Google 


258 Das dahr 1628. 


frühere Vermittelung ihnen die Belegung der Stadt Enden eingebracht, 
je die neue die Einräumung der ſtarken Feſte Leerort. Diefe Feſie. 
gelegen auf der Spitze, das ift dem Ort des Winkels, den bie in die Ems 
einmündende Leda mit jener bildet, aljo an zwei Seiten bes Dreieds 
durch bie zwei breiten, tiefen Ströme gebedt, jo wie an ber dritten 
durgh einen weitgebehnten Srundationsboden, galt nad; dem unaligen 
Stande der Kriegswiſſenſchoft fir uneinnehmbar.t 


Enno MI. Hatte im Jahre 1610 dieſe feine Feftung überliefern 
müffen, jedoch vertragemäfig nur auf fünf Jahre. Noch Ablauf derſeiben 
mahnte er am die Nüdgabe. Er mahnte Jahr auf Jahr, beſonders 
dringend im Jahre 1621. Ex srinnerte am Gelobnis, Brief und Siegel. 
Man erfannte dad an. Der Prinz orig von Oranien gab feine 
Meinung ab: man müſſe Wort und Welöbnis halten, alfo aud Die 
Räumung von Leerort niht weigern. Nur möchte man wünſchen daß 
der Graf etwas weniger präcis md haſtig bringe. In der Wirklid- 
tet erfolgte dann nicht das Halten von Wort und Gelöbnis. ſondern 
Gefofenbungen zu weiterem Ausbau ber Feftung Leerort.? 

Der Graf Enno EI. berief, im April 1622, einen Landtag nad 
Marienhafe ınıd forderte die Stände auf, für die Sicherheit des Yandes 
Sorge zu tragen. Oftfriesland war eins ber wenigen Länder bes Reiches, 
wo neben der Ritterſchaft und den Städten aud der Hausmannsftend 
zu den Sanbtagen geladen wurde. ¶ In diefem Gtande zeigte fid) einige 
Neigung, ben Wünſchen bes Grafen zu willfahren; die Ritterſchaft und 
Emden tagegen Iefnten entſchieden ab, ihm bie Mittel fir Sbidner zu 
gerrähren. Das Land blieb wehrlos, wie 68 war. 

In den Verkehre mit den Generafftaaten Hatte Enno II. in ven 
Jahren 1621 umd 1622 einen höheren Ton angeſchlagen als zuwer.* 
Gr mochte damals, nach den mannigfahen CGrfolgen der faiferlidhen 
Waffen, auch für fih auf Erloſung aus der holländiigen Knechtſchaft 
hoffen. Es Bam anders. Der Prinz Moritz jciiete ihm und feinem 
Yaride die mansfeldiſchen Scharen. 


Rad; jenem Berichte des Hollänbers Aitzema ift der Vorſchlag im 
Haag von Mansfelb ausgegangen. Wie immer dem fei: er war der 





tzema U, 25: de onwinnelyke vesting Lieroort. 
"4a. 0.214 "aa. D. 314. 
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Zuſtimmung jo fihher, daß er fih jofort auf den Meg machte. Er bes 
ftimmte Deventer zum Sammelplag. Dort jammelten ſich zuerſt bie 
Reiter, 4000 in 55 Compagnien vertheilt. „Sie find jehr muthmillig, 
meldet ein Holländer, rauben umd nehmen, was jie können, aber abge— 
härte, obwohl die Reiter nur Meine, geringe Perbe haben. Das Fuße 
volt, 3000 Mann in 35 Compagnie, iſt durc Twente marjdiert, 
richtet nicht mehr Schaden an als unjere Truppen aud, mas bei dem 
Nufe, der ihnen voraufgeht, zum Verwundern ift.” 

Von Deventer aus, wohin die Commifläre der Generalſtaaten den 
Reft der ſchuldigen Sunune üͤberbrachten, wandte Mansfeld in mehreren 
Adtheilungen ſich oftwörts und norboftwärts. Beim Betreten des Stiftes 
Dlünfter Kindigten die Flammen der Kirchſpiele Willen und Weſſum 
an, daß bier nicht mehr die Rüchichten galten, die man auf holländiſchem 
Boden hatte beobachten müffen.? — Deansfeld felber mit der Hauptmacht 
marfchierte nordoſtwärts auf Meppen zu, von bort norbwärts über bie 
Leda. Es war nicht feine Abſicht, fih an bie zwei ftarfen, von den 
Zruppen jeiner Gönner, der Beneralftaaten, bejegten Feſtungen Leerort und 
Emden zu wagen Bon dem Markifieden Leer aus, ber im Bereiche der 
Kanonen von Leerort lag, am 9. November, jandte er der Stadt Emden 
einen Salvegarde- Brief für alle ihre Beſitzungen.“ Anders trat er 
zugleich gegen den Landesherrn auf, den Grafen Enno II, der ji; mit 
jeiner Femilie nad Eſens geflüchtet hatte. Mansfeld forderte von 
ihm 300,000 Thaler baar umd die Feſtung Stidhaufen. Enno er 
wiederte, daß er mit feinem Sande nartral, daß feine Untertanen er— 
Götig feien, für Bezahlung Lebensmittel zu liefern, im Übrigen ater um 
deffere Manneszucht erfuhten. Dos Schreiben traf Manzjelt, ala er 
ion feine Kanonen auf die Burg Stidhaufen richtete. Sie capitulierte. 
Desgleisen die Friededurg. Dann hielt Mansje® mit vielen Autfcen 
umd Pferen feinen feierlichen Einzug in Aurich. Gr ſchickte einige 
Mannſchaft nah Ejens, um fih der Perſon des Grafen zu verfihern. 
Es warb dieſem cin Diener belaffen: im Übrigen war er mit feiner 
Familie wie gefangen. Mansfeld ließ die Gejanbten Ennos nicht vor, 
deutete dagegen an, daß er milder verfahre als er Weilung habe“ 

Meanzfeld nahm, was des Grafen war. Es ward ihm vertund- 
ſchaftet. daß in den Kellern der Burg zu Eſens das Geld fir die Ab- 
findung einer Tochter von Enno IN., der Fürſtin Yiechtenftein, bereits 

* Capellen I, 110. ? 9. a. ©. 110. Westanp 91. 
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verpadt und zur Ubfendung fertig Ing, Es mareu 150,000 Thaler. 
Mansfeld lieh das Geld abholen. Die öffentlichen Einfünfte des Candes, 
fo lange es folde noch gehen konnte, waren jein. Und weiter nahm 
er, was zu nehmen war. 


Das Genommene ward fofort zu neuen Werbungen verwendet. 
Bereits auf dem Marſche nad Oftfriesland verlautete, daß Mansfeld 
Werbrpatente ausgegeben auf 24,000 Mann.‘ Im Januar 1623 ließ 
er im Haan melben, daß er, bei meiteren Gefbzufchiffen und Lieferung 
von Gejhütgen, ji erbiete, eine Armee von 40,000 Mann Infanterie 
und 20,000 Mann Carollerie zu errichten.⸗ 

Es ift einer ber vielen und fehr verfdiedenen Entwürfe, die zu- 
glei im Kopfe des vielgerwandten Mannes fih regen. Gemeinſam ift 
alfen denſelben damals ber Kern: Mansfeld will in Oftfrieslanb und 
den angrenzenden Gebieten Weſtfalens nicht bloß feine bisherigen Truppen 
erhalten, jondern ein neues und ftärferes Heer erridten. Und damit 
beginnt eine neue Phafe des ſchauerlichen Krieges. Bliclen wir zurüd, 

Bei allen feinen früheren Raubzügen fatte Mansfeld immer einen 
gewiſſen Vorwand, einen Schein feines Thuns gehabt. Er hatte Böhmen 
ausgeplinteet. Immerhin konnte er erwiebern: bie böhmiſchen Herren 
Haben mich und meine Söldner angenommen und Bezahlen uns nicht. 
Er hatte die Oberpfalz ausgepreft. Sie war Friedrichs Eigenthum, 
und Mansfeld war in Friedrichs Dienften ohne Sole. Er hatte bie 
Unterpialz ſchwer mitgenommen. Aid; fie gehörte Friedrich. Cr Hatte 
Speier gebranpfchart. Der Biſchof und das Demcapitel maren jotholiſch 
Mansfeld behauptete: es ſei Pfliht gegen feinen Herrn jolhen Gegnern 
die Mittel zum Schaden zu benchmen. Er hatte in Heſſen-Darmſtadt 
den Soldaten freien Lauf gelaffen. Der Landesherr war, wie Friebric 
fügte, fein Gegner und folfte dafür Deftraft werben. Mansfeld Hatte 
208 Etſaß auegedrückt. Es wer ein öͤſterreichiſches Erhland. Er hatte 
die ſpaniſchen Niederlande mit Gewalt durchzogen. Gr war damals tm 
Dienfte der Generalftaaten, ber Feinde der Anfantin. 

Bon allen biefen Scheingründen und Borwänben war bei bem 
Einfalle in Oſtfriesland auch nicht ber leiſeſte norhanden. Die Oft 
friefen franden nicht in ber entfernteften Beziehung zu dem bisherigen 
Kriege. Mansjeld Hatte öffentlich feinen Kriegeherm, Er war von 
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Friedrich von ben Generafftaaten enilaffen. Die letzteren, von benen 
aus Mansfeld zu den Oftfriefen Fam, nannten biefe ihre Freunde. Sie 
meldeten dem unglücklichen Lande in denſelben Tagen, daß die Wohlfahrt 
tesfelßen ihnen fiel amı Herzen liegen werde, wie diejenige ihres eigenen 
Landes. Die Generalftaaten waren calviniſch. Eben fo war es die 
Mehrheit ber oftfriefiihen Landſtände. Cie hatten jüngft auf die Bitte 
ber Hocmögenben die Synode von Dortrecht beſchidt. Flüchtige Böhmen, 
unter ifmen auch Friedrichs Hoftheologe Scultst, hatten in dieſem Londe 
Zuflucht gefunden, ımd der fegtere betrat als Prediger bie Kanzel ın 
Emben. Mansfeld, katholiſch geboren und erjogen, hielt fih zum Cals 
vinismus, obwohl von feinem Übertritte nichts Sicheres bekannt. 

Mangfelb zuerft hatte das Beiſpiel gegeben, wie in Feindes ober 
Freundes Sand der Krieg ſich ſelbſt ernähre. Hier ging er einen Schritt 
weiter md gab zuerſt das Beifpiel, tie man, abgefehen von Freund 
ober Feind, and auf Koſien derer ten Krieg ernähre, die Überhaupt 
etwas beſaßen, was dazu dienlid) war. Er gab dem Kriege den Cha— 
vafter, ben er mit der Zeit allgemein erhielt. 


Vernehmen wir darlider bie Worte des beobaditendeu Beitgenoffen 
vappus.t 

„Aus dem Dienfte der Generalſtaaten entlaſſen, führte Diansjeld 
fein dardendes Heer mac Oftfriesland, welches er ohne Antündigung 
nee Feindſchaft betrat, um feine Truppen herzuftellen durch Nehmen 
und Cröeuten an dieſen Nachdaren. So gab er zuerſt das Beiſpiel 
Soldaten zu unterhalten durch bie Mittel der Venölferung eines anberen 
Landes. Dies Beifpiel ward angenommen und nachgeahmt, bis es faft 
zu einer regelrechten Kriegesweiſe wurde. Es gab Zürften, die es nit 
ungern faßen, wenn jo der Krieg ſich felbft ernäften konnte, Aber dis 
Beriahren hat das Kriegsweſen dahin gebracht, wo es heute? ſteht. daß 
der eigentliche Krieg ſich vom Näuberfandwerte nur durch ben Bord 
der Waffen unterideibet Dies Verfahren fat es ferner dahin gebracht, 
daß nad) dem Aujhören einer regelmäßigen, feft beftimmten Soldzahlung 
nad) bem baraus erfolgenden Verfalle der Kriegszucht, Deutſchland zuerft 
den eigenen, hernach den fremben Soldaten zur Beute geworden iſt. Der 
Uimterichieh dabei ift, daß der Einheimiſche bie Beute fir ſich nehm, der Fremde 

* Pappus 16. 
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zugleich die Herrfheft. Der Exfelg iſt ferner der, daß eine auch noch 
fo gereihte Sache, die nicht mit gleichem Geſchide geführt wirb, temjertigen 
unterliegt, ber es verfteht, nicht ſowohl feine eigene Kraft als die Fehler 
ter Gegner nad feiner Gelegenheit auszumutzen, und weniger dem in 
ber Regel zweifelhaften Siege der Feldchlachten, ale dem faft ſicheren 
Erfolge des in die Fänge gezogenen Krieges nachzutrachten.“ 

An den Namen Mansfeld alfe bindet ſich in aller Beziehung die 
Fortdauer und bie Fortentwidelung bes Rranfheitsguftandes, den wir den 
dreißigſahrigen Krieg nennen. 


Erſcheint in fo weit Mansſeld als das Werkzeug ber General- 
ftaaten, die unabläffig dahin trachten, den Kriegesbrand fm Reiche im 
Gange zu erhalten: jo verfolgte er tod hier wie immer jeine eigenen 
Plane, und zwar zumächft denjenigen eines Furſtenthumes füc ſich. 

Mansfeld hatte hinreichend Zeit und Gelegenheit gehabt, die Rage 
ter Dinge in Oſtfriesland ſchon vorber im Haag zu ertkunden, zumal 
da einer ber erſten Edelleute des Laudes, Dodo vom Knyphauſen, nad) 
der Entlafjung aus Frankfurt, fih im October wieder beim Herzoge 
Chriſtian im Haag eingeftellt hatte! Bereits wenige Wochen nach feinem 
Einbruce legte Mansjeld den Ständen einen fertigen Plan vor.® Da 
der Graf Enno UL, fagte er, nur darauf finme, mit der Hilfe ber 
Spanier die Verfaffung umzuſtürzen, fo möge man denſelben auf feine 
Erdgüiter beihränten, die Einkünfte der dreinndzwanzig Kloftergäter bas 
gegen für Die Wehrkraft des Laudes verwenden und bie vier nächſt 
gelegenen Amter des Fürjtbisthums Münfter, alſo Meppen, Kloppendurg, 
Wildeshauſen, Vechta, mit zu Oftfriestand ziehen. Alsdann fei es zwec- 
mäßig, Die volfgichende Geroalt einem Gubernator, die gefehgebende hen 
Ständen zuzuſprechen, mit den Generolſtaaten ein enges Bündnis zu 
ſchließen und den Schutz des Königs von Frankreich nahzufugen. Zu 
altem dieſem werde er, Mausfeld, die ftarte Hand bieten. 

Die Stände lehnten mit höflichen Redensarten das Erbieten bes 
neuen Beihügers ab. Die Anträge konnten ben Geueralſtaaten nicht 
ein Geheimmis fein ober heißen. Site wußten auch fo fhen um Mans- 
felds Unterhandlungen mit Frankreich. Nur von einem anderen gleid- 
zeitigen Plane des Abenteurers Hatten fie, wenigftens noch für Monate 
fang, wohl laum eine Ahnung. 





+ Sattler 832, * Miarde IV, 186. 
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Rod) im Deceniber 1622 erſchienen zwei Abgeordnete Mansfelts, 
Tournon und St. Flamant, vor ber Infantin in Brüffel, um ihr 
abermals die Dienfte des Abenteurers anzubieten.! Au vor ber Infantin 
ließ ber Boſtard feinen Rang erhöhen, ſich ala Fürſten und Grafen von 
Diansield benennen. Er erbot fih mit feinem ganzen damaligen Heere 
zum Dienfte der Infantin. Seine Bedingungen dafür waren nicht gering. 
Die erfte derſelben betraf den Orden des goldenen Vliefis. Ferner 
verlangte er 15,000 Reichsthaler monatlih für den Unterhalt feines 
Daufes, feiner Leibwache und für die außerordentlichen Ausgaben feines 
Heeres Die ordentlichen, oder was er fo nannte, erhob er von den 
befegten Yande. Gr forderte ferner alleiniger General des Heeres zu 
Heiben, welches zur Zeit unter einen Befeflen fiche und nur ihm gehorche. 
Nur ven dem Könige jelbft, von der Infantin, oder dem Markhefe 
Spinola wolle er Befehle annehmen. 

Fir die Friedenzzeit verlangte Mansfeld einen Jahrgehalt von 
20,000 Reichsthalern. Dafür wolle er verzichten auf die Penfionen, 
die er von Frankreich und Venedig beziehe, von jenem 8000 Reiche 
tbaler, von Venedig 12,000 Dirkaten, ferner auf die Anſprüche, die er au 
Holland amd England madje. Auf die Pfalz ließ Mansfeld fagen, Habe 
er Anfprüche zu mehreren Millionen. Mit Hülfe von Spanien hoffe 
er einige davon verwirklichen zu können. Mit Berufung auf den Namen 
und bie Empfehlung ſeines Vaters bittet Mansjelo um ben Titel eines 
Grande von Spanien. Fortan werde er an Treue und Eifer für das 
Haus Oefterreih wetteifern mit feinem Vater. 

Was immer die Inſantin Über die Glaubwirtigleit dieſer Erbie— 
hingen denten mochte: die Möglichkeit, daß fie aufrichtig gemeint feien, 
eröffnete die Ausficht, biefen gefährlichen Menſchen mit geringeren Mitteln 
abzutaufen als feine Betimpfung toften würde. 

Sie erwieterte fofert, am 25. December 1622, daß die Treue 
des Vaters Sei Spanien noch in gutem Andenten fiche. Sie hofft, daß 
der Sohn darin ihm nacheifern werde. Dann bewilligt fie faft alles. 
Mansjeld ſoll Anführer feines Heeres bleiben unter Spinola. Gr folt 
Graf Mansfeld fein. Dit 15,000 Reichsthalern monatlich und ven Con- 
tributionen Des bejegten Landes foll er fein Heer unterhalten. Er foll 
dos gelbene BVlieh erhalten, ſobald der Vertrag vollzogen und, mit 


* Die Cetr, Actenſtüde in der eriem Ausgabe dicſes Werls Bo. I, 522 u. fu 
io wie bei Villermont, Mansteld H, 189 et suiv. 
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Genehmigung ber Infantin öffentlich wird. Wenn er die Stadt Emden 
und die feften Pläge, die er jet inne Hat, dem Könige von Spanien 
überliefert, jo wird er mit diefem Acte Grande von Spanien. 

Mit dieſer Zufage lehrten Tournon und St. Flamant nad Oft⸗ 
friesland zu Mansfeid zurik. Cr nahm an mit Dauf, mit der zuge: 
fügten Bitte ſedoch, auch Neichsfürft zu werden. Er erſuchte weiter, bafı 
der König von Spanien binnen drei Monaten oder fo bald wie möglich, 
vatificieren möge. Je Hirzer der Termin, befto beſſer. — Über bie 
Frage, 06 es ihm gelingen werbe, die Stabt Emden, wie er fih aus- 
brüdte, zur Vernunft zu bringen, mochten ihm Bedenken auigeftiegen 
ein. Er flug die Anlage eines Kriegeshafens am Jahdebuſen vor. 
Man könne bort, meldete er, unter vollen Segeln einfaufen und bie 
Scifle in Sicherheit Iegen vermöge eittes Hafens, der jich bei dem reichen 
Dolzbeftande dort leicht erbauen laſſe. Won biefem Hafen aus werde 
man die Schifffahrt aus den drei Strömen ins Meer beherrichen, 
namentlich auch Emden unter dem Drudte haften 

Tonnen und St. Flamant zeihneten im Namen Mansfelds diefe 
Erklärungen zu Brüffel, am 10, Febtuar 1629. 

Da damals, im Beginne des Jahres 1623, tie Fortdauer des 
Krieges mar erft noch am der Perfon des Diansfeld King: fo ift bie 
Tragweite, bie fein völliger Umſchlag gehabt haben wirzde, unabfehbar. 
Aber hat er biejen völligen Umſchlag jemals ernftlich gewollt? — Das 
ift eine Frage, Die Niemand bejahen, noch verneinen Tann. Gin jtartes 
Hindernis dor Allem war, dab das wichtigſte Kleinod, das Mansfeld zu 
geben verfprad), Die Staht Emden mit ihrem Safen, nicht in feiner 
Hund, jondern in derjenigen der Holländer ſich befand. 


Während nad den Worten Mansfelds an die Infantin er fortan 
ſich gang an Spanien Hingeben wollte, Tuüpfte er zugleich jeine Futen 
im der entgegengejehten Richtung an, 

Vereit3 im Beginne December 1622 eridien in jeinem Ncmen 
Beit Ferenz mit feinem Dienftangebote vor ker Signoria in Venedig. 
Dort lobte man die, wie man ſagte, jeines erhabenen Sinnes würdigen 
Taten, und pries feinen Eifer fir das Gemeinmwohl. Uber Gelb fin feine 
vortrefjlichen Plane könne die ſchwer belaftete Republid nicht hergeben! 

Und dennoch Hatte Mansfeld richtig erkannt, Daß man dort feiner 
bald bedürfen würde, 


4 Zimiedinet-Güberhorft I, Zeilage XXX. 
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Im Februar 1623, in benfelben Tagen, wo Manzfelb bie Be- 
wiligungen ber Infantin in Brüffel mit Dant annehmen ließ, finden 
wir einen anderen Mgenten Mansfelbs in Paris, Er Hatte ein Angebot 
zu machen vom 20,000 Mann, für welde der Rönig Ludwig KIEL nicht 
mehr zu zahlen habe als monatlih 65,000 Kronthaler.” Der Vorſchlag 
lam für Ludwig XII. zu gelegener Zeit. 

Dem die Stimmung des jungen Königs war in den letzten zwei 
Jahren gegen das Haus Defterreih, insbefondere gegen Spanien, immer 
feindjeliger geworben. Sein Verbruß hatte Nahrung erhalten namentlich 
durch die Angelegenheiten des Valtellin. Nachdem Spanien die Wirren 
des Jahres 1620 dort zu feinem Vortheile bemitt, hatte Ludwig XII. 
ten Marſchall Boffompierre nad Madrid gefandt, um vie Herſtellung 
des früheren Standes ber Dinge zu verlangen, Spanien gab damals 
nad. ®ereits am 25. April 1621 warb ber Vertrag von Wabrib- 
geſchloſſen, der dieje Herftelhing zu Grunde legte. Bald jedoch viefen 
neue Übergriffe der Graubündiner abermals ben Krieg hervor. Auch 
dies Mal verfie; er zu Gunſten des Erzherzogs Leopold von Tirol und 
der Spanier, Der Vertrag von Lindau, im September 1622, ſicherte 
ihr Übergewicht. Dies erſchien in Paris bedrohlich für die Freiheit 
Italiens. 

So lange indeſſen Ludwig XlIII. durch feinen Krieg mit den Huge⸗ 
noiten wölfig in Aufprud) genommen wurde, mengte ex ſich nicht ei. 
Aber die lange Belagerung von Dentpellier machte die Qugenetten willig 
zum Frieden. In ihrer Bitte um denjelben, im October 1622, wieſen 
fie felber hin auf die Sadjlage im Baltelin als ein Motiv für den 
König, ihnen den Frieden zu Gewilligen.? Ludwig XII. Beftätigte ihnen, 
im October 1622, das Edict von Nantes. 


Bon da an woher fid die Fäden eines Bundniſſes zwiſchen ihm, 
der Republit Venedig und dem Herzoge von Savoyen, zu Öunften der 
Sranbiindtner, gegen Philipp IV. von Spanien. Es Gief, daß der junge 
König Ludwig XII. bejonders erregt worden ſei durch die Meldung: 
jein Sqhwager Philipp IV. Habe in hochfahrender Rede die Abficht aus» 
gefprohen, ſelber nah Italien zu gehen und bort an der Spike von 
10,000 Dann den König von Frantreich zu erwarten ® — vudwig XII 
gebot feiner Frau, ihrem Bruder zu ſchreiben: er verlange die Boll 

* Capellen 1, 159. Bericht des Gejaxbten Languerac. 

® Aberenbiler X, 218, > Capellen I, 106. 


Google 


268 Des dahr 1628. 


ziehung des Vertrages von Madrid, wie recht und billig und werde in 
anderem Falle alle Macht und Mittel dafür aufwenden. 

Der Bündnis · Vertrag zwiſchen Frankreich, Venedig, Savoyen ward 
‚gefbloffen am 11. Februar. Dennoch kam es darüber nicht zum Kriege 
in Ztalien, Um bemfelßen zuuorzutommen, bot ber Bapft Gregor XV. 
tem Könige Philipp IV. aut, die ftreitigen feiten Pläge in Verwahrung 
zu nehmen und mit feinen Truppen zu beſetzen. Die Zuſtimmung 
Philipps IV. erfolgte ſofort. 

Aber jenes Bündnis mit der feindſeligen Abfict gegen Spanien 
blieb. Mansfeld war zum General biefes Bundes erjehen. Die Häupter 
bes Bundes winfdten, daß Mansfeld bald aufbrechen möge, um bie 
ſpaniſche Grafichaft Burgund gu beſetzen. Einſtweilen ftand er in Oft- 
friesland, des definitiven Auftrages harrend. „Irene Potentaten, jagt 
ein Zeitgenoffe, gaben ihm Namen und Titel, und überließen ben Unter 
halt feiner Armee den armen Oſtfrieſen.“ ¶ Darüber verging eine Reihe 
von Monaten. 


Es mar nicht von Anfang an die Abſicht des Mansfeld, fih auf 
tiefes Sand zu beicränfen, Er machte ſehr bald nach feiner Ankunft, 
nod im November 1622, den Verſuch, fih auch die Grofſchaft Olden- 
burg tridutpflichtig zu machen. Dort regierte der Graf Anton Günther, 
ein kluger, umfihtiger Herr, der mit ſtaunenswerthem Geſchiche das 
Schifflein feines Staates durch die wilden Wirbel der fhauervollen Zeit 
binducch ſteuerte. Mansfeld verlangte von ihm 150,000 Thaler und 
freie Werbung in ber Grofſchaft Anton Günther lehute die Forkerungen 
mit glatten Worten ab. Mansfeld ſchien fid mit der Antwort zu Te- 
gnügen. Bann dichte er vorſichtig taftend eine Ahtheifung aus, um 
ſich des Ellenſer Deiches zu Kemädjtigen, von wo ans er ben Weg von 
Oldenburg nach Jever beherrſchen würde. Aber Anton Günther hatte 
ſich mit jenen Worten nicht begnügt. Er Hatte vechtzeitig die Mitter 
und die waffenfähige Mannſchaft feines Landes aufgeboten. Manzfelt 
erfannte, daß er ohne Kampf hier nicht durchdringen würde. Gr üeß 
von Oldenburg ab. Weiter aufwärts hielt er, mehr oder minder ftarf, 
weftfätifhe Gegenden beſetzt, namentlich die vier vergenanuten Amter, 
die er int Veginne ſeinem erträumten Fürſtenthume zulegen wollte. Die 
Hauptlaft jedech lag auf Oftfriesland. 


t Aitzema 1, 567. 
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Diefes Land war beim Einmerfde der Mansjelder blühend und 
rei, To daß, bei einiger Manngzucht der Truppen, es vermocht hätte, 
dieſelben auf längere Zeit zu unterhalten. Aber jeder einzelne Soldat 
war ein Abbild des Hauptes. Wie Mansfeld den Pandesteren, fo be— 
handelte der Soldat, im feiner Art, feinen Wirth. Einer ber mans— 
feldiſchen Officiere verfaßte ein Gedicht, welches jeder zweiten Verszeile 
die Worte des Vaterunſer ber Reihe nad) fo zufügt, daß dadirch erft 
der Sinn Mar wird. Es wunde als Flugblatt gebrudt: Boeren geklag 
in Oostvriesland 1623. Der Anfang lautet: 

Als tot den Boer komt de Soldaat, 

So groct hy hem met vrientlyk g’hlaat: ...... Vader. 
Gedenkt tot aller tyd gewis, 

Boer, wat ghy hebt, dat alles is... Onze. 


Die Worte ſchließen alles im fid. ! 


2. Verhalten des Gollegialtages in Regensburg ju dem neuen 
Friedensbruche. 


Die Rachricht von Mansfelds Einbruche in Oſtfriesland mochte 
in die Verfammlung der Reichsſürſten um den Kaiſer in Regensburg 
gefalfen fein wie ein Domerfchlag. Ehen noch hatte man geglambt, nach 
der Beſiegung des Pialzgrafen fihere Hoffnung auf Frieden zu baden, 
da machte nun diefer Einbruch alle Hoffnung zunichte. Mıf die Jaifer- 
uiche Propofition erwieberten die dort verfammelten Reichsfüerſten, am 
15. Februar: „NRadidem einmal der proferibierte Ernft Mansfelder der- 
jenige ft, der en Fricden bes Reiches Getrüt, bie Stände mit Heeres 
traft überzicht, und feinem Brauche nach zu ruinieren in völliger Bereit- 
ſchaft fteht, dazu aud bereits im der Grafſchaft Oſtfriesland und dem 
benachbarten Weſtjalen einen ſtarlen Anfang gemadt: jo möge ber Kaifer 
die Berorbnung thun, daß fein Kriegesheer foldem allgemeinen Friedens⸗ 
ftörer, vor welhem Niemand fiher, als ber es mit ihm und feinen 
boshaften Anfchlägen Hält, umverzüglid unter Augen gehe, und mit Hilfe 
der benachbarten Reichsſtände ihm von des Neiches Boden ab und zur 
Ruhe treibe.“ ? 

Wie wenig dennoch diefe Fürften in Regensburg zu einem durch⸗ 
greifenden Handeln Willens waren, wie fehr fie Tranften am dem allge» 


* Eingelnbeiten in Klopp, Offriesfanb II, 252 a. |. 
* Konderp II, 687. 
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meinen deutſchen Übel, nicht zu einem feften Ertſſchluſſe gelangen zu 
fünnen — zeigte fi) daun in zmei anderen wichtigen Fragen: der Abs 
weht, dem Schute bes Reiches gegen bie Türfen umb gegen bie Holländer. 
Aue; dabei freilich fargte mar nicht mit Worten. Der Raifer verlangte 
Beihilfe fir den Unterhalt der Grenzhäuſer gegen die Türken. Die 
Fürften erwiederten, daß bie vdterliche Fürſorge des Kuifers für das 
Weich zu umtertfänigem hohem Danke geveidhe, daß fie aber, bei der auch 
ſo ſchon fo ſchweren Belaftung ihrer Unterthamen, ihm dies Mal mit 
einer Steuer nicht entgegen gehen Lünnten: ber Kaifer möge die Sache 
an bie gefammten Reichsftände Bringen. ! 

Es ift faum anzımehmen, daß diefe Reichsfürſten Kunde gehabt 
haben von ber Gefahr, bie noch unlängſt von Eonftantinopel her gedroht, 
umd die noch nicht ganz ſich verzogen hatte. 

Eine andere fniferfiche Propoſition betraf die Frage, wie das Neid) 
ſich zu verhalten habe gegen bie Übergriffe der Generalſtaaten. Die 
Stellung der Reichsfürſten zu Regeusburg zu biefer Frage it für die 
Erfemitnis des Jammers und der Noth jener Zeiten befonders lehrreich. 
Darum haben wir zuoor zu jehen, wie andere Mächte den Einbruch des 
Manzfelb in Oftfrissland anffeiten. 


Der Prinz Morig von Oranien hatte,gemäß dem Berichte Aitzemas. 
die Vorfiht gebraucht, nur mit einigen wenigen Vertrauten den Abzug Des 
Mansfeld nad) Oftfriesland zu berathen und zu beſchließen. Die Ber- 
ſammlung der Generalſtaaten als jolde hatte davon feine Aunde Se 
tonnte es geichehen, daß die Hochmögenden den Hagenden Gejandten Des 
Grafen Enno II. und der oſtfrieſiſchen Yandftände antwerteten: Mans— 
feld ftehe nicht unter ihren Vefeflen. Muh; were 68 ſchwer fein, für 
ein Schreiben an ihn den rehten Stil zu finden. ® 

Zugleich jedoch Heß aud der König Jacob feinen Geſandten Cars 
leton im Haag fir feinen Verwandten Enno Fürſprache einfegen* Der 
Geſandte erklärte, vom guter Hand vernommen zu haben, da die In— 
vaſion des Mansfeld mit Vorwiſſen und Zuthm der Hochmogenden 
geſchehen fei. Er wolle das nicht glauben; jede, da ihm befanit, daß 
Mansfelt Hollänbifce Kanonen mit fid) führe, jo lege er Verwenduug 
ein, daß Mausfeld den Grafen befreie und das Yand räume, 


4 Sonborp I, 668. * Aitzema I, 228 
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Aus der Rede Carletons ergab ſich auch für die weiteren reife 
der Holländer die aufſallende Thatfache, daß der Pfalzgraf Friedrich mit 
deſſen Kath und fir deffen Sache der Einbruch des Mansjeld gefcehen, 
jeinem Schwiegervater Jacob nichts darüber mitgetheilt hatte. Dem 
Geſandien gegenüber hatten die Hochmögenden biejelbe Antwort bereit 
wie ben Hagenden Oſtfrieſen: Mausfeld ftche nicht unter ihren Ber 
fehlen 

Noch ein anderer König legte für der Grafen Enno III. bei den 
Generalſtaaten Berwendung ein, Guftan Abolf von Schweben.t Sie 
waren Zettern, Enfel des Königs Guftao Wafa, deffen Toter Katharina 
die Mutter Ennos III. gewefen war. Die Worte des Könige gegen 
Monsfeld waren fdarf. Aber auch ihm gegenüber lag die Antwort 
bereit: Mansfeld the nicht im Dienfte der Generalflaaten, fondern in 
denjenigen des Bundes von Frankreich, Satoyen, Benebig. 

Bei der eigenthümfichen Verſaſſung ber Republik der Niederlande 
war es möglich, durch ſolche Ausflüchte den Schein zu wetten, nicht jer 
doch auch die Ausſage glaubhaft zu machen. Den Thatſachen nad) 
mußte jeder Kundige ähnlich urtheilen, wie jener Engländer Carleton. 


Und damit haben wir zu vergleichen die Antwort der Reichsfürſten 
in Regensburg auf die Faiferliche Bropofition. Nachdem fie ifrem Un 
wmuthe wider ben Friedensſtörer Mansfeld Auspruf gegeben, tommen fie 
auf bie gefüßrlichen Anſchlage der Holländer, beſonders auf bie tm Meine 
bei Bonn auf bem Komperwerth erbouete Schanze Pfaffenmüg.? „Wo- 
bei, fagen fie, Ihrer K. M. lobwürdiger Eifer für des O. Reiches Wohl- 
fahrt abermals nicht genugfam berühmt werden Tann.“ Dann jedoch 
jahren fie fort: „ES erinnern ſich aber bie anmefenben Kur- und Flicften, 
daß um diefer und dergleichen }yeindfeligfeiten willen, fo die (General)- 
ftaaten auf des H. Reiches Beben nun von vielen langen Jahren her 
getrieben, ei vorigen Neichstagen vielfältige Confultationen vorgangen 
aber jederzeit jo viel befunden worden, daß folhent Gewalt der Noth— 
durft (nach) zu begegnen, in eificer weniger Stände Mocht und Zuthun 
nicht jein würde, derohalben aud dies Dial bie amwefenden Kur- und 
Frften und der Abwefenden Geſondte nicht ſehen fönnen, wie hei biefem 
engen Eorwente von Nemebierung (ber) angezogenen Beſchwerden mit 
Beſtand gehandelt ober geſchloſſen werden fönne." — Es ließ ſich darauf 
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einwenden, daß hie Erbaumg der Schanze Piaffenmüg, auf dem Boden 
bes Reiches doch ein grober Friebensbruch fe. Die Reichsſtände in 
Negensburg fanden Laranf den glücklichen Ausweg, daß bie Schanze 
Pfoffermüg bereits von den Truppen der Infantin erobert ſei, und 
baten nun ten Kaifer, feinen Einfluß bei der Infantin zu verwenden, 
daß fie die Schanze fhletfe und damit dem Rheinſtrom wieder eröffne. 

Eine Anflage dagegen wider bie Generalftanten, daß bieje in dem 
vandverderber Mansfeld abermals die Brandfatel des Krieges im das 
Reich geihleudert, vernehmen wie ven den Reichsſtänden in Regensburg 
nicht. Sie deſchwerten ſich über den Einbruch des Mansfeld. 


Und doch war ja diefer Einbnich mur ein Symptom des Übels. 
Diefes Übel beftand in dem politijchen Grundſatze der Generalftaaten, 
umabläffig den Brand im Neiche zu jchliven ober nei wieder anzufachen, 
damit das Reid nicht eine Macht entwidele wiver fie. Im Haag befand 
fich das Gebläfe bes Feners, welches Deutfehlend in Ajche fegte. Dafitr diente 
den Gemeralftanten Dansfeld als ein Jenerbrand. ber fie Hatten deren 
mehr. Sie hatten, wie wir bald fehen werden, abermals den Herzog 
Ehriftian, der damals ſich von Mansfeld trennte. Wir Haben im Jahre 
zuvor vernommen, daß Bethlen Gabor in Gonftantinopel keinen anderen 
fo eifrigen Fürſprecher Hatte, wie den Holländer Cornelius Haga. Im 
Beginne des Jahres 1828 ftiegen dieſe Hoffnungen im Haag auf die 
Türlen aufs neue empor.i 

Ferner berief der Prinz; Morig im Januar den Reſidenten Foppius 
van Higema aus Hamburg nad dem Haag, um ihn zu beauftragen, bei 
dem Könige Ghriftian IV. von Dänemark, bei den Hanfeftäbten, bei den 
nieberfächjiichen Neihsfürften für einen Krieg zu wirken, den er einer 
Zertheidigungstrieg nannte. Man wolle, wie es hieß, damit dem Mans= 
Held und dem Chriſtian Erleichterung verſchaffen und die Sade in 
Deutſchland ins Gleichgewicht bringen. 

Und feldft für bie Hulfeleiſtungen, welche die Gcnerafftaaten jenen 
Parteigängern gaben, um durch fie das Reich in Brand zu ftedden, mußten 
fie ſich vom Reiche her bezahlt zu made. Sie erhoben gegen Fertinand 
von Köln die Antlage, daß er im Sommer zuvor ben General Anhelt 
zur Hülfeleiftung nad; Fleurus und nad Bergen op Zoom entfenbet. 
Das fei ein Vruch der Neutralität, für welhen ihnen Satisfaction ge- 
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tũhre. Dieſe Satisfattion ſehten fie an für das Erzftift Köln, eben je 
fir das Stift Cüttih, je auf 50,000 Thaler, für Münfter auf 30,000. 
Dos Vitten und Sträuben gegen die Übermächtigen war vergeblich. Das 
Geld warb gezahlt.! 


Dennoch) regte fich bei ven Hoflärvern je zuweilen die Beforanis, daß 
das gefammte Neid) fich wider fie aufraffen werde. Se im Beginne 1623. 
„&3 ift zu beforgen, fchreibt im Januar der Holländer Gapellen, daf 
im nädften Sommer neben ber ſpaniſchen Macht auch der Kaifer mit 
ten Waffen des Reiches und der gefammten Fige über uns kommen 
werde.“ 2 Die Beforgnis erhielt durch jene Nufgerungen der Reichsfürſten 
in Regensburg Teine Betätigung. her vielleicht dürfte man fagen, daß 
der Name Spanien jelber ein Hindernis war. Denn bei der Mehrzahl 
der Reichsfürſten jener Zeit, bei Johann Schweilard von Mainz oder 
Dar von Bayern nicht minder als bei Johann Georg von Sachſen, iſt 
eine Abneigung gegen Spanien wohl ertennbar. 

Jedenfalls befand fih in Regensburg, vom Kaiſer dahin berufen, 
Eine Perfönlichteit, die, wenn es von ihr abhing, jener Beforgnis der 
Holländer entſprochen Hütte Es war der Führer des Heeres ber Liga, 
Graf Tiliy. And blidte wohl keiner der Zeitgenoffen jo Max in das 
Berden und den Beftan der Auflehnung der Holländer, wie diefer da⸗ 
mals vierunbfeciszigjähtige Mann, teffen Lebensſchickſale im jugendfichen 
und im Mannes-Alter mit dem ſpaniſch-hollandiſchen Kriege verwachſen 
waren. Zilly gehörte, wie aus jebem feiner Briefe in Betreff der General⸗ 
faaten erſichtlich, zu denen, welde, wie ein Holländer ſich austrüdte: 
„diefen Staat anfahen als den Uefprung und die Quelle alles defſen 
was wider fie gefihah.”9 Aber nicht von Tilln hing eine Entſcheidung in 
tiefer wichtigen Frage ab. 


Die Neicsftände in Regensburg hatten den Kaiſer erfuht, fein 
Lriegsheer wider den allgemeinen Friedensfiörer Mansfeld zu entfenden. 
Der Kaiſer jedoch verfügte nit über ein Reichsheer. Es gab im Reiche 
nur Ein fhlagfertiges Deer, dasjenige ber Lign. Nur um diefes alſo 
fonmte e& ſich handein Der Aurfürft Mayrimiltan berief einen Ligatag 
auch nach Negenspurg.* Bon Seiten der Ligafitrften ward dert geltend 

ı%.a 0.90. *Capellen 1, 148.  # Altzema I, 113. 
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gemacht. daf bie Abwehr des Mansfeld Das geiammte Reich angehe, weil 
es ja die Stände ber Augsburgiſchen Gonfeffion eben fo wenig fehone wie 
die katholiſchen. Darum fein auch jene mit heranzuziehen. So richtig 
dies war, fo ftand dagegen die Gefahr der Verzögerung. Die Ligafürften 
willigten alſo in die Verwendung ihres Heeres gegen Mansfeld, erſuchten 
jedoch zugleich den Bapft und den Kaiſer um Beihülfe. Im Namen bes 
Bapites derſprach der Nuntius Caraffa monatlich 20,000 Z1., dazu ben 
Unterhalt fir ein Regiment zu Pierde und für 2000 Fußgäuger. Der 
Ratfer fagte 2000 Reiter und 6000 Fußgänger zu. Das rheinifhe 
Directorium machte ſich verbindlich zu 70,000 Fl. monatlich, die ober⸗ 
landiſchen Stäube, ohne Bayern und Salzburg, zahlten 85,000 Fl. 
Mozimilian von Bayern fiellle über feinen Matrieular-Anſchlag zwei 
Neghnenter oder 6000 Mann, deren Monatsſold fih auf 6000 FI. belief. 

Es if wichtig diefe Zahlen Hervorzuheben, weil fie hauptfäglie 
den Beweis ergeben, daf das Herr der Yiga das Beitbifeiplinierte jener 
Zeit fein konnte und, unter Tillys Führung, jein mußte 

Andererfeits zeigen die im Beginne geltend gemadten Einwände 
der Sigafürften, daß ihnen der Gedante fern lag, das Heer für ſpezifiſch 
katholiſche Zmede zu entfenden. In Wahrheit galt ja ber Heereszug 
wie er beichloffen wurde, prinzipiell der Rettung eines lutheriſchen Reiche: 
fürften ven der Vergewaltigung durch ben Freibeuter Mansfelt. 


Es Hamdelte fi dann aber um die Frage, wie Tilly fih gegen 
die Generalftaaten zu verhalten Habe. Die Liga fm überein, daß ihr 
Feldherr ein etwaiges Heer der Holländer, das ſich mit Mansfeld ver- 
einige umd auf dem Reichsboden ihm Hilfe leiite, als offenbare Feinde 
angreifen und verfolgen folle. Ständen fie dem Mansjeld nicht bei, zöge 
fi) aber dieſer in das holländiſche Lande jo wolle man ihm als einen 
öffentlichen Feind aller Orten hin verfolgen. Dann jedoch erhob ſich 
das Yebenken, daß das Reich und beffen Stände aus erheblichen Gründen 
fig niemals in den niederländiſchen Krieg hätten verwideln fafjen, vor 
züglich um nicht einen neuen Feind zu Haben und die angrenzenden Erz- 
jtifte und Bisthümer nicht in Gefahr zu dringen. Die Mehrheit inveffen 
Serußigte ſich bei dem Gedanken, daß die Verfolgung eines abgefagten 
Feindes nicht fir einen Bruch der bisher beobachteten Neutralität an- 
gefehen werden lönne. Auch wolle man, wenn etwa Mansſfeld fih in 
einen feften Platz auf dem Boren ber Republik zurückzöge, fih nicht auf 
eine Belagerung einlaffen. 
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Bis jo weit, darf man fagen, entprachen die Beſchlüſſe dem Cha- 
ratter der Defenſive, aus welder die Siga Hervorgegangen war. 68 folgt 
jedoch noch der weitere Sa: „Überhaupt wolle man die Generalftnaten 
vorher erfrhjen und ermahnen, ſich nicht mit Dansfelb gegen den Staifer 
und die gehorjamen Stände des Reiches zu verdinden, noch ihn auf feinem. 
Näczuge zu unterftüßen und im ihr Gebiet aufzunehmen.“ 1 

Ginen ftärteren Beweis für Die Friedensſehnſucht der geiftlichen 
Herren ala dieſen Beſchluß kann es kaum geben. Die Neutralität, welche 
fie exftreßten, beſiand in Wehrheit nicht, ſondern ber Name derſelben Tamı 
Me den Hodmögenden zu gute, welche unter dem Dechmantel derfelben 
Jahr aus Jahr ein vermöge ihres Geldes den Brand im Heide ſchürten. 
Ohne eine Vergeltung bafür zu eriahten. ¶ Im Antereffe bes Meides und 
nicht zum wenigften ber Liga Iag der offene Krieg, den bie Holländer 
fürchteten, und den fie verſchuldet zu haben ſich wohl bewußt waren. 

An der Zzriebensfehnfuht der Häupter der Liga oder an ihrer 
Abneigung fih zu Gunften Spaniens in den nieberländifhen Krieg mit- 
&inzulaffen, pralften die Darlegungen ihres Feldherrn ab. Mir werben 
tm gegebenen Momente zu erfahren haben, wie ſchwer diefe Beſchränkung 
feines Muftenges auf ihm lajtete. Diefer Auftrag, wie er in Regensburg 
ihm ertheift wucbe, Tantete gegen Mansfefd, entruidelte fi aber dann 
im Laufe ber nmächften Donate zu dem Auftrage gegen Chriſtian und 
gegen Mansfelt. 


3. Kriegsrüſtung des Herzogs Chriftian. 

Nathdem der junge Herzog von feiner Wunde völlig hergeſtellt 
war, folgte er mit ver ihm gebliebenen Reitertruppe, Ende 1622, dem 
Manzfeld nah Oſtfriesland. Die Stimmung jetoß, welche fie im Jahre 
zuvor Bei der erften Begegnung wider einander mb gegeben, gewann 
bald wieder die Oberhand. Eliſabeth von ber Pfolz meldet, daß Mans» 
feld durch übele Behandlung Chriſtian gezwungen, ihn zu verlaffen.? Ein 
eben io ſartes Motiv mochte in Chriftian der Wunſch fein, ſelbſtändig 
zu handeht. Er 309 jübwärts und bemächtigte fih, am 14. Februar, 
des wichtigen Weferpaffes der Stadt Rinteln. 

Dee niederfdchſiſche Kreis war in grofer Zucht dor einem Durch- 
bruche Mansfelds nach Südoſten. Und bier tritt abermals die Wehr: 
leſigteit ber deutſchen Reichsftände in einer Mägfichen Weife zu Tage. Sie 


* (Stumpf, Geſchichte uo. 389 und Beil. 207. Roe 146. 
Kopp. belaiaic. IL. ” 


Google 


274 Des dehr 1628, 


Alle fürchten Mansſeld. Sie nennen ihn das commune malum.! Sie 
Greifen ſih dem Kaifer ihre Devotion, ifre Entrüftung über Dansfel 
zu betheuern. Allein anſiatt num jofort eine Hreresmacht aufzubringen, 
um ihrem bebrängten Mitfürſten Enno zu heljen und den Meichsfriedens- 
brecher wieder hinauszuſchlagen — anftatt dadurch einerfeits ſich ſelber 
gegen Mansfeld zu ſichern, andererſeits das Herannahen bes Heeres der 
Kiga unnöthig zu machen — ſchiden fie, im Februar 1623, an ihn eine 
Geſandtſchaft, um anzufragen, ob er vorhate, aud in den niederſächſiſchen 
Kreis einzuriden. Die Geſandiſchaft traf ihm in Stichauſen, ber bar 
moligen Grenziefte von Oftfriesland gegen Oldenburg, am 6,/16. Februar 
Mansfeld erwiederte jehr höflich, daß er eine ſolche Abſicht nicht Habe. 
Er vieih; jeboch wehlmeinend, dafs der Kreis reiht baran thun würde, ſich 
in Kriegsverfafjung zu ftelfen; denn bie Zeiten ſeien gefährlich, und man 
fönne nicht wilfen, wen zu vertrauen. Er jebod werde die Weſer nicht 
uͤberſchreiten. 

Ferner antwortete Mansfeld auf die Fragen der Gefandten über 
Ghriftian. Dieſer ftehe nicht unter feinem Commando, Er, Deanzfelb, 
Habe dem Herzog gerathen, fih des Kriegsweſens für etliche Monate zu 
entfalten und abzuwarten, wie die Sachen ſich anlaffen würden. Das 
Habe dem Herzog nicht gefallen. So Habe er weiter gerathen, der Herzog 
möge jeine Truppen fo führen, daß bie Fürſten und bie Stände von 
Niederfachfen nicht offenbiert würden. Der Herzog dagegen habe beharrt 
bei feiner Abficht, über bie Weſer ſich nach dem Stifte Halberftabt zu 
begeben Darüber feien fie mit verjhiedenen Anfihten von einander ge— 
ſchieden, und ſei mn ein Jeder fein eigener Herr. Cs möge alſo der 
Herzog Chriſtian felder verantworten, fo er etwas Lideles gethan. 

Was immer fir die Trennung diefer Parteigänger mit eingetoirkt: 
die Thatſache war da. Demnach beftanden zwei Feuerherde des Krieges: 
derjenige des Mangfelb in Oftftiesland und weiter fübnärts in Weftfalen 
hinein, derjenige Chriſtians in Niederſachſen. 


In Weftfalen ſtand bereits vom Kerbfte 1622 am der ligiſtiſche 
Feldmarſchall Anholt den Manseldern gegenüber. Er fand bei ber Be- 
völferung geringe Willigteit; denn es wirkten ihm ſehr verſchiedene 
Motive der Furcht entgegen; biejenige vor dem Zurne ber General: 
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ftaaten, diejenige vor der Gewaltthätigleit der bayeriihen Soldaten, end- 
Üh diejenige der Unterbrüdung der eigenen Privilegien.t Demgemaß 
weigerten die Stäbte durchweg, auch ſelbſt die Hleineren, die Einnahme 
einer Befagung. Wir vernehmen fogar, noch im Januar 1623, von 
den Ämtern Moppenburg und Vechta aus die Meldung, daß „alle Bauern 
und Beamte mehr zu dem Feinde als unferer Partei inclinieren“.” 
Anholt verlangte von dem Kurfürſten Ferdinand die Ermädtigung zur Ge— 
walt gegen bie Wiberfteebenden, im Januar 16233 Der Kurfürft gab 
fie. Es bedurfte dann freilid mitunter, wie bei ber Stabt Dülmen, nur 
tines einzigen Canonenfchuffes.* Andere dagegen wie Rheine und namente 
lid) Warendorf, hielten länger aus. Der Ausgang war, daß die Selb-⸗ 
ftändigkeit der Stäbte des Münſterlandes gebrochen munde.® 

Die Einlagerung dieſer ligiſtiſchen Truppen im Münfterlande im Fahre 
1623 fiel daher den Einwohnern fehr ſchwer und würde noch ſchwerer 
gealfen fein, wenn fie nicht „das greulihe, abidenlihe Erempbel ber 
Mangfelber in Oſtfriesland und im Emslande vor Augen gehabt Hätten“. 
— &o wihtig dieſe inneren Vorgänge unter Anholt für die innere Ger 
idichte des Munſterlandes find, fo hatten jie doch fir den Verlauf der 
Dinge im Großen geringere Bedeutung, weil es barüber zu irgend einem 
Zuſammenſloße zrifgen Anholt und Mansfeld nicht Tam. 

Diejer hieit ſich in Dftfriesland, bald auf dieſem, bald auf jenen 
der feiten Häufer desſelben, ohne von dort aus nad irgend einer Rich- 
tung hin für längere Zeit etwas mit Nachdruck zu unternehmen. Unfere 
Aufmertamteit Kat fih daher zunähft dem Herzoge Chriſtian zugu— 
wenden, welcher in Niederſachſen ein neues Feuer auzufachen trachtete, 


Die Stände von Niederſachſen, um gegen einen weiteren Vorbruch 
des Mansjeld fiber zu fein, beichlojfen die Werbung eines Heeres von 
10,000 Dann, unb gaben bie Führung besfelben bem Herzog Georg, 
dem Bruder des damaligen Kreisoberften, des Herzogs Chriftian des 
Älteren zu Gele. Der Herzog Georg, belannt als der Stammpalter des 
welfijhen Haufes, war damals und noch auf viele Jahre, ähnlich wie 
namentlich fein Bruder Ehriftian, laiſerlich gejinnt. Unverjehens aber 
erhielt dann ber niedetſächſiſche Kreis wider den Willen biefer beiden 

Weslamp 108. "wa O. 17. A. a. O. 183. 
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Fürſten noch ein anderes und zwar wachſendes Heer dazu. — Wir 
haben den Schritten Chriſtianz des Tollen nahzugefen. 

Die Mahht, über welche er bei der Beſitznahme von Rinteln ver- 
fügte, bürfte etwa 6000 Mann betragen haben.! Bon bort aus erließ 
ex an die Fürften bes niederſächſiſchen Kreiſes, am 8./18. Februar, eine 
Aufforderung in der Redeweiſe vom Religionsfriege, wie fie vom Prager 
Fenfterfturze an bei ber Hggreifio-Bartei übfid war.® Er mahnte zu 
bedenlen. daß die Stifter, auf welde die Katholiten jeit langen Jahren 
das Auge geworfen, zu unwiederbringlichem Nachteile aller Evangeliſchen 
ihnen abgepwadt werben follten. Gr fei in diefer Sache von Bott dem 
Allmähitigen erleuchtet, betheuerte er, micht jedoch, wie einige ihm Wiber- 
wirtige, Bevorab bie darch Gold verblendeten Leute ihm mit Unmahrheit 
nachgeben, dem nieberjähfijhen Kreiſe den allgemeinen Feind auf den 
Hals zu ziehen, fordern ihm abzuwehren. — Es liegt nahe. daß Chriſtian 
mit den verblendeten Leuten feine Stammiesvettern in Celle meinte. Aber 
nicht diefe bezogen Gold, etwa von dem Kaifer, ſondern Chriſtian von 
be Genteraljtaaten.® uch war nicht Dei jenen die Berblendung, ſondern 
bei Chriſtian. Sein Thun mußte die Waffen Tillys, deſſen Auftrag 
urfprünglid; nur gegen Mansfeld lautele, eben jo fiher heranziehen, wie 
der Magnet bas Gifen. 

Chriſtians Mutter Eliſabeth und fein Bruder, ber regierende Herzog 
Friedrich Ulrich fahen mit Angft und Bangen fein neues Beginnen. Sie 
baten und fieheten abermals: er möge ablajfen.* Er weigerte fih. Da 
geriet die Mutter auf einen ſouderbaren Einfall. Um zugleich ihren 
Sofn völlig von Mansfeld abzuziehen, feinen Waffen einen rejtmäfigen 
Anftrih zu geben, und bei dem Kaifer für ifn Gnade zu erlangen, traf 
fie mit beiden Söhnen, am 14/24. Februar, auf dem Schloſſe Calen- 
berg die Übereinkunft, daß Friebrich Ulrich den jüngeren Bruder mit 
deffen Heere auf drei Monate in Dienft nehmen folle.s Chriftian ver- 
rad, das böhmiſche Kriegsweſen Gott und der Zeit zu befehlen, ſich 
von Mansfeld gänzlich abzuthun, feine Truppen im Herzegtfume une 
im Halberftäbtifcen füglichft chme Schaden der Unteethanen einzuguar- 
tieren. Er erhielt von feinem Bruder Ulrich 100,000 Thaler. Der 
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Oheim Chriftion IV. von Dänemark, werde fih bei dem Kaiſer fir 
ihm um völlige Verzeihung verwenden. Chriſtian willigte ein, daß 
diefer Bertrag dem Kaifer und ben Kreisftänden von Niederfahfen dund 
gemacht werde. 


Nach Rinteln zurücgelehrt, am 20. Februar / 2. März, ſchrieb 
Chriſtian an den Prinzen Morig von Oranien bie Worte: J’ai été 
contraint de tromper Ic duc de Brunsvic, en hi offrant mon 
service. — Er felber zeichnet mit dieſen Morten fein ganzes Ver— 
falten; denn aus bem erften Treubruche teimten alle weiteren Unmahr- 
haftigkeiten um die Täuſchung möglihft Tange zu erhalten und fo Zeit 
zu gewinnen. 

Auf Grund jener Übereinkunft ward die Beſtallung von Friedrich 
Ulrich fin Ehriftion ausgefertigt. 

Zugleih erging die Bermendung des Könige Chriſtian IV. fir 
jeinen Neffen an den Kaiſer, von Hadersleben ats, am 6. / 16. März, 
Der König bittet, das Vergangene als in jugenblicher Hitze geſchehen 
anfehen zu wollen. Bann fährt er fort: „Da nun E K. DM. und 
vbd im Erwägung deffen, wie auch jegiger Sr. Lod. unterthäniger ges 
herfamer Submiſſion, dieſe unſere wie aud; des gefammten Yaufes 
Braunfgmeig-Rüneburg Spmtereeiffon bei ſich flatt finken Laffen und des 
Herzogs Chriſtion Lbd. in Dero kaiſerliche Huld und Gnode wieder aufs 
unb annehmen werben, zweifeln wir nicht, es werben ©. 2b. fih hin 
wieder ala ein treuer und gehorfamer Meichsfürft erzeigen und Ew. 
ED. und ed. inafünftig fiattliche Dienfte Teiften Knnen.“ 2 

Auch am Till, der nod in den Winterquartieren zu Afenheim in 
der Wetterau lag ließ Friedrich Ulrich fofort bie Melbung ergehen, bat 
er und andere Fuͤrſten bei dem Koiſer ſich um Gnade für Chriftian bes 
nüheten. Tilly entgegnete, am 23. März: er freue ſich ſehr über folde 
Bemühungen. Dem ein dauernder Friede fei ja nur dadurch zu er- 
fangen, daß fi) die proteftantifden Fürften in gleichem Maße wie die 
tatholiſchen an den Kaiſer anſchlöſſen und in ihm ihren Herrn verehrten. 
Er freue fih, daß Chrifttan diefen Entſchluß gefaßt; tenn wahrer Ruhm 
für einen deutſchen Fürſten jei ja doch allein unter den Fahnen des 
Natfers. Darum habe er gern vernommen, daß die Braunſchweiger 
Herzöge in bie Fußftapfen ihrer Vorfahren eingetreten jeien,? 








nad. 73. 
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Die Antwort des Kaifers ftand mod Längere Zeit a8. Das Ber- 
halten Chrifttans inzwiſchen war nicht geeignet, das Vertrauen in bie 
Worte feiner Verwandten für ihn zu fräftigen. Nach der Übereinkunft 
mit feinem Bruder Friedrih Ulrich jollte er feine Armee nah drei 
Monaten „ofne einiges Einwenden dimittieren.”! Mm 3/13. März 
fügte ev don Ninteln aus in einem geäuderten Revers für feinen Bruder 
bie Bedingung hinzu: „Wofern uns und umjerem vielgeliehten Herrn 
Bruder von kaiſerlicher Mojeftät und den fatholifhen Ständen wegen 
künftiger Gewalt, Überfall und Beſchwernis genugſame Aſſecuration wibere 
fahren wird"? — Mit Schrefen mochte der arme, ſchwache Herzog 
Friedrich Ulrxich gewahren, dag die Bedingung dem ganzen Pevers in 
das Belieben Chriftians ftellte. 

Der Feldmarſchall Anholt forderte den Herzog Gheiftion auf, hie 
Stadt Rinteln als im weſtfäliſchen Streife gelegen, deſſen Schutz ihm, 
Anholt, anvertraut fei, zum Beweiſe feiner Aufrichtigteit mmimehr zu 
verlaſſen. Chriſtian antwortete, daß er fie bewahren merbe ® 

Namentlich der Herzog Georg als General der eigentlichen Kreis— 
arınee konnte ſich über den Vetter Chrijtian nicht täuſchen. Ex ſchrieb, 
am 23. März / 2. Mpril, von Nienburg aus, feinem Bruder Chriftian 
in Celle: feine Stellung als General der Kreisarmee werde mit jedem 
Tage ſchwieriger. Nad) feiner Juftruction ſolle er Mansfeld beobachten; 
allein ber Hauptfeind ftehe ihm in der Fianle umd im Miden. Noch 
bebiene ſich der Herzog Chriftian nicht der Waffen gegen ihn, deſto mehr 
aber gehäffiger Verleumdungen. — Geſtern habe er, Herzog Georg, 
einen Nittmeifter von Chriftians Truppen in Verhaft nehmen laffen, der, 
verkleidet, unter den Rreistruppen und ben Unterthanen Meuterei und 
Aufſtand zu erregen gefucht habe. * 


Das Heer Chriſtians welhes ſich weiter als in den Ländern feines 
Bruders, aud über Hildesheim und Dalberſiadt ausbreitele, ſchwoll im 
Donate März rafh an. Der Herzog Wilfelm von Weimar Hatte 
mehrere taufend Mann geworben, um, mie er jagte, die von ſeinen „ur 
Gott ruhenden hochlöblichen Vorfahren lang erhaltene reine vangelifde 
Religion Augsburgifher Eonfeffien zu [hügen.“> Uns feinen fpäter 
erbeutzten Bapieren ergab fid der Entwurf einer neuen Union, unter 
bem Namen Friedbund, vom 17. October 1622. Der Pfalggraf Friedrich 
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war darin als König von Böhmen mitbenannt. Der Prinz Moritz von 
Oranien war am 2. December 1622 beigetreten, überhaupt ber Fried⸗ 
dund auf die Affiftenz der Generalſtaaten gefant.t As Sammelplap 
war bamals die Grafjgaft Ravensberg beitimmt. Indem num ber Herzog 
Chriſtian in Niederfachien den Herb des Feuers anlegte, z0g Wilhelm 
von Weimar mit feinen gemorbenen Truppen dahin, wiber den Protejt- 
des Herzogs Friedrich Ulrich und des Mreisoderften, Herzog CHriftian 
des Älteren zu Celle, und nicht eimmal mit Zuſtimmung Chriftians des 
Füngern.® Mit Wilhelm waren feine Brüder Johann Ernſt Friedrich, 
Bernhard, 

Ahnlich geſchah es dann mit denjenigen des Herzogs Friedrich von 
Altenburg, in der für das Soldnerthum darakteriftiigen Weile. Er 
Hatte ein Negiment oder mehr geworben, mit Vorſchuß und fir ben 
Dienft der Infantin. in Brüffel, Bereits am 12. December 1622 warb 
zwiſchen Friedrich von Altenburg und Wilhelm von Weimar ein Vertrag 
vereinbart, daß jener mit dem für Tpanifdies Geld geworbeuen Volte 
gu der neuen Unten treten werde. Ginftreilen quartierte Friedrich feine 
Truppen im Gebiete ver Stadt Erfurt ein. Die Klagen des Landvolkes 
dort ferien zum Himmel.® 


Die Vereinigung Chriftions mit Mansfeld war nicht jo völlig 
aufgegeben, wie es nad jenen Worten Mausfelds im Februar ſcheinen 
Könnte. Im April entfendete Mansfeld an Chriſtian einen feiner gemand- 
teften Agenten, Samuel Weiß, um dieje Angelegenheit zu befbreden. 
Der Bericht vom 22. April / 2. Mai,‘ der mir vorliegt, bezieht ſich 
auf einen früheren vom 16/26. April, nad welchem die Vereinigung 
beiderſeits angeftrebt werden fol, Es handelte ſich alſo mır nod um 
das Wir. Der Herzog, meldet Weiß, Lönne nicht fih zu Mansfeld 
begeben, weil Tilly fo nahe ftche, ſondern Mansfeld müfle herauftommen 
Der Weg wird ihm vorgezeichnet die Wefer entlang durch das Fürft- 
bisthum Minden, dann durch Lippe, Corvei auf Herſtelle, von da weiter 
durch Hefien nach Witzenhauſen, und dann nad dem Echsfelde. Bis 
zu Pfingſten könne die vollftändige Bereinigung erfolgen. Der Agent 
verfichert, daß die Truppen umter Chriftian eine große Buneigung zu 
Mansfelb tragen, und dafs fih daher mad) der Bereinigung das Sprid- 
wort bewähren werde: Tel pense prendre qui sera pris. 
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Bon Mansfeld liegt keine Antwort wor. Mir werben jpäter er- 
sehen, ob ihm eine ſolche möglich war. Näher liegt zuvor die Erörterung 
der Entwürfe oder Wünſche der Aggrefio-Partei überhaupt, namentlich 
die Hoffnungen berfelben auf Bethlen Babor. 


4. Entwürfe und Wünſche der Aggreffiv- Partei, 
namentlich Bethlen Gabors. 


Zu der Aggreſſid⸗ Partei ift, ungeachtet der Drohungen zu Ende 
1622, mit mitzugäflen ter König Jacob L von England. Cr jehte 
damals alle Hoffnungen und Wünſche, auch für feine Toter Eliſabeth 
und ihren Gemohl, auf das Gelingen ber Heiraih feines Sohnes Carl 
mit der ſpaniſchen Infontin Maria. Zu biefem Zwecke war der Prinz, 
begfeitet von dem Ginftling Budingham, im März heimlich nad Spanien 
greift. Bon biefer Hoffnung aus wünfehte Jacob L. für Deutjctand 
den Stillftend der Waffen. Wir erfahren feine Intention as den 
Borten feines Minifters Ealvert darüber an den Geſandten Noe.! „Die 
Angelegenheiten in Deutſchland ſtehen wie folgt. Nachdem der König 
erfahren, daß der Kaifer auf dem Fürſtentage in Regensburg die Kur- 
würde gewaltfaner Weife auf den Herzog von Bayern übertragen, 
ankererjeits feine Mittel erblict, der von allen Seiten blokierten Stadt 
Franlenthal zu Hilfe zu formen, Sat er vor eiwa zwei Monaten fiir 
geeigrtet eradhtet, dur feine Bevollmachtigten mit denen der Sufantin 
einen Bertrag abzufßließen. Vermoge biefes Vertrages hat er Die Stadt 
Frantenthal auf achtzehn Momate in die Hände ber Infantin übergeben. 
Nachdem dies abgemadht, Haben diefelben Beoolimächtigten einen Waffen: 
ſtillſtand für Deutfhland vereinbart. Dieſer, erft Kürzlich genehmigt, 
joll fünfgehn Monate dauern. Während desfelben foll in Köln eine 
Verhandlung über ben allgemeinen Frieden ftatt finden. Zu dieſem 
Zwede werden, am 4. Auguft, dort Sommifjäre von allen Seiten zu: 
ſammen treten, um diefe unglüchjeligen Ziiftigfeiten in Deutſchland üter 
die Sache des Pfalzgrafen zu j6lihten.“ 

Die Intention des Königs Jacob J. mochte immerhin gut gemeint 
fein: nur vergaß er dabei, baf aud) nicht ein einziges Haupt ber 
Aggreffiv-Partei in feiner Hand war, nicht Mansfeld, nicht Chriftian, 
nit jein Schwiegerſohn Friedrich. Wie Diejer ohne Vorwiſſen Jacobs J 
erft den Mansſeld, dann den Chriſtian wieder ins Neid) geſchleudert: fe 
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war er, unter ber Führung feines Oheims, des Prinzen Morit von 
Oranien, auch jerner darauf aus, von allen Seiten her Krieg wider 
den Katfer zu erregen. Und zwar ſchaueten er und die Seinen aber- 
mals, wie in den Jahren zuvor, boffend aus auf Bethlen Gabor und 
nah Gonftantinopel. 


Dort war 83 dem englijhen Gefandten Noe, im Jahre zuvor, 
gelungen, bie Entwürfe des Bethlen Gabor zu durchtreuzen. Die Neigung 
jedoch hei vielem Türken für Bethlen Gabor blieb. Sie hatten, mie 
Roe meldet, das Feuer ımabläffiger Empörung in den Eingeweiben, t 
Babylon und Erzerum waren im Aufruhr. Auf dem Throne faß ein 
alter Mann, durch Tage Kerterhoft zuvor bis zum Blödſinn abgeftumpft. 
Aber feloft Diefer lief ſich bewegen, Rriegespartei zuzuftimmen. Am 
2/12. Dat erftattete Nee dem Könige Jacob I. Über ben Stand ber 
Tinge den folgenden Bericht. ? 

Bethlen Gabor Hat, nad) dem wiederholten Wechſel der Weſire, 
nueue Gefandte geſchict, ausgeftattet mit einigen Erbieungen ber General 
ftnaten. Wider den Nath der weiſeſten uud erfahrenften Männer, welche 
die Zeit nicht für geeignet halten, einen Feind herauszufordern, haben 
fie hier das Verjprechen einer Hlilfe für die Wietereroberung von Ungarn 
erlangt. Der Befehl dazu ift an den Paſcho von Erlau ergangen. Die 
Weſandten Bethlens find von hier zurückgekehrt. erfüllt von der Hoffnung, 
daß beim erften Larmrufe jenes Königreich ſich wiber den Saifer er- 
heben, und alle vie anderen Länder der einſtigen Gonföreration dem 
Veijpiele folgen werben." 

„Die Beweggrümde für die Kriegspartei hier zu dem Entſchluſſe 
waren zuerſt die Veforgnis vor dem Überwachen bes dauſes Oeſterreich 
im Folge des Kriegsglüdes in Deutichland, ferner das während des böh— 
mifhen Krieges den Ständen jerer Länder gegebene Verſprechen bes 
Scuges, dann bo3 Unglüd des Pfaljgrafen, endlich die Liuſſtachelung 
von Seilen der Generalftaaten, mit einigen Verheißungen derſelben, die, 
nicht geeignet erfüllt zu werden, nur zur Brandftiftung dienen.“ 

„Auch ich, führt Roe fert, wurde zur Verathuug gezogen nnd 
aufgefordert, an Ew. Majeftät eine Mahnung zur Wiebereroberung ber 
verlorenen Länder bes Pfalzgrafen zu richten. Dean drang jo jharf 
in mid, daß ich es nicht zu ſchreiben wage, und fhloß, daß man nor) 
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wohl einen anderen Friedrich finden lönne, der ſich bereit erfläre, ihre 
Erbietungen anzunehmen. Alle dieſe Aufforderungen habe ih, im Namen 
, abgelehut, bis zum Nachtfeile meines Credites bei dieſem 
Großweſir und feiner Partei, bie mic für vertähtig halten, ein Pen: 
fionäe der Feinde zu fein.“ 

mDie Geſandten des Bethlen Gabor haben auf alle Weife mich 
zu gewinnen geſucht, mit vielen Betheuerungen von Seiten ihres Her, 
daß er ben gemeinfumen Feinde ber Chriftenfeit auch niht Einen Fuß- 
breit Bodens überlafen, fondern lediglich die unterdrückte Freiheit ber 
Neligion herftelfen wolle. Allein obwohl die vorgebrachten Gründe ftarf 
und nachdrücklich waren, und obwohl die übele Behandlung bie Ew. Ma— 
jeftät für Ihre Geduld von der anderen Seite erfahren haben, mid) wohl 
im Berfuhung führte: jo wollte id doch nicht mid; auf mein eigenes 
Urtheil verlafen, fondern hielt feft an dem mir ertheiften Auftrage. 

Dann ſucht Roc vor tem Sönige Jacob I, den Pfalzgrafen Fricdrich 
möglichft ſchuldfrei zu halten. .Ich ann nicht wahrnehmen, fagt er, 
daß der Pfalzaraf bei dieſem Bertrade fid) irgendwie betheiligt Hat; ſein 
Name jeboch ift mitgenannt zur Verftärtung für die Sache Bethlen 
Gabors. Auch hat der Sultan zwei Schreiben am ihn gerichtet, Der 
Inhalt derjelben beftcht aus Ermuthigungen und Hülfsverſprechungen 
zur Herftellung in Böhmen, wenn der Pfalggraf mit den Truppen Mans- 
felds und der Generalftaaten dahin vorrücken will. An dieie find Briefe 
desselben Inhalts gerichtet worden“ — Genauer als hier von Nor, 
werben wir die Abfichten Friedrichs aus feinen eigenen Worten zu er— 
jahren haben, 

Roe ſchließt mit der Anfiht, daß die Hilfe der Türken von großem 
Nugen für Bethlen fein werde, und dennoch von geringer Gefahr, weil 
die Türken leine Kanonen mit fih führen und daher auch Feine feiten 
Pläge bejegen werden. „Darum and glauben fie durch dieſe Hülfeleiftung 
ißren Frieden mit dem Kaifer nicht zu brechen.“ 








Bereits vor diefer Meldung Roes aus Conſtantinopel hatte Bethlen 
Gabor feine Thätigkeit in Oberungarm begommen.! Gr forderte bie 
Ungarn auf zu ben Waffen, weil ber Kaijer Die Zuſagen des Friedens 
von Nilolsburg nicht gehalten. Die Ungarn wareı nicht fo eilig. Kaum 
erft, eripieberten fie, fange man am, die Früchte bes Friedens zu 
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genießen: man bitrie nicht Green ohne gerechte Urſache. — Zugleich jedoch 
mit diefer Nachricht aus Oberungarn traf aus Gonftantinopel bei dem 
taiferlichen Hofe die Meldung ein, daß der Geſaudte Bethlens dort dem 
Großweſit 30,000 Thaler gefchenkt und dafür die Zujage eitter ſiarken 
Hülfe in Ungern erpalten habe. Der faiferlige Hof, damals in Bray, 
darüßer ſehr erregt, befcilofi eine Gejanbtjchaft an die Piorte. 

Das Mislingen des erſten Verſuches hielt Bethlen nicht zurücke 
Er richtete eine Reihe von Beſchwerden über den Kaiſer an dei Palatin 
Nach Wien zurüdgetehrt, berief der Kaiſer dahin deu Primas, ben 
Balatin und andere vomehme Perfönlichteiten, um fie über bie Stimmung 
der Ungarn zu befragen. So geheim die Sache gebalten wurde, je 
erfuhr man doch fo viel, daß die Anfichten befriedigend lauteten, jo daß 
man damala, um die Mitte Juni, fih des Friedens von dert ber für 
ſicher hielt. ? 


Bethlen Gabor dagegen hielt feft an zwei Hoffnungen: der einen, 
daß es ihm gelingen würde, die Ungarn zu einem allgemeinen Aufſtande 
zu Bringen — der anderen, daß der Pfalzgraf oder doch wenigſtens 
Mansield nad Schleſien lommen, und baß dann, beim erften Erſcheinen 
einer Armee, vermöge des Eintretens der Freunde des Grafen Thurn, 
auch Mähren ſich erheben merde.® 

Diefe Hoffnungen von Vethlen Gabor und Friedrich waren gegen 
jeitig. „Der König, mein Schwiegervater, ſchreibt Friedrid an Bethlen 
Gabor, am 17,/27. Juni, ſpinnt mit den gemeinfamen Feinden allerlei 
Unterhantlungen über Stilfftände an; allein id; wiberftreße, fo viel ich 
fann, und wenn Gm. Durchlaucht, wie Sie mir verſprochen, bald Ihr 
Heerlager aus Ungarn in eins der Nachbarländer führen, fo werde id 
mid wit dahin bringen laffen, dafs ich, witer mein gegebenes Wort, 
mid in einen aufgebrungenen Frieben füge." + 

Zejtimmter noch redet Friedrich durch die Feder Camerars einige 
Tage fpäter, am 3. Julis Nachdem er behauptet, daß in den ver- 
foffenen Jahren die Gegner ihre Erfolge mehr durch Betrug und Liſt 
als durd ehrlichen Kampf und Thattraft erlangt Haben, führt er fert: 
„Nummehr wo uns in Deutſchland nichts mehr übrig ift als bie Hoffnung, 
das Perlorene wieber zu gewinnen, und wo dieje Hoffnung, nad ben 
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Vertrauen auf den göttlichen Schub, ſich ftügt einerfeits auf die Kraft 
und Beftänbigfeit Ew. Durchlaudt, anbererfeits auf die Streitmacht bes 
Herzogs von Braunſchweig und Mansfelds, verſuchen fie mit befonderer 
Argliſt auch dieſe uns zu entwinden. Ste haben nämlich den König 
von England zu neuen Verhanblungen bewogen, jo daß er in einen 
Stillftend auf fünfgen Monate geoilfigt Bat. Dies ift zu feinem anderen 
Zwece gefcehen, al® um Ei. Durchiaucht und die uͤngariſche Nation 
zu überreden, daß fie im ber ſicheren Hoffnung auf Frieden fi zur 
Ruhe begeben, und fomit ifmen die Waffen aus den Händen zu nehmen. 
Aber da num bereits einmal Ew. Durchlaucht und die ungarifhe Nation 
diefen Betrug an ſich erfahren und daraus erfehen haben, welchen Nachtheil 
die gemeinfame Sache von daher erlitten: jo zweifeln wir nicht, daß 
Ew.Durchlaucht und die Haupter der ungariſchen Nation fortan den 
Feinden feinen Glauben wieder ſchenlen, ſondern in dem begommenen 
hertlichen Werle, ohne weileren Verzug, mit allem Nachdrucke foriſchreiten 
werben. Denm was immer zwiſchen den Königen von England und 
Spanien verhandelt iſt, das iſt ohne unſer Vorwiſſen und ohne Mits 
theilung am uns geſchehen, und, wenn auch alles mit der Hoffnung unſerer 
Ratification abgemacht wird, fo fat man doch nicht eine Kunde unferer 
PWilfensmeinung adgewartet. Dagegen fat man mit Lug und Trug faft 
über den geſammten chriſtlichen Erdkreis verkündet, daß alles mit uns 
verhandelt und fefigeftelft fei. Aber ſobald wir von der ganzen Sade 
etwas vernommen, haben wir, eben fo wie neulich, ala ber König von 
England unfere Ratification verlangte, die Gegengrände, die Schwierige 
feiten, die Nactfeile, bie Gefahren ihm fo Har vor Mugen geftellt, daß 
wir hoffen dürfen, er werde endlich doch den Betrug und bie Argliſt der 
Gegner durchſchauen. Er. Durchlaucht fehen aljo, in melden Stande 
die Dinge find, und, wenn einmal alle Hoffnung in Zukunft wieder bie 
Waffen zu ergreifen, uns entriffen iſt, welche Gefahr ung und dag Gemein 
wohl bedroht. Dies Alles ift zu vermeiden, wenn Ew. Durchlaucht 
ſchnell hanbeln unb mit Einem mwuchtigen Streiche alfe Anzettehungen 
der Gegner durchhauen. Wenn Ew. Durchlaucht dies vollbringen, fo 
werden Ste dadurch aud uns den Muth geben, daß wir bie Künfte um 
Drohungen ber Gegner verachten dürfen, uud um jo bereitwilliger werben 
der Herzog von Braunſchweig und Mansfeld dorthin eilen. Sobald 
die Kunde des Vorgehens Ev, Durchlancht an den König von Frankreich 
gelangt, wird auch er, ven die Spanier mit eben denſelben Kunſtgriffen 
won Entichfuffe zum Kriegt abzuhalten juchen, um fo bereitwilliger mit 
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den Bundesgenoſſen das Glück verſuchen. Denn auch ihn hat neulich 
der Hochmuth des ſpaniſchen Geſandten indigniert, und das trügeriſche 
Spiel, mit welchen bie Spanier das ben Papſte verſprochene Sequeſter 
über das Valtellin fruchtles gemacht haben, fordert ihn zur Mache heraus. 
Zuft das ganze feufzende Deutſchland erjehnt dieſe Befreiung umd Mettung, 
und, bei einer befferen Wendung, werben ſich die Gemüther Vieler aufs 
zühten, die jegt die Zucht der Gefahr vor der ſpaniſchen Knechtſchaft 
danieder trüdt. Mber ſchnelles Handeln ift erforderfich, während noch 
des feindlice Heer durch den Braunſchweiger in Niederſachſen fetgehalten 
wich, während nod; Mansfeld durch feine Diverfion anderswo die feind- 
Yien Kräfte beſchaftigt, und zugleich die Generalſtaaten zu Lande und 
zu Waſſer den Spaniern zu thun machen. Daher tft fein Zweifel, dafı, 
mern Ei. Durchlaucht die Zeitlage recht erteägen, Sie mit Gottes Hilfe 
in hırzer Zeit große Zortihritte machen werben. Jin Übrigen, da wir 
vernehmen, daß ber Graf Thurn Eonftantinopel bereits verlafen, fo 
wünjgen wir nichts fo ſehr, als durch einen quverläffigen Boten bald 
eine genane Kunde über deffen Entwürfe zu vernehmen." 


Dos Schreiben gewährt vollen Überblick über die Lage der Dinge, 
nicht wie fie wirflid war, fondern wie fie ſich in den Augen und den 
Wünſchen Friedrichs und Camerars im Haag malte, um den Krieg aufs 
neue anzufachen. Sie hofften auf einen Streich Bethlen Gabors, der 
auch Epriftian und Mansfeb zum Ausziehen ermuthigen würde. Aller⸗ 
dings richtete Bethlen Gabor damals, im Juli, an ben Kaiſer ein drohendes 
Schreiben, 1 enthaltend die Forderung bis zum 13. Auguft die Commiffäre 
zu Ihiden, welge ihm in den Beji der verfprodenen Fürftenthümer 
Oppeln und atibor ſehen follten. Wie Friebrid; und Camerar, fe 
wollte auch Beihlen Gabor den auf den Monat Auguſt nad) Köln oder, 
genauer, nad Frankfurt angejegten Friedensconvent durchtreuzen. Aber 
8 war auf beiden Seiten der große Unterſchied, daß Friedrich und 
Gamerar den erften Streich von Bethlen Gabor her hofften, Liefer 
dagegen zuvor ben Anzug von Ehrifttan und Mansfeld erwartete. Auch 
nahm Friedrich im nicht dieſe Hoffnung. Noch am 31. Juli ſchreibi 
er: „Vvereits bedrängt der Herzog Chriftian mit feinem auserlejenen 
Heere den Tilly im Heifenlande und drüdt ihm zurück. Bereits rückt 


* Une lettera assai mordace, im Berichte Patavins vom 22. Jul, bei 
Örary zul. 
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Mansfeld vor. Alles ſchwebt zwiſchen Zucht und Hoffnung, nur in 
der Erwartung der Fortihritte Ew. Durdlaudt.” ! 

So wunſchten 8 Friebrid und Gamerar im Pag: es fragt ſich 
ob dieſe Wünfge den Thatjadien entſprachen. Wenden wir uns alfe 
zurü zu jenen Barteigängern Friedrichs, erft zu Mansfeld, dann zu 
Ehriftian. 


5. Monsfeld in Oftfrieiland, bis zum Juli 1628. 


Mansfeld lag mit feinen Truppen in Oftfrissland. Der Graf 
Anton Günther von Oldenburg durfte gegen einen etwaigen ferneren 
Berſuch Mansfelds zum Durchbruch ſich verlaſſen auf die Hülfe feines 
nahen Verwandien, ds Königs Chriſtian ven Dänemark? Im Anblicke 
jedoch bes unfäglichen Unheiles welches das Nachbarlarıd verzehrte, wünfete 
er der Gefahr ein friebliches Ende zu machen Deshalb bat er, mit 
Borwiffen bes Dänenfönigs, im Anfange März 1623, bei dem Kaiſer 
um &nabe für Mansfelt.* Der Legtere ließ ich das fo weit gefallen. 
Der Kaifer eriwiederte: wenn Mansfeld ſelbſt oder Jemand mit Voll- 
macht von ihm ſich gebüͤhrend anmelde: fo wolle er ſich jo erklären, wie 
es Die gemeine Wohlfahrt, Ruhe und Einigleit, auch die Abwendung 
arößeren Unbeiles erfordere. 

Bern Mansſeld auf Begnadigung ausgegangen wäre, fo hätte er 
einen bereit gebahnten Weg gehabt durch die Infantin in Brüffel. Die 
Geneigtheit mit ibm abzuſchließen, verblich dort, weil man in feiner 
Perfon eine Hauptjächliche Kraft der Gegner zu erbliden meinte. * Richt 
alfo in Brüffel oder Madrid Ing die Cäumigteit, da tie lingft anger 
tnüpften Verhandlungen nicht zu einem Abſchluſſe gedichen, fondern an 
Mansjelt. 


Dagegen geftaltete ſich für alle Entwürfe desſelben die Yage der 
Dinge in Oftfriesfand immer weniger günſtig 

In den erften Wochen nach den Einmarſche der Manzfelder in 
Oſtfrieeland überweg in der Stadt Emden die Abneigung gegen ben 
eigenen Santeshermm. Der Math und die Bierziger (Biirger-Borficher), 
ben Generalftaaten bienftbar, beſchloſſen, am 10. Januar 1623, ein 


? Litura 262. * Slangen, überlegt von Shlegel II, 209. 
3 Die Echriftfüde bi Wintehmamm 163 u. f — Arisgsneten B. 52. 
+ Yillermont, Mansfeid 11, 193. Schreiden des Serstörs Don Juan. 
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Dexet der Abſetzung des Grafen Enno III. und Hielten bie Bürgerſchaft 
om, Dann firr Mann basjelbe zu umterichreiben.! Damals durfte dort 
ter einftige Hofpretiger Friedrichs Scultet, im Anblide ber unfägligen 
Noth des Landes, won ber Kanzel aus verkünden: es ſei ſchlimm in die 
Hände derer zu fallen, welche den Leib verderben; fihlimmer jedoch würde 
es fein, in die Hände derer zu gerathen, welde den Leib und die Seele 
zugleich und mit einander verberben.? 

Um mit der Stadt Emden auf gutem Fuße zu verbleiben, hatte 
Mansfeld ſogleich heim Betreten des Landes ihr für die zwei Ämter 
Emden und Gretjiel Saloegarden gegeben, theils weil die Bürger dort 
viele Landgüter befaßen, theils zur Sicherung des Unterhaltes für bie 
landjländiihe Beſatzung der Stadt? Schr bald jedoch hielt Mansfeld 
fein Verſprechen wicht mehr. Und dies war für fein Verhältnis zu ber 
Stadt der Wendepuntt. Bom März an ſchwoll der Unmuth ter Bürger 
wider ihn empor. Sie duldeten feinen Mansfelder unter den Kanonen 
ter Stadt. Der Commanbant der hollindifden Befagung in Emben, 
Ehrentreuter, meldete nad dem Haag, daß er dem Umwilten ber Bürger 
nahgegeben umd auf ihr Begehren bie Fleinen nahe gelegenen Ortſchaften 
Abringswehr, Harsweg, Nefferland am linten Emsufer, mit Wachen 
teiegt habe. 4 


Zeindfeligteiten folcher Art mochten auf Mansfeld geringe Wirkung 
üben. Aber es fam dazu eime mehr gewichtige. Mansfeld hatte nad 
Dftfriesfand nur die wenigen Kanonen mitgebragt, welche die General- 
ftanten ihm zum Abſchiede geichenft. Dagegen hatte er für die große 
Armee, die er dort zu werben hoffte, Die Artillerie bei dem damaligen 
curopäiſchen Fieferanten, Louis de Geer, in Holland beſtellt Diejer ließ 
Nie Kanonen mit der Munition nad Emden verladen. Dort ange 
tommen ward die gelammte Ladung von der Stadt, auf Grund ihrer 
Anfprüche an Mansfelt, mit Beſchiag belegt. Es waren 18 metallene, 
10 eijerne Kanonen, dazu eine große Zahl Waffen von allerlei Urt, mb 
die entſprechende Vunition.* 

Bann dies geſchehen fei, Lift ſich mit Sicherheit nicht 
jedech nicht anzuuehmen it, daß der holländiſche Lieferant das 





gen. Da 
gefammte 








' Aitzema I, 694: hadden de borgerie gheconstring 
® Spieghel van der Calvinisten et,  ® Emem Wiarda IV, 105. 
2.00.19. 
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Kriegszeug nah Emden hin verladen haben würde, wenn ihm ein feind- 
feliges Verhältnis der Stadt zu Mansfeld kund war: fo fpriät die 
Wahrſcheinlichleit für den Monat März. ebenfalls iſt die Beſchlag- 
nahme vor dent Monate Juli geſchehen, weil von da an die Werthan— 
gabe des Genommenen zu 150,000 FL. vorliegt. Nicht jedoch biefer 
Verluſt an Gadwerth war für Mansfeld das fhwerfte Moment, ſondern 
vie Einbuße an dem nothwendigen Kriegsmateriale, das er nit erſetzen 
Tonnie. 


Im Anſange Juni erſchienen im Haag Gefandte von Venedig und 
Savoyen, und thaten im Vereine mit dem franzöfiihen Botihafter 
Maurier dem Bringen von Oranien umd ben Generalftaaten den Ber 
{ha ihres Bundes hund, Mansfeld nunmehr definitio in Dienft zu 
nehmen, fiir 60,000 Kronthaler monatlich. Sie brachten für zwei Monate 
Vorſchuß mit. Die Generalitanten ließen geſchehen 

Zugleich verftatteten fie 4000 Dann Franzoſen unter dem General 
Mionterenu den Durchgug nach Dftfriesland, zur Berftärhng der Armee 
des Mansfeld. „Sie find im großer Unordnung, meldet der engliſche 
Gefandte aus dem Haag, zum großen Theile halb verhungert. Zwei 
Shiffe voll Soldaten find geftrandet. Der rauhe Willfomm wird biefe 
Fremden fehr entmuthigen, umd mehr dann noch Das Karte Geſchid, 
welches ihrer in Dfifriesland warte wo in der That alles aufge: 
aeher iftrs 


Im Haag gingen üher Mansfeld verſchiedene Reden. Es hieß— 
daß er eine Tochter des Grafen Enno heiratben wollte. * Dann wieter 
hieß es, daß er abziehen wolle, und zum Abſchiede von den Ständen 
500,000 Fi verlange, mit der Drofung, im andern Kalle bie Graf- 
ſchaft am den Meiftbietenden zu verkaufen.® Unzweifelhaft hat er durch 
den ehemaligen Großlanzler von Böhmen, Wenzel von Huppa, ber nun— 
mehr dem Abenteurer als Agent diente, Unterhandhungen folder Art mit 
dem Dänenfönige Chriftion IV. angenüpft.* Im Haag erzählte man, 
daß Ehriftian IV. dem Mangfelb einen Diamantenfehme gefehentt.? 

' Aitzema I, 551. ? Roe 156. Bericht Cattetons. 3%. a. O 108. 

* Earletons Berichte bei Roe 192, 197. 9 A. a. C. 1. 

© Witentorf 101. Vgl. dazu Opel L 487. 


' Roe 187: a fair jewel of diamonds. 
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Da inteffen biefe Unfnüpfungen zu einer Reife nicht gediehen, dürfen wir 
ſie auf ſich beruhen Taffen. 


Mansſeld machte einen Verfuch anderer Art. Eines Tages im 
Juli gewahtte die Embifhe Wachmannſchaſt in Neſſerland ein Schiff 
heranfegeln, mit mansfeldiſchen Soldaten befeht. Als bie Abſicht zu 
fanden wwertennbar wurbe, ſetzte bie Wache fih zur Wehr und ſchoß 
Meansfeld fah fih genöthigt umzutehren. Er ridtete eine Mlage an den 
Magijtrat von Emden, da er nur eine Vergnägungsfahrt habe machen 
wollen. Der Magiftrat erwiederte, daß er auf alle Fülle dies zuvor in 
Emden Hätte melden müffen. Die Wade habe nad) Befehl gehandelt.t 
— Fortan war jeber Verſuch der Überrumpelung ber Stabt ober auch 
nur eines ihrer Außemverte ausſichtslos 

Mansfeld beſaß alfo nicht die Stadt Emden, deren Übergabe an 
Spanien einen weſentlichen Punct feines Vertrages mit der Infantin 
batte ausmachen jollen. Dagegen Tagen, unerreihbar für ihn, in ber 
Stubt Emden die Kanonen, deren er doch zu irgend einem Felbzuge, ſei 
& zur Verbindung mit dem Herzog Ghriftian, ſei es im Dienfte ber 
Mächte Frankreich. Venedig, Savoyen, nah der Grafſchaft Burgund nicht 
entbehren konnte. Mansfeld war in Oſtfriesland lahm gelegt. 

Die Gejandten jener Mächte Hatten daS mitgebrachte Geld ihm 
zahlt. Cine weitere Sendung erfolgte niht. Meansjelb aber verblieb 
mit allen biefen Truppen, ben alten und ben nenen, zur Laſt des un 
glüelichen Heinen Yandes. 

Am 14. Dai hatte der Graf Enno ein um Dülfe flehendes Schreiben 
an ven Kaiſer abgeſandt. Das Schreiten traf in Wien ein am 10. Juli, 
die Antwort bes Kaifers ift vom 18. Das Schreiben des Grafen muß 
eine Beſchwerde über bisher nicht geleiftete Hülfe enthalten haben; denn 
in ber Antwort rechtfertigt fih der Kaiſer mit der Entlegenheit tes 
Landes, verfpricht jebech, dafs er nad) beflem Vermögen jedem dieicheſtande 
beljen wolle, „da wo ſich bie Gefahr und Noth am meiften Hervortjue",? 
Die Gefahr für die Gefammeheit war im Juli größer vom Herzog 
Ebriftian ber als von Mansfele. 

* Winde IV, 169. 

? Aucid. Wr des Paiterliche Schreiben vorpanten, zur Hälfte vermoden. 


Kiorp, Gerhart. 1, 
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6. Herjog Chriſtian in Rieberfadfen, im Frühling 1623. 

Ungleich bedrohlicher wuchs in den Feühlingimoneten 1623 bie 
Macht Chriſtians in Niederſachſen empor, und dem entipredend die Be- 
forgniffe, was von ihm zu erwarten. Wir haben biejenigen des eigent- 
lichen Generals der Rreisarmee, des Herzogs Georg, bereit4 vernommen. 
Sie waren nicht minder Iehhaft hei dem Herzog Chriſtian dem Alteren 
in Gelfe, jo wie aud, nad äußeren Kundgebungen, bei dem Adminiſtrator 
Chriſtian Wilhelm von Magdeburg! Aber fie alfefamm! vermochten 
amd wagten nicht etwas dagegen zu fun. Und eben fo wenig bie Räthe 
Friedrich Ulrichs. Einer der Gefandten jener Fürſten berichtet bariver: 
„Die Mutter und die beiten Brüder tractieren und beſchließen faſt alle 
Sachen alfein, und wenn es gleid; in ben Rath gezogen wird, jo darf 
do Niemand fi opponieren, weil den Herren Rüthen befannt, daß zu 
Volfenhüttel auf dem Säloffe mehr fnftere vergitterte Stüblein vor- 
handen, fo noch ledig find.“ 2 

In ber Wirklichteit waren es nicht drei Perſonen, welche Beſchlüſſe 
faßten, fondern nur Chriſtian. Der ältere Bruder, Friedrich Ulrich, 
wor, nach allen Zeugniffen über ihn, ein Mann ohne Kraft und Willen, 
unfähig der gebteterif_hen Natur des Jüngeren zu widerſtehen. Wie weit 
die Selbſitauſchung der Mutter Elifabeth ging, dürfte ſchwer zu ent: 
icheiden fein. Aber jener Calenberger Vertrag, den Ghriftian felber da- 
mals gleih dem Prinzen von Dranien gegenüber als einen Betrug jeiner- 
jeits gezeichnet hat, war das Wert ber Mutter. Daß Chriſtian damit 
den Bruder betrogen, mußte nad) und mad aller Welt Har werten. 
Dennoch ift es möglih, daß die Mutter bamals noch meinte, ben jüngeren 
Sofn bei bem gegebenen Worte fefthalten zu können; benn fie hat fpäter 
ihın gegenüber fein Verhalten gegen fie und den Oheim von Dänemart 
mit ben richtigen Ausdrücken gelernzeichnet. 





Auch nur aus dieſer Selbſttäuſchung dürfte es fi erklären, daß 
Etiſabeh dem Sohne noh 70,000 Thaler gefoentt Hat,s nämlich zum 
Zwede ber Abdankung jeiner Truppen gemäß jenem Vertrage. Die 
Generalftanten jGidten, im Mai, 127,000 FL“ Daß diefe Geldfendung 
nicht zum Ze ber Entlöhnung beftimmt war, ergibt die bald darauf 
folgende holländifge Sendung von Waffen für 5000 Mann Infanterie 





* Einzelheiten Darüber bei Opel 1, 427. »A. a. D. 4. 
® Capellen I, 181. + Aitzema I, 867. 
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und 2000 Rteiter, jerner von Kanonen, deren Bedienung von ben General- 
ſtaaten bezahlt wurde.n 

Die Hauptlaſt des Zahlens ruhte jedoch anf den Niederfachien. 
GHriftien „erfuchte das Domcapitel in Halderfiaht um eine Zeifteuer zur 
Asdankung feines Nriegsvoltes".? Das Erfuden fteigerte fih zu dem 
ftärferen Drude der Haft der Domherren. Sie und die Stände von 
Halberſiadt zahften 100,000 Thaler. Fir die weiteren 50,000 Thaler, 
die Chriſtian verlangte, „ſchlug er daS Auslumftsmittel vor, daß anftatt 
der 50,000 Thaler das Gold» und Silbergeſchirr der Kirchen, Com 
munen ud Privatperfonen auf bas Rathhaus zu Halberftabt einges 
Yifert unb an irgend einem ficeren Orte gegen Saar verfeht werben 
foffte.8 

Ein holländiſcher, durchweg ſehr wohl unterrichteter Zeitgenoffe, 
foßt die Sache hurz: „Der Herzog Chriftian forderte, vor jeinem Ab: 
zuge, aus den Städten feines Landes (Halberftadt) alle Kleinodien, Gold 
und Silver, Schmuc der Frauen, um damit fein ſtriegsvolt zu bezahlen.“ * 
— Die Freiwilligleit diefer Einlieferung dürfte einigem Smeifel unterliegen. 

Der feiferlihe Geſandte von der Rece, ber im niederſachfiſchen 
Ktreife weilte, berichtet, daß Chriſtian zu einer Soldzahlung die Mittel 
„teils aus den Kirdjen-Sierrathen, theils vom Domcapttel, der Ritter⸗ 
fhaft, und den Einwohnern bes Bisthams Halberftabt mit Gewalt ger 
nommen habe.“ © — „Für ſich ſelber hat er das alte reihe Meßgewand, 
in welchem früher bie Viſchöfe confecriert wurden und ihren Eid Teifteten, 
zur Anfertigung eines Sattels zerſchneiden Iafjen.” 

Zerner nahm Chriſtian vom Fürſtbisthume Hildesheim. Ex trieb 
auf bene Eichsfelde die Brandſchahungen ei, deren verſchreibungen, nach 
dem fie im Jahre zuvor ihm ausgeftellt, vom Kaiſer für ungliltig und 
nichtig erflärt waren. Wit der Meldung deſſen, am 25. April. verband 
ter Sanbesperr, der Kurfürft Johann Schweitard von Mainz, bie Bitte 
an den Kaifer, dem Herzog Chriftian nicht zu parbomieren. 6 


Bevor diefe Bitte in Prag eintraf, war bie fatferliche Antıvort, 
vom 29. April, auf die Verwendung des Dänentönigs und Friedrich 
Ulrichs für Chriſtian bereits unterwegs. 


Bericht Carleteus bei Roe 162. ° Dprl 1, 434 un 1. 
* So Opel I, 438, der feier die Originat- Worte nicht mitteilt 
+ Capellen I, 188. &riegsacten $. 59. Bon 2. Jul, 

© Rriegsacten 3. 2. 


u. 


Google 


292 Tas Jahr 1623. 


Die gegen Mansfeld, wie gegen Friedrich ſelbſt der Kaiſer alles 
that, was er ohue Nachtheil feiner Würde vermochte, um den Frieden 
wieder zu bringen: jo auch gegen Ehriftian. Daß tie Werbungen bes 
jungen Herzogs während der erften Donate des Jahres 1623 nicht 
Gegwediten, den Kreis Nieterſachfen gegen Mansfeld zu jirmen, daß es 
feine Abſicht war ben Kriegsbrand abermaß in Die öſterreichiſchen Erb— 
länder zu ſchleudern, ahnte ober wußte Ferdinand zur Genfige. Nur 
famen der Bruder, bie Mutter, der Oheim biejes Chriſtian mit Bitten 
heran um Verzeifung für den Sölonerführer, deſſen Püftungen täglich 
fortgingen, täglich mehr bie deutſchen Länder in Shreden feßten. Waren 
diefe Bitten ehrlich gemeint? Der Zweifel mußte bei dem Kaiſer fih 
regen, umd Ferdinand verhehlte denfelben nit. Auf die Bitte der Mutter 
und des Bruders, auf ihre Entfchulbigung, daß Efriftian in ber Leiten- 
ihaft der Jugend fo gehanbelt, wie er gethan, ermieberte ber Kaifer 
Ferdinand: er fünne von einem deutſchen Fürſten, wie Friedrich Ulrich 
nicht anders erwarten, als daß die Bitte um Begnadigung und das Ans 
erbieten der Unterwerfung redlih gemeint ſei Do müſſe er ihnen fein 
Befrentden ausſprechen, warum nicht Chriſtian jelber bitte.! Dem Könige 
Chriſtian IV. namentlich erwiederte Ferdinand: er halte für gewis daß 
der König feine Fürbitte nicht ohne diefe Überzeugung gethan haben 
würde Deshalb gewährt der Raifer die Berzeifung, doch fo daß der 
Herzog als treuer und gehorfamer Fürſt ſich erweife, fein Verſprechen 
halte, bagegen verflite, daß das afgebantte Rriegsvolf ben Feinden bes 
Kaifers zugiehe 

Auf Dies kaiſerliche Schreiben meldete der daͤniſche König Chriftian 
feinem Neffen: mehr bitrfe man von dem Katfer nicht verlangen. Wenn 
fein Neffe vielleicht glaube, daß der Math der Mutter und des Bruders 
aus natürlicher Neigung mehr die Sicherheit als die Reputation ins 
Auge faffe: jo möge der Neffe auf den Rath des Oheims Hören, der 
die Sache verftehe und es gut mit ifm meine. Der König bat: der 
Herzog wolle das kaiſerliche Anerbieten nicht aus den Händen lafjen, 
nit auf fremde Einjlüfterungen füren. Der Obeim bat ben Neffen, 
aud feine Ehre zu fhomen. Gr Habe für den Herzog bei dem Keiſer 
um Gnade gebeten: darum fei, wenn Chriftian die Gnade nicht annehme, 
die Chre des Königs in Gefahr, und alſo deute & ber Kaiſer jehr 
merklich in feinem Schreiben an. — Friedrich Ulrich meldete feinen 
Bruder; der Kaiſer habe fih jo mild und gnädig erdoten, daß nicht 


* Mittendof 70. 
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abzuſehen fei, was derſelbe ohne Verlegung feiner faiferlihen Majeſtät 
mehr thun Fünne, jolfe oder möge. Mit beſſerer Meputation als unter 
diefen Umftänden könne Chriftian von dein Handel nicht ablommen. In 
gleiher Weife ſtimmten ein Ehriftien Wilhelm von Magdeburg, Chriſtian 
von Eelie und andere Fürften. Alſo am 24. April / 4. Mai 1623.' 

Friedrich Ufrich Hatte Neht. Der Kaifer ging in feinem Aner- 
bieten bis am die Grenze beffen, was er moraliſch als oberfter Richter 
des Neiches tHum durfte, Denn wenn auch die Gnade gegen ben reuigen 
Verbrecher das edelfte Met der Krone ift: fo war der Kaiſer auf der 
anderen Ceite Fraft feines Amtes auch der bernfene Schutzherr der Tau— 
jende, die in Chriftians Frevelmmthe ſchuldlos Hingeopfert wurden. 

Wir fehen, wie nad folhen Worten ber Fürſten wir annehmen 
müffen, daß fie mit ifren Bitten für Chriſtian bei dem Kaifer es auf 
richtig meinten. Auch handelten fie in gutem Glauben, ‘Der daniſche 
Gefandte Sivert Pogwiſch verſicherte einige Monate fpäter dem Kaifer: 
Cheiftion habe feiner Mutter mit Hand und Mund derſprochen von bem 
Kriegsweſen abzuftehen.? 

Ehriftian Hatte in ber Veftalfung feinem Bruder bei fürftlihen 
Ehren und wahren Worten getreulih und ohne Befährde gelobt, nicht 
eigenmädtig Quartier zu nehmen, feinen Fürften noch Stand des Reiches 
zu beleidigen, noch mit Gewalt zu überziehen, ſich gegen den Kaiſer aller- 
unterthänigft gu verhalten, und dergleichen mehr.® 


Es kommt alſo auf das Verhalten Ehriftians zu dem erbetenen 
Barden an. Wir vernehmen darüber die folgente Meldung aus dem 
Haag‘ „Der laiſerliche Barden, welchen der König von Dänemark fir 
den Herzog Chriftian erwirlt, warb von einem Herolde nad) Wolfen: 
hüttel überbradht. Er enthicht bie Bedingung, doß der Herzog fofort 
zu entwaffnen und feine Truppen zu entlaffen habe, und eine Machſchrift 
vom Kaifer eigenhäntig, daß, wenn nicht Chriftian den Bardon mit ben 
Bedingungen bereitwillig amähme, der Kaifer ihn niht ned einmal 
gewähren würde. Der Herold getraute aus Furcht ſich nicht, dem Herzoge 
Ehriftian felber ben Barton zu überreichen, jondern gab ihn der Mutter 
und dern Bruder. Diefe fandten das Netenftüd, am 1./11. Mai, dem 


3 Mile dieje Schreiben in der Kurten umd gründlichen Znformation ao 
121uf 
odurur IX, 279. 9.79, 9 Ste und gründliche 3. 114, 

+ Roe 156. Beriht Earletens an Hoc, vorm 26. Mai | 5. Juni. 
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Herzoge Chriftian nad dem Schloffe Gröningen, wo er zu weilen pflegte. 
Er zerriß es in Stüce und trat fie in den Staub, mit den Wort: 
bevor ex entwaffne, wolle er das Üußerfte wagen, bis er ben König und 
die Königin von Böhmen, für die er zuerft zu den Waffen gegriffen, 
in den Beſiß ihrer Länder hergeſtellt erblide: dann werde er zufrieden 
jein, zugleich mit ihnen auch feinen Parden zu empfangen. Der Herzog 
Friedrich Ulrich und die Herzogin Witwe find zu dem Könige non 
Dänernarf gereift, der ſich in Holftein befindet. Sie wollten auch 
Ehriftian mit ſich dahin ziehen: er jedoch hat abgelehnt, um nicht durch 
den Oheim wider feine eigene Meinung gedrängt zu werden.“ 





Aber Chriſtian beturfte zur Vertheidigung der Niht-Annahme des 
Pardons vor feinen Oheime des Rüchaltes an feinem Heere. Er legte 
die Sage den Hiuptern deeſelden vor, am 15,/25. Mai. Gie ant- 
worteten mit einer Schrift, in welcher fie das Erjtrefen der Verzeihung 
in alter Beziehung and) auf fie verlangten, fo wie die rüdjtändige Löhnung 
mebft der Cntfhäbigung für ihre gemachten Musgaben. Jin anderen 
Falle werde der Herzog fih ewige Beſchimpfung unb feinen Ländern 
große Gefahr zuziehen.t 

Geftutt auf dieſes Schriftftüch, daS nicht dem Eingeſtändniſſe eines 
begangenen Unrechtes ähnlich fah. entfendete Chriftian noch am felben 
Zuge feine Boten an feinen Oheim. Die Juftruction berfelden beginnt: 
„Se. 3. Cu. bitten den Fürig, ſich nicht in die Gedanken führen zu 
laffen, als hätten Se. 3. Gn. aus Trotz oder Widerwillen den Barton 
nicht acceptieren wollen.” ? 

Im Fortgange der Juſtruction macht er ih dann alle jene For⸗ 
derungen zu eigen, Wenn bie Mittel zur Entlöfnung ber Armee ihm 
angewiefen werden, dann wolle er „die Oberſten und Officiere zuver⸗ 
fichtfich zur Ablegung der Waffen disponieren.” 

uUnterdeſſen Hatte Chriſtian der Ältere einen niederfähfiigen Kreistag 
nach Gordelegen einberufen. Die Verjammlung erließ am 20./30. Mai 
au ten jüngeren Chriftian bie Mafrumg, ben taiferlichen Parbou anzıre 
nehmen,® „Sm wibrigen Halle aber follen die Gefandten bem Herzoge 
anzeigen, daß Fürften und Stände ſolches ganz ungern umd mit hoher 
Beſtürzung vernehmen würden, weil fie dann ben Untergang bes übrigen 
wangelifchen Kreifes wor Augen fehen, und hoch zu beſorgen ſei, daß 





NRoje I, 58. Das Datum mu 15.26. Mat fein. 
* Nriegsneten 7. 33. Yan 18.25. Mai. * Sriegdacten 38. 
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tie K. Majeftit mit allem Ernſte das Werk angreifen werde. Es möchten 
ader J. F. ©. auf ben alt, den mar 9. F. ©. nicht gönnt, der guten 
Freumde Tichender, wohlgemeinter Erinnerung eingebent fein, und bei- 
ienigen, die $. 3. G. von der jÄulbigen Meommohation abgehalten, 
alles Unheil imputieren und beimeffen.” 

&o dieſe niederſaͤchſiſchen Kreisftänbe gegenüber tem unbotmäßigen 
jungen Fürften, deſſen Leichtſinn und Trotz den Krieg über feine Heimat 
heraufbeſchwort. Zugleich laſſen fie dem Kaifer „ausdrüdlih erfläven, 
daß, fo lange Odem im ihnen, fie in der Kaiſerlichen Majeſtät Devotion 
und Gehorſom mausjeglid verfarren und zu feinem Widrigen in feinerlei 
Weile und Wege fih werden bereden laſſen.“ Dagegen ſprechen fie die 
Hoffnung aus, daß Tilly nicht in den Kreis einräden werde! —- Man 
febt: weder nach der einen, noch nad) der anderen Seite find Klarheit 
und Muth bie harakteriftiihen Eigenſchaften der Mehrheit dieſer Rreisftänte. 


Der Herzog Ghriftian erreichte, was er zunächſt gewollt. Am 
23. Mai / 2. „Juni entfandte fein Oheim Chriftian IV. von Steinburg 
in Stormarn aus ein abermaliges Gefuch, deß der Kaifer dem Wunſche 
jeines Neffen gemäß den Pardon extendieren möge. — Damit war 
Zeit gewonnen. 

Damals, im Monate Mai, ging bei Freund und Feind noch das 
Werücht, doß Mansfelh heraufziehen und fih mit Chriftian vereinigen 
werte. Jeuer aufgefangene Bericht des Samuel Weiß fhien für Til, 
für ben Kurfünften Mar, für den Kaifer das zu deftätigen. Auch kamen 
aus dem Mansfeldiſchen Lager Meldungen im ähnlichen Sinne. Mans- 
feld habe ſich geäußert: ber größte Bortheil, den er zur Zeit habe, fei 
ter, daß er auf Niemanden zu fesen, gegen Niemanben eine Verpflihtung 
habe, wie in den Jahren zuvor in der Ober- und ber Unterpfalz. So 
wolle er in alleweg durchdringen, und werde Niemand ihn hindern ale 
Wert allein.® 

Mansfeld hatte damals, wie es hieß, 10,000 Mann Jufanterie 
amd BRNO Pferde, „alles gute, alte und verjuchte Soldaten.” — Es iſt 
Taher fehr möglich, daß im der Umgebung Chriftians die Hoffnung auf 
Mansteld einen erheblichen Factor in der Rechnung ausmachte. — Jeden⸗ 








® Zuftmetien der Gefankten an den Kaher, vom 24. Mai / 4. Junt, in 
Arkasaten 35. 53. 
> Sriegsacteit F. 58. ° Bon 10.20. Mai in Kriegdacten J. 50. 
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falls wor das Gerücht von der Abſicht dieſer Vereinigung für Tilly ein 
Motiv zu dem Aufbruche aus Affenheim in der Wetterau nordwärte. 
im Mait 


7. Tilly in Heflen, im Mai und Juni. 

Dort ımd weiter oftwärts hatte fein Heer den Winter über ſtill 
und frieblih in den Qunrtieren gelegen. Eines Tages geſchah es, daR 
der Graf Johann Ludwig von Naffau fih auf den Weg machte, um 
hei dem Seltherem um eine Erleichterung der Einguartierung in Diez 
zu bitten. Um biefer Bitte Gewicht zu verleihen, hatte er eine goldene 
Kette zum Werthe von 2400 Fl. bei fi. Als er zuvor Anderen von 
erzäßlte, erhielt er den wohlmeinenden Rath, in Betracht 
Teit des Feldherrn das Angebot dieſer Kette zu unterlafien.* 

Beror Tilly an ein Vorgehen gegen Ehriftian oder Mansfeld 
denken tonnte, mußte er ben Ausgang ber Unterhandhungen des Königs 
aeob mit der Infantin in Brüffel erwarten, im Mai. Dieje Rückſicht 
fiel dann hinweg durch bie Kunde, daß weder Mansfelo noch Chrifttan 
fih um jene Verhandlungen kümmerten, fordern daß, wie Tilly damals 
erfuhr, Ehriftian dich die Stifter Würzburg und Bamberg nach Böhmen 
hin vorbrechen wolle, ® 

Leror jchoch Tühy zu Chriſtian gelangen konnte, lag ihm ein 
anderes Land zumächft, buch welches er ziehen mufte, daajenige des Land- 
grafen Morig. Werfen wir auf das Verhalten desjelben ehren furzen 
Nüdblid, 








Von feiner Verbindung mit Heinrih IV. von Frankreich an war 
dieſer in befonberer Weife nad) Kirchengätern gierige Mann ein Haupt: 
fähfiher Motor er Unruhe ſowohl im Beide, wie im eigenen Yanbe, 
wo er voll Franthaften Unmuthes mit feinen Näthen, mit feinen Yands 
ftänden, mit feiner ran, mit feinen Kindern in beſtändigem Hader 
lag.‘ Im Sommer 1622 hatte er fih; mit dem Plane getragen, zu 
dem pfälziſchen und dem braunſchweigiſchen Löwen aud ben heſſiſchen zu 
geſellen, bis der Streich von Hödft auf) biefen Plan zerſchlug. Jedoch 
blieb Morig damals, wider ben Willen feiner Landſtände, in Waffen. 


Sein Schreiben an Eordova, beit Röſe I, 396. Nur Tas Datum ort Knut 
nicht wichtig fein. 

* Keller 48. dJenes Schreiben on Eorvova, bei Ric I, 306. 

+ Rommel VD, 431. 
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Im Auguft 1622 fagte man: Morik Habe 20,000 Mann auf ben 
Leinen. Tily fragte einen heffiſchen Pieutenant, ob dem alfe. Als 
diefer auswich, meinte Tilly: „Ener Here hat viel zu thum. Er wird 
nicht eher ruhig werden, dis id) fomme und ihm ein Paar Federn ziefe.“ ı 
Dennoch verharrie fowohl der Kaiſer als Tilly in ſchonender Weiſe. 
Auf der Reiſe nach Regensburg gab Ferdinand auf die Frage feiner 
Räthe über Mori zur Antwort: er wifje wohl, wie «3 um benjelben 
stehe. Dod; wolle er, wenn das Heer ver Schaden gegen den Rand 
grafen ſicher fei, das heſſiſche Land mit Einquartierung verſchonen. Dem 
Landgrafen indeffen ſchug Das Gewiſſen. Er ſchictte im December 1622 
einige Rathe zu Zithy, der in Affenheim weilte, und ficß ſich nad) deſſen 
Abſichten erhindigen. Tilly entgegnete: ex fir feine Perſon habe mit 
dem Landgrafen in Ungutem nichts zu thum, auch werer vom Sutter, 
noch vom Herzoge Dar einen Auftrag zur Feindjeligteit, Er mwilie 
war wol, welchen Borjhub der Lanvgraf den Feinden des Kaifers 
gethan; doch ſolle Moritz fi deſſen nichts Böſes zu befahren haben. 
Die Räthe thaten ſehr unwiſſend. Sie fragten, was Tilly meine Gr 
dewies ihren, daß Cheiftion dort unterftiigt, daß dem Mansfelb im 
Heſſenlande Werbungen verftattet jeien. Die heſſiſchen Raͤthe eutgegneten: 
wenn dieß geihehen: jo ſei es heimlich geweſen. Tilly wies fie hin auf 
die Nothivendigkeit des Friedens fir das Neid, Der Naifer jei geneigt. 
„Huch haben die armen Briefter und Pfaffen menig Luft zum Sriege 
‚Sie find deſſen nicht gewohnt, wollten gern Frieden halter umd Jedem 
das Seinige laffen, wenn man nur ihnen auch das Ihrige nicht mähme.* 
Die Heſſen migegneten: der Kurfürſt von Sachen fünne viel zum 
Frieden thun. „Allerdings,“ erwiederte Tilly, „aber auch euer Her, 
ter Landgraf, fönnte es und hätte es längft tfum können. Cr ift ein 
Fürft von gutem Verftande und geoßer Autorität im Reiche. Er wiirde 
ſich jelber nüßen, dem Statier angenehm fein, und fh um das aunze 
Reid) derdient machen,“ * 


Vereits im Dlärz Hatte der Kaiſer dem Landgrajen Moritz den 
Durchmarjſch Tillys in Ausficht geftellt mit den Morten: „Weil der 
geüchtete Diansfelder ſammt jeinem räuberiſchen Anhange einzig md 
allein derjenige ift, welder im H. R. Reiche, unſerem gelichten Water- 
lande, den werthen Frieden beharrlich und unausjeglich zerſtört, Hin und 





* Homme VIT, 431. 2 Abichriit der Berbandlung im Geller Briefarhiv 
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wieder im Meiche von einem Orte zum anderen feindlich grafjiert, uud 
mit Nauben, Plündern und Brennen underwindlichen Schaden thut, 
deſſen Verfolgung die heilſamen Reichsſazungen einem jeden Fürſten und 
Stande für fich ſelbſt anflegen ab befehlen —: jo haben D. 2. Teidht 
a ermeffen, daß um des willen wir, wie auch obgenannte treue, geher- 
fame Stände, aus andringender Noth nicht umgehen fönnen noch mögen, 
ihm, dem Mansfelder und feinem Anhange, vermittelft unferes geworbenen 
Kriegsvolkes aller Orten und Enden, wo derſelbige anzutreffen fein mag, 
imter Augen zu ziehen und fie zu verfolgen“! (8 folgt der Befehl 
für Title. 

Demgemäß forderte Tilly, noch im April, den Durchzug durd 
Heffen. Die Wineigung des Landgrafen Moritz wider den Kaifer ıwar 
in der letzten Zeit gefteigert durch die Nachricht aus Regensburg, daß 
ber Kaiſer in dem Dearburger Exbftreite zu Gunften des Sandgrafen 
vudwig von Heffen-Darmftadt entſchieden und den Kırfücten won Köln 
amd Sachſen ben Vollzug aufgetragen * Um fo mehr ergrimmte Moritz 
über die Forderung Tits. Ex eröffnete dem in Eile berufenen ftäne 
difgen Ausguß, mit Anwendung der ihm geläufigen Vioeffprüdhe, daß 
die Religion bedroht Tei und er ſich wehren wolle.® Jene erviederten: 
man Tonne ſich wicht wehren, mur Kitten, baf daS Sand nicht beſchveri 
werde. Morik verftand ſich zu einer Geſandiſchaft, weihe bei Tilly die 
Neutralität beanſpruchen follte. Tilly entgegnete: „Es beißt hier nicht 
Neutralität: «3 heißt Gehorſam der Züriten und Stände bes Reiches 
Der Landgraf iſt ein Fürſt bes Reiches, iſt wie Andere dem Oberhaupte 
unterthan. Wie andere Fürſten gehorchen, jo mu and der Landgraf 
auf vierzehn Tage Quartier geben." Der General verlangte bie Ab- 
jendung von Commiffrien zur Megelung der Quartiere Immerhin 
möge das Fand ſchon Bisher gelitten Haben; aber daran feien die Kriegs: 
rüftungen des Yandgrafen feiner ſchuld 

E liegt Gier die Frage nah, ob umter den damaligen Verhältmiſſen 
des Reiches eine Neutralität von folder Art, wie Moritz fie verlangte, 
möglih und denkbar war. CS findet ſich auf die Frage aus jener Zeit 
ſelbft eine beſtimmte Antwort von einer Perfönliähfeit, die midht dem 
Verdachte unterliegt, das diecht des Kaifers über die Fürften und Reiche: 
ftände zu überhäken. Es ift der Schwedentenig Guten Adoelf. Ws 
wenige Jahre fpäter bei deffen Einbruche in Deutſchland der Graf Anton 


Sriegsacten 5 5 












Bom 22. Mi.  * Rommel VII, 533, 





Til {m Lande Heffen-Eaffe. 299 


Gunther von Oldenburg ihn um Neutralität bat, mit dem Hinweife, 
daß er auch bei dem ſtaiſer fie erſtrebe, erwicherte Guftav Adolf, am 
16. December 1630: „Es ift ja nicht abzuſehen, wie eine ſolche Neu- 
tralität von einem Vaſallen des Reiches bei dem Kaiſer nachzufuchen. 
weniger wach, wie fir zu erlangen ift," 


Auf die Prepofition des Londgrafen, dem Tilly den Durchzug zu 
verweigern und zu vermehren, faßten Prälaten, Ritter und Landſchaft, 
am 20,30, Mpril, den Beihhrf, dab jede Weigerung das Übel ärger 
machen werde. — In feinem Verdruſſe darüber eilte Morik außer 
Landes. 63 blieb nit unbetannt, daß er dem Herzog Chriftiun auf 
dem Schloffe Gröningen deſucht habe. 





Des Verzuges ungeduldig betrat Tilly, im Dlai, das heſſiſche Lank.? 
Da der Einmorſch unabwendbar war, fc kann die Nichtabjendung von 
landgräflichen Commifjarien nur abſichtlich geweſen fein zu einem ganz 
beſonderen Zwede. Dieſer Zweck wird Elarer durch das Verbot bes 
vLandgrafen am feine Beamte, die Sorge füt den vegelmäßigen Unterhalt 
des Heeres zu übernehmen. Die umvermeidliche Folze war, daß die 
Soldaten feloft Quartier und Lebensmittel nahmen nach eigenem Ge— 
jallen. Dabei war Unordnung unvermeidlich. Diefe ehvaige Unordnung 
Tomte dann auf Rechnung eines ketholiſchen Zunatismus geſchrieben 
amd durch die calviniſchen Geiltlihen zur Aufreizung des Yanbvolfes 
beugt werden. Der wohlangelegte Plan mislang nit völlig. „Obwohl 
Tifty auf dem Marſche von der Wetterau nad) Hersfeld, erzählt uns 
ein gleichzeitiger Bericht, + ſcharfe Disciplin gehalten und das Streifen 
ernſtlich verboten, iſt doch viel Ungemach vorgegangen, die Straßen ſind 
unſicher geworden, und viele Flecken Haben herhalten müffen.” Allein 
Tilln ſetzte dem Stratagem bes Landgrafen im dieſer Art ein anderes 
catgegen von feiner Art. Moritz hatte das Sandvolt aufgeboten zur 
Vertheidigumg. Wo Tilly folde Kämpfer fand, griff er fie nicht an, 
ſondern ließ Freundlich zu ihnen reden. „Ihr Banern,“ ſprach er ſelbſt 
zu einer ſolchen Schaar, „ihr gute Leute, zieht heim zu euren Weibern 
und Kindern, und pflanzt Araıt und üben: es foll eu; nichts wider: 
jahren.“ — „Das iſt eim Stratagema,“ ſagt ein heftiger Gegner,s 
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„beffen Tiltg viel genoffen Hat.“ Die Thatjache dürfte nicht zu be⸗ 
gweifeln fein. 

In entiprehender Weiſe ſchrieb Tilly an Anholt in Weſtſalen 
für dem Fall, daß er dieſen durch Heſſen an ſich ziehen müf 
haben dahin zu traten, daß umjere Teuppen ſich mit folder Bejheiben- 
beit und guter Zucht benehmen, daß der Landgraf Moritz feinen Anlaß 
hat, fih zu Bellagen.“ + 

Diejer Intention gemäß, ließ Tilly nicht ab, ud vom Marie 
aus immer die Zufendung von Commilfarien zu verlangen. Bevor er 
von Hersfelb aufbrach, forberte er von allen Behörden eine ſchriftliche 
Erklärung, die ferneren kaiſerlichen Truppen ungehindert durchziehen iaſſen 
zu wollen. Jene beriefen ſich auf ihren Eid gegen ben Landgrafen. 
Till erwiederie: olenan ſtehen bie Pliciten der Zürften und Untertanen 
gegen den Naifer. Wenn ber Pandgraf Moritz fie daran hindere, werde 
8 ihm nicht wohl belommen. Auch jo nod gaben bie Behörden hen 
verlangten Revers nur bevingungsweife, und entſchuldigten fid bet Morit: 
fie Hätten noch Härteres befürchten müffen, als dieſen Mevers.” 





8. Unentiätebenbeit der Reiäftände in Riederſachſen gegenüber 
Chriſtian. 

Am 19. Juni befand ſich Tilly zu Eſchwege an der Werra? Von 
dort ans meldete er dem Herzog Friedrich Ulrich beftummter: „Die 
Sachen laſſen ſich jo an, daß der Herzog Chriſtian mir Urſache geben 
mödte, Ew. F. Gnaden Yänder mit meiner Arınee zu berühren.“ Tilly 
bittet daher zıte Verhittung aller Unordnung um die Abfendung von 
Quartier· Commiſſarien 

Die heranwachſende Gefahr gab endlich den Nüthen des Herzogs 
Friedrich Ulrich den Muth, offen zu ihrem Herzoge zu veden Am 
11./21. Juni aljo fofort nad dem Eintreffen der Aufforderung Tilfys 
dom 19. Junt, fegten fie ihm die Witte vor, der Herzog wolle feinen 
Bruder ermahnen, dab Chriffien in ſich gehe und bedeufe, was zum 
zeitlichen und eigen Frieden diene. „Wir fönnen,“ fügen fie, „das 
Unternehmen des Herzogs jet jo wenig wie zuvor genehn halten. Auch 
möghten wir nit gern Geihulbigt werden, daß wir nicht als chrlide 
Dentſche das Unfeige gethan fätten. Wenn der Erfolg ein ungünftiger 


* Rriegäacten &. 53. Ben 2, Juti. — Nommel VII, 546. 
® Kriegsacten 7.53. Biete dicſer Werhelichriften and bei Loudorp IN, TEL a1, 





Google 


Der Parbon des Kaiſers fir Chriffien. 301 


ift, fo wird gemeiniglih alles den Mäthen beigemeffen, Darum wolfen 
wir unjeres Ortes vor Bott, vor der Taiferlihen Majeftät, vor allen 
Rurfürften, Fürſten und Ständen des Reiches hiermit entſchuldigt jein."! 
‚Sie wiederholten die Bitte, Chriſtian müffe bie kaiſerliche Gnade annehmen. 

Nicht dieſer Bitte entfpredend Tantete bie Antinort Friedrich Ufrichs 
am Tilly, oder, richtiger doch wohl, diejenige Chriftiang, für welde 
Friedrih Ulrich den Namen bergad, vom 14/24. Juni.” Der Herzog, 
beißt es darin, habe mit nicht geringer Befremdung verriommen, baß 
Till gefinnt, feine Armee in ben nieberfächifchen Kreis zu führen. Cr 
dann nicht abſehen, wie der Herzog Chriftian „Eud) zu ſolchem Marſche 
Urſach gegeben, indem ©. Ebd. fo wenig wiber Euch wie Jemanden 
anders, wer der auch fein möchte, einige Thätlichteit verübt, ſondern mit 
Dero unterhabenden Arme — die S. %. zu ihrer Sicherheit bei ſich 
haben — ſich in ihren Quartieren anjetzo jtilf verhalten, und ber ferneren 
Ertenſion und Aſſecuration des kaiſerlichen Parbons in untertfänigftem 
Gehorſam erwarten.“ 





Die Angelegenheit des Pardons für Chriſtian und jeine Partei 
tritt hier, ven Worten nad, in den Vordergrund, Wie Chriſtian dar 
über dachte, liegt ans feinem Berhalten vor. Für den Kaifer jedoch 
verhielt fi die Sadje doch etwas anders. Eine beſondere Darlegung 
des Kurfürften Morimilian vor dem Kaiſer, vom 31. Mai, fällt dafür 
ſchwer ins Gewiht.® 

Der Kurfürft Bittet darin dem Kaiſer, dag er bei ber großen 
Gefahr felber mehr Truppen werbe. Ex weiſt Hin auf die vielen Mit— 
glieter der Stände in ben Ländern bes Kaiſers daheim, die nur dem 
Zwange gehorchen. Die flüchtigen Mitglieder heken in allen Ländern 
Europas wider den Kaiſer. Der Herzog Chrifttan ſtärkt jih täglich 
mehr. Seine Bereinigung mit Monsfeld fteht, nad der Meinung bes 
Kurfürften, in naher Ausjiht. — Dann aber folgt nod die andere 
ſchwere Bejorgnis, daß die Mitglieder der Liga, des Krieges müde, 
geneigt jeit werben, einen Frieden auzuuchmen, „mit was (für) Con 
hitionen es auch gejhehen möge." 

Daß bie geiftlihen Herren friegesmübe, haben wir aud Früher 
von Tilly in jeinen Reden an die heſſiſchen Geſandten vernemmen. 
Starler ausgeprägt tritt jebod Hier ber Gedanke auf. Die Conſequenz 
für den Katfer war, daß, wie und wo immer hie Möglidhfeit eines 
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zůtlichen Abkommens ih but, er, um die Defenfio-Partei im Heide bei 
fih zu Behaften, gehen mußte bis an die Grenze der Nachgie it 
namientlich alſo in der Angelegenheit des Pardons für Chriftian und 
deffen Anhänger. 





Bereit? am 2. Juni Hatte Ferdinand II, der Dänenlönige ge: 
ſchrieben: wenn ber Herzog Chrifttan von Stund an fein Heer abdante, 
jo werde Tilly dort bleiben, wo er fih befinde." Dann gelangten au 
den Kaifer die Verwendung Ghriftians IV. fir die Ausdehnung des 
Pvardons und bie Bitten des Kreistages von Gardelegen, daß Tilly nicht 
in ten Kreis einräden möge. Die Kreisftände hatten zugleich damit 
gemeltet, daß fie am 18./28. Jumi in Lüneburg wieder zufammen treten 
würden, Mit Bezug auf alles Dies ſchrieb der Kaifer, mit dem Aus- 
deude feines dellen Mistrauens gegen Chriftian ben Jüngeren, dennod), 
am 18. Juni, an Till: „Hierum jo ftelfen wir zu Deinem ferneren 
Nachdenken, ob, wenn noch eine Hoffnung der gütlichen Niederlegung 
der Waffen erſcheint, es nicht eiwa rathſam fein möchte, Did) am ben 
nieberfächfifcien Grenzen im Pante zu Heffen, Eichsfeld, Stift Fulda 
und der Orten etwas aufzuhalten, demit der gedachte niederföchſiſche 
Kreis, fo wie auch dann der oberſächſiſche von etwa einem unveriehenen 
Einfalle nicht Urfache hernehme, ſich mit des Halberftäbters Volk zu 
vereinigen.“ Der Kaiſer ſpricht fogar die Belorgnis aus, daR, wenn 
auf) bie Sreisftände dies ungern fehen möchten, bennod) die Befehlshaber 
dort, in ber Hoffnung auf einen längeren Krieg, dies durchſehen könnten. 
„Body ftelfen wir, fügt der Kaiſer hinzu, dies Deiner befannten Dis- 
eretion und wie Du bie Sache befinden wirft, völlig anheim.“ 

Auch zwiſchen Münden und Wien warb dieſe dornige Frage dei 
Einrüdens von Tilly in den niederſoöchſiſchen Kreis lebhaft erwogen. 
Nechdem Marimilion die Gründe für und wiber ausführlich erörtert, 
ichließt er mit den Worten: Ich will unterthäntgft gebeten haben, dah 
E. K. M. die Reſolution niht auf mid; zurückſchieben und meinem But: 
beftnben anheimftellen, fonbern mir einen ausprüdlicen und endlichen 
Befehl geben." So am 17. Juni? 

Darauf Hin richtete der Sailer, am 21. Junt, durch einen Courier 
an die Kreisftänte von Nicderfahfen eine nachdrückliche Aufforderung. 
„63 findet fih, heißt es darin, bet dem Herzog Chriftian nicht ein 
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einziges Zeichen ber Neue. Sa, es wird nunmehr fogar ausbrüdlid, 
ausgegeben: 8 jei von ihm Her niemala einiger Barden Kegefrt. Ce 
tommt daher in⸗ und ausländiihen Kriegsverſtändigen nit wenig fremo 
vor, dag wir diesfalls eine ſolche Langmuth beweijen, die Allen zut mehr 
Verberben gereihe.“ — Indem dann der Anifer fih bezieht auf jenes 
Schreiben von Gardelegen aus, in welchem die Kreisftände ihre Treue 
verfihern, jo lange Athem in ihnen fei, verlangt er „eine kategoriſche, 
geroiffe Erklärung, ob umd wie biefelben den Herzog Ghriftian zur Ent- 
waffnung und Entlaſſung feines Sriegsvoltes disponieren wollen" — 
oder wenn Chriftion feine Truppen heimlich oder öffentlich einem Anderen 
überlaffe, „wie und welcher geftalt €. 3. Ld und Ihr gefaßt, ohne allen 
weiteren Verzug, es ſei auf was immer für einen Schein, den Herzog 
Ehriftian und jeine zujammen gerottelen Haufen angugreiſen, jo wie 
auch, wenn Ihr Euch dazu nicht ſiart genug Befindet, mit unferer und 
der getrenen Fürſten Armada unter Tilly zu vereinigen, um Chriftian 
mit feinem Haufen, che derſelbe ſich mod; mehr ftäckt, zu ſchlagen und 
zu trennen. Nur dadurch kann ber Kreis von unſerem Kriegsvolle 
verident bleiben. Wir wollen von heute an bis auf ben 8. des fünfe 
tigen Monates noch inne halten und des Ausſchlages gewarten. Wenn 
bis dahin die Entwaffnung nicht begonnen, fo Hat unjere Armada 
bereits Befehl.” 


Das Schreiben gelangte an ben verfammelten Kreistag in Lines 
burg. Dort befand ſich auch der faiferliche Gefanbte von der Recke. Er 
meldet, daß Alle darin einig: es ſei unmöglich, mit ten eigenen Kräften 
Chriſtian zur Entwaffnung zu bringen. Die Mehrheit dagegen ber 
perjönfich anwefenden Fürften, welhe an einer befonberen Tafel beriethen, 
„hat, mit Wormenbung von allerlei Verdaditsgrünben, die Bereinigung 
mit Tilty aßgerathen.“ So tam man, ungeachtet aller Eintreten von 
der Reden, auf ben Ausweg, um Frift zu Bitten. Am 25. Juni /5. Juli 
erfolgte dieje Antwort. Sie wiederholt die Verfiherungen von Garde— 
legen. Sie erzäßlt, wie man Chriſtian adgemahnt. Dann fährt fie 
fort: „Und wiewohi S. 8. und F. ©. ſich noch zur Zeit darauf nicht 
fütegorife) erklärt, jo Haben Sie doch auch den Faijerlihen Barden, 
unferes Wiffens, noch nicht ausgeſchlagen, ſondern es auf weitere Unter— 
handlung geſtellt. Daher wir ung dieſes Ortes zuſammen gethan, um 
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zu erioägen, durch welches zufangende Mittel S. 8. und F. G. nochmals 
zu ſchuldiger Accommodation zu bringen und anzuhalten.“ Bis zum 
8. Juli ſei jedoch dies nicht möglid. Sie bitten daher den Termin für 
Tillh no um einen Monat von Dato an zu verlängern. 

Die Antwort läht das Schwanken und Zagen diefer Kreisfürſten 
zur Genüge erfennen. Entſchieden Foiferlih waren unter ihnen nur bie 
Limebnrger und die Medlenfurger.! Sie insgefammt wußten nicht, 
daß Chriftian feler an jenem Tage, dem 25. mi / 5. Juli, an 
welchem fie um abermalige Friſt baten, ſchon viel weiter vorgegangen 
war. — Werfen wir hier zuvor einen Blie auf das Thun und Treiben 
des damals dreiundzwanzigiährigen Prinzen. 


Schon jene fewantende und umentſchloſſene Haltıng der Fuͤrſten 
in Niederjachſen deutet am, baf Chriſtian ſich einiger Sympathien erfrenete. 
Wenn and) feiner von ihnen darin fo weit ging wie ber Landgraf Moritz 
von Heffen, den mer feine Londſtände hinderten, offen zu Chriſtian zu 
treten: fo drüidte doch auf jene durchweg dag Bewußtſein, Kirchengüter 
in Befig zu Haben, die nad; dem Augsburger Neligionsfrieden und aljo 
wider denſelben genommen waren unb datum zurüdgefordert werben 
konnten, Ehriftian Wilhelm von Magdeburg war einer derjenigen Fürſten, 
die in Wien als kaiferlich gefinnt erſchienen. Aber Ehriftian Wilhelm 
ſqhentie feinem Schwager Epriftian zwei fhöne Halte Kartfaumnen,? 

Dem Bolte gegenüber wandte Chriftian das hergebrachte Schlag- 
wort an: es handele ſich um die Meligiom Ghriftian ging darin jo 
weit, in diefem Sinne jür das Stift Halberſtadt auf den 13./23. Juni 
einen allgemeinen Betiag auszuſchreibens — Daß die Worte des Yus- 
ſchreibens und die entſprechenden Predigten nicht ohne Wirkung geblieben, 
ift nit Sierfeit anzunehmen. Es Tiegt eine Meldung ein Sanbpafiorg 
aus Srunshaufen an ben Amtmann zu Rotenfichen vor: „Der Tilly 
ſoll Menſchen mit Pferden auseinander geriſſen haben.“t 

Dis tief in den Juni verweilte Ehriftian auf dem Schloſſe Gröningen. 
Dort ftand der faiferliche Oberſt Fuchs von Bimbach aus Franken, der 
im Stadium des Überganges zur Aggreifio-Bartei begriffen war, ihm 
Wochen hindurch berathend zur Seite. Eines Tages zeigte Chriftian 
dem Fuchs und den Weimaranern das ſchöne Schloß Dann brach er 
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aus: „Wenn ic müßte, daß Tilly no) einft im biefem Schloffe Gröningen 
Iogteren folfte, fo wurde ich es heute mit eigener Hand anziınden und 
zu Aſche brennen.“ 1 

Es war nigt die Weiſe Chriftians, aus feinen Abſichten ein Hehl 
zu maden, Wie ex in feine Fahren ein gefröutes E, uber aud den 
Sprud: Tout pour Dieu et pour Elle — fliden le: fo vernahm 
man von ihm auch die Worte: er hoffe bald in Prag feiner Muhme 
Etifabeth den Handſchuh von feinem Hute wieder überreichen zu lönnen. 
Dies war befannt genug. Gin gefangener Neiter fagte aus: „Des 
Herzogs Intent und der Armee gemeine Sage ift nah Schlefien, Mähren, 
Vöpmen. Ex ift and refolviert, mit Exselfenz Tilly zu Thlagen. Cr 
Kat oft vermeldet: er begehre fee Genjunction (mit Martsfelv), wolle 
and Feine annehmen, wolle alleinig vollziehen, gewinnen oder verlieren.“ * 

Eine Verbindung mit Mansfeldb würde dem um jaft zwanzig 
Hahre jüngeren Herzog Cheiftian die Unterordnung mie im Jahre zuor 
auferlegt haben. Dies entiprad nicht dem Sinne Ehriftians. Ihm 
dagegen orbneten ſich willig unter die Weimariſchen Brüder, fo wie dann 
der Herzog Friedrich von Altenburg, ber im Juni zu ihm ftief. Über 
teffen Ginrüden meldet der Amtmann von Rotenkirchen dem Herzoge 
Ehriftim dem Ülteren in Gele, am 27. Juni / 7. Juli: „Wie min 
dieſe in und anfer ihren Quartieren mit Rauben, Plündern und anderer 
Gewalt gehant, davor ift nicht genug zu fhreiben. Nur daß fie bloße 
und arme Leute gemacht und ihnen in ven Häufern nicht allein nichts, 
jo ifmen gedient und fie nur fortbringen fünnen, übrig gelaffen, ſondern 
auch fonft in den meiften noch bas Übrige und Alles, was fie nur 
getonnt, in Stüce geſchlagen und zunichte gemacht, alſo daß der Feind 
& ſchier nicht ärger machen Fönmte, und es tie man fagt, einen Stein 
erbarmen möchte.“ 3 


Die diefer Veriht fein günſtiges Wrtheil über die Qualität der 
Truppen Friedrichs von Altenburg erwedt, jo lauten aud die Ausfagen 
von Gefangenen über diejenige der Truppen Ehriftians des Jüngeren im 
Allgemeinen nicht vortheilhaft. Nominell follten fie betragen 19,600 Dann 
Infanterie und 7500 Pferde, waren aber weitaus nicht jo ftark. „Derzog 
Ehriftion hat die Gavallerie fehr und hoch lieb, ift der Infanterie aber 
ſtart aufiäffig, Derhalben er in manden Marſchen 10, 15, ja 30 

* Srieggacten 3. 54. Crllärung ven D. 3. betr. ? Srlegsacten F. Do. 

3 Geller Briefarchiv. 

Rapp. Seigigie. II. zu 


Google 


306 Das Jahr 1628. 


juffificieren thut Taffen.“ — „Vollfländig bewaffnet iſt nur bes Herzogs 
eigenes Regiment zu Pferde, die Bewaffnung aller übrigen mangelhaft. 
Die anderen Reiter haben nur jeder die zwei Piftolen umd die Seiten» 
wehr.“ — „Unter der Memer find an alten Knechten nicht mehr als 
3000 Mann zu Pferd und zu Fuß.” 

Ein anderer Beriöt, vom 2. Juli, jagt: „Es betennen die Halber- 
ftäbter Officiere ſelber, daß, wenn bei ihrer Unordnung Tilly nur mit 
6000 Mann fie angriffe, das zufammen gelaufene Bolt bes Herzogs 
ſich zerffreuen und die Waffen niederlegen merbe.“2 Deshalb wurde 
unter biefen Officieren die Frage, ob man Tillhs Ankunft erwarten 
dürfe, lebhaft erörtert, 


Ghriftian ſelbet — und damit gelangen wir an das Vorgehen, 
mit welchem er über das zagende Schwanlen des Kreistages in Lüneburg 
hinausſchritt — ſcheint im Juni noch ein ſolches VBebenten nicht em⸗ 
pfunden zu haben, Am 14/24. Juni hatte fein Bruder Friedrich Ulrich 
jenes Schreiben unterzeichnet, weiches nicht ber eigenen Anſicht, noch 
weniger derjenigen der Rathe entſprach, fondern nur derjenigen Chriftians. 
Es ift möglich, dab dieſer gemeint hat, dadurch den ſcwwachen Bruber 
völlig mit in feine Bahn hineinzureißen Am 16./26. Juni wandte ſich 
Chriſtian Direct an Tilly? Sein hohfahrendes Schreiben gipfelt in 
ven Worten: „So gefinnen wir hiermit an Eud, dafı Ihr Cuch rotunde 
ertlären wollet, weffen wir uns zu Euch zu verfehen, ob wir Freund: 
haft ober Feindihaft von Euch zu erwarten baden.“ Cr fügt hinzu, 
daß ex feinen Pardon annehmen werbe, als wie er ſelber ihn vorgeſchrieben. 
BiS dakin Halte er feinen Revers gegen feinen Bruder fürftlid und 
zebli, und harre in Geduld. Zwar ziehe er vom Eichsfelde einige 
Gelber ein, welde man ihm dort das Jahr zuvor wegen Verſchonumg 
verſprochen; doch Eünne man das keine Brandſchatzung nennen: es wäre 
denn etwa daß man auch die Gelder, welche Tilly in der Wetterau. in 
Franken und Schwaben erhebe, Brandſchatzung nennen wolle. 

Tilly nahm die Herausferderumg nicht an. „Dit Befrembden ver- 
nehme ich, erwieberte er aus Eſchwege, am 3. Jali, daß E F ©&. bie 
offerierte faiferlihe Huld und Gnade bis annoch ab= und von fi ger 
wieſen.“ Tilly mahnt an die unheiloollen Folgen, welche die Fortiefung 
des Kriegsweſens mit fid) führe. Der in ben Waffen ergraute Mann 

* Ariegocten J. 53. Beilage zum Berichte v. d. Meded, 
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erinnert den Jüngling zu gedenken an allen Jammer und alles Leit, 
das er über Yanb ımb Leute ringe. Er forbert mit eindringliden 
Worten ibn auf, auch jegt noch die Zatferlihe Gnabe anzunehmen. 

Dann aber verwahrt Tilly auch fih ſelber gegen die wider ihn 
perſönlich gerichteten Anſchuldigungen Ghriftiend, Cr wolle in Unter 
thanigkeit nicht verhalten, jagt Tilly, daß Seine Fürſtliche Gnaden von 
einem oder dem anderen, ber dem Saifer ober feinem Feldherrn bel 
zugethan fein müffe, mit Unrecht berichtet fei, als habe er irgend Geld 
erpreßt. „Denn ich habe mich derſelben Mittel nie gebraumt, aud zu 
brauchen niemals nöthig gejabt.“ Und weiter verantwortet jih der alte 
Feldherr gegen den Vorwurf, als führe ex fremde Truppen ins Reich. 
„Die Soldaten unter meinem Commando, jagt er, beſtehen nur aus 
folgen Nationen, welche jeberzeit unter des kaiſerlichen Ahlers Schuh 
und Schirm gelebt, unb die noch wohl vor kurzen Tagen für bie werthe 
Ehriftenbeit wider den allgemeinen Exbfeind Gut und Blut willig dar: 
geffpoffen und zitterlid aufgeopiert Haben.“ Chriftian hatte ihm ferner 
ten Vorwurf gemadit, Tilly handele der Reihsverfaffung zuwider. „Nicht 
im Geringiten ift das mein Sinn,“ erwiedert Tilly. „Es ift nur meine 
Aufgabe das zu vollziehen, mas bes Kaijers als bes höchſten Dbderhauptes 
im Reiche und in ber Chriftenfeit, Ordnung und Befehl mit fid) bringen, 
und biefe bezwecen Achtung wer dem Naifer, Ruhe und Ginigfeit, md 
Aufhören des verderblihen Krieges.“ 

Es Hätte für Manden an Tillos Statt nahe gelegen, in dieſem 
Schreiben alle die Vorwuͤrſe, welche Ehriftian gegen ihm erhebt, nicht 
bloß wie er thut, in ihrem Ungrunde aufzubeden, fonbern fie dann auch 
in vollem Maße und zwor Gegründet zurüczugeben. Tilty tut es nicht. 
Nur eine nothwendige Ablehnung der Vorwürfe, die man ihm macht, 
hat er bezweckt. nicht mehr. Und am Schluffe gar fügt diejer Greis. 
der als Dufter der Zuht und Disciplin jeines Heeres allen Anderen 
voranging, bem Sanbverberber Cfriftian gegenüber bie beſcheidenen Worte 
hinzu: „Es ift Em. Fürſtl Gnaden niet unbewußt, daß es unmöglich 
ift, eine fo flarfe Armee wit großem Nut, Frommen und Vortbeil durch 
zuführen ohne Ungelegenfeit der Unterthanen.“ 


Bei biefer Antwort an Chriftian, vom 3. Juli, Hatte Tilly noch 
feine Kumde von dem ſchwächlichen Beſchluſſe bes Kreistages in Lüneburg, 
vom 25. Juni / 5. Juli, mit der Bitte um die Zrift eines Monates. 
Er wandte ſich daher zugleih quch an tiefen Kreistag, Er Hält ben 
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Ständen ver, wie viel beſſer cs geweſen wäre, das aufglimmende Feuer 
dieſer Kriegsrüftung Chriftians bei Zeiten zu dämpfen. Nun fri es 
dahin gefommen, daß er, Tilly, am ter Grenze des niederſächſiſchen 
Sireifes ftehe, mit der kaiſerlichen Vollniacht, benfelben zu betreten. Cr 
thue Dies nicht, im Vertrauen auf bie Bitte ber Stände an ben Naifer, 
daß er, Tiliy, den Ausgang des Kreistages von Füreburg abwarten 
möge. Aber er richte an die gefammten Nreisftäude die Bitte: „Sie 
gerufen nunmehr dem gefährlichen hochſchädlichen Unmefen feine Stunde 
länger connivierend zuzufeher."t 

Unterdeffen war ein neuer kaiſerlicher Parden unterwegs, vom 
30. Juni, Auf die Verwertung des Königs von Dänemarf und bes 
Rurfürften von Sachſen dehnte darin der Kaifer den Barden jo meit 
aus, wie der Herzog Chriftian verlangt, alfe auch auf die geborenen 
Unterthanen des Kaiſers. Jedoch verftattete er für die Annahme diefer 
Gnade nur acht Tage Friſt. Er fandte das Schriftſtück an Tilly, mit 
tem Auftrage, demgemäf; zu hanbeln.r 





Bevor das Shriftftük an Tilly gelangte, Hatten ſich die Dinge 
bereits weiter vermidelt. Til war von Heffen aus ins Eichefeld ein- 
gerückt. Dort eröffnete Chriſtian, der jein eigenes Schreiben vom 26. Juni 
wie eine Sriegserflärung angeſehen zu haben ſcheint, die Feindſeligkeiten 
wider ihn. Tilly, noch ohnt Antwort vom Kaifer auf die Bitte der 
nieberjädifcien Preisftände um bie Friſt eins Monates, zauderte noch. 
Er ſandte, am 14. Juli, dem Kaiſer fein Gutachten gegen bie Friftt 
wilfigung ein, geftügt auf eine Darlegung des Thatbeftandes.? „Die 
Sache, fagt er, leibet feinen Verzug, und 3 bedarf Feiner Berathichlagung 
mehr. Der Herzog Ehriftian handelt wider feine Obrigfeit, und bedroht 
viele taufende unſchuldiger armer Menfhen mit Verheerung und Vers 
derben. Nemonftrationen fruchten nichts mehr. Er gewinnt dadurch 
nur Zeit zur Verſtärkung.“ — „Die ganze Armee befindet fid nun jeit 
adıt Tagen auj dem Eichsfelde, welches, vorher von Cpriftian erſchöpft 
und ausgefogen, uns nicht länger zu tragen vermag. Nach Heſſen ober 
Fulda zurüczugehen ift nicht möglich ohne Disreputation Ei. 8. Majeftät. 
Dazu Hat ber Herzog Efriftian bie Thätlichteiten bereits begonnen. Ant 
6. dieſes Monates hat er, einige taufend Mann ſtart, das Pegiment des 
Herzogs Franz Abreht von Sachſen-Lauenburg im Marſchieren ohne 
Urſache angegriffen, am 9, das Salzburgiſche Regiment auf kurmainziſchem 
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Boden überfallen, bann am 11. eine Neiße hurmaingiſcher Dörfer ge- 
plündert, Altäre und Bilder zerhauen, und — was ih mit höchſt empfinde 
üchem Herzen ſchrribe — an fünfzig confecrierte Hoftien aus einan 
Tobernatel gerambt. Sie Inffen fih insgemein verlauten, daß ihnen 
deſohlen, das ganze Eihsfeld mit Mord und Raub und anderen Feind- 
ieligfeiten zu erfüllen.“ 

„Dies alles iſt geſchehen, bevor id) einen Fuß ins Land Braun: 
ſchweig gefegt, oder Münden und Friedland berührt. Vielmehr hat dies 
mid) gebrungen, daß ih erft geſtern im etlichen zunädt ans Eidisfelo 
grenzenden Dörfern bes Amtes Friedland Quartier genommen, in der 
Hoffnung, daß eine fo öffentliche Heal-Demonftration des Krieges zur 
agbit. Satisfaction gereichen werde.“ Im entfpredjenber Weiſe legt Zilk 
dem Herzog Chriſtian dem Alteren in Celle den Sachverhalt ausführlich 
dar.!: „Nach den verübten Feindſeligleiten des Herzogs Chriſtian gegen 
mich Babe id) basjenige vorgenommen, was in ſolchen Fällen die ratio 
belli unumgänglich erfordert und jeter Sriegsverftändige Diliger wird." — 

In feinem Berichte? am die Jnfantin jagt Till Beftimmter, daß 
er durch dieſe Demonftration den Herzog Chriftian zum Treffen gejorbert 
habe. Chriftion jedoch habe es geſchehen faffen, ohne Heroorzulommen. 

„Es läßt fid) danach anfehen, fährt Tillh in feinem Berichte am 
ven Kaifer fort, daß dieſer Krieg auf geraume Zeit hinaus beharrlich 
dauern werte, Darum und in Unfehung daß der Friede und der Wohl 
ſtand der deutſchen Pänber, fo wie bie Erhaktung ber faiferliden Hoheit 
von der gegenwärtigen Kriegs-Erpedition abhangt, erfordert es wohl die 
äußerfte Nothöurft, daß id unvermeilt mit mehr Volk ſecundiert und 
mit Bezahlung unterhalten werde, damit man dem fhändliden und 
ſchadlichen Streifen, Nauben und Plündern, benorad in Freundes Land, 
um fo viel mehr Mäftigfic) fteneen und gute Lösficie Kriegs -Disciplin 
zu Ew. K. M. Ruhme und zur Gewinnung der Gemüther obſervieren 
wune.· 


Ar ſelben Tage meldete Tilly dem Kaiſer ben Stand der Dinge 
in Helfen-Gaffel. Dort war Morit mit der Nitterihaft heftig amein- 
omder gerathen. Er hatte fie zum Anzuge aufgefordert. Die Ritter 
hatten abgelehnt, mit Berufung auf ihre faiferfihe Devotion. Morig 
ließ darauf die Reſolution geben: „Mofern fid die Mitterfhaft nicht 


" Geller Prieimdiv. * Villermont, Tilly II, 274. 
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anders erkläre und einen einhelligen Schluß falle, jo wolle ©. F. ©. 
fie alle insgejammt und einen jeden infonderheit wohl zu finden wiſſen.“ 
Die Drohung pralite ab, Die Ritterſchaft befarrte bei ihrem Befchluffe, 
„mit der umterthänigften Bitte, S. F. ©. wolle fie mit der Beſchul⸗ 
digung der Wiberfpenftigleit und Halsftarrigfeit, und bafs fie die gemeine 
Wohlfahrt hindern uf., in Guaden verjhonen.“ Unter der Schrift 
ſtanden fehszehn Namen. — Dem Berichte darüber am ben Raifer fügte 
Tilly Hinzu: „Die Ritterſchaft würde ganz gerne fehen, ba fie gegen 
unbillige Befhuldigungen durch ein kaiſerliches Ermahnmgsjcreiben ver- 
wahrt würte.“ 

Dem Wunſche ward jofort willfahrt. Bereits am 28. Juli zeichnete 
der Raifer ein Schreiben an die hefftfe Ritterihaft, das mit ben Worten 
ſchließt: „So ermahnen ımd begehren wir an Euch ſammt und ſonders 
hiermit gnädigft, bejehlend Ihr wollet bei obbeſchriebener Eurer bisher 
rühmlich eriviefenen Treue, Gehorfam und Devotion nochmalen ftand- 
haftiglich verfarren.“2 

Jedenfalls war nad dieſen Vorgängen gewis, daß ber Herzog 
Ehriftian auf die Bumdeagenofienfhart des Tandgrafen Morik fih keine 
Hoffnung mehr machen durfte. Es kam aljo für ihm nur noch auf die 
Kreisfände von Niederſachſen ar. 


9. Abzug Chriſtians und die Schlacht bei Stadtlohn. 


Wie dem Kaifer, jo meldete Tilfy am ſelben 14. Juli den Stant 
der Dinge auch dem Kreistage in Lüneburg, mit der nechdrüchchen 
Aufforderung: weil bie gelinden Mittel der Abmahnung bisher nichts 
genußt, fo mögen nunmehr bie Stände des Streifes ifre Waffen mit den 
laiſerlichen vereinigen, „unt ben Herzog Chriftian zur Meceptierung her 
laiſerlichen alfo väterlih anerdotenen Clemenz zu nöthigen.” ? 

Damit trat an tie in Lüneburg verfammelten Sreisftände die 
Nothwer digieit heran ſich zu entfäjlieigen. Es war, wie ber Kaiſer fpäter 
wiederholt rühmend anerfannte,* hauptjählich Chriſtian der Altere als 
Kreisoberit, welcher den Beſchluß durchſetzte, nunmehr entjgieden vor- 
zugehen. Am 20. Juli trafen die Abgeordneten des Kreistages den 
Herzog Chriſtian unter der Burg Pleſſe unfern von Göttingen. Sie 
feiften ihm die Wahl: Abdanung feines Heeres ober Abführung des⸗ 


.Dn Lan 
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ſelben aus dem Kreiſe binnen drei Tagen: im andern Falle würden ſie 
fih mit Tilly gegen ihn vereinen. 


Die Erllärung durchſchnitt alle Hoffnungen Chriſtians auf bie 
Vereinigung ber Sreisflände von Niederſachſen mit ihm, umd bamit 
zugleich auch alle jeit langem verkündeten Entwürfe auf einen Durchbruch 
füboftwärts. Auch da noch ftand es bei ihm, durch die Entlaffung feines 
Heeres die dargedotene laiſerliche Gnade anzunchmen. Sein Schritt am 
noͤchſten Tage bewies, daß er dies mie gewollt. Nachdem er gejehen, 
erflärte er, daß bie Kreisflände „nur allein dahin bedacht feien, wie wit 
aus den Waffen gebracht und die Katholiſchen einig ımd affein ihre 
Schwerter angegürtet behalten mögen, jo müſſen wir es Gott und ber 
Zeit befehlen, dafı wir alfo Külflos gelaffen und dies lrflentfum bem 
Naube und Brande preis gegeben wird." Gr erklärte weiter, da „wir 
von dato dieſes an inner drei Tagen unfere Armee nicht allein von des 
nieberjächfifchen Kreiſes, fonbern auch ganz und gar von bes römiſchen 
Reiches Boden abführen, allda abdanlen oder andere auslendiſche Dienite 
annehmen wollen ufi., im Folle ber General Tilty dagegen, dem Taifer 
lichen Erbieten nad, gleiher Gejtalt feine untergebene Armada wieber 
zuruck und vom niederſächſiſchen Kreiſe abführen, auch bies uns mit 
angehende Fürftenthum und hie Wahlländer unangefeindet Taffen wirt“! 

Diefen Worten gemäß dachte Chriftian noch nicht, daß die Abſicht 
Zillgs nicht auf einen Angriff gegen das Fand Braumſchweig. ſondern 
anf die Jerfchlagung feines Heeres gerichtet fein wirrhe. ¶ Noch beftimmter 
ſogar hieß es im Heere Chriftians, doß bie Abſicht Tillys auf das Fürftz 
bisthum Halberſiadt gerichtet jei.? 

Zugleich eilten Gouriere Efriftians nad) dem Haag, mit der An— 
frage, nad) welchem Punkte er feinen Marſch zu richten babe.» 

Sr ließ dem erften Voten einen zweiten folgen, den äfteften ber 
Herzöge von Weimar, die mit ihm waren. Auch im Haag war es nicht 
von Anfang an klar, daß Tilly dem abziehenden Chriftian folgen werde. 
Man erörterte vielmehr die Frage, was Tilly unternehmen werde, nachdem 
Chriſtian Nieberfachfen verlaffen. Ehen darımı auf; wurde dem lehieren 
feine Eile zur Pflicht gemacht. Mar berechnete, daß er bis zum 1./11 
Auguft bei Rees am Rhein eintreffen könne. Dort werde er dann eine 
Sciffbrüde und Pebensmittel bereit finden. + 


Londow II, 768. * Sattfer 590. Ein Schreiben Knyphauſers ans Göttingen, 
vom 1.'U1. Juti. 3 Roe 168. Capellen I, 185. 4 Bericht Garletond bei Roe 16x. 
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Noch am 11,21. Juli brach Chriſtian mit feinem Here ans ben 
Quartiere auf, überjeritt am 27. Juli bei Hameln und Bodenwerderi 
die Wefer, und zog zumächſt auf Lemgo. Dort that er einen Schritt, 
in weldem feine und feiner Umgebung Unkunbe über bie eigentliche 
Abſicht Tillys Mar heevortritt. Um das Fürſtbisthum Halberftadt gegen 
ten Überzug Tillys fiher zu ftelfen, zeichnete Chriftion, am 18./28. Juli, 
eine Acte der Refignation desjelben au das Demcapitel zu Gunften des 
Bringen Friehric von Dänemark? CS geſchah, wie «s in der Urkunde 
Sieh, auf Andeingen der Mutter Clifabeth und des Bruders Friedrich 
Ulrich. Die Sache war nicht nen, jondern war vorfer, und wurde 
nachher verhandelt, ? und es ergibt ſich daraus, daß der Stanforeis 100,000 
Thaler betrug, 

Bon Lemgo aus ging ber Marſch Chriſtiaus nicht in gerader 
Linie weſtwirts auf Pers zu, ſondern in einem nordwärts convexen 
Bogen. Wir finden fein Heer am 30. Juli zu Borgbolzhaufen, füb- 
öftlic von Osnabruck ihn felber in dem Schloffe Iburg. Dahin ſqhrieb 
er auf den 1. Anguſt eine Lieferung von 75,000 Pfund Brot ans.t 
Im Heere Tillys und auch jonfts galt die Meinung, daß es Chriftiang 
Abſicht fei, ſich mit Mansfeld, der an der Ems herauf kommen werde, 
im Stifte Münfter zu vereinigen. Meg dies der Wunſch ober bie 
Abſicht geroefen fein oder nicht: der Mangel an Kanonen legte Mansfeld 
lahm. Der mehrtägige Aufenthalt Chriſtians in Iburg Dagegen thut 
dar, daß ex bie ihm drohende Gefahr zuerft auch bort noch nicht fannte. 


Tilly Hatte nicht bie Abſicht, das Fürſtbisthum Halberſtadt zu 
überziehen, Auf die Kunde bes Aufbruches von Chriftian, wendete auch 
er fofort feine Fahren. Am 30. Juli überſchritt er, da bie Bürger 
vom Högter ihm den Marfch durch die Stadt verweigerte, bie Wejer 
auf einer von ihm geſchlagenen Britde,® um dann durch das Paderborniſche, 
Lippe und Naveusderg feinem Gegner nachzueilen, Demnach hatte Ehriftian 
an Zeit fünf Tage voraus. Tilly bat bereits in Münden und Wien 
um weitere Inftructivn für ben Fall, dafı er Chriftian nicht einhofe.? 
Aber am 1. Auguft, wo Chriſtian ſich noch im Schloffe Jourg befand, 
marfchierte Tilly Bereits Über die Haide, die lange Senne genannt. 

Beide Orte werben genannt. Tillns Bericht bei Villermont, Tilly], 272. 
Bahenſcher Berihht bei Pondorp II, 769. * Mitteuberf 85. 

* Opel, Reſignation 10 u. f. gibt die Aeienftüide, 

D. C. Achiv in Osnabrũt. ° Aitzema I, änß. 

® Villermont, Tily N, 274. Breite on Die Zulautln. ? Sriegdadıen J. 53. 
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Erft dann mag Chriftian fihere Nacricht erhalten haben, dag und 
nie ſchnell Till herannahe. Er Brad auf und eilte sum and ſelber 
raftlos weiter. Jedes Zurüdbleiben wird bei Todesftrafe verboten. Dieſe 
wird volftrert ſelbſt an dem Weihe eines Solvaten, welches im Augen⸗ 
blicke des Hängens ein lebensfähiges Kind zur Welt bringt Dennoch 
rachte ſich das Verweilen im Idurg. Tilly vergönnte den Seinen feine 
Haft. AS er am Abende des 4. Auguft in Greven an der Ems ein- 
rüdte, wo auch der Oberft Anholt mit feinen Truppen zu ihm flich, 
melbeten die Bewohner, daß Ghriftien am Morgen über den Fluß 
gegangen. Sie behaupteten, noch vor einer halben Stunde Hornſignale 
vernemmen zu haben. Aber tie Soldaten Tillyg waren ermlidet. Er 
gewährte Ruhe, um, durch Anholt verftärkt, in der Fruthe des naͤchſten 
Morgens um jo eifriger nachzueilen. Es war nunmehr tar, Daß 
Shriftian night, wie man zuerft erwartet, bie Richtung zu Mangjelb Hin 
einſchlug der, wie es hieß / bis Meppen ſudwärts gezogen war, fondern 
gerade aus weitwärts bie holländiſche Grenze zu gewinnen fuchte. 


Tilly wollte vorher ihm fchlagen, auf dem Boden des Reiches. Am 
Abend des 5. Auguſt wechſelte man einige Kugeln. Der Tagesanbruch 
am 6. beleuchtete Tillys Krieger wieder in Bewegung. Sie fanden bie 
jener im Poger ber Gegner noch brennend. Raſcher ging der Marſch. 
Um 8 Uhr wurden die vorderften der Reiter Tillys mit den legten 
Chriſtians handgemein. Chriſtian ſuchte durch Scharmügel den Verfolger 
aufzuhalten. &3 war nicht mehr möglich. Das ganze Heer dritte 
mach. Um Mittag mußten die Schaaren bes Halberftäbters umweit 
Stadtlohn Stand Halten zum Treffen. Die erften beiden Treffen 
geſchehen bei Alıns, dann bei dem Dorfe Wullen, das Ichte anf dem 
Yohner Bruder 

Der Ort war nicht ungünftig gewählt, ein Moraft deckte die eine 
Seite; aber bie Führung, die Ordnung, ber Kampfesmuth waren fehr 
verfchieden. wei Stunden dauerte das Treffen. Chriſtian und feine 
Officiere mahnten mit abgezogenen Hüten die Soldaten zum Fechten. 
Es half nicht mehr. Tilly hatte geboten der Gegner zu jhonen und 
Jedem Barden zu gewähren, der darum bitten wide. Man jah ganze 
rähnleim auf den Anicen flehend ihre Hände empor halten und um ihr 





* Eingeinheiten aus euem ausführlichen Berichte im Osnabrücer Donwapitel- 
Arie. Mad Meieren UI, 296 id von dem Tilhchen mr 4000 zum Gefechte 
ateınnmen, Meines Kifend hat nım MM. Bieje Angabe. 
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Leben bitten. In dem erſten Anlaufe war die Wuth der Soldaten 
nicht zu bändigen, bis Tilly durch Trompetenſchall Aufhören des Blut- 
bodes gebot. 4000 ber Braunſchweiger lagen auf dem Schlahtfele, 
7000 wunten gefangen, bie übrigen waren zerftrent. 

Das Zußvolt war faft völlig dahin. Nur ein großer Theil ber 
‚Meiterei, von welcher wenige ins Gefecht gefommen, rettete fih mit dem 
Herzoge Ehriftian und zwei Herzögen von Weimar über die helfänbifcie 
Grenze, wo bas ſchützende Wredevoort fie aufnahm. Alles Gepäd, alle 
Kanonen wurden genommen. Die Hälfte derjelten trug das Braun- 
ſchweigiſche Wappen, die andere basienige der Generalftaaten.t 

Die Gefangenen, fo viele ſich ihrer nicht erboten, Dienfte zu nehmen, 
wurden nah Münſter geführt. Dort Iagerten fie, zu Tanjenten an ber 
Zatl, am 9. 10, 11. Anguft vor bem Siebfrauen- und dem Jüdefelder 
Thore. Es war ein erbärmlicher Anblid. Man jah Weltlihe und 
Geiſtliche, Jefuiten und Kapıziner ihnen Brot, Wein, Bier, Meider 
zubringen. — Unter ben Gefangenen waren bie Herzöge Wilhelm von 
Weimar und Friedrid von Altenburg, derfelbe, der für Spanien ge: 
worben, und dann die Geworbenen zu Chriſtian geführt Hatte. Cie 
wurden nad Wien gebracht. Wir werben fie wieder treffen auf der 
früheren Bahr. \ 





Die nad; einem verlorenen Treffen übligen gegenfeitigen Auflagen 
wurden dies Dal ſehr laut. In Arnheim angelangt, Heß Cfriftian den 
Oberſten Knyphauſen kriegsrechtlich zum Tode verurtbeiln? Es war 
derjenige Mann, der in den Augen ber Herzogin Elifabetf; als der Ver- 
führer ihres Sohnes galt. Darüber traf der Graf Friedrich Heinrich 
von Naſſau dort ein. Seine erften Worte an Chriſtian über deſſen 
ganzen Zug lauteten dahin: man müffe nicht allerlei Rathjdlägen folgen, 
ſondern das richtig Vorgeſchriebene ausführen. — As Ehriftian darüber 
fit) ſehr betroffen bewies, redete jener wieder begütigend, doß auch ein 
erfahrener Feldhauptmann es ſchwierig finden wlirde, feinen Rückzug 
durch frindliches Land zu nehmen. — Man erfuhr dann, daß ber Prinz 
Mori dem Herzoge einen anderen Weg vorgezeichnet hatte, mit genauer 
Angabe von Tag zu Tag? — Die Jnteroention des Grafen Friedrich 
Heinrich vettete Rnppfaufen: die Zünfereien dauerten fort. 





4 Dos Iuventar bei Yondorp II, 771. 
* Ausführficge Crörterungen Über den ganzen Hergang bei Sattler 110 u. f 
® Capeilen 1,199. +8. a. D. 191. 
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Ein geldrifher Edelmann von dem fittenftrengen Gepräge, welches 
im Privatleben ber Calvinismus jener Zeit zu bewähren pflegte, erörtert 
die Urſachen der Niederlage Üpriftiand. Er findet eine Meihe derſelben 
ieben an der Zahl. Dann fhließt er: „Das find menſchliche Gründe. 
Der hauptſächliche jedoch liegt einerjeit3 in der Unfrömmigleit des Herzogs. 
Er flucht und ſchwört. Er tödtet feine Beute. Er mishanbelt das weib⸗ 
liche Geſchlecht. Er läßt den Soldaten alles hingeben. Dieje wiederum 
treiben Blasphemie, Mord, Raub und andere Laſter. Bon ber anderen 
Seite ift es die Hand Gottes, welche, weil fie derartige Menſchen nicht 
ſegnen farm, nicht will, daß feine Kirche ſich herſtelle weder durch Un— 
frömmigfeit, noch durch den fleiſchlichen Arm und Die menſchliche Weisheit.“ 

Dermoch tritt uns in diefen Tagen, wo der junge Herzog Chriſtian 
jo mandes ſchatfe und dennoch wohl verdiente Urtheil über ſich erfahren 
mußte, ein anderer Zug bei ihm entgegen. Sein Weg von Brebevoort 
nad Arnheim führte ihn durch Emmerich, Dort ftattete er dem Collegium 
der Jeſuiten einen Bejuh ab.? Damals waren die Reliquien des 
h. Liborius icon nad Paderborn zurück gelangt. Im Jahre zuvor anf 
dem Zuge durch Potheingen hatte der Serzog Epriftian in Baucoulur 
fie dem Wild: und Nheingrafen Otto Philips übergeben, und biefer 
hatte die Einleitung getroffen, daß fie in wirrtiger Weife nach Paderborn 
aurüdgefüßrt wurden Vor den Jeſuiten in Emmerich begann Chriftian 
aus ft von jenem feinem Satrilegium in Paderborn zu reden. „Hätte 
id, ſagte er, dem guten alten Dann an feinem Orte ruben laflen, fe 
würde ich beſſeres Gluck im Sriege gehabt Naben.“ Dann fügt der 
Bericht hinzu: Ferociam tamen non exuit. 


Abermals hatte Tilly gejiegt. Bis an die Grenze verfolgte er den 
Gegner. Dort hielt er an und ſchauete hinüber auf das Gebiet, vom 
woher alfer Jammer dem Reiche entjprang. Es zuete in ber Seele bes 
Feldherrn, dem Feinde weiter naczufehen, umd feinen Sieg vollſtendig 
zu maden.® Es lag in feiner Hand, dem Geueralſtaaten Rtuhe zu ge— 
bieten. Was halfen alfe vereinzelten Siege, bie Heilung der Symptome 
ter Rrantfeit, wenn man nicht das Übel anfaßte an feiner verderblichen 
immer neue Sproffen treibenden Wurzel? — Von dort her waren noch 
zulegt, als ſchon das ganze Reich beruhigt ſchien, Mansfeld und Ehriftian 
wieder eingebrochen in das deutſche Land. Die Holländer hatten abermals dem 


a. O. 1m. Apulih 1. ® Acta Sanctorum m. Juli V, 444. 
3 Meftenrieter VI, 153, 
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Chriſtian Mittel gegeben zur Anmwerbung eines Heeres. Die bei Stadtlohu 
genommenen noch neuen Kanonen Iegten Zeugnis ab wider fie. Dazı 
irieb Tilly, am 7. Huguft, an die Anfantin: „Wie ih von den vor- 
nehmften Gefangenen vernommen, it der eigentliche Urheber des Zuges 
von CHriftion wieder derſelbe Mann, deſſen Geift jo frugttar ift an 
Entwürfen bes Verderbens für bie Niederlande, namentlich für Brabant“! 
— aljo der Prinz Moritz von Oranien. 

Daß nach der Ricberwerfung ber Gegner in Deutfchland ber Staifer 
amd Die Liga den Krieg in die Republik der Niederlande verſehen würden, 
war vielfach die Erwartung. Guſtav Adoff ſchrieb diefe Anſicht nieder 
in benjelben Tagen, noch bevor bie Kunde von Stabtlohn ihn erreichte? 
Um fo viel mehr mußte dies nad) derfelben feine Dieinung fein. 

Es fragt ſich aljo, wie man im Haag felber darüber dachte. „Der 
Graf Friedrich Heinrich, berichtet Capellen, war nad) Arnheim mit ber 
Vollmacht entjendet, auf alles ein wochendes Auge zu haben; denn der 
Feind Hatte eine gute Gelegenheit, die Flüchtigen zu verfolgen, bis an 
die fiel und darüber hinaus — denn fie hatte wenig Waſſer — und 
ſich der Infel wor Docsborg zu bemächtigen, ohne daß, bei der Schwäche 
der Beſahung in diefer Stadt, Jemand es hätte kindern können. Daher 
Gätte biefer Sieg, unfer Schrecken, unſere Beftürzung Über das unver⸗ 
amuthete Ereignis uns ſchwere Nahtheile Kereiten können, denen kaum 
übgnheffen gemefen wäre. Alfein bie Feinde ließen ſich dieſe Gelegenheit 
enejchlürpfen, fei es aus Mangel an Befehl, ohne melden fie nichts zu 
unternehinen wagen, oder weil fie des Marſchierens müde waren.“ ® 

Ahnlich berichtet der engliſche Geſandte aus dem Haag, am 
10/20. Auguſt: „Tilly bat ſich eine günſtige Gelegenheit wider dieſe 
Neopublit entgehen jaſſen. Ex fonnte über die Yffei, welche an vielen 
Stellen nicht mehr als Mnietief war, in bie Veluwe eindringen. Aber 
jegt beginnt Regen zu fallen.“ * 


So richtig die Angaben über die günftige Gelegenheit für Tilly 
jein mochten, fo ſtand es doch um biefen ſelber etwas anders als man 
im Haag meinte, Auf ihm lag der Did der Befehle, mit denen man 
ihn von Regensburg aus entjendet. Eben darım fügte er feinem Berichte 
an Maximilian die ſchmerzliche Klage bei, daß ihm zur Verfolgung bes 
Sieges die Hand gebumben gemefen ſei. Wenn er feinen Sieg beffer 

? Correspondance de Wallenstein et de Tily.  * Sättf IL, 267. 

3 Capellen 1, 18%. 4 Roe 178. 
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hätte verfolgen können, fo zweifele er nicht, daß das ganze römiſche Reich 
wieder in Ruhe und Frieden geftellt und in den alten Stand hätte 
gerichtet werden fünnen. So aber werde man noh lange Jahre mit 
diefer Unruhe zu tum Gaben, weil ja biefen Leuten im Haag, tie niemals 
ruhen würden, nicht zu trauen ſei. Wenn aber, fhloß dann Tilly, es 
am den begehrten Mitteln und der freien Berfligung fehle, jo bäte er, 
ınan molle ihn der ſchweren Bürde feines Amtes in Gnaden entheben.! 
— Er ftand bamals im 65. Jahre feines Lebens. 

Morimilion anttoortete mit voller Anerkennung des Geleiſtelen fir 
Tilly und die Armee. Dann fügte er Hinzu: dieſer legte Sieg erwerte 
die Hoffnung, daß der Friede nicht lange mehr ausbleiben werde: deshalt 
möge Tilly das große Werk zum Abſchluſſfe bringen. „Dad werdet 
Ihr End) bei Gott dem Alimädtigen ein unzweifelhaftes Verdienſt und 
dei der ganzen Welt und Pofterität einen umfterblihen Namen und 
Ruhm eriverben.“? — Damit jedod) geftattete Darimilian dem Feldherru 
nit einen Angriff auf die Republit, die nah Tillys Anficht der Brume- 
queli alles Übels war, fonbern wies ihn gegen Mausfeld, ber noch in 
Ofttriesfand ftand. 


Jedoch mob von einer anderen Geite irat an den Kurfürſten 
Marimilion und an ben Kaifer diefe Frage heran. 

Der Schlag von Stadtlohn, der das gefürätete Heer Chriſtians 
zerſchmetterte, Hatte namentlich in Brüffel einen tiefen Eindruck gemacht. 
Die Infantin lei dem Sieger ein Juwel überreichen, deifen Werth in 
Holland auf 20,000 Sronthaler geihägt wurde? Es war miht die 
Weife Tillys, derartige Gejhente für fih zu verwenden. Er beftimme 
es, lief er ſich verlauten, der Dame feines Herzens. Man veritand bar- 
unter die Braut feines Neffen Werner. Anders hatte es Tilly gemeint. 
Er verwendete das Geſchent für den Muttergottes-Altar in Altötting. * 
— Mber wenden wir uns zurück nah Brüſſel. Die Stimmung dert 
in Betreff der Rurmirbe für Magimilten wurde günftiger. > Man that 
dies dem P. Hyacinth hund, der fid in Brüffel befand. Zunächſt Handel 

* Beflenrieder VIIL, 154. Aretin, Beyerns ui. 199. Das tor Geſagte 
beziebt ſich nicht auf Niederjachſen, ſondern auf die Geueralſaaten. 

* Säreiber 316. 

" Capellen 1, 199. 4 Adlzreitter 265. 

= ür das Folgende ein ausführige Schreiben won P. Hywintb, vom 
19. Kuguft, in Ariegsacten 3. 54. 
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es ſich um das völfige Erdrücken von Mansfeld und Ehriftian, jo wie 
um den Wiedergewinn der von den Holländern beſehten Städte auf des 
Reiches Boden. Dann werde der Kaijer einen allgemeinen Reichstag 
ausſchreiben Ynmen, und alles ſich friebfic ordnen faffen. Der Kurfürſ 
möge einen Bevollmächtigten nad Brüffel entfenden, Damit bort bie er- 
forderlien Schritte vereinbart würden. 

Mozimilion indeſſen war nad) wie vor nicht geneigt, angriffsweife 
gegen bie Holfänber zu verfahren. Cr meltet feine Anficht darüber im 
furzen Worten dem Grafen hevenhiller in Madrid! „Was mar, wie 
Ihr meldet, nach Mabrid berichtet hat, daß ih dem Grafen Tilly den 
Befehl gegeben, die Staatiſchen nicht anders anzugreifen, als wenn fie 
ihr Kriegsvolt mit ben öffentlihen Feinden bes Meides verbinden — 
ift richtig. Es iſt jedoch nur darum gejchehen, weil bie ſämmtlichen ver- 
einigten datholiſchen Kur- und Fürften, aus hochwichtigen Vedenten, dahin 
fi) verglichen und geſchloſſen, daß fie ſich in das nieberländifhe Kriegs- 
mefen nicht einmifchen, nod) bas, was fid) das ganze Reich zuvor nicht 
getraut, fire fid allein unternehmen können. Dies ift auch bie Urſache 
getvefert, ha ich bie Armada bes kotholiſchen Bundes mit her Fpanifchen 
wider bie Generalftanten nicht fo conjungieren und gebrauchen laſſen 
fan, wie man es zu Brüffel gern gefehen Hätte.“ 

Die Thatſoche die Marimilian Hier angab, war begriimbet. Nicht 
er allein war Herr der Armee, ſondern die gefammte Liga Und jene 
ihre Weigerung, gegen bie Holländer etwas zu thun, legt überzeugend 
dar, daß die Häupter der Liga, auch wenn Tilly für fie noch jo viele 
Siege errang, feithielten an ihrem Grundſatze ber Defenfive. 

Dazu Toms, daß der Kaifer die von Marimilian dem P. Hyacinth 
und Khevenhiller gegebene Antwort burhaus anerlannte „Wir finden 
fie, ſchreibt er, alſo reiflih und hedvernünftig erwogen und bedacht. daß 
wir es bei derſelben völlig bewenben Laffen.“ * 

Und dennoch liegt eine Äuperung vor, welche das Verhalten Mari- 
milians in einem anderen lichte ericheinen läßt, Der Kapuziner Alerander 
von Hales, deſſen ſich Mogimilian zu verfhiebenen diplomatiſchen Sen- 
dungen bebiente, lief fih im Febrnar 1624 im London die Kußerung 
entfallen: daß zwiſchen Spanien und Bayern nicht eine gute Freundſchaft 
deftehe, ſei daraus zu fehen, daß nach Stadtlohn Maximilian dem General 
Tilty nicht erlaubt Habe, die Grenze der Mepublit zu Überfgreiten.? 

Lderenhiler X, 104.  ? Krisgsarten 35. 54. Mom 4. September. 


3 Rusdorf, memoires etc. I, 227. 
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10. Couſeauenzen dei Sieged bei Stadtlohn. 

Wenn demnach auch der Sieg von Stadtlohn nicht die Tragweite 
erlangte, welche Tiliy ſelber davon Hoffte: fo erftreden fih doch aud fo 
die Wirhingen desſelben nad allen Seiten weiter fogar ala damals 
jelber offenkundig wurde. 

Sehen wir zuerſt nach Niederſachſen. 

Auch nach dem Abzuge Chriftians dauerte dort bei einigen ber 
Meichsfürſten das Schwanken fort Zu dem Herzoge Friedrich Ulrich, 
bei dem in Braunſchweig ſich noch der kaiſerüche Oberft Fuchs von 
Bimbach befand, Hatte ſich aud ber Oheim Chriftian von Dänemark 
begeben, * Zugleich nahete der Oberſt Eollalto, den der Kaiſer auf die 
Bitte Tillys ihm zur Verſtärlung ſenden wollte, dem Kreife Niederfadijen. 
As Fuchs ſich in Inuten Reben erging, daß man Collalto nicht durch- 
‚ziehen laſſen folfe, forderte der König ihn auf, mit ben geworbenen 
Truppen Friedrich Ulrichs und dem Landvolle bem Collalto ben Weg 
zu verlegen. Fuchs fuchte aus zuweichen. Nachdem man jedod ihm, für 
den all des Verluſtes feiner Güter in Franken vollen Erſatz verjproden, 
willigte ex ein, mit den hochfahrenden Reben, wie fie jehr vielen Krieges- 
Häuptern jener Zeit als Manifeſtation des Muthes erſchienen. Der 
Auszug gegen Collalto wurde auf Montag ben 4./14. Anguſt angeſetzt 

Am Sonntage zuvor begab ſich Chriftian IV. mit den anderen 
in Braunſchweig amvefenden Fürften zur Suche. Beim Yustveten aus 
derjelben geroahrten fie vier armielig daher fommende Soldaten. Auf 
Befragen gaben dieſe zur Antwort: bie Armee des Herzogs Chriftian 
fei geriprengt, alfe Kononen umb bas Gepäd‘ verloren. Die Worte 
erregten Schrecken fanden jedoch Feinen Blauben. Das Evangelium bes 
Tages hatte gelautet won ben falſchen Propheten: man wandte es an 
auf diefe Soldaten. Am Nacmitlage indeffen mehrte ſich bie Zahl der 
Plüctigen. Sie Tiefen bis zu zehm daher, auch Officiere. Mn ber 
Niederlage der Armer Chriſtians mar nicht mehr zu zweifeln. Und 
damit war ber Kriegeszug des Fuchs im voraus vereitelt Er erhielt 
eine goldene Kette und 125 Nofenobel für bie gehrung Die Gäfte 
Friedrich Ulrihs zogen heim. 


Ahnlich wirkte Stadtlohn nah dem Norden. Der König Guſtav 
Adolf meldet von Gripsholm aus, am 6/16. Auguſt, alfo nor feiner 


* Hrlegdacten %. 54. Grflknung, den D. Buche betr. 
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Kunde von Stadtlohn, dem Pfalzgrafen Johann Caſimir, da er ber 
MRutgerſius als Nejidenten nad) dem Haag entjendet, mit den Auftrage 
durch Camerar den Könige von Böhmen eine Propofitien zu thun, und 
durch diefen bei dem Prinzen Morig durhtreiben zu helfen! Ich 
wilt hoffen, fügt er Hinzu, daß fie ein Mittel jei, das alles rebreffieren 
könnte.“ — Beſtimmteres fagt er dort nicht. Am felben Tage jedoch 
ſchreit ex auch an feinen Vetter, ben Herzog Abolf Frichrid von Medlen, 
burg, in einer Weife, bie feinen Plan deumcher erfennen Täßt.> „Ahr 
Stände der ewangeliihen Religion, fagt er, fteht in größter Gefahr, 
Euere Freiheit, lirchlich wie weltlich, zu verlieren, oder Land und Leute 
verdorben zu fehen. Denn welcher Ausgang iſt ſonſt zu heffen, wo die 
Stände in Niederſachſen une Kreistage halten und berathſchlagen, wie 
fie ſtille figen mögen und die Beute des Giegers werben önnen? €. €. 
werben mir antworten, dafj Sie vielmehr beratkichlagen, wie Sie allen 
Unheil zuvorfommen. Aber der Erfolg beftätigt meine Anſicht. Denn 
in Eueren Rathſchlägen ift feine Eintracht, ſondern fauter Zwietracht, 
duch welde auch große Dinge zerfallen. Damm iſt auch fein Haupt da, 
weldes Euch zufammen Halten könnte. Daher fommt es, daR die böfelten 
Gonfiia ftattfinden. Im Falle, daS die Ligiſten gewinnen, feid Ihr um 
Guere Religions- und politiſche Freiheit. Erlangen bie Anderen die 
Oberhand, fo werben fie fih wohl in der Ligiſten Yändern eine Weile 
aufhalten; aber weil feine Mittel fo groß ober fein Land fo reich, ſolche 
irreguldre Armeen zu unterhalten, fo werben fie, nachdem im Oberlande 
alles verzehrt, Euch dergeftalt beſuchen, wie fie den von Offriesland 
leider Vejuht haben. Dagegen Euch zu wehren Habt Ihr werer eine 
Armes, noch Feſtungen, noch ein Haupt.“ 

Dann ergeht fich Gufiav Adolf fiber die Nachbaren, bie im Trüben 
zu fiſchen ſuchen, mit Gefonderer Schärfe gegen den Dänenkönig, ber fih 
dee Elbe und der Wefer zu Gemeiftern trachte. Es folgt fein Blau. 
Unter dem Borwande, den Grafen von Oftfriesland herzuftelien, möge 
der Herzog Molf Friedrih ein Bündnis zu errichten ſuchen, das nicht 
beſtehe aus Papier uud Tinte, jondern aus guten und Fräftigen Mitteln, 
nämlich der Stellung von Miaunſchaft. Guſtar Adolf ſchlagt dazu wor 
den Bruder des Adolf Sriedrid), dem Herzog Johann Albrecht, ferner 
den Herzog von Holftein, die Städte bed, Hoftod, Hamburg. Dann 
folgt der Kern der Sade „Wenn ich eine folhe Macht fühe, Die auf 


"Stile 30. 74.0. D. All. 
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ſich ſelbſt beſtünde — etwa 13,000 Mann — jo würden E. L. mich 
bereit finden, auf allen Fall ein ſolches Werk zu affiftieren mit einem 
Sager zu Sande unb einer Flotie zur See, die Königlich fein folften, nad 
Vedarf des Unternehmens, um ben Feinden da noli me tangere mit 
Gottes Hülfe zu weiſen — Und bafern €. L. mid für ein Haupt der 
Eorrefponbenz ertennen wollen, werbe id; entweber felßer ober durch 
geeignete Legaten die Sachen dergeftalt befhiden, dab Sie ſich deffen 
micht zu gereuen haben follen.“ 

Beftimmter Thon als bei den erfien Entwürfen Guſtav Adolfs 
vom Jahre 1620 tritt Hier der Wille hervor, daS Haupt des Krieges 
in Deutf&land zu werden. Wie jener Plan zertrümmert war auf dem 
Säladtfelde bei Prag, jo diefer auf demjenigen von Stadtlohn. — Es 
tlieb die Wurzel. 


Obwohl Tilly feinen Sieg niht weiter bivect gegen bie Holländer 
ausbeutete, jo hatte doch der Tag von Stadtlohn auch einen meit aus: 
fehenden Plan des Prinzen Morig von Oranien zerſchlagen. Den 
Sommer über batte man bort beiderjeit3 fih in den Duartieren gehalten. 
Dagegen war 8 die Abfiht de Prinzen Morik, nad der Antunft 
Ehriftians etwas Bedeutendes nach Brabant hinein zu unternehmen.! 
Die dem Herzog verbliebene Meanmichaft reichte dafür nicht. Es waren 
3000 Reitet und 2500 Dann Juſanterie.“ Die Generalftaaten nahmen 
fie für drei Monate in Sofd. Allmählich verlor ſich diefe Mannfchaft; 
denn Difficiere und Soldaten waren misgefiimmt über den Hochmuth 
des Herzogs Chriftian, der jevem Anderen Die Schuld ber Niederlage 
von Stadtlohn beimap, nur nicht ſich ſelber. 


Die Niederlage Chriftiang wecte dagegen in der Mutter Eliſabeth 
die Hoffnung, nun endlich ihren Sohn dem ſchauerlichen Söldnerhand- 
werfe zu entreißen. Was aud ihre Erziehung an ihm verfündigt haben 
mochte: ihr Schreiben an den Verlorenen athmet die Fülle der Mutter- 
liche und ber Wahrkeit. „Du fichft ja, ruft fie ihm zu, daß Gott dies 
Bert nicht gefällt. Darum geht alles zurüd, was bein Bornehmen ift. 
Denn vor Gott kann man nicht lügen, wie ver ben Menſchen; denn 
Bott ficht ins Herze” Sie gedenkt an feine Verſprechungen, die er ein 
halbes Jahr zuvor ihr und dem Könige von Dänemark wegen ber 


» Capellen I, 201. Beuicht Carletons bei Roc 172. 
Klopp, Brldtäte. II. * 
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kaiſerlichen Amneſtie gethan. „Wärft du damals mir gefolgt: fe hätteft 
du nicht jo betrogen deinen Obeim, den König, und alle die Verwandter, 
die es fo gut mit bir gemeint haben. Folge nur nod diesmal deiner 
Diutter. Dont ab von den Generalftaaten: bu Haft feine Ehre von 
ihnen. Sie achten deiner wie nichts. Bedenk, im welches Unglüd du 
ung alle mit einander gebradjt Haft. Welch Seufzen Haft du auf dich 
geladen! Ich Hätte wohl Urſache dir zu fiuchen, aber mein, ich bitte 
den Tieben Gott, daR er dir endlich einmal foll die Augen üffnen.“t 

Die Muiter ſlucht niht ihrem Kinde. Die Laft ber Flüche auf 
ver Seele des jungen Verberders war ofmehin fhon färoer genug. Allein 
weder ber Hak der Vielen, noch bie Liebe der Einen übte auf ihm eine 
Wirkung. Er ſetzte fic wieder mit Mansfeld in Verbindung, und verſprach. 
ihn als feinen General zu erfennen. 

Und doch hatte auch in Betreff der Generafftaaten der Hare Blic 
der Mutter richtiger gefehen als ber von Leidenſchaft umflorte bes Sohnes. 
„Ale alte Kriegsofficiere erllären, fagt Tapellen, nidit begreifen zu Können, 
wie der Herzog bie Truppen bei einander Halten und ehnas Gutes aus 
richten Tönne, mistrauen aud bem Mansfeld. der, wie fie fagen, alte 
Welt betrlige." 2 


4. Tilln gegen Mausfeld in Oftfriesland. 


Von dem Aufbruche Chriftians aus Niederſachſen an hatte Mans» 
feld an ihm verfhiedene Meldungen ergeben laſſen. Zuerft: er fünne 
fich über jeinen Aufbruch nicht jo bald entjäliehen Dann: er wolle 
ſehen, daß er fo bald mie mögfich zu Chriftian ftoße. Ferner: Binnen 
wenigen Tagen folle es gewis geſchehen. Endlich: es lönne aus erheb⸗ 
lichen eingefallenen Verhinderungen zur Zeit nicht fein: Chriſtian möge 
fi nicht auf ihn verlaffen.® 

Es bedurfte nicht nen eingefallener Verhinderungen: das durch⸗ 
ſchlagende Hindernis war feit Monaten gegeben. Die gefammte Felb- 
artillerie Mansjelbe lag, ihm ımerreihhar, in her Stadt Emden. Diefe 
Beſchlagnahme, bie zu Anfang als ein vorüber gehender Zwiſchenfall 
Hatte erſcheinen Können, geflaltete fih durch die Behartlichteit, mit welcher 
die Stadt Emden daran jeſt hielt, zur lühmenden Feſſel für das. ganze 
Mansfeldiſche Thum diefes Jahres. Im Yuftrage des Kaiſers ſchrieb 


* Kurze und grlnbfiche Iuformation ufm. 187. 
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der General Anholt aus Weitfalen an die Stadt: der Kaifer habe mit 
Wohlgefallen vernommen, dab die Stadt ſich dem Reichsrebellen Mans- 
feld widerſeht umd ihm Gefchük und Munition weggenemmen. Anholt 
warnte weiter die Sladt. ſih nit mit Dansfeld in Verhandlungen ein- 
zulaſſen, namentlich ihm nicht des Geſchütz auszuliefern. Denn dadurch 
würde fie ſich der erworbenen Gnade des Kaifers unwürdig madjen.t — 
63 liegt Tein Angeichen vor, daß Manzfeld den Verſuch einer directen 
Unterhandlung mit der Stadt gemacht habe. 

Immerhin iſt es möglich, daß Mansfelb, auf bie Kunde von 
Chriſtians Aufbruche, an der Ems ſtromaufwoͤrts bis Meppen gezogen 
iſt. Bereits am 4./14. Auguſt jedoch datiert er wieder ſeine Briefe aus 
Neer.? Was immer indeſſen Mansfeld gethan oder unterlaſſen haben 
mochte, ber Streich von Stadtlohn fiel mit ſchwerer Wucht auch auf ihn, 
Von ba an hatte er ben Anmarih Tillys zu erwarten, defjen urſprüng- 
liche Aufgabe, den Mansfeld aufzufuchen ımd zu fchlagen, nunmehr in 
volle Araft trat. Wir finden von Tilly wiederholt bie Mage, bafı 
Mansfeld niemals ihm Stand halte.8 Mansfeld fand es auch dies Mal 
nicht gerathen. Auf die Kunde des Anmarſches von Tiliy auf Meppen 
30, welches Mausfeld durch die Befaung unter dem Oberften Limbach 
hatte Gefeftigen Iaffen, zog er aud) diefen, wie überhaupt alfe jeine Ber 
fagungen aus ben feinen Stäbten bes Münſterlandes an ſich. 


In Meppen angelangt, erlieä Tilly, am 22. Auguſt, feine Auf⸗ 
forberungen an ben Grafen Enno und die Stadt Emden,“ Die Schreiben 
beweifen, daß er um bie Gntwidelmg der Dinge dort feit etwa dreißig, 
Jahren genauen Beſcheid wußte. „Noch niemals, fhrich er dem erfteren, 
ift eine Gelegerheit da geweſen, die Streitigleiten zwiſchen E 2. und 
Dero Landſchaft, welche von den wohlbefannten Nachbaren zu ihrem Vor⸗ 
theile liſtiglich erwecft umd mit munderberen Braltifen und Anſchlägen 
hisher erhaften und vermehrt worben find, nunmehr in ber Güte bei⸗ 
zulegen umd zu ſchlichten des umerträglichen Joches ber fremden Herrichaft 
Euch zu entjhütten und dieſe edle Provinz Dftfriesland wieder unter 
den gejegneten Schub des laiſerlichen Ablers zu bringen“ 

Im ähnlicher Weife ſchrieb Tillh an die Stabt Emden. Durch 
göttliche Verleihung fagte er, ſei nun allem Anſehen nad) tie Gelegenheit 





" BWiarba IV, 192. ® Villermont, Mansfeld II, 423. 
* %n Herzog Chririan d. 9, im Geller Belanhioe. 
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gefommen, fie und bie angehörige Bürgerſchaft von dem fremben Smange, 
ken fie fo lange erbuldet, fir immer zu retten, fie mit bem Grafen zu 
verfößnen umd wieber unter bie fanfte und milbe Regierung des Meides 
zu bringen. Dahin Taute fein beſtimmter Auftrag vom Kaiſer. Gr 
forberte die Stadt auf, zunächft ihm zur Verjagung des Mansfelb be- 
hülflich zu fein. 

Am näcften Tage, dem 23. Auguft, meldete Tilly an Spinola 
in Brüffel dieſen Stand ber Dinge, mit der Anfrage, 06 Spinola ſich 
entföließen werde, Truppen zur Verftärtung zu jhiden, damit die gute 
Gelegenheit, and) den anderen Übelthäter aus feinem Nefte zu treiben 
und zumichte zu machen, ausgenutzt werde.t Es ift, bei der wiederholt 
fund gegebenen Gefinnung Tillys wider Die Holländer, jehr wohl möglid, 
daß feine Entwürfe, jedenfalls jeine Wünſche, über die Vertreibung 
Mansfelds not; hinausgingen. 


Allein weber ber Graf Enno II, nod die Stabt Emden ver- 
mochten ber Aufforderung Tillys zu entipredien. Jener weilte in Emden, 
zwar perfünlich wieder frei, aber macht und hülſlos, weil in feinem. 
Lande Mansfeld gebot und in der Stadt Emden bie Bevollmächtigten 
der Generalftaaten. Die Bürger waren erbittert gegen Mansfeld, un 
äufrieben mit ben Generaffinaten, welhe dem Lande die Schaeren des⸗ 
felßen aufgebiirhet; aber in der Stadt meilten ſtaatiſche Deputirtt. 
Diefen übergab der Math das Schreiben Tillys Auf den Bericht der— 
felßen erfolgte im Haag fofort ber Entſchluß der Hoßmögenten, Nach 
wenigen Tagen lagen vor Emden helländifhe Schiffe mit 200 Man 
umter dem Grafen Ernft von Naffatr. Die keiſerlich umd gröflich gefirmte 
Partei in ber Stabt war bie ſchwächere: fie mußte fih widerſtrebend 
in die Einfaffung der Truppen fügen. Die Stadt gab die Zufage, im 
Falle des Vorrüdens von Tilly noch mehr Truppen einzunehmen? Die 
Zahl ftieg Bis zu 1600 Mann.“ 

Die Aufnahme ouch nur der erften hollandiſchen Truppen in Emden 
war für ben Plan Tillys ein ſchweres Hindernis ® Auch mohte er ſich 
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balb überzeugt haben, daß ein Anmarſch von Meppen aus nordwärts 
gegen Mansfeld ihm geringe Ausfihten bot. Bor ihm lag auf diefem 
Wege zunädft Haide und Moor, dann ber breite und tiefe Strom der 
sea. Er wandte ſich nordoftmärts auf Oldenburg zu. Bon dert aus 
führte ein fiherer Zugang auf feftem Boden in das oftfriefiihe Land. 
An ber Grenze besielden jevoh lag bas von Mansfelo wohl befekte 
Stickhauſen. 


Die Antwort des Rathes der Stadt Emden auf die erite Mahnung 
Tillys hatte ihm gezeigt, daß auf eine Erhebung derſelben wider bie 
Holländer nicht zu reinen war. Dennod) ermeuerte er von Wardenburg 
hei Oldenburg aus, am 4. September, feine Mahnung zugleich als 
Warnung für bie Generalftnaten.t „Der Kaifer, fagt er darin, wird 
Ne von Manzfeld und feines Gleichen verſuchte Abreißung biejer edlen 
Provinz vom Reihe niemals zugeben. Rach meinem Dafürhalten werben 
auch bie Herrn Generalftaaten, wie bilfig, bie oft verfprohene Neutralität 
beobachten. Im unverhofften Folle aber, daß fie fih im diefe unleug⸗ 
bare Reichsſache, mit ber fie überall nichts zu thun haben, einflechten 
folften, mödte der Kaifer mir ober einem Anderen folche Befehle er- 
teilen, wie fie der Neputation, der Würde und dem Anfchen des Reiches 
enifpredden, den Herren aber großes Ungemad und Nachtheil bringen 
türften.“ Noch einmal forderte dann Tilly die Stadt auf, hülfreiche 
Hand mitanzulegen, daß ber gwed ber Befreiung bes Landes von Mans: 
feld erreicht werde. — Donach möchte man annehmen, daßz Tilfy nicht 
ganz ohne Hoffnung irgend eines Erfolges war. Am 15. September 
überfchicte er von Wardenburg aus einen Baß für Deputierte der Stabi 
Emben. ? 

Allein welche Hoffnung immer Zily auf bie Abneigung eines 
großen Theiles ber Bürgerfhaft in Emben gegen die Holländer fehen 
modte: fo war doch bei biefen die Madt. Für Tilly degegen wurden 
die Hinderniffe, die aus der Bodenbeſchaffenheit des Landes ımd dem 
Margel an Lebensmitieln ifm gegen ein nachdrüciches Vorgehen er- 
wuchſen, noch gefteigert durch eine andauernde Hegenzeit. Ex willigte 
aber in das Erbieten dei Grafen Anton Günther und des däniſchen 
Gefandten Ranzau, mit Mansfeld einerfeits, ben oftfriefijhen Tandftinben 
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andererfeits, über bie Entlaffung der noch Übrigen Mannſchaft des Mans- 
feld zu verhandelt. 


Die Sendung entſproch niht den Wünſchen der Generalſtaaten. 
welche in Betreff Oftfrieslanbs ihre eigenen Plane atten. Bereits im 
Juli Hatte der Prinz Mori; von Oranien bie Hoffnung aufgegeben, 
daß von Mansfeld her ein Dienft für die Mepublit zu erwarten ftehe. 
&s ift möglid, daß ſchon damals die Häupter im Haag Kunde von ben 
Anfnüpfungen Manzjelds in Brüffel hatten, und über ihr ein ähnliches 
Urtheil fällten wie dasjenige, welches zwei Monate jpäter dort offen von 
Munde zu Munde ging, daß Mansfeld alle Welt betrüge.t Der Prinz 
Morig machte bei den Generalſtaaten den Vorſchlag einer Anleihe von 
300,00 FL für die oftfriefifeen Panbftände. Won dieſem Betrage jolfte 
die Hälfte zurücbehalten werden zu Gunſten bes Louis de Geer, ber 
dem Mansjelb Kanonen und Heergeräth geliefert, fie andere Hälfte dem 
Mansfeld, nachdem er bie von ihm bejegten feften läge den Truppen 
der Republik Üpergeben, zur Entloßnung feiner Mannſchaft ausgehändigt 
werten. So am 29. Juli, Die Stände ber einzelnen Provinzen der 
Republit genehmigten, eine jede für ihre Quote? 

Der Vorſchlag läßt far die Meinung erfennen, daß die Stadt 
Emten dem Mansfelb feine Kanonen nicht Herausgeben werde, beutet 
aber auch nicht am, dag ber Prinz von Oranien fie dazu anholten wolle. 
Es wurden fpäter mehrmals Mahnungen zur Herausgabe am die Stadt 
erlaffen;® aber jener Vorſchlag vom 29. Juli läßt durchbliden, daf mar 
im Haag auf die Erfolglofigteit derſelben gefaht war. 

Der Vertrag über die Anleihe gedied damals nicht zur Reife, 
namentlich dechalb, weil bie Stabt Emben ſich weigerte, eine Quote biejer 
Anleihe zu Übernehmen. Die Bürgerfaft war eher geneigt zum offenen 
Kriege gegen Mansfeld, befonders nachdem die neue holländiſche Beſatzung 
eingetroffen war.* — Die Holländer legen geſchehen, daß von Emden 
aus biefe und jene Feinhfeligteiten gegen bie Manzfelver verübt wurden. 
Weiter gingen fie niet, wahiſcheinlich aus Rüdficht auf Frankreich. Denn 
Ludwig XII. hatte fie erſuchen Taffen, Sorge zu tragen, daß das Heer 
des Mansfeld beijammen biiebe.5 

Aus den Briefen, die diejer felber ausgehen ließ und die dam 
aufgefangen wurden, ift eine Beforgnis vor bem ergehen feines Heeres 

3 Capellen 1,216. »Aitzema I, 551. © %. 2.0. 558, 5ö6. 
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nicht zu entnehmen. Gr ſchreibt am 7./17. September, daß wegen der 
verfperrten Bäffe feine Armer jetzt nicht viel über 15,000 Mann vettage, 
jedoch alte rechtſchaffene Soldaten 1 — Der Bund ver Mächte Frankreich, 
Savoyen. Venedig, fehreibt er am jelben Tage, Habe ihm 60,000 Kron: 
thaler monatlich zugefagt: er verfoffe aber in furzem die Summe auf 
100,000 zu bringen. „Mit welher Hülfe wir uns bafin bearbeiten, 
daß mir den Winter iiber auf den deutſchen Frontieren verharren, auf 
ben Fruhling aber eheftmöglih ins Feld rüden, Meines Theiles begehre 
ich nichts Anderes denn der lieben teutjdhen Fibertät zu dienen“? 


Nach dem alten Worte: bella constant fama — mochte Mansfeld 
darch derartige Prahlereien immerhin entfeentere Mächte irre führen, 
nicht die Generalftaaten, oder Anton Günther von Oldenburg, oder 
CHrifttan IV. In deufelßen Tagen, wo er in ſolcher Weife nad; aufen 
vedete, traf, gemäß jener Übereinfmft in Dfbenburg, der Düne Nanzuı 
in Oftfriesland ein, um Über die Entlaffung der Truppen des Mansfeld 
zu unterhanbeht.® Den Holländern, welche feit Wochen jenen Vorſchlag 
des Bringen Morit vom Juli den Yanbftänden empfahlen, war biefer 
Verſuch einer däniſchen Vermittelung fehr wenig willlommen. Denn da 
der Graf Enno und jelbft die Stadt Emden au jchon vorher mit 
CHriftian IV. in Unterfandlung um feinen Schug ftanden, fo enunds 
für die Holländer die Gefahr, den Dänenkönig, ben fie ähnlich beur- 
tHeiften wie ber Schwede Guſiad Adelf, eben fo wie an ber Elbe und 
an der Weler, auch am ter Gms mächtig zu ſehen. Die Holländer 
mußten durd ihr Einwirken auf die oſtfrieſiſchen Landſtände die Verſuche 
jener Unterhaudlungen zu durchtreuzen 


Nog einmal alfo rat am Tilly die Frage Keran, den Mansfeld 
mit ten Waffen aufzuſuchen. Anton Günther von Oldenburg mahnte 
ob. „Oftfrieslond, ſprach er, ift wie eine Einöte, zum großen Theile 
vom Woſſer überfluthet, wo Mansfele nur in ber äuferften Ede, etwa 
in dem feiten Gretfiel, die Taiferlihen Truppen erwarten wird. Der 
Hunger allein ift der Feind, vor dem er weirhen wird, und nor bem 
er meihen muß auch ohne Heerestraft.“t 

Tilly erkannte an, daß der Erfolg, den er möglicher Weiſe erringen 
tönne, nicht im Verhälimiſſe ſtehe zu den Opfern, welche er zu bringen 
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habe. Auch wenn bie Unterhanblungen ſcheiterten, durfte er ruhig den 
Auflöfungsproch ſich in fih felber vollenden Iaffen. Bevor er fhict, 
meldete er bem Raifer in fehr marmen Ausbrüden bie getrene Befinnung 
des Grafen von Oldenburg. „Derielbe hat ſich täglich aljo erwieſen 
und bezeigt, daß ih nichts mehr in dergleichen Begebenheiten von ihm 
zu verlangen mich umterfiehen würde“ Cr bittet den Katfer biefer Treue, 
die ber Graf im Angeſichte ber Feinde bewieſen, ihm eingebenk fein zu 
wollen! Alsdann wendete cr nad einem Aufenthalte von zwölf Tagen 
fein Heer fübwärts, um in Heffen-Gafjel die Winterquartiere zu beziehen. 
Anholt verblieb im Dünfterlaride. 


12. Die letzten Monate des Mansield in Oftiriesland. 

Bei der Vereitelung ber dänifchen Unterhandlung ſcheinen die oft- 
frieſiſhen Landſtende gehofft zu haben, durch einen Machtſpruch ihrer 
vermeintlichen Beihüger im Haag des Mansfeld umd feiner Schaaren 
lebig zu werden. Aber diefe Gönner Fatten für fie nur den bereits im 
Juli vorgefelagenen Wertrag, der fir die Erffung von Mansfelb dem 
Lande eine Schuldenlaft von 300,000 FI aufbürden ſollte. Die oft« 
frieſiſchen Sandjtände wolkten ſich dazu meht verftehen. 

Unterbeffen fentte ſich immer ſchwerer die Roth auf das unglücliche 
vand. Bereits im Auguſt Hatten die Mansfelder es dahin gebracht daß 
Die Generalftnaten, um fie zu erhalten, ihrer Provinz Groningen bie 
tägliche Lieſerung von 20,000 Pfund Brot und 100 Tonnen Bier für 
die Deansfelder in Oſtfriesland auferlegten. Im Beginne des Monats 
October ward abermals deſchloſſen, tamit fortzufahren, bamit nicht bie 
Mansfelder ſich verliefen. ? 

Gereichte dies auch den Dftfriefen zu einiger Erleichterung, fo 
enwuchs ihnen zugleich wieber eine neue Laſt. Das Kriegsvoll des 
Ghriftan, welches bie Generalſtaaten in Dienft genommen, damals noch 
etwa 6000 Mann, war wild und unbändig. Viele entliefen, nicht zum. 
Verbruffe der Öeneralftanten, die es fogar als einen Gewinn betrachtetene 
Aber man wolte ihrer Aller Iedig fein. Bevor noch bie drei Monate 
um waren, lohnte man fie ab. Der Oberſt Styrum brad mit der 
Gavalferie zu Lande norbwärts auf, Die nod Übrige Jnfanterie warb 
bei Arnheim in Schiffe gefegt und die Hifel Hinab gefahren. Bon Camper 

» Villermont, Tilly 11, 289.  * Wiara IV, 177. Aitzema 1, 002. 
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hatten fie weiter zu wandern, wie bie Cavallerie, nad Oſtfriesland zu, 
mo Hunger, Roth und Krankheit ihrer harrten. 

Und tamit war die Zahl der Quäler für die noch übrigen Be— 
mohner des unglüdlicen Landes voll und überpoll Es mar verödet. 
ohne Lebensmittel. Der Winter ftanb vor der Thur. Im Hana ftieg 
die Beſorgnis auf, daB Mansfeld heimlich zu Waffer fi davon machen 
mwerbe.! Jedenfalls hatte er Anftalten getroffen, die dahin beuten konnten. 
Er lieh das geraubte Gold und Silber, einige Kanonen, die aus den 
Kirchthurmen geriffenen Bloden, zum Tfeile in einander gefeilagen, und 
andere Sachen mehr, heimlich in zwei hoflänbifie Schiffe verladen. Dies 
ward dem Grafen Enno und anderen Perſonen entdedt. Auf ihre Anzeige 
ließ die Stadt Emden durch ihre bewaffneten Fahrzeuge tie Schiffe auf- 
bringen, die Ladung Ferausnehmen und in Emben verwahren. 3 


Um fe dringender wurden die Mahnungen der ſtaatiſchen Depu- 
tierten an bie in Enden verſammelten Sanbftände zur Annahme jenes 
Vergleiches der dem Mansfeld die Deitiel gewähren würde, feine Truppen 
zu entlohnen und zu entlaffen. Das Geld lag in Deliguf bereit. Der 
Vertrag aber forderte von den Candftänden für die Anleihe die Ver— 
pfändung der fünmtliden Einkünfte des Landes. Dagegen hielten bie 
Stände den Hohmögenden vor, daß fhon allzu Yang die leeren Ver— 
tröftungen berfelben ifr Unglück nur noch ſchwerer gemacht Hätten. Es 
iet vor Bott, der Welt, dem römijchen Reiche nicht zu verantmorten, 
daß fie num gedrungen werden jollten, ben graufamen Berberber ihres 
Vaterlandes nod; mit Gelde zu belohnen. Wer denn wolle eine Adder,“ 
die ihm mach ber Gurgel fteche, am eigenen Buſen ernähren? 

Man wußte im Haag genau, wie es darum ſtand. In denſelben 
Tagen bezeichnete dort der engliihe Gefondte die Mansfelder als ein 
genus daemoniorum, das nur durch ben Hunger hinauszutreiben fett 

Dennod bewogen nunmehr die ftaatifhen Deputirten ben Dans» 
jeld zu öffentlichen Plakaten, melde die Seinen zur Mannezucht zurüd- 
rufen jollten. Gr ließ fie dem landſtändiſchen Ausſchuſſe in Emden 
zuftellen. Dieſer erivieberte, mit Unführung einer Weihe neuerliher 
Thatſachen: Mansfeld ſelbſt wilfe am beften, daß dies leere und kraftloſe 

! Capellen 1,219. " Biaa IV, 183. Bindelmann 117. 

® Sreugotter. 


“ Roe 198; genus daemoniorum, not otherwise to be chascd out 
but jejunio, 


Google 


330 26 Jahr 1628. 


Worte jeien. Dann fügen fie hinzu: „Dog Em. Fürſtliche Gnaden Ihre 
Armee nunmehr gern aus diefer Landſchaft wegſchaffen wollten, ift ung 
nicht unbelannt, und (wir) geleben der einzigen übrigen Hoffnung und 
Zuverficht, daß uns Peſtilenz Hunger und Summer bald von einander 
ſcheiden werben." &p am 20,30. November.! 

Die ſtaatiſchen Deputirten ließen es geihehen, daß von ber Stadt 
Emben aus Krieg gegen die Mansfelder geführt wurte. Die Bürger 
Hatten dabei den Vortheil, über bewaffneie Schiffe zu verfügen. Aber 
auch im Lande erhob ſich Mord gegen Mord. Wie das geihab, thut 
Ein durch bie Tradition aufbewahrtes? Veifpiel zur Genüge dar. Ju 
einer Scheune in dem Dorfe Ofteel Gatten ſich ſieben halbverhumgerte 
Mansfelder neben einander in einer Reihe auf Stroß gelagert und 
ſchliefen. Der Bauer und fein erwachſener Sohn holten eine Leiter 
herbei, fießen fie über Ne Shlafenden fallen, daß die Köpfe griſchen 
den Sprofjen jtedten, und kuieeten Jeder an einem Ende raſch auf die 
eiter nieder, Dann trat die mit jhariem Meffer bereit ftehente Frau 
herzu und gurgelte die fießen ter Reihe nach ab. 


Der Hunger und bie Noth aller Art rüdten den Munsfeld täglich 
näher. Und dennoch ift es erſtaumlich und würde unglaublich Hingen, 
wenn nicht die Documente vorlägen, daß er in der Bedrängnis wie er 
war, in Brüffel nicht eva um Gnade bat, fonbern für bie Nicberlegung 
der Waffen Bebingungen ftellte, welche bie früheren fiberboten. 

Ein eigentliher Abbruch feiner Verhandlungen mit Brüffel im 
Jahre 1623 in folder Weife, daß Mansfeld angelehnt Hätte, war nicht 
geiehen. In Brüffel blieb die Geneigtheit. Sie ergibt fi; aus der 
Meldung des Secretärs Don Juan an Philipp IV., im Juli: „Nachdem 
Mansfeld in langer Verhandlung alles erreicht, was er gewollt, fat er 
alles fallen laffen. Und dennoch muß man jagen, baf, wenn es gelänge, 
ihn im den Dienft Ew. Miajeftät berüber zu ziehen, man unſeren Feinden 
ven feärkiten Theil ihrer Kräfte entwinden würde.“ 

Ahnlich urteilte der frühere Gefanbte bei Jacıb 1, Graf Gon- 
domar, im Staatsrathe zu Madrid. Welchen Preis immer Mansfeld 
fordern möge, jagte er: das Opfer werde gering ſein im Vergleihe zu 
den ungeheueren Ausgaben, weldje die Notfiwendigteit, ihn zu Kekämpfei, 
auferlege Weil Mansfeld nun bereits mehrmals auf dem Puncte 
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geitanden abzuſchließen, fo möge die Negierung in Brüffel nichts aufer 
Acht laſſen, wodurch der Faden der Unterhandlung wieder angeknüpft 
werden fünne,t 

Die Meinung diefer zwei Spanier von den Qualitäten oder von 
der Geführlicteit tes Mansfeld war hoch: höher war feine eigene, 

In benfelben Tagen, wo bie Landſtände von Oſtfriesland ihm 
jene nicht ehrenvolle Antwort gaben, am 4,/14. November, entjanbte er 
von Greifiel aus nad Brüffel einen Entwurf zu neuen Verhandlumgen.* 
Darin verlangt er von bem Kuifer einen allgemeinen Pardon für alle 
Angehörige feines Heeres, ohne jegliche Ausnahme, fo wie bie Herflellung 
in ihre Güter, mögen fie Anderen übermwiejen fein oder nicht. (Er fordert 
bie Zahlung der Sofbrittftänbe für jeine Truppen in Vöhmen, Defter- 
reich der Ober- und ber Unterpfel;, Er verlangt bie Zahlung alfer 
jeiner Anſprüche arı Einzelne wie an Communen im Reihe, Hinterlegung 
diejes Geldes an neutralem Drte, bevor er feine Truppen entlaffe. Er 
verlangt Sicherſtellung aller feiner Offietere umd Sofdaten gegen etwaige 
Rüdforderungen von Kurfürften oder Fürſten. geiſtlich oder weltlih, von 
Städten und Gemeinden, In dieſem Sinne geht es weiter. Kurz, 
Mansjeld verlangt bie Faiferlihe Sanction für alles fein Thun feit nun- 
mehr ſechs Jahren, Verkündung deſſen mit Trompetenſchall durch das 
Reid. Im Folle dann ein Krieg gegen bie Türken als bie Feinde ber 
Ehriftenheit entftehe, werde der Kaiſer es vermitteln, daf; der Papft den 
Danzfelb zum General aller jeiner Truppen ernenne. 

Die Infantin ſchictte das curiofe Aetenftlik ofme weitere Bemerfung 
dem Kaifer ein, Es vergingen mehrere Woden Am 12.122. December 
ſchrieb Mansfeld abermals von Gretfiel aus nad Brüffel, mit der 
Forderung einer fhleunigen Berhandlung in Lingen, und mit Binzugefügter 
Drohung, daß er bei lingerem Berzuge andere ihm dargehotene Bıdin- 
gungen annehmen werke. ® 

Bei der Ankunft diefes Briefes in Yrüffel bedurfte es teiner Worte 
mehr. Bereit? Hatten Thatſachen geſprochen. 


Mansfeld mit den Seinen waren von allen vier Seiten her in 
Dltfriestand eingefhloffen, wo ihnen der Untergang durch den Hunger 
bevorſtand. Es gab nur noch Eine Möglihfeit des Durbrudes, nach 
Sũdoſten bin, ins Münſterland. Dorthin lieg Mansfeld die noch waffen: 
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fähige Mannſchaft unter dem Oberften Limbach, im December, ſich 
jammeln. Es galt ben wichtigen Paß riefoithe zu geminmen, und banın, 
wie Tilly Geforgte,1 auf Osnabrüd vorzubrechen Andere waren ber 
Meinung, daß Mansfeld auch den unglüdlihen Ausgang erwogen, nämlich, 
daß er in dieſem Falle der Zahlung bes Soltes an bie Gefallenen 
erleigt fein werbe.* 

Um Tage nor Weihnadt verſuchte Limbach breimal einen Sturm 
auf Frieſoithe, vergeblich. Limbach zog nad Oldenoithe zurück. Unter⸗ 
deffen Yamı der Oberft Erwitte mit Berftärhing mad) Frieſoithe. Am 
Weihnachtstage griff er die Mansfelder an und zwang fie zum diückzuge 
auf den ummauerten Kirchhof von Oldenoithe. Am anderen Tage wurden 
Wagen herangeſchefft, mit Däift beladen und von gefangenen Monsfeldern 
bis an die Dauer geſchoben. Nor biefen Anftalten zum Sturme entfant 
der Muth. Limbach Hat um Capitulation. Erwitte gewährte fi. Es 
wurden 15 Fahnen überliefert, 36 Offieiere gefangen abgeführt. Sie 
jngten aus, daß mit ihrer Niederlage dem Mangjeld die Flügel gefhrkt jeien. 


In ber That war es fortan vorbei. Der Herzog Ehriftian zuerft 
mochte ein Ende. Er ließ ben Grafen Anton Günther von Oldenburg 
um die Erlaubnis des Durchzuges mit feinen noch übrigen Reitern bitten, 
damit er fie daheim in Braunfäweig entlaffe. to Günther fälug 
ab. Chriſtian Fam felber. Es fchien, daß bie Erfahrungen der lehten 
Monate auf ihn Eindrud gemacht. Er Hagte dem Grafen Anton Günther: 
von ben Generalftanten fei er mit Unbant belohnt, von Mansielb mit 
vergeblihen Hoffnungen Kingehalten: fo wolle er nun dem guten Rathe 
feiner Mutter, feines Bruders, feines Oheims folgen und nad Balbere 
ftabt zurüdtehren.® — Namentlich äußerte er ſich heftig gegen Mansfelb: 
ex vermünfchte biefen mit taufend Fluͤchen.“ — Auf foldhe Bezeugungen 
war Anton Günther willig, ihm 9000 Thaler vorzuftreden, jedoch mit 
Bedingungen. Ju dem Vertrage, den darüber Anton Günther, Chriftian 
und der Däne Manzau abſchloſſen, Heißt es: „Wer allen Dingen geloben 
J. J. G. daß fie der K. Würde zu Dänemark und ber hochlöblichen 
Frau Mutter, des Herrn Bruders und ber Freunde getreuem, gutem 
Anrathen zufolge ſich der Römiſch-Kaiſerlichen Majeftät gebührlich accom- 

Tilly an Anholt, 26. Decht. Aus den Freiherrlich Dalbergiſchen Archive. 
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modieren und durch wirklihe Dienftbegeigungen Dero Grabe und Huld 
gu erwerben ernftlidh gemeint mb begierig find.“ — (8 war freilich 
damals nod nicht ein Jahr verfloffen, daß Chriſtian feiner Mutter und 
feinem Bruder dasſelbe Verſprechen abgdegt. 

Ghriftian erhielt die 9000 Thaler, unter der weiteren Beringung, 
daß er noch auf oſtfrieſiſchem Boden feine Reiter entlaffe Alto geſchah 
es. — Die noch übrigen Franzofen, hungrig, krank, zerlumpt, waren 
ſchon vorher zu Schiffe nah Holland hinüber geführt. 


Es war nur noch übrig Ernſt Mansfeld mit den Seinen, bie 
der Graf Anton Günther noch auf 4000 ſchatzte. Es handelte ſich um 
die Annahme des Vergleiches, den der Prinz Moritz von Oranien ſchon 
zu Ente Juli vorgeſchlagen hatte. Der Graf Enno und die Landfiände 
fügten ſich endlich, eine Schuld von 300,000 Gulden an die General- 
ftnaten auf ih zu nehmen und bafür die gemeinen Landesmittel zu 
verpfänben.? 

Die Dochmögenden verführen habet mit der ihnen eigenen Schlauheit 
in der Sicherung jeves Vortheiles für fie. Sie befaßen fon die Haupt- 
feftungen bes Landes, Emben und Lerrort: fie wollten dazu noch bie 
anderen feſten Plätye. Diefe Abficht Tag, wenn aud noch nicht aus- 
drücklich ausgeiprohen, im dem erfter Vorſchlage des Prinzen Moritz 
vom Zufi 1623. Es lam harauf an, dieſe Abſicht burhzufegen, mit 
oder auch ohne Willen des Grafen Enno und feiner Qandftände Das 
Formular des Bertrages® ber Generalftaaten mit den oſtſrieſiſchen Kands 
ftänden enthielt die allgemeine Beftimmung, ta jene an Mansfeld nicht 
Zahlen würden, bevor er bie von ihm Befeten fejten läge ausgeliefert 
habe. Daneben jedoch war, bereits am 2. Januar 1624, ein bejonderer 
Vertrag * zwifgen den ftantifchen Deputixten und Mansietb abgefäloffen, 
darch welchen dieſer ſich verpflichtete, vor dem Gmpfange der Zahlımg 
die feften Plätze Gretfiel, Stichauſen. Friedeburg, Eſens, Wittmund dem 
Commiffarien der Huchmögenden zu überliefern. — Demnach murben 
auch noch im dieſem Ichten Mete der Graf und die Stände von Dft- 
friestand von den Generalſtaaten und Mansfeld übervortheilt. 

Auf die Frage des Kaiſers über biefe Einräumung der jeften Plätze 
meldete ihm die andauernd im Emden tagenbe Deputasion ber Sandftänte 

* Sriegsacten F. 07. Wertrag vom 8, Jannar 1624. 
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am 25. März, offen biejen Thatbeſtand.Obwohl, fagen fie, Mansfeld 
bei feinem Abzuge bie mit Gewalt eingenommenen Grenz» und feften 
Häufer mehrentheils am bie Herren Siaden überliefert: jo haben doch 
weber unſere gnäbige Herrſchaft. noch umjere Brincipalen, bie Landſtände, 
darein gewilligt.“ * 

Auch Mansfeld feinerfeits Hatte zu erfahren, daß bie Hohmögenden 
an Shchlauheit ihm überlegen waren. Gr mußte ſich für die non bouis 
de Geer ihm gelieferten Geſchütge und Waffen bie Hälfte der Summe 
von 300,000 ZI. Hirzen laſſen, welche die Generalftaaten fire ihm den 
oftfriefifcpen Sandftänden anverineten. Aber die Geſchuhe und die Waffen 
lagen in Verwahrung der Stadt Emden. Auf das Verlangen Mans— 
felbs fagten die ftantifhen Commiffarien in jenem Sondervertrage ihn 
3m, ihre äuferfte Schufbigfeit? anzmenden, ım die Stadt Emten zur 
Auslieferung des beihlagnahmten Kriegsmaterials zu bewegen. Es konnte 
dabei den ſtaatiſchen Commiſſarien nicht unbekannt fein, daß bei ber 
Erbitterung der Oftfriefen gegen Mansfeld, an welcher die Stadt Emden 
vollaus betheiligt mar, ihr äußerfte® Bemühen dennoch geringe Ausſicht 
auf Erfolg hatte. Auch dürfte die Schabenreehnung, melde bie Bürger 
der Stadt dagegen aufftellen konnten, den Betrag jener 150,000 Fi. 
weitaus überftiegen haben, In der That ließ fih die Stadt Emden auf 
tie Auslieferung nicht ein. Im folgenden Jahre, wo bie Dinge ſich 
wieber günftiger flir Mansfeld wandten, gelangten an die Stabt Emben 
Bermentungen ber Könige Jacob I, Ludwig XIIL, Chriftion IV. und 
Friedrichs von der Pfalz um bie Austieferung der Kanonen an Mans 
jeld.® Die Stadt gab fie nicht her, Der oftfeiefiide Hifloriter Wiarda 
meldet zum Jahre 1794, daß bamals noch einige jhöne metalfene Kanonen. 
mit dem Wappen und bem Namen bes Mansfelb auf den Wällen non 
Emben lagen. Die von Louis de Geer gelieferten Handwaffen für 
1000 Mann, jo wie eine reihe Sammlung von Waffen aller rt, 
tie Mansjeld auf feinen Zügen — auf welche Weife immer — erworben, 
befinden fid) noch heute, als eine Trophäe aus ſchweren Zeiten, in ber 
berühmten Riüftfammer des Mathhaufes von Emden. 

Mansfeld erhielt 150,000 Gulden und lohnte damit die Seinigen 
ab, die in drei Jahren nit drei Monate Solb erhalten fatten.® Gr 


Aurich. ® Hare uyterste devoir anwenden. * Emten. 

“ Warte IV, 194. 
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verſproch, daß fie beim Abzuge nicht rauben, noch brennen, noch Menſchen 
oder Vieh mit wegführen ſollten. Die Oſtfrieſen dagegen ſicherten zu, 
auch ihrerſeits die Abziehenden nicht beſchädigen zu wollen. Ein Theil 
der Mansfelder trat in hollandiſche Dienfte, die anderen zogen ofhvärte 
ab, durch Oldenburg; denn an der Südgrenze harrte Anhelt Auch 
Anton Günther ſtand gerüftet und buldete fie nur waffenlos je in kleiner 
Zahl. Wo fie einzeln fid) fanden, ba wurden fie von ben olbenburgifcen 
Bauern erfchlagen. ¶ Dennoch Inmen fie in folder Zahl weiter oftwärte, 
daß bie bejorgten Fürſten in Niederſochſen glaubten: es fei eim neues 
Stratagem des Mansfeld die Söldner vorgeblich zu entlaffen, um zwiſchen 
Weſer und Elbe mit einem Heere wieder aufzutreten. Nicht alfo war 
es fein Plan. Er ging fofort nad dem Haag, um von da auszufcanen, 
mo man weiter feiner bebürfe. Dort auch fanden bie höheren Officiere 
Äh ein, eines neuen Rriegesrufes ihres Führers gewärtig 


In folder Weiſe wie Oſtfriesland Hatte ſelbſt nicht Böhmen, nicht 
tie Pfalz gelitten. Vierzehn Monate hatten bie Mansfelver bort gemeilt, 
amd Hei ihrem Abzuge iebte nicht mehr ber fünfte Menſch, ſtand nicht 
mehr das jechfte Yaus.! Dagegen redinete man, ba in alfem 19,000 Mann 
eingezogen, beim Auszuge davon noch 8500 übrig waren. Die Einbuße 
des Landes an Gelb und Wefbesmwert) ward auf zehn Millionen Gulden 
angeſchlagen. So lautet die Angabe eines Geſandten des Grafen Enno 
im Haag. Ähnlich meldet der Graf Anton Günther dem Kaiſer: „Den 
elenden und erbärmliden Zuftand der Grafſchaſt Oftfriesfand lann Niemand 
glauben, als der fie zunor im ihrem Wohfftande gefehen. Es foll aller 
an Habe und Gütern erlittene Schade, wie ein oſtfrieſiſcher Geſandter 
mir jüngft berichtet, mit zehm Millionen Goldes nicht wieder zu er- 
ſtatten fein.“ ? 

Wie überall an den Scharen des Mansfeld die verwandten Ele— 
mente eben blieben und mit fortzogen, fo auch in Oſtfriesland. Cs 
wart ihnen der Proceß gemacht und das Todesurtheil geſprochen als 
Mitſchuidigen bes dom Anifer geichteten Mansield. TDiefenigen Per- 
ſonlichteiten. Die nicht mit fortzegen, jedoch gerichtlich überwiejen wurden, 
tem Dansjelbern in irgend einer Weife behilflic; geweſen zu fein, wurden 











4 Aitzema I, 938. Windelmann at dieſelben Angaben, Chem jo eine hand 
ihriftiche Shronit eines Jeitgenoffen im der Inndfhaftficen Bibliotfet in Ari 
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auf ben Baden gebrandmarlt mit den Buchſiaben O. F. M,. oſtfrieſiſche 
Mansfelder, und dann des Landes verwiefen.? 

Ob abfichtlih, ob nicht, war bas Brandmal ein Fingerzeig des 
Urtfeils über bie Gönner des Mansfeld, die zu eigenem Nuden ben 
Berberber über frieblihe Menſchen Iosgelaffen hatten. Direct und un: 
ammunden fagte dies eine lutheriſche, dem Grafen Enno vielleicht nicht 
dem ftehende Flugſchrift, die eine Reihe von Einzelnheiten der Grm 
ſamleit erzählt? " 

Der Bortheil, den die Generalftanten bei dem Ausgange der Sache 
davon trugen, Hegt vor Mugen. Der Beftk der feften Blähe von Oft: 
friesland war, nad; ifrer Behauptung, ein Unterpfanb der Schul der 
oftfrieftfejen Sanbftänbe an fie. In ber Wirklichfeit war er viel mehr. 
Nach damaliger Kriegführung deate biefer Beſitz bie Grenzen ber Mepublit 
gegen ehvaige abermalige Entwürfe Tillge. Er eröffnete zugleich ein 
Thor in das Neid von dort ber. Auf jeden Fall nährte er die Unruhe 
und Belorgnis im Weide. Das les ward fofort ſehr wohl erfannt. 
Anton Günther won Oldenburg wies auf diefe Gefaht hin und bat Die 
Fürften und Stände von Niederſochſen, bie 300,000 Gulten herzugeben. 
damit den Holländern der Vorwand des Vermeilens auf deutſchem Boden 
benommen mwerde.®° Der Kaifer Billigte dieſe Schritte des Grafen Anton 
Günther. Er felbft machte Chriſtian von Celle aufmerkſam,“ daß bies 
Verweilen hollandiſcher Garniſonen auf deutſchem Reichsboden in Folder 
Bahl ihm möthige, Tilly in ber Nähe zu Iaffen. Chriſtian von Gele 
verfehlte ſelber fih bas nicht, eben fo aud; bie anderen Fürſten von 
Niederſachſen. Aber man fam zur feinem Entſchluſſe, und es geſchah 
nichts. So wollten es die Holländer, und ihre Befagumgen liefen wie 
ein Pfahl im deutſchen Fleiſche. 

Alle dieſe Zürften wünſchten und hefften, daß namentlich die Stadt 
Emden fih frei mahe vom hollandiſchen Jade. Man kannte ja die 
Stimmung der Bürger. Man wußte, was fie gegen Mansfelb gethan. 
Auch der Kaiſer lobte fie.® Cr mahnte die Stabt zu gebenfen an ihre 


* Wiarda [V, 205. 

4 Spiegel van der Calvinisten Tyrannie, geplegt in Oostsriesland, onder 
het beleid van den Grave varı Mansvelt in dienste der Staaten Generael, 1621. 

# Villermont TI, 805 ff. Schreiben P. de Viſchers om die Jufontin in 
Seiler Brielaichid. 

Schreiben des Kaijers nom 14, April 1624. 

¶Verſchiedene kaiſerliche Schreiben im Ratbhausarchive zu Emden, Eius der- 
ſelben Beilagt XIL. der erfien Ausgabe dieſes Wertes. 
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einftige Blüte, ihren Glanz, ihre uralte Freiheit unter dem Schuhe und 
Schirme des Kaifers und des Reiches, und damit zır vergleichen das 
iegige Elend, den Jammer umd die Dienſtbarleit. Sie möge gewis 
dafür halten, daß der Koiſer mur ihre Errettung erſtrebe. 

Es ift nach der Sachlage fein Zweiſel, daß viele Bürger dieſer 
Stadt damals jolhe Worte gern vernommen. Aber bie Hoffnung, welde 
durch alfe dieſe Schreiben Tillys ſowie bes Keiſers am die Stadt, und 
tur die Gorreipondenzen Anderer über biejelbe herdurchtlingt, die 
Hoffnung, daß fie das holländiſche Joch dur eigene Kraft abſchütteln 
werde, warb nicht erfült. 


18. Tillys Beralten gegenüber Niederſachſen und Heſſen ⸗Gaſſel, 
im Herbie 1623, 

Auf dem Kreistage im Lüneburg im Juli Hatten fih die Fürfien 
tes niederſachſiſchen Kreiſes endlich aufgerafft zu dem Entſchluſſe, daß 
für fie, um nicht das eigene Land zum Sitze des Krieges zu machen, 
fein anberes Mittel übrig Bleibe, als dem umbändigen Herzog Chriſtian 
das Entweder-Dber zur ftellen. Aber der Ausgang von Stadtlohn mochte 
doch für mehr als einen von ihnen nit nah Wunſche fein. Sie 
beſchwerien fih beim Kaiſer, daß Tilly den wichtigen Beeſerpaß von 
Hügter befeht falte. Der Raifer ermieberte, 29. Septembert er ſei 
gänzlich der Meinung, der Graf Tilly, „deſſen fonderbare Diseretion 
und friebfiebendes, fittlumes Gemith faft aller Welt bekannt,“ werbe 
die Vefagung in Hörter mehr zur Berfierung als zur Beſchwerde des 
nieberfähftihen Kreiſes eingelegt haben.t 

Zilf dagegen hegte, fo lange nod bie Gefahr eines Vorbruches 
von Mansfelt und Chriftian aus Oftfeissland beftand, bie Beforgnis, 
tab in folhem Falle die Abenteurer im niederjächfiihen Kreiſe Unter: 
frügung finden wiürten. Er ſprach dieſe Anfiht als Warnung dahin 
offen aus.? Er erinnerte an den Verlauf der Dinge, wo bie Stände 
des Kreiſes mit Chriftian fo fange Nadficht gehabt, bis er ihnen über 
den Kopf gemahlen. Die Conſequenz beffen feien bie Unfoften gemefen, 
Ne über fie gefommen, „und daß id; mid wider meinen Willen der 
Enden Habe begeben müffen, was durchaus nit geſchehen wäre, wenn 


" Rriegsaclen FJ. 55. 
A. a. 0. 56. Beilage zu einem Sqhreiden Markniftans, vom 23. Ne: 
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man ben Herzog Chriftien zeitlich abgeihafft." Auf jeden Fall, werde 
ex, dem Befehle des Kaiſers gemäß, den Feind ſuchen, wo er ihn finde. 
Dagegen mahnt er die niederſächſiſchen Kreisſtände an ihre erjt vor 
wenigen Wochen dem Kaiſer gegebenen Verſicherungen der Yoyalität. Er 
fragt, wilden Namen vor Gott und Menfden umd bei ber Nachwelt 
fie im anderen Falle bavon tragen würden. 


Die Wurzel alles Mistrauens und darım der Furt vor Tilo 
bei den Fürften in MNiederfachfen war — wie immer wieber hervor— 
gehoben werben muß — das Bewußtſein, Kirchengüter in Befit zu haben, 
auf bie fie gemäß dem Augsburger Religtonsfrieden vehtlich feinen Anſpruch 
Hatten. Sie hatten jener Ropafitits=Erflärung, auf welge Til, hin: 
deutet, bie Bitte beigefügt: „EC. K. M. wollen au die evangeliſchen 
Adminiftratoren und Beſitzer der reformierten Erzitifter, Stifter, Klöfter 
und anberer Güter, weil fie durch tehtmäßigen Titel der Wahl, Boflu- 
lation oder fonft dazu gefommen, Ihro zu Taiferlicher Huld und Gnade 
empfohlen fein laſſen“ — Die Worte: Dder ſonſt — in biefem Bu: 
ſammenhange feinen mit einer inbirecten Anerkennung ber Unrecht⸗ 
möfigfeit ziemlich gleichbedeutend zu jein. — Am 30. September brängten 
die Geſandten des Kreifes in Wien auf eine Refohrtion im Betreff dieſer 
Bitte und zugleich auf den Abzug Tillys.» In feiner Antwort, vom 
10. October, verwies ber Kaiſer fie auf die Reſolution der Kurfürften 
zu Mühlhauſen, vom Jahre 1620, und ſprach ihnen zugleich die Er— 
wartung aus, daß fie aus eigener Macht eine folge Werbung wie bie 
geſchehene bes Herzogs Chriſtian, nicht wieder bulben würden. Jene 
Refohutton enthieft die Zuficherung def die Kirdengüter den Juhadern 
nicht mit Gewalt genommen werben follten, amerfannte jedoch nicht die 
Rechtwaßigkeit des Befigs. Der nagende Wurm der Unfiherfeit alfo 
blieb, und Iegte damals, 1623, bem ſiegreichen Felpherrn Plane ımter, 
hie er meber aus ſich felber, noch im Namen feiner Kriegsherren hegte. 

Denn wenn Tilly ober feine Kriegeherren derartige Entwürfe 
gehegt hätten, wie jener Argwohn fie ihnen zutraute, jo war die Aus— 
führung im Herbſte 1623 nicht ſchwer. Zwar gab e3 eine Kreisarmee 
unter dem kriegeshurtigen Herzog Georg; aber fie war Halb fo flat 
mie das Heer Tillys und fehlecht bezahlt. Ihh the hiermit nachrichnich 
zu wiffen, meldet der Beamte der Kreiscaſſe für Niederſachſen, am 
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18. December 1623, daß im Sreisfaften nicht ein einziger Thaler vor— 
handen, aud) nunmehr foft in fünf Monaten fein Geld eingelommen ift.“ ! 

Nicht ein neuer Krieg war die Abſicht Tillys, fondern der Friede. 
Dafür gab es nad) jeiner Anſchauung nur Ein Mittel, und dieſes Mittel 
tegte ber kaiſerliche Feldherr warnend und mahnend jebem der Fürften 
in Niederſachſen ans Herz, wo und wie er fennte Wenn Gefandte 
derſelben nor ihm erfhienen: fo pflegte er fie mit ber Bitte zu entlaffen, 
der Fürſt oder Herzog möge bafin tradhten, daß ber Friede im Reiche 
Hergeftellt und befeftigt werde. uf die Frage, wie das zu bewirken, 
war es immer biefelbe Antwort: die Zürften müſſen fi eng an bem 
Kaifer anſchließen. Sie müffen fih verpflichten, daß, wo immer Die 
Generalftaaten, ber Herzog Chrifttan, der Diansfelder den Fuß auf bes 
Reiches Boden fegen, bie Fürſten gefammter Hand und mit vereinten 
Kräften fie hinaustreiben. Wo das nicht geſchieht. fügt dann Tilly mit 
ernſter Mahnung hinzu: jo wird es mit dem Kriege auf deutſchem Boden 
noch immer Ärger werben. 


Der Marſch Tillys, zu Ende September, ging vom Olbenburg 
nad; Heffen-Gaffel, wo er die Winterquartiere nehmen wollte. Gr gab 
den Fürften des niederſächſiſchen Kreiſes die ausdrüdlihe Verfierung, 
Daß er, um denſelben möglichft wenig zu berühren, nicht auf das rechte 
Weferufer Hinübergehen werde, Demgemäß zog er durd) den weitfä- 
liſchen Kreis. Damit dort feiner Über Gebühr belaftet merbe, bat ber 
Weneral, daß Officiere der verfchiebenen Fürften, deren Beſihungen auf 
diefer Strede lagen, zufammen kämen, und fih mit ihm über die Gin- 
quartierung verglichen. Bon ben Zürften des niederſöchſiſchen Kreiſes 
verlange er Verkauf von Getreide gegen gebührliche Zahlung, Wir 
finden einem ſolchen Schreiben von Tiliys Hand hinzugefügt, daß er 
perfönli für die Nüdjendung der Wagen und Pferde einftehe, und wo 
nicht, fie aus jeinen eigenen Mitteln erfegen werbe.® Und im gleichem 
Siıme umd Geifte zieht er mit feinen Truppen am linken Weferufer 
einher. Es liegt ein Bericht einiger Beamten vor, die wegen der Quar⸗ 
tiere zu ihm gefommen.* Sie Hagen im allgemeinen Musbrüden fiber 
die Paft des Durchzuges. Tilly entgegnet: wenn die Einwohner wegen 

" Geller Briefarchio. Bol. d. d. Deden ], 113, 118. 
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des Durchzuges beſchwert würden: fo ſei das wider jeine Anorbnung, 
er höre es ungern und trage ein großes Misfallen daran. Wofern es 
gellagt werde, jolle alsbald die Strafe erfolgen an Leib und Leben. Es 
hätte aber Niemand gellagt, und darum könne er aud nicht richten. Er 
wolle aber nochmals bei höchſter Strafe allen Muthwillen verbieten 
laſſen, verhoffe auch morgen, als am Sonntag Abend, mit allem feinem 
Volte hindurch zu fein, und rolle ſelbſt den legten Haufen abwarten. 

Alſo der Feldherr zu diefen Beamten. Wenn nun in Wahrheit 
gegründete lagen, auf Einzelnes und Beſonderes ſich beziehenb, da ge 
mejen wöiren: fo mar es fir die Beamten nach biefen Morten Tillhs 
die rechte Zeit fie anzubringen. Statt beffen fährt ihr Bericht fort: 
„Weiteres zu Handeln waren wir nicht befehligt.“ * 

Erft als Lilly die Länder des Herzogs Ghriftian des Yelteren 
verlieh, der zugleich erwaͤhlter Fürftbiihof von Minden war, nimmt fi 
der Feldherr. der an ber Spike eines Heeres von 20,000 alter Soldaten 
einherzieht, das Herz dem Beamten, der ihn Bis Mehme begleitet, eine 
perſonliche Bitte vorzubringen. Er habe gehört, fagt Tilly, daß im 
fürfifihen Geftite eine gute Met Pferde falle, Nun ſei er Willens 
gewejen den Herzog um ein ſolches zu erfuchen. Weil er aber beiorgt, 
daß es etwa ungleich möchte aufgenommen werden: jo möge der Beamte 
dei dem Herzoge bitten, daß dem General Tilly mit einem guten Pferde 
für feinen Pei6 möchte gewillfahrt werden. Tilly begehrt nicht, deß es 
ein anſehnliches fhönes Pierd jein joll. Wenn es nur guten Maules 
gewiſſer Schenkel und fanften Ganges ift: fo ift ihm das bie Hauptſache, 
wenn es auch fonft ein f&lehter Kiepper ift. Mit einem ſolchen Pfeche, 
alfo berichtet der Beamte an den Herzog, geihähe dem General eine 
wunderbar große Freundſchaft und Courtoifie.® 


Daß Tilhy auf dieſem feinem Marſche von Oldenburg nad} Heſſen 
den niederſachſiſchen Kreis geſchent, jo viel er deſſen vermochte, blieb auf 
die Fünfte deeſelben damals nicht ohne Wietung. Auf einer Rundreiſe 
durch Die Quartiere feines Heeres, die fih nordweſtwärts bis tief in 
Weftfalen eritredten, einige Wochen fpäter, fand er zu Lübbele Gefanbte 
von Chriſtian dem Ülteren, Friedrich ülrich, und Chriſtian Wilhelm 
von Magdeburg. Sie baten ihm um jein Fürwort bei der Infantin 
in Brüſſel; denn diefe wolle ihre Truppen nordoſtwärts vorſchieben bis 
in die Länder Chriſtians des Älteren. 
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So brachte es das traurige Verhälmis der Wehrloſigkeit her ein: 
zelnen Theile des Reiches mit fid. Wie ifrerfeits die Holländer, jo 
trugen andererjeits die burgundiſchen Truppen der Infantin feine Scheu 
das Meihögebiet zu verlegen. In dieſem Beftimmten Falle hatte der 
Herzog Cheiftian der Jüngere, der, genau genommen, wie feine Mutter 
& bezeichnete, im Dienfte der Generalftaaten Stand, den Anlap gegeben. 
Zei feinem Abzuge aus Weftfalen, im Mai 1622, hatte er feinen bama- 
uͤgen Waffenplag Cippftabt bollänbijchen Truppen überliefert. Im Dienfte 
der Infantin belagerte der Graf Johann von Rietberg die Stadt und 
gewann fie, Ende October 1623. Und eben fo nahm er dann bie Vefte 
Sparenberg ob Bielefeld. Demgemäß die Einlagerung, 

Zilly vernahm die Klagen jener Fürften und meldete fie der In— 
fantin in Brüffel. „Es ift Wahrheit, jagt er, was jene ausfagen Ich 
babe dem Berichte allein nicht trauen wollen; allein id habe mich mit 
genen Augen auf diefer meiner Reife überzeugt. Das Land ift durch 
tie Naubfohrten bes Halberfläbiers und des Diansfelbers, durch die Züge 
meiner Armee hin und zurid jehe verarmt. Eine neue Einlagerung 
wird himvegnehmen, was noch geblieben ift, wird das Land ruinieren. 
Auch darf ich Em. Hoheit aufmertſam machen auf die Folgen des Mis— 
vergnügens und Diistrauens, welches bei dieſen Zürflen erwochſen muß, 
wenn fie fo ftarfe Heereskraft fih fo nahe lommen fehen, zu einer Zeit, 
wo fie hoffen völlig befreit zu bleiben, und nad) ben vergangenen Leiden 
einmal wieder Athem zu [höpfen. Ich Bitte Ew. Hoheit um des Wohles 
und ber Ruhe des Reiches willen auf diefe meine Bitte achten zu wollen.“ 
Alſo Tilly am 3, Februar 1624,2 Er erhielt Die Antwort, daß der 
Graf von Nietberg, der diefe Truppen führe, den Befehl hate, dieſelben 
nicht oſtwärts der Weſer zu legen. 


Derartige Schritte des Feldherrn übten ihre Wirkung zurück auf 
die Fürften und Stände des niederfächfifhen Kreiſes. In derſelben Zeit 
waren fie zum Kreistag verfammelt Sie berieien, ob bie Truppen 
unter dem Herzoge Georg noch Keizußefalten feien. Die Fanbftände 
unter den einzelnen Fürſten baten dringend fie zu entlaffen. Am 16. März 
1624 erfolgte der Kreisatfejieb: weil ben Untertanen bie Gontrißutionen 
für das Heer allzu beſchwerlich: jo wollen die Fürſten uud Stände von 
Niederſachſen dasſelbe entlaffen, in bem Vertrauen: der Kaiſer werde ſie 
yoiber feine vielfachen Zuſicherungen nicht beſchweren.? 
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Auf den Landgrafen Morig von Heffen-Eaffel dagegen hatte auch 
nicht ber ſchwere Streich von Stadtlohn die Wirtung gehabt, ihm zum 
Verzichte auf feine Entwürfe der Unruhe zu bringen. Bon Oldenburg 
aus, wie bereits erwähnt, zog Tillg zu ihm. 

Schon am 20,/30. September 1623 traf ein Abgeordneter Tiliys 
bei bem Sandgrafei ein. Da werer Mansjeld noch Chriſtian die Waffen 
nieberlegten, ließ Tilly melden: jo müſſe er in ber Näße bleiben und 
verlange Commiſſarien für die Quartiere." Morit; Befragte feine Mätfe. 
Sie erwieberten, daß jet, wo weder Braunſchweigiſche, noch Mans- 
feldiſche Hülfe zu erwarten, Widerftand unmöglich fei. Er fragte die 
Befehlshaber der Soldaten, die er mod immer nicht verabſchiedet Hatte, 
Sie erwieberten, baf man fid) bei dem jehigen Unweſen weder auf bie 
geworbenen Truppen, noch den Landesausſchuß verfaffen könne. Mori 
entgegnete: er erfenne mit Schmerzen, daß feine Räthe und Kriegsarı- 
führer ſich mit den Ständen verſchworen hätten, ihn der Tolfkifmbeit zu 
beſchuldigen. Aber er wolle niht die wenigen Truppen abdanten. Er 
berief die Stände, warnte und mahnte fie Die Stände bejhloffen: 
man miffe die Truppen entlaffen und der Forderung Tillhe gemäß 
Commiſſare an ihn abfenden. Abermals hielt orig lange Heben über 
Neligion und Freiheit. Er warf ben Ständen, bie nicht bie Koſten und 
den Schaden ſeines thörichten Widerſtandes auf fi nehmen wollten, den 
Bruch ihrer eidlichen Huldigungs- und Unterthanenpflihten vor. Wenn 
bie Stände auf Abbankung feiner Truppen beftänden, fagte Morig: fo 
fühe er das für einen Math an mit ben Seinigen mufgupaden und aus 
dem ande zu gehen. Die Antıvort der Stände war ein dringendes 
Geſuch um fofertige Entlafjung der Truppen. In denfelden Tagen 
rückte Tilly ein, 

Moritz ergriff abermals das Mittel, deſſen er ſchon einmal ſich 
bedient. Gr überließ das Land ſeinem Schickſale, und eilte von dannen, 
um überall, wo man ihn aufnahm, gegen ben Kaiſer und dem Frieden 
des Meiches zu Beben. Die Klagen des Landes, dem bie oberfte Autorität 
fehlte, wo Niemand fiher war jpäter von Moritz zur Rechenſchaft ge- 
zogen zu werben für bas, was im Drange der Umftände unvermeidlich 
war, rührten Moritz nicht Ex Habe, erwiederte er aus ſicherer Ferne, 
mit der Tillyſchen Einquartierung nichts zu tfum.® 
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Tilly wollte nach feiner altbekannten Weife ftrenge Manuszucht 
halten! Aber die Lage der Dinge machte dieſelbe dort ihm ſchwerer 
alg irgendwo ſonſt. Die Höchfte obrigfeitlihe Perſon des Landes hatte 
dasjelbe in der Zeit der Noth böstoillig verlaffen, Die Geſinnung bes- 
felben fand immerhin, wenn auch bie Stände fie nicht theilten, im Rande 
hier ımd dort Wiederhall. Sie fand venfelben bei den Beamten, melde 
erwogen, doß dic Einlagerung vorübergehend, die Negierung des Yand- 
grafen dauernd jei. Sie fand denſelben ferner Sei vielen @eiftlihen; 
denn fein Reichsfürſt handhabte feinen Summ = Episcopat mit ſolchem 
Nachdrucke wie der Landgraf Morik. Demgemäß erftreite fih bie 
Wirkung weiter nad) unten: die niebere Benölferung hielt mit Morig. 
Ting Soldaten waren ihres Lebens nicht fiher, jelbft nicht unter dem 
Date ihrer Wirthe.? Dev Zom, die Mache der Soldaten drohete Gefahr. 
Tilly forderte den Landgrafen Wilhelm, den Sohn bes Morik, anf zum 
ernſtlichen Einſchreiten. Am 15. November unterfagte Wilhelm bei Vebens- 
ftzafe jeben Angeiff, Morb und Plünberung gegen bie eingelagerten, ſich 
des Marktes umb ber freiem Straßen bedienenden Truppen, umier der 
Bedingung, daß dieſe fih feiner Verlegung der Unterthanen jhuldig 
machten, und ben Feſtungen des Landes nicht nahe Kimen. 

Es waltete alfo dort ein anderes Verhältnis ob als wir es ſonſt 
damals gemöhnlih finden. In der Regel mußten die Einwohner gegen 
die Soldaten geſchützt werben, nit umgelehrt. Und doch fannte Tilly 
völlig feinen Dann. Moritz ſelber mochte immerhin ud wähnen, daß 
der Raifer, daß Tilly ihn nicht völlig durchſchauen: der Felbherr zeichnete 
ihn dem heſſiſchen Commiſſarien in wahrem Lite. „Moritz, ſagte er, 
nennt fih einen neutralen, einen gehorſamen Fürften gegen Lafer und 
Reid. Weder das Eine ift wahr, noch das Andere. Seine aufgefangenen 
Briefe deweijen Feindſeligteit. Sie legen Har vor Augen, daß Morig 
nur auf einen Erfolg von Chriftian oder Mansfeld gewartet, um ſich 
auch offen für diefelben zu ertlären. Die Mbwejenheit bes Landgrafen 
der Fortbeftand der Soldtruppen, die Moritz geworben, verichulden alle 
Reibungen und alle Exeeffe.“ ® 


Dagegen hatte Tilly einen bejonderen Grund, ungeahtet aller 
Brovocationen, die Morif; ausüben (tef, nicht feintlich vorzugehen. Diefer 
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Srund war dad Verhalten der Ritter- und Landſchaft. Am 2. December 
ſtellte er ihr bei dem Kaifer das folgende Zeugnis aus.t „Cm. K. Di. 
Habe ich nit umgehen wollen, zu ertennen ju geben, daß id) jeit der 
Abmahnung vom 28. Juli nicht anders verfpäre, als ta bie Rittericaft 
umd der Adel Diejes Yandes ſich durch die That dermaßen erwieſen Haben, 
daß fie zus Vezeugung ihrer Devotion für Ew. K. M. niht wohl ein 
Mehr präftieren, oder julde ihre Devotion ſtärker befräftigen können. 
Und zwar dies darum, weil zu betrachten, wenn fie des Herrn Yand- 
grafen Moritz böſen Affecten und übel intentionierten Actionen ic hätten 
anhängig machen und beipflichten wollen, was für Zerrüttung und Unheil 
gegen Ev. K. M. und das 9. R. Weich hätte ermedt werben fünnen. 
Diefes Unheil ifi vermicben durch das Verhalten der heſſiſchen Ritterichaft.” 

„Daher nun, weil bie Ritterfeiaft und der Abel ihr Gemüt erklärt 
und zu erfennen gegeben haben, daß fie nicht des Sinnes oder Willens 
find, Ew. K. M. zu widerſtreben, oder an den ihnen oftmals geſchebenen 
döjen Zumuthungen ſich zu betheiligen: jo haben fie fi um Ei. 8. M. 
Gnade um jo viel verdient gemacht, daß ic dieſen Anlaß genommen, 
Ev, 8. M. mit folhem meinem Zeugnis barüder zu befangen, (auf) 
daß Sie Ihro die Mitterfhaft und den Abel auf alle begebende Deca- 
fionen in die kaiſerliche Gnade hefohlen fein zu laffen, gnädigſt geruhen 
wollen. Das werben fie ferner um Ew. K. M. mit ihren allerunter- 
thänigjten und ſchuldigſten gehorjamften Dienften zu verdienen ihnen 
obgelegen jein laffen.“ 


Indem Tilly den heſſiſchen Gommiffarien den Fortbeſiand ver 
Soldtruppen als den Anlaß aller Reibungen umd Erreſſe bezeichnete, jah 
ſich im der Abweſenheit des Landgrafen Morik fein Sohn Wilhelm 
dahin gedrängt, Über dieſe Frage einen Landtag zu berufen.? Die Stine, 
ſo viele beren erichienen waren, ertlärten einheifig: das Kriegsvolt nüffe 
bis auf Ein Negiment abgebantt werden. Namentlich war man hejorgt 
und erzurnt wegen des Negimentes des Oberſten Lippe, der mit Mansjeld 
in nahen Beziehungen ftand.? Wilhelm erwicberte: die Forderung, dad 
ein unſchuldiger und gehorſamer Reihsfürft mır Ein Regiment Soldaten 
haben ſolle, fei eine undefugte Beſchrankung der deutſchen Freiheit. Doch 
meltete ex dann feinem Vater: es jei beffer nachzugeben, zumal da der 
Kaifer und Tilly dem Regimente des Oberjten Vippe ſehr feinbjelig 
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gefinnt jeien. Moritz erwiederte: Wilhelm ſei ein einfältiger und ımer- 
fahrener Sohn, die Rathgeber desfelben 6ös und ftrafiwärdig, Wilhelm 
ſelbſt von Tilly verführt! Dann fügte er fih in das Unabänderliche 


Eden ſo war in einer anderen wichtigen Angelegenheit alles Wider: 
ſtreben von Morig umfonft. 

Zur Beginne des Jahres 1623 war zu Megensburg das Urtheil 
gefätft, dah Morik die Marburgifhe Erbſaaft jeinem Better Yırbıvig 
von Darmftabt herauszugeben habe. Der Volzug war den Rurfürften 
von Köln und Sachſen aufgetragen, Die Anweſenheit Tullys gab Nah: 
drud. Dit der Einfegung Ludwigs von Darmftadt in jein Erbe verband 
ſich jofort auch Die Wiederaufrichtung des Lutherthumes. Die Unterthanen 
figten ſich willig, jeleft mit einem gewiffen Eifer. Die Nachricht deffen 
gab dem Nuntius Caraffa in Wien Anlaß zu der Vemerhung: „Die 
Deutſchen gehen nad; dem Gebote ihrer Fürften leicht von einem Reli— 
gions-Belenntniffe zum anderen über, wenn es nur nicht den katholiſchen 
Namen hat. Denn diejen Namen haffen ji, nicht bie Lehre, melde fie 
nicht tief erſorſchen und wenig fnnen.“? — Diefe Anfiht war doch nur 
halb richtig, Damals waren noch nicht zwanzig Jahre verflofen, feitdem 
Mori wider den letzten Millen des Erblaffers die lutherichen Unter- 
thanen in Heffen- Marburg in den Caldinismus hinein reformiert hatte. ® 
Bei dem Bolfe war alſo die Erinnerung, daß man damals ihm Zwang 
angethan, noch nicht erloſchen. Dasjenige was 1624 wieder hergeftellt 
wurde, waren die firHlichen Bebränche, welche die urlprünglichen lutheriſchen 
Territorial· Kirchenthumer bei der Treunung von der Rirche gereitet und 
auch bie bamaligen noch vielfach bewahrt hatten. Darum pflegte ber 
Landgraf Moritz das damalige lutheriſche Territorial-Kirchenthum als 
Hald-papiftif zu bezeichnen. Genau genommen war aljo die Herftellung 
desfelben in Marburg, welche das Wolt gern annahm, eine Wieder- 
Annäherung an bie Kirhe. Aber das Volk hielt für lutheriſch, was im 
Grunde tatholiſchen Lrfprunges war; denn, wie der Nuntius mit Recht 
hervorhebt, die Menſchen haften, wie üblich, den Namen, ohne die Sache 
zu fernen. 





14. Bethlen Gabors neue Erhebung. 
Die Tragweite der Conſequenzen des Sieges von Stadtlohn Le» 
ibränkte ſich miht auf den Nordmeiten bes Reiches oder das Neid) 
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überhaupt. Der Wellenſchlag derſelben ward ſichtbar und fühlbar auch 
über dasſelbe hinaus im Südoſten 

Der Leſer erinnert ſich der Ermuthigungen Friedrichs V. aus 
dem Haag, im Juni und Jul, an Vethlen Gabor, mit den Himveife 
auf das hevorfiehenbe Vorbrechen von Chriſtian und von Mansfeld nach 
Böhmen. Zur felben Zeit ſchien jedech Bethlen Gabor einen ganz anderen 
Weg einfhlagen zu wollen. Cr Tieß am den Raifer den Vorfälag ge- 
langen, fih und Giebenblirgen jammt aflem as er inne habe, jur 
deitindigen Devotion bes Kaifers zu wenden. Er wolle nicht bloß die 
Katholifen dulden, ſondern auch Kirchen und Klöſter errichten, „ja auch 
fie) felbft um bie latholiſche Meligion mehr befümmern als bisher ge- 
ſchehen, und wenn er e& befinden konne ſich vielleicht auch dazu beiennen.“ 2 
Folgerecht würde er dann bem Kaiſer Beiftehen witer alle Feinde, ſowohl 
Türten als Nebellen. Als Bedingung alles deffen forderte dann Bethlen 
Gabor die Heirath mit der ältelten Tochter des Kaiſers. 

Der Kaifer ließ erwiedern: im feinem Haufe beftehe das rühmliche 
Hertommen, in fo wichtigen Angelegenheiten nits aus fi jelber, ſondern 
erſt nach zuvor eingeholtem Rathe der nächſten Berwendten zu beſchließen. 
— Demgemäß erhielt Khevenhiller den Auftrag, in Madrid die Sache 
vorzulegen. Im Namen des dlönigs Philipp IV. erwiederte der Miniſter 
Dlivarey: e8 werde vonnöthen fein, daß Bethlen Gabor feine Converſion 
unb die Einführung ber Freiheit bes Gewiffens und ter Religion ber 
ſchließe und feſiſtelle bevor zu der Heirath gefähritten werden Könne. ? 


Unterbeffen hatte Bethlen Gabor mit dem Mathe, mie er fagte, 
des Könige von Franfreic,3 bereits in amberer Richtung gehandelt. In 
den erften Tagen tes Monates Anguft gelangten an ben Kaijer zugleich 
die Meldungen daß Bethlen im Anmarfdie ſei auf Kafchau, Jagerndorf 
nd Thurn gegen Schlefien, bie Zürten gegen Komorn umb von Süben her 
gegen Garkftadt.* Die Nachrichten ervegten große Beitürzung; denn es 
wor feine Truppenmacht vorhanden. Es ergingen daher ſogleich Befehle 
am Marradas, der ſich mit einigen Truppen auf dem Marfhe ins Reich 
befand, am Collalto, der zu Tilly ſtoßen jollte, an Montenegro, den 
damaligen General aller koiſertichen Eruppen. — Dann kam die Radrict 
des Sieges von Stadtlohn. Die Koiferlichen hofften, daß fie Bethlen 

* Abevenbitier X, 167. 
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aber zur Muhe bringen würdet Es war nicht ber Fall. Der 
ungarifche Primas Pazmony meldete, daß viele Mognaten, insbeſondere 
nicht⸗latholiſche zu Bethlen Gabor hielten, Drohender noch erſchien in 
Wien das Schredbild des Beiſtandes der Türken. 


In Eonftantinopel trat jedoch inzwiſchen ein Umfhwung ein. Da 
die Aufftände in Aſien im Folge der Ermorbung des Sultans Osman 
zu fo bedentlicher Höhe anftiegen, ba «8 ſich um ben Beſtand bes 
Osmanen⸗Reiches zu handeln ſchien. traten, am 31. Muguft, in Con— 
ftantinepel eine Anzahl Würbenträger zufammen, um ten halbblöden 
Sultan Muſtafa zum Nüdtritte zu bewegen. Er leijtete Folge, mit 
der Bethenerung, es freiwillig zu tun. An feiner Stelle ward der 
noch übrige Bruber des ermordeten Dsman, Murat, vierzehnjührig, als 
Sultan ausgerufen. ® 

Der Wechſel dämpfte ein wenig die Hoffnungen der Freunde des 
Vethlen. Nachdem die Nachricht von Stabtlopn ihnen bie Ausficht auf 
Hilfe von Weiten ber benommen, * lag es nunmehr vor Mugen, daß 
auch die Zürfet nicht im Stande war, einen Krieg zu führen, daß alſo 
ber faiferfiche Gefandte Curtis, der mit Geſchenlen auf dem Wege war, 
die Beftätigung des Friedens erlangen würde. Cs fonnte ſich in Con 
ſtantinopel nur noch um bie indirekte Unterſtützung bes Bethlen Gabor 
Handeln. Seine Agenten bort und ber Hollänber Cornelius Haga malten 
die von Bethlen errungenen Vortheile mit glänzenden Farben aus* Sie 
Alle überbot Bethlen Gabor felöit. Wenn nicht, meldete er, der Nachſchub 
für ihn fi verzögert, jo würbe er fein Minterquartier in Prag ger 
nommen haben. Er gedente nun im Frühling dort zu fein. Befehle 
idod; der Sultan ben Frieden, fo ſei er auch dazu bereit. Denn mr 
zum Dienfte desjelben habe er die Waffen ergriffen. Nunmehr ſei er 
im Stande, allein feinen Frieden zu maden, und zwar unter fehr vor- 
tbeithaften Bedingungen; denn es fei ihm, zur Sicherung fir hie Auunft, 
eine Tochter des Kaifers angeboten, — Dieje legte Prahlerei beweift 
wenigftens fo viel, daß Bethlen den vorerwähnten Gedanken noch nicht 
aufgegeben hatte. 

Bon der anderen Seite, von Diansfeld und von Friedrich felber 
im Haag, gelangten an Vethlen Gabor dringende Hufforderungen, zu 

9.0. 0.239, 284,25. 9.0. D. 200. 

: Die Berihte Word, in Roe 176. 4 W.a.Q. 186. 5. a. 0. 197 

"Ra 09. 192. 











Google 


348 Das Jahr 1623, 


beharren. Friedrich gab, am 2./12. September, die Verfiherung, daf, 
ungeachtet der Bemühungen feines Schwiegervaters um den Frieden, er 
feiner Freundſchaft mit Vethlen getreu bleiben und alle Mühe und alle 
Kraft dahin aufbieten were, daf, wenn mır Bethlen den Winter hindurch 
wie er e3 verinöge, den Krieg fortjege, er im nädjften Sommer jammt 
den Streitkräften Chriftians und Anderer ſich mit ihm vereinigen ierbe, * 
— Nah wie vor alfo meinte diefer im Haag moraliſch gefangene junge 
Mont, daß um jeinetwillen Individuen wie Bethlen Gabor den unend- 
Tichen Jaumer ihrer Kriegesweife über die Boöller brachten 


Die Schaaren des Bethlen, die man auf 60,000 Dann engab, 
Siehendürger, Ungarn, Türlen, Tartaren, fanden feinen nachhaktigen 
Widerſtande? Sie überjhritten die Mar und ergoffen ih über Mähren. 
Sie verbrannten die Vorftädte von Brünn. Die Truppen, die Mon— 
tenegro zufamntengebradit, der weitaus überlegenen Meiterei des Bethlen 
nit gewachſen, zogen ſich nad Göding. Bethlen folgte und ſchloß fie 
dort ein, zu Ente October. 

Die Nachricht werd in Wien mit banger Erwartung der kom— 
menden Dinge vernommen. Erlag das faiferlihe Heer dort, je war 
zur Zeit ein anderes nicht mehr verhanden, und es ftanben für Bethlen 
alle dinder dos Kaifers offen. Bereits am 11. October hatte Fertinand 
den Kurfürſten Dax erſucht, ihm Tilly zu jenden.® Aber der Weg für 
Tity war weit, bie Gefahr dagegen dringend. Ferdinand IL wandte 
ſich an den Amts. Cr logie, daf Frankreich und Venedig dies 
Unbeil über ihm beſchworen. Aber bereits betrefft es nicht mehr dloß 
ihn, ſondern es handele ſich um die Chriftenfeit. Er verlange die Hütte 
des Papftes. + 

Die Noth in Göding flieg rafh. Der Ort war nicht ungünſtig 
gewählt; denn an der eimen Seite Icg ein tiefer Teich, an der anderen 
ein großer Morafl, an ber dritten ein Wald; nur am der vierten war 
der Zugang freier über ein ehenes Zelt. Aber eben fo drohend wie 
der Feind von außen, war ein tumerer Feind. Yet dem eiligen Rückzuge 
in den Ort hatte für Lebensmittel nicht ausreichend geforgt werben 
tönen, und nad wenigen Tagen jhon machte ſich der Mangel fühlbar. 
Die Menihen ſuchten ihren Hunger zu ſtillen mit dem Rohre des 
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Teiches, mit dem Stroh ber Dächer. „Wenn Gott niht ein Wunder 
thut, berihtet am 15. November der Venetianer Padavin aus Wien, 
fe wird binnen wenigen Tagen die Armee in Göding zu Grunde ge- 
richtet fein." 1 


Am 23. November ließ Bethlen Gabor auf Göding Heftig feuern. 
Die Kaiſerlichen darin waren auf einen nachfolgenden Sturm gefafit. 
Statt deffen ließ Bethlen Gabor das Geihüg wieder abführen. Am 
nähften Tage erſchien bei ihm ber ungarifche Bolatin Tfurze. Sie 
ihloffen einen Waffenftilfftand ab auf fieben Monate? Demnach war 
das in Goding eingeſchloſſene Heer gerettet. 

Jebermann fraunte über diefe Wandlung der Dinge. In Wien 
galt alfgemein bie Anfiht, da die Weigerung der Türten, länger im 
Felde zu verweilen, den Bethlen Gabor zu biefem unerwarteten Ent» 
fhluffe bewogen Habe.® An anderen Orten bie es, daß das Gerücht 
des Ynzuges von 40,000 Mann aus dem Reiche ihm gefchrect.t „Dadurch 
it, fagt ein Zeitgenoffe, von Gott dem Bethlen ein Schreden eingejagt 
werten,“ 5 

Anders wetheilt der Engländer Moe in Conftantinopel in feinem 
Verihte an den König Jacob. „Gewis jagt er, hätte Bethlen Gabor 
das faiferlide Heer in Göding vernichten Lünen. Aber dann hätte er 
auf jegliche Ausfönung mit bem Satjer verzichten und ſich entihlichen 
müffen, im Lriege zu beharren, ofne der Hirfifchen Hülfe ſicher zu fein. 
— Darım 309 er vor, ben Kaifer und deſſen Armee fich dur eine 
Wohlthat geneigt zu machen.“ ® 

So das Urteil des Engländers Moe aus fih. Einige Monate 
jpäter, als neue Geſandte des Bethlen Gabor in Eonftantinopel erſchienen 
waren, entſchuldigten fie, wie er berichtet, vor ihm den Stilfftand don 
Göding mit ber Niht-Erfülkung mander Verheifungen von Seiten ber 
Holländer und mit der Niederlage Chriftians dei Stadtlohn wo Bethlen 
Gabor deſſen Durchbruch nad Schleſien erwartet habe.? 


Die weiteren Verhandlungen mit Bethlen Gabor zogen ſich lange 
bin. m laiſerlichen Mathe ward wiederholt die Frage erwogen, ob 
nun micht doch der Krieg gegen Bethlen Gabor mit allem Nadbrute 
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zu führen fe." Für den Krieg word geltend gemacht, daß man mu: 
mehr, mach Heranziehung fo vieler Streitkräfte, dem Beihlen Gator 
überlegen, daß Hingegen Biefem, ber Krieg und Frieden mache je mach 
feinem Belieben, niemals zu trauen fein werde. Dagegen war der nad: 
trüdtichfte Fürfpredier des Sriedens mit {hm eben berjenige, von welhem 
man das Gegentheil erwartete, der General Montenegro. Co lange 
noch, meinte er, die Wirren im Reiche nicht völlig beigelegt, müffe man 
im Oſten ben Frieden zu erhalten ſuchen. Unter denen, welche für den 
Krieg ftinmnten, waren ber Primas Bazmany, Cfterhagu, und andere 
vornehme Ungarn, weil fie nur dadurch ihre von Bethlen und den Zürten 
genommenen iiter wieber erlangen konnten. Die Ungern im Allge- 
meinen twaren für den Frieden, um den Einmarſch der töbtlih gehaßten 
Deutigen in Ungam zu vermeiden. ? 

Bethlen abers Geſandie bagegen tamen auf feine früheren Dienft- 
erbietungen für dem Kaiſer zuric, mit bem Ansbrute des Wunſches 
daß. mie einft dem Vorgänger des Bethlen, Sigismund Bathori, eine 
Schweſter bes Kaiſers gegeben worden, fo nunmehr ihm bie ältefte 
Tochter gegeben werden möge. Dies Mal erregte das Anfinnen großes 
Gelächter.® ALS bie Kaiferin im Scherze ihre Stieſtochter Fürftin von 
Siebenhürgen nannte, ermieberte biefe unmuthig: che lo dava al dia- 
volo.“ — So berechtigt ber Wiberwille fein mochte, fo blieb auderer- 
feils das Trachten des Bethlen Gabor nad; einer vornehmen Heirath 
ein gewichtiger Factor feines Lebens umd der Unruhen, bie er ferner 
erregte. 

Nach langen Verhandlungen kam endlich im Mai 1624 ber Friede 
zu Stande, faſt gleich lautend mit dem früheren von Nilolsburg, nur 
daß bie Hergogthümer Oppeln und Ratibor nicht wieder genannt wurden. 
Nochdem alles abgejchleffen, machte der Kanzler des Bethlen Bader in 
offener Aubienz vor dem Kaifer Fein Hehl, daß die Nepubliten Venedig 
und ber Niederlande bis zulezt dem Bethlen Gabor mit ihren Erbie- 
tungen dringend angelegen, e8 nicht zum Frieden fommen zu Laffen. s 





15. Friedensausſichten zu Ende 1623 und Anfang 1624. 

Mie die Holländer im fernen Oſten den bereits friedenswilligen 
Vethlen Gabor noch zum Kriege anzuſtocheln ſuchten, jo war bie 
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Etneuerung bes Kriegsbrandes im Nordweſten bes Reiches im Jahre 
1623 Hauptfäclic ihr Wert genefen. Dennoch machte der Kaiſer in 
denſelben Tagen, mo Tiliy nat feinen Giege bet Stadtlohn an der 
hollandiſchen Grenze die Erlaubnis erfehnte, mit dem Schwerte die 
Maste der argliftigen Neutralität ber Generalſtaaten zu zerſchiagen, den 
Verſuch, mit ihnen ein friedliches umd freundliches Verhältnis anzubahnen. 
Als römiſcher Kaifer entjandte er an den Prinzen Morig umd die 
Generalitanten den Prälaten Johaun Baptiſta Gramay, Primas von 
Afrika. Die Vollmacht desfelben war gerichtet an alle Vchensträger des 
Reiches im Welten, an die Kurfürſten-Erzbiſchöfe des Rheines, wie an 
die Fürftbijhöfe von Me, Toul, Verdun und an die Erzbiſchöſe von 
Cambrai und Utrecht an den König von Spanien wie an die General- 
ftaaten ber fieben Provinzen! Das formelle Recht des Kaifers in 
Betreff biefer lehteren war unzweifelhaft; denn bie Utrechter Union von 
1579 erklärte in ihrem Eingange ausdrücklich daß bie Provinzen durch 
ihren Bund fih dem römijhen Reihe deutſcher Nation in feinerlei Weiſe 
emtzieen wollen. 

Auf die Nachricht, daß Graman herannahe, ſchitten die Hodmö- 
genden ihm bie Meldung entgegen, daB es ihm nicht geftattet ſei, ihr 
Gebiet zu betreten, bevor fie feine Vollmacht gefehen. Die Meldung 
gelangte nicht am ihn. Von Koln bis Dortrecht trieb ſein Fahrzeug 
auf dem Rheine ftromab, ohne irgendwo anzuhalten. Am 29. Sep- 
tember 1623 erfhien Gramay im Haag, unb überreichte fofort dem 
Sceretär Baltenburg feine Vollmacht. 

Und dabei gleich fand ſich ein Stein des Anſtoßes, geeignet zur 
weiteren Abwehr aller Vorſchläge zu dienen. Es war barin ben General- 
ftaaten diefelbe Anrede gegeben wie den Schweiger Gantonen: Amplis- 
simi uft. Das genügte nicht. Die Hachmögenden verlangten den Titel 
ter Signoria von Venedig: Illustrissimi ufw. Sie nahmen das Schriftftüd 
nicht an. Gramay ertlärte, daß er fih nad) damburg begeben werde, 
um dort eine andere Abfaffıng des Schriftftüces zu erwarten und dann 
wieder zu fommen. Die Hohmögenden ließen ſich das gefallen. Es 
fehlte ihnen nicht an Worten, ihn dann abermals abzınweifen. ? 


Der Grund diefes ablehnenten Verhaltens war, wie ber engliſche 
Gefandte Earleton im Haag berichtet, ® die Meinung, daß die Gentung 


© Die Bollmocht dei Aitzema 1, 636. 
?9#.0. 0.598. Capellen I, 210, 291. * Roc IAl. 


Google 


352 Das Jahr 1623. 


des Gramah berechnet jei jomohl auf den Krieg als ben Frieden, auf 
jenen für den Fall, baß bie Waffen tes Kaiſers und der Pige fid mit 
den ſpaniſchen vereinigten, um, wie es donn wahrſcheinlich über die 
Republik einen namhaften Erfolg davon zu tragen — für ben Frieden 
wenn durch bie Furcht vor jenen Armeen es gelänge, die Repubfit zu 
den Bebingungen zu drängen, welde zwei Jahre mer der Kanzler 
Vecius vorgeihlagen. 

Diefe Meinung, aus dem Schulbbewußtſein der Lenler ber Republit 
geboren, hätte richtig fein Können, wenn Tillt ber entſcheidende Factor 
der Liga geweſen wäre Sein Verhalten nad Stadtlohn hat gezeigt, 
daß er es nicht war. Das Haupt der Liga, Marimitian für feine 
Berfon, und die Liga als Gelammtheit, wiejen den Gedanten einer Ver⸗ 
einigung ihrer Waffen mit denen der Spanter gegen hie Generalftaaten 
bei jedem Anlafje beharrlich zurück 

Die Baſis jenes Urtheiles der Lenter der Republik war alſo irrig. 
Aber fie zogen nad wie dor die Conſequenzen dieſes Urtheils. Nicht 
aus Shadenfreube hatten fie Deutfhland in Brand geftedt und faßten 
umermübfich diefen Brand wieber am! jondern bamit fie felber beite 
ſicherer feien, daß niht die geeinigle Macht des Reiches, ob mit ben 
Spaniern, ob ohne biejelbe, über fie tomme, und bamit fie, während ber 
innere Brand bes Reiches ihnen zur Deckung diente, ungeftört von daher 
ihren gewinnbringenden Krieg gegen den König von Spanien fortfegen 
Tönnten. 


Bor alten Anderen diente ihren zu biefem Zwecde das jugendliche 
Zürftenpaar, das, im Haag weilend und daher, leiblich wie geiftig, von 
Hollänbijcher Amofphire umfangen, niemals zur Erkenntnis fam, daß 
es, wie einft umter der Führung Chriſtians von Anhalt, fo nunmehr 
unter derjenigen bes Oheims Morig von Oranten, nit bem eigenen 
Iniereſſe diente, ſondern dem fremden. 

Auf Grund des Stillſtandeg der im Frühling zwiſchen dem Könige 
Jacob und der Jufantin zu Brüffel vereinbart war, hatte der Kaiſer 
auf den 16. Auguft einen Friedenscongreß nad; Frankfurt ausgeſchrieben. 
und dann, auf den Wunſch Jacobs L, mad Köln verlegt. Ms dem 
Schreiben Friedrichs aus dem Haag, vom 3. Juli, an Bethlen Gabor 
Hasen wir vernommen, daß er ſich durch die Schritte feines Schwieger- 
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vaters nidt Binden Iaffen wolle. Der Congreß unterblich. Demgemif 
that, am 22. September, ber Kaifer dem nieberjähfifcen Kreiſe hınd: 
„daß jene Bemühungen feinen Erfolg gehabt, Gat lediglich an dem ges 
achteten Pfalzgrafen erwunden, weil weber er jelber, nod auch der König 
die zu Brüfjel verglicjenen Puncte, der geſchehenen Zufage gemäß, ratie 
ficiert und unterfchriehen Haben, mit dem boshaſten Vorſatze des Ühters, 
durch die von Chriſtian und von Mansfeld wieder zufammen gebrachten 
Armeen jein Heil nochmals zu verſuchen und ben Vorſtreich zu gewinnen, 
und zugleich; wieder mit Bethlen Gabor und den Türken anzufüpfen,** 


Demnach Hatte der Kaifer den General Tilly mit dem Heere nah 
dein Nordweſten entſenden müſſen. Aber dieſes Heer war dasjenige der. 
Kiga: nur mittelbar diente es dem Kaiſer. Das damalige Verhältnis 
legt fi dar aus ben Worten des Kurfürften Maximilian an den Kaiſer. 
Wieberholt ſchon Hatte er ausgeiproden, daß die Kiga kriegesmüde fei. 
Gegen das Ende des Jahres 1623, alfo vor der Auflöſung der Schaaren 
Chriſtians und Mansfelds, ſchreibt Marintilian dem Kaiſer wie folgt.? 

„Mansfeld und Chriſtian haben ſich vereinigt, um ſich den Winter 
hindurch noch mehr zu flärten und im Frühlinge mit aller Macht nach 
Defterreich und Bayern durchzudringen Daher Habe ich Befehl gegeben, 
an ailen Orten und Enden, wo fie anzutreffen, ihnen entgegen zu ziehen. 
Sie Haben einen großem Anhang, und am vielen Orten find bie Ge— 
müther heimlich ober öffentlid, für fie Pisponiert. Dagegen find die 
fatholiſchen Reichsftände durch ihre nunmehr feit fünf Jahren ftetig con⸗ 
tinuierende Defenfions-Verfaffung auf das äuferfte erſchöpft. Auch mir, 
ter ich bisher die größte Ausgabe aus dem Meinigen getham, und ſonderlich 
iegt eine geraume Zeit Die ganze Laft ſchier allein tragen müſſen, und 
nirgend® mehr, wo und wie infänbig ich immer furhe und anhalte, 
erfpriegliche Handreichung und Mithilfe erlangen kan — aud mir 
entgehen und mangeln nunmehr gleihergeftalt die Mittel. diefes ſchwere, 
wichtige, foftbare Wert länger aljo zu continwieren Darum mögen 
E 8 M. felbſt ogdfl. ermeſſen, wie hoch es vonnöthen ſei daß Sie bei 
ie bemandten Dingen auf Mittel und Wege, wie Sie bisher zu Ihrem 
unfterblichen Lobe forgfältig gethan, auch firohin unausgefegt bedacht 
ieiem, wodurd man do& einft ans dieſem Hohbefänerlicen und gefähr- 
lichen Weſen kommen und zu einem billigen, fiheren, Gejtändigen und 
alferjeits erträglichen Frieden gelangen möge.“ 

" Briegdacten 3. 55. °%. a. D. Bom 21. November. 
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Wie aljo die Liga, welde doch ein Heer zur Verfügung hatte, 
dringend ben Frieden erjehnte: fo mußte dies um jo mehr der ohne bie 
Hülfe der Lige im dieiche geradezu wehrlofe Kaifer. 


In der That gab der Kaiſer Beweiſe genug für feine Wünfce 
nad dem Frieden, namentlich durch die ftäte Bereitwilligleit, als Ber 
leidigter und als Sieger, zum Verzeihen fir ben Bittenden. 

Dies erfuhren Damals an ſich die bei Stadtlofn gefangenen ſäch- 
fügen Herzöge Wilhelm von Weimar und Zriedrid von Altenburg. Sie 
waren nad) Wiener-Neuftabt geführt. Dort warb namentlich der Erftere 
wiederholt über den Plan feines Frietbundes verhürt.t Es ward ihm 
unter anderen bie Frage vorgelegt: „melden Ständen ımter ihnen mit 
Furcht und Zwang zu viel zugefegt, und in welchen Fällen und Sachen 
fie wider Religions und Profan- Frieden beſchwert worden?" — Die 
Antwort lautete: „Würte feinen Stand in specie, dem foldes wider 
fahren märe, Hätte aber biefen Prätert einen ſtarken Nachdruck feiner 
Intention vermeint.* — Wiederholt lautet bie Antwort: „Er, Herzog 
Bilgelm, Habe über diefen Pumet nicht fo tief nachgedect · — Im ähm 
licher Armſeligkeit ſchleppen durchweg die Antworten fih Hin. Der 
Schlaf des Berhörs lautet: „3. ©. ertläven, daf Sie Ihre Schuld 
umd daß Cie J K. M. Höchlid beleidigt, erfennen, deshalb and) innere 
lie Reue tragen und nicht anders Hinführo als ein gehorfamer Fürſt 
des Reiches ſich im allen Decafionen wirklich zeigen wollen. Deffer 
ZEM. zu verfiheen, haben Ste inſtändig gebeten." Herzog Wilhelm 
unterzeichnete, Dann fügt der Reichshofrath v. d. Recke jeinem Berichte 
die eigene Anficht Hinzu, daß bie Meue ernftlich gemeint fei. 

Der Kaifer los und begadigte den Herzog Wilhelm von Weimar 
wie auch den Herzog Friedrich von Altenburg. Der Eine wie der 
Andere wurden fpäter wortbrüchig, und trugen, wo bie Gelegenheit fih 
bot, abermals im Dienfte fremder Mächte die Waffen wider Saifer 
und Reid. 


Noch ein anderer Reichsfürſt fuchte feit Jahren Begnadigung Cs 
war Gheiftten von Anhalt, der Ältere. Der Kaiſer legte bie Bitte 
wiederholt dem Meihähofrathe vor, zuerit im September 1621. Das 
Gutachten besfelden lautet wie folgt.* 





3 Sriegdarten 3. 58. Vom 3, Juni 1624.  * Rriepdacten J. 42. 
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„So viel mm Chriſtian den Älteren anlangt, jo ift notoriſch, 
welt, reichs ⸗ und landkundig, wie vielfältige atrocissima crimina laesae 
Majestatis, perduellionis et fractae pacis publicae wider E. K. M. 
derfelde begangen, wie ſeine Ganzlei ausweiſt. Er ift fax et tuba et 
Primus motor omnium motuum horum intestinorum geweſen. Er 
wendet vor, daß fein Geniith noch Intention niemals geweſen, €. 8. Dt. 
vorſätzlich zu offendieren. Er habe dann als General gehandelt," — 
„Sein Sohn Chriſtian zieht feine Jugend an. Cr Fabe dem Befehle 
feines Vaters folgen mühfen. Beide Einwände find unerheblich.” 

Der Reichehofraih kommt endlich zu dein Vejhluffe: weil ber 
Kaifer die Sacke mit dem Rathe der vornefmften Kur- und Füriten 
angefangen, jo möge er vor einer Entjſcheidung aud ihr Gutachten 
vernehmen. 

„Ferner, heißt 8 in dieſem Protofolle, Gittet aud) der Graf Georg 
Friedrich von Hohenlohe um Gnade Er fer in bie böhmiſche Sache 
verwidelt wie ein unglüdhiher Soldat. Es verwenden fih mehrere 
yürften für ihm.“ 

In Betreff der Meue bes älteren Anhalt Könnte Bebenfen erregen, 
daß er eben damals bei Guftan Adolf von Schweden feine Zuflucht 
fuchte, und biefer eine beſondere Theilnahme für „den guten Zürften“ 
ausjprad.® 

Auch für den älteren Anhalt fehlte es nicht an Verwendungen. 
Am 21. October 1421 baten bie Stände von Niederfahfen um völlige 
Vegnadigung für ifm.® Abermols verlangte der Kaifer ein Gutachten 
des Reichshofrathes über Chrüftion den Älteren von Anhalt im Juni 1622. 
Dasfelbe lautet wie folgt. 

„Der Bialggraf it in feinen noch ımvolltommenen Jahren von 
gedachtem Chriftian von Anhalt verführt. Diefer ift das vornehmſte 
Inſtrument gewefen, daß jener ſich der Krone Böhmen und ber incor- 
porierten Lander angemaßt, unb barüter der jegige des ganzen Reiches 
Äußerfter Ruin entftanden. Aber Anhalt hat nicht lange nad Prag die 
Waffen niebergelegt und oft um Gnade gebeten.” — Der Reichshofrath 
ſtellt für Chriftian den Älteren von Anhalt wie für Hohenlohe die Be- 
dingung, daß fie ſich in Perſon zur Abbitie einzufinden haben. 

Auf dem Collegialiage in Regensburg eröffnete ber Kaifer, am 
28. März, den Kurfürſten, daß es feine Abſicht jei, Chriftian den teren 
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von Anhalt zu begnatigen, unter der Bedingung daß er fih perfönlich 
einftelle und um Verzeifung bitte, Die anweſenden Kurfürften erfärten 
ihre Zuftimmung. Der nicht amvefende Johann Georg gab die jeinige 
Söriftfich, am 1. Mai.! Nachdem darin zuerft das Verbrechen Anhelis feft- 
geſtellt. fährt der Kurfürt fort: „Dieweil ſich aber derſelbe bald nad) der 
von E K. M. erlangten Bictorie zum Geforfam und zur Devotion erfärt, 
gleich darauf vom Pfofzgrafen gefondert, biefes Wefens ganz entfchlagen 
— da ferner au die Wiederdringung des lang gewünſchten Friedens 
auf Einmendung kaiſerlicher Glemenz und Gnade nicht wenig beruht — 
ferner ih und viele andere gehorjame Stände denfelben gen befördert 
fehen, und daß folder einftmals erfolge, höchſt nöthig erachten — als 
Halte ich unterthänigft daflır: es follten €. 8. De. gegen obermeldeten 
Fürften Chriſtian den Alteren Gnade für Recht ergehen Iaffen.* 

Ahnlich ſchrieb dann auch Georg Milhelm von Brandenburg, mit 
der ausprücttichen Verſicherung: er habe das Verfahren des Chriftian 
von Anhalt niemals gebiliigt, noch gut gefeißen. 

Bie CHriftien der Jüngere von Anhalt ſchon im Jahre 1621, 
jo war auf Hohenlohe bald darauf begnadigt Im mi 1624 ward 
es and Chriſtian dem Älteren von Anhalt geftattet, nad Wien zu kommen 
und mit einem Juhfalle Kobitte zu Hun. Der Kaifer nahm ihn an zu 
vollen Gnaben.* 


Unter den Fürften, welden der Staijer ungeachtet jener Rebellion 
dennoch immer wieder zu derzeihen bereitwillig war, ftand voran ber 
junge Herzog Cheiftian von Braunſchweig. Er hatte vor der Entlöhnung 
feiner Mannjhait dem Grafen Anton Günther in Dldenburg gelobt, 
bei dem Kaifer um Gnade bitten zu wollen Er fragte dann einen 
feiner Höheren Officiere, Dodo von Inypfaufen, um Rath, ob er fih 
fortan bes Kriegsweſens gänzlich enthalten folle. Das Gutachten Knyp⸗ 
Haufens ift fehr mertmürbig, nicht Hloß in Bezug auf hen Herzog Ehriz 
ftian perfünlih, fondern in Betreff der ganzen Sachlage im Reiche, des 
allgemeinen Wunſches nach dem (Frieden und namentlich auch der Clemenz 
des Kaiſers. Es it dabet nicht umvigtig zu demerten, dap Knyphauſen. 
bis ihn zehn Jahre fpäter die Todeskugel traf, ſtets die Waffen gegen 
Kaiſer und Neid; getragen hat. Das Gutachten lautet wie folgt. ® 

4.0.02 1.0.5308. 

* Eattler GOL: Im Aufang Januar 1624. Da dort der originafe Wortlaut 
vorliegt, ſo ziehe ich eB etwas zuſammen. 
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„Auf die Anfrage Ei. F. Gr. werde ih aufrichtig und ohne 
Schmeihelei meine Anſicht ſagen, daß Alle dieienigen, melde es mit 
Ew. 3. Sn. treulich meinen, Ihnen nicht anders tathen fünnen, als 
fih vom ſeriegsweſen ab und Heim zu begeben. Denn zuerſt und haupt- 
fächlich ſind Ew. F. Gr von Gott dem Allmäctigen ausgeftattet mit 
trefflichen Gaben dand und Beute zu regieren. €. F. Gn. befizen bereits 
ein Fürſtbisthim, und werden, allem menfhlichen Anſehen nad, einft 
regierender Here des ganzen Firftenthums Braunſchweig werden. Auch 
als regierender Herr fünnen Sie in ber Vertheidigung von Land und 
deuten am Kriege fib ergügen. Dagegen Können Sie an feinem anderen 
Kriege ſich Hetheiligen, ohne in den Verdacht der directen oder indirecten 
Feindſeligkeit wider die K. M. zu gerathen. Ein folder Verdacht würke 
die Entjegung von Ihrem Fürſtenthum nad fih ziehen können. Dies 
ift aber eine Hofe Gemiffenzfache ſowohl für €. F. ©. jelber, das 
ſtattliche Erbe der Vorfahren ohne einzige Urſache aus ben Händen zu 
geben, als für die ermen unjguldigen Untertanen, welde &. 3. ©. 
daburd den Kriegesbrande und tem Verderben ausſeten wilrben. 
E F. ©. dürfen nicht Hoffen, Dei irgend weldem Kritge ſo viel zu 
exokern, wie Sie bei Fortjeung besfelßen verlieren würden.“ 

Bis Hier handelt es fih lediglich am die Perſon des Herzogs 
Dann faßt Knyphauſen die Sache allgemeiner in Bezug auf das Neid, 
und darum find beſonders tiefe folgenden Worte von ſchwerem Gewichte. 

nEw. 5 ©. Gaben keine Urſache, auf Grund deren Sie einen 
neuen Brand im Reiche anfteden und den Krieg führen können. Den 
es gehen wegen der Neligion feine Verfolgungen vor. Alle Kurfüriten 
und Stände bes ganzen R. Reiches ſtehen im unterthänigfter Devotion 
I 8. Maieſtät als des höchſten Hauptes. Von daher erwarten fie mit 
Geduld die Abhülfe der nod im Reiche vorhandenen Beſchwerden, und 
find des Erſolgens dieſer Abhülfe genugfam vertröftet.” 

„Em. F. Gn. ſind von der K. M. nicht gekränkt. Vielmehr iſt 
von ber K. M. ungeachtet aller Offenſion, die E. F. On. gethau, Ihnen 
alle Clemenz umd Gnade angeboten. Es ſieht allein bei Ew. F En. 
dieſellbe anzunehmen, it bie Fußſtapfen Ihres Herrn Vaters chriſtmilden 
Andenfens zu treten und ſich bei ber K. M. hoch und anſehnlich zu 
machen. Im Kriegedienſte unter der KM. würden Ew. F. Gn. eine 
ehrenvolle Stellung haben und ſicherlich Anderen vorgezogen werden.“ 

„Beharren tagegen Em. F. Gr. in dem Kriegsweſen wie bisher, 
io werten Sie nicht allein den König vom Dänemark, die Frau Däutter, 
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den Herrn Bruder, deren deiderſeits getreue Unterthanen und alle nahe 
Verwandte, fendern auch aller Rurfürften und Stände des R. Reiches 
Herz, Gemüth und Affertion wider Sich ziehen umd wenden. Gs ift im 
Reiche Fein einziger Furft, der folhe Plane Ew. 3. Gr. Biffigen ober 
im alfergeringften unterjtügen würde. Vielmehr würden alle Menſchen 
hohen und niedrigen Standes, wie Ew. J. On. am beiten bewußt, Sie 
davon abmahnen und, wenn fie Könnten, gern abbitter." 

Das Gutachten erörtert weiter die Beforanis des jungen Herzoas, 
dafs feine Meputation dadurch leiden Türme, wenn er nad Verluſt feines 
Armes jih vom Kriegesiwejen zurückziehe. Es findet vielmehr es nicht 
zeputierlic), wenn der Herzog alfen auéländiſchen Kriegen folgen wolle, 
vie es denn aud um bie jegige Veftallung des Königs von Frankreich 
und der Liga — nämlich Venedig und Savohen — mislich ſtehe.“ Wie 
nicht dem Zwiſte um das Waltellin, jo fei auch der neuen Unruhe im 
Ungarn nicht zu trauen; denn ber Raifer werbe gar leicht den Bethfen 
befriedigen formen. Und damit gelangt das Gutachten wieder an den 
Kernpunct. „Das Erempel des Grafen Beorg Friedrih von Hohenlohe 
liegt ver Augen, und auf fonft haben J. K. M. Ihre Clemenz und 
daß ſie wider diejenigen, welhe fi gegen fie gebranden loſſen, tie 
Grtrema nicht am die Hand nehmen wollen, der Welt überflüffig hınd 
gemacht. 


Die Mutter Chriſtiaus, bie Herzogin Eliſabeth, die ben Herrn 
von Kuyphauſen ala den Verführer ihres Sohnes betrachtete, ſchaute 
verwundert das Gutachten am, mit der Frage, ob ber Wolf zum Schafe 
werben inne. Nicht bie Motive biefes Gutachtens, ſondern die Kußerfte 
Noth Habe ihren Sohn bewogen, vom Kriegsweſen abzuftchen.? Die 
ſcharf blickende Mutter mochte darin richtig jehen; dennoch beftätigt gerade 
ihr Zweifel an ber Ehrlichteit Knyphauſens die Glaubwürdigleit jeiner 
tHatfägfihen Angaben. Denn er konnte ſich ten Hehl darüber maden, 
daß den perfönlirhen Neigungen Chrifttans fein Gutachten nicht entiprab. 
Um fo höheren Werth Haben die Angaben des Gutachtens für die ge- 
ſchichliche Klarſtellung der Sachlage im Beginne des Jahres 1624. Cie 
eonjtatieren den Ruf des Religionskrieges als hohl und nichtig, als nicht 
einmal von denen geglaubt, welche ihn erhoben Hatten. Sie zeigen uns 


+ Ihr Schreiben an Friedrich Ulrich bei Sattler 60. 
? Opel, Reſiguation ufw. 23. 


Google 


Die Zrage der englüig-ipaniichen Heirath. 350 


Chriſtian mit feiner ungezähmten Kriegesgier, feiner wilden Naufluft, 
als völfig allein ftehend. Alle Spürften, alle Untertanen bes Reiches 
ſehnen ſich nach bem Frieden, umd Hoffen hiefen Frieden von dem Kaiſer, 
der, wie er ſtets Bereit, um des Friedens willen auch dem Schuldigen 
zu verzeihen, auch bie noch oßwaltenden Differenzen als gerechter Richter 
entfheiden werde. 

Wie alfo, ermächlt dann die Frage, war es möglich, taf dennoch 
nachdem das Feuer im Deutſchland gelöfht, die Flamme wieder auf 
ihlagen fonmte? — Die Tpatfagen werden ergesen, daß abermais das 
Feuer von außen herein getragen tube. 


16. Die Frage der engliſch⸗ paniſchen Heirat. 

Der König Jacob von England fegte alle Hoffnung für die Auhunft 
feiner zwei Kinder Eliſabeth und Carl auf das Gelingen des Planes 
der ſponiſchen Heirath für den feteren. Die Unterhandlung berjelben 
führte in Madrid der Graf Briftol, frühere Baron Digky, Dem 
Wunſche des Königs Jacob für die Heirath entfprach derjenige des jungen 
Königs Philipp IV. Die Thatjache der Unterhandlung fügt nicht auf 
die Kundgebung einer Nicht-Willigkeit von Seiten der Infantin Marta 
fließen. Während daher tie Unterfanthung in gutem Gange waren, 
trafen eines Abends, im März 1623, bei Briftel in Madrid zwei 
Reifende ein Es waren der Prinz Carl von England und fein und 
des Vaters Günftling Bucinghom. Im England wußte Niemand um 
diefe Neife als der König Jacob, in Spanien mer der frühere Gefandte 
in England, Graf Gondemar. Er zuerft hatte den Gedanken dieſer 
Fahrt angeregt,t den dan Yukingham mit Eifer aufnahm, damals, um 
die Ehre und den Dant des Abfchluffes diefer Angelegenheit bei den 
Könige Jacob davon zu tragen. 

Philipp IV. und fein Hoj waren über die unvermuthete Ankunft 
diefer Gäfte hoch erfreut. Es warb ihren gegenkber an Aufmerfam- 
teiten aufgeboten, ma3 immer benfbar war.? Der König nahm den 
Prinzen ftets zur Rechten. Er verkiinbete zu Ehren feines Gafles einen 
Gmeral-Pardon über Spanien, und allein in Madrid gingen Hunderte 
aus den Gefängniffen hervor. An jeinem Geburtstage, dem 8. April, 
mo er fein achtzehntes Jahr vollendete, lich er eine Proceffion veran- 
ftakten, fo feierlich wie möglich. Es folgte Feft auf et. 
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Weniger zufrieben waren bie zwei Meifenden, die fi in ihren 
DMeldimgen an den König Jacob benennen ala your baby und your 
slave and dog Steenie, mit dem ablehnenden Verhalten des päpftlichen 
Nuntius Mafſimi. Sie vermutheten daraus, daß vielleigt der Papſt 
Gregor XV. die erforderliche Dispenfation nicht bewilfigen werde. Bereits 
am 10./20. März richteten fie daher an Jacob die mit dem emglifdhen 
Territorial⸗Kirchenthume ſchwer vereinbare Frage, wie weit fie, im Falle 
der Bapft die Dispenfation verweigere, ben König in bie Anertenming 
der fpreiellen Gewalt bes Papftes engagieren dürften; denn, wenn Jacob 
ſich bereit erkläre, den Papft als Haupt der Kirche unter Chriftus anzu— 
eriennen, jo werde man für bie Heirath einer päpftlihen Dispenjation 
nicht bebürfen.t 

Die Anfrage war dornig. Jacob fahte fie auf wie eine Anſpielung 
auf eine feiner Auherungen in dem Streite mit Bellanmin, fügte jeboch 
dann, mit Hindeutung auf den früßeren Zeitgenoffen Heinrich IV. 
hinzu: „Ich bin nicht ein Monsieur, der feine Neligion eben jo leicht 
wechfelt, wie nach dem Ballſpiel fein Hemd.“ Er wolle den Papft als 
den erflen Biſchof unter allen anerkennen. 

Die Stimmung des Papftes Gregor XV. war jedud) in ber Wirk- 
lichleit fir ben englischen Prinzen ſehr freundlich. Am 20. April richtete 
Steger XV. an den Pringen ein Breve, in melden fi) in der r- 
innerimg an Das, was einft Gregor her Große für England gethan, 
und dann namentlich in der Mahnung an die töniglihen Vorfahren, die 
dem Bringen den Weg zeigen würden, wie die Träger ber irdiſchen 
Kronen zur eigen Krone gelangen, — die Hoffnung auf die Converſion 
des Prinzen Har genug ausgefprogen lag, Die Antwort des Prinzen 
darauf war, um mit den Worten des fpäteren Kanzlers Glarendon zur 
reben, mehr als ein Compliment.8 


Jacob ſelber fagt in jenem Schreiben, daß Spanien die Bedin⸗ 
gungen in lirchucher Veziefung für die Heirath aufgefeht und er den- 
jelben feine volle Zuftunmung gegeben habe, Es wurden barüber zwei 
Verträge verfaßt, ein öffentlicher und ein geheimer. Der erftere betraf 
hauptfachlich bie Sicherung der katholiſchen Religion für bie Infantin; 
der geheime enthielt die Geftattung des Brivat - Gottestienites für die 
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Natholiten, dann das Verſprechen Jacobs, daß die Strafgejege gegen die 
Nathofiten nicht ausgeflßtt werben follten, enblich bas weitere Verfprechen, 
dafı Jacob allen jeinen Ginfluß aufwenden wolle, um im Parlamente 
die Aufbebung der Strafgefege zu erlangen. Den öffentlichen Vertrag 
beſchwor Jacob im der Löniglicen Capelle zu Weftminfter, den gehrimen 
im Haufe bes ſpaniſchen Botjcafters, in Anmwefenfeit von vier Zaugen.t 


In fo weit war alles in gutem Gange; aber in Madrid waren 
unterdeſſen Hinderniffe erwachſen. Der Prinz und Budingham waren 
hingereift in der Hoffnung und Erwartung, daß der Prinz die Juſantiu 
als feine Frau mit ſich zurucführen werde. Der König Jacob meldete 
ibmen, daß die Flotte, welche ſie nad) England tragen folle, zum 1. Mat 
fegelfertig fiegen were. Am 6/16. Juni melden dagegen ber Prinz 
und Budingham: der ſpaniſche Botſchafter in London werte ben König 
Jacob um die Eimvilligung erſuchen, daß bie Überfunft der Infantin 
auf den nächjten Frühling verſchoben werde. Zugleich Litten fie Dringend 
am den Befehl der baldigen Rüdkchr. ® 

Da der Wanjch des Könige Philipp IV. für das Zur Standes 
ommen ber Heirath offentundig derſelbe blieb nach wie dor, * fo erwächſt 
hier bie Frage nad) dem Grunde ter Bitte um den Aufſchub 

Das Votum der Junta von ſpaniſchen Theologen, die der König 
Philipp IV. befragt, war, am 23. Mai, dahin ausgefallen, daf, damit 
der König mit völlig freien Gewiſſen handeln Föune, die Infantin nad 
der Trauung noch wenigftens ein Jahr in Spanten zu vermeilen habe, 
dis innerhalb diefer Friſt die Bewilligungen des Königs Jacob zu Gunften 
der Kathelifen erfüllt fein würben, s 

Gin fumdiger Zeitgenoffe, ber pfälziſche Math Musdorf, Vertreter 
Friedrichs V. bei den Könige Jacob L, gibt für jene Bitte um Abbe— 
tufung von 6/16. Juni, andere Gründe an, bie an der Perjönlichfeit 
Lureinghams haften, ® 

Rusdorf berichtet zuerft, daß die Spanier die Beirathsjade in 
vie Yänge gezogen und daß es darüber zwiſchen Bucingham einerfeits 
und Ofivarez und Gondomar als den hauptfähligen Perfonen anderer- 
seits, oft zu jharfen Morten, zu Drohungen des Erfteren gefenmen fei. 
Die Spanier, nad) der von Gondomar heimlich ihnen gemachten Hoffuung, 
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feien ber Meinung geweſen, daß der Prinz mit ber Abſicht gekommen, 
in Spanien katholiſch zu werben. In der That jceinen, wenigftens in 
ter erften Zeit, der Prinz und Bucingham dieſe Meinung nidt prin- 
cipiell zurücgeiviefen zu Haben. Während der Frohnleichnams-Proceffion, 
welder fie vom Fenſter aus zuſchaueten, erblidte mar fie, fo Lange ihnen 
das Sanctiffimum in Sicht, im nieder Haltung.! Der Prinz und 
Buckiugham berichten an Jacob, daß ihnen beiden ber Vorſchlag ber 
Gonverfion gemacht fei, dem Bringen wieberholt,? 

Darin getäufct, erzäfft Rusdorf weiter, haben die Spanier, mit 
Hinweaſetzung über die anmaßenden und zornigen Drohreden des Bucking⸗ 
ham, fich um fo mehr auf das Hinauszögern gelegt. Dies Hate ben 
übermüthigen jungen Mann, der alles eher ertragen fönne, als ſich gering- 
ſchatzen zu jehen, in tiefiter Seele verlegt. — Dazu trat dann ein anderes 
perföntiches Erlebnis des Buclingham, nicht von ehrenhafter Art. 

E war die Weiſe des Buckingham, ſeine Perſon dem weiblichen 
Geſchlechte gegenüber fir unwiderſtehlich zu halten. Er machte der Gräfin 
Dlivarez feine Liebesanträge.t Die Frau derbarg ihren Umwillen, jann 
aber auf Rache für bie Beleidigung. Sie entwarf mit ihrem Gemahle 
ten Plan, zum Scheine auf Buckinghams Anträge einzugehen umd ihm 
dann ein jehr haßliches quid pro quo zur jpielen.® Es gelang voll- 
ſtandig ſo ſehr, daß mod) für eine Reife von Monaten Budingham ein 
bleibendes Andenkeu mit ſich umhectrug 6 

Es ift alfo bie frage, wann dies dem Buttingham wiberfahren 
jei. Der Graf Briftel, der inzwiſchen in Englant gewefen war, berigtet 
nad} feiner Wiedectehr nad; Madrid, am 29. Kuguft, dem Könige Jacob: 
„Ich halte es für meine Pfliht, als treuer Diener Ew. Majeftit zu 
jagen, daf der König hier und jeine Miniſter ein überaus großes Mis- 
fallen am dem Herzog von Buginghom tragen. Cinerfeits ſchiagen fic 
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die Macht des Herzogs über Em. Majeſtät und den Prinzen jehr hoch 
an, ambererjeits Halten fie ihm für fo Übel gefinnt gegen fie, daß, wenn 
mit der Weisheit Em. Majeftät eine Ausgleichung gelingt, zu beforgen 
if, Gw. Majeftät werden die von der Heirat gefofften glücklichen Erfolge 
nicht ſehen.“ Briftel wiederholt dann noch einmal: „Zur Entlaftung 
meines Gewiſſens muß ich, ohne auf Eingelnfeiten mich einzulaffen, aus 
ipreden, dan Verdacht und Misftinmung zwifhen ihren Allen hier 
einerfeits, und Lord Buckingham amdererjeit3, wicht ftärker fein können.“ 

Daß diefe allzu allgemein gehaltenen Worte auf ben König Jacok, 
der von ben Thatſachen nichts wußte, eine überzeugende Kraft gebt 
Haben, ift nit anzunehmen. Etwas näher trat Briftol der Sade in 
einem Privatfgjreiben nad) Englant. „Dos Verhältnis bes Ki 
und jeiner Minifter einerfeits und Yudinghams andererſeits ij 
geipannt, daß fte Fein Bedenken tragen zu fagen: fie würden die Infantin 
Tieber fopfüber in einen Brunnen ftürzen als in jeine Hände geben“? 

Die Worte entfalten den Finger eig für die Zeitbeftinmung jenes 
nächtlichen Vorfalles. Dffenbar ift die Weigerung des Königs Philipp IV. 
feine Schweſier in bie Hände tes Buckingham zu geben, die Conſequenz 
jenes Vorfalles. Die Meldung des Prinzen und Buckinghams, daß der 
Konig Philipp IV. wünſche, die Infantin bis zum nächften Zrühlinge 
in Madrid zu behalten, unb demgemäß ihre Bitte um Abberufung, iſt 
dom 6./16. Juni. Sener Rachtact des Ehepaares Olivarez liegt alfo früfer. 








Wie immer fonft man über jene Made urteilen möge, ein Act 
politiſcher Klugheit war fie nicht. Man Hatte einem Menſhen, deffen 
Macht über den Thronfolger von England man vor Augen fah, deſſen 
Moacht über ven Träger der Krone fih offenkundig darin zeigte, daß 
dieſer dem noch jungen Manne nad Spanien den Herzogstitel noch 
fandte — einem jelden Menſchen, deſſen moraliide Nichtswürdigkeit 
dazu die Spanier fehärfer durchſchaueten als bie eigenen Lambsleute, Hatte 
man eine tdtliche Belerdigumg zugefügt. Budingham ſann auf Roche, 
nidt an dieſer oder jener Perjönlihfeit, jondern an Spanien. Das 
Mütel dazu Tag in feiner Hand. Er felbft gebraudte, nach feinem 
Verichte, in einer Unterrebung mit Olivarez die Worte, daß er durch 
die Reife mit dem Prinzen nad) Spanien das gange engliſche Volt wider 
ſich erregt Habe.* Er hatte die Fahrt unternommen, um ben Dant des 
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Königs Jacob und des Prinzen für das Gelingen der Heirath davon 
zu tragen. Wie nun, wenn er fih wonbte, mern er, den Spaniern 
zum Verdruffe, die Heirath zum Scheitern brachte? In biefem Falle 
war er des Beijalles jener zahlreihen Partei in England fiher. Wir 
haben fortan feinen Schritten zu folgen, wie er es darauf aulegte, nidt 
bloß die Heireth zum Scheitern zu bringen, fondern noch viel mehr zu 
thun, wie es feiner Magier gegen Spanien entſproch 


Aber der Prinz Carl von England? Die Spanier groliten über 
den Einfluß, den ber ihnen widerliche Günſtling auf ben jungen Marın 
ausübte. Sie mußten nicht einmal, wie weit und wie tief biefer Einfluß 
ſich erftredte. Ob der Prinz wußte oder nicht wuhte, was zwiſchen 
Buckingham und dem Chepaare Olivarez vorgefallen war, ift nicht er- 
fihtlih, Dagegen fiegt aus der Gorreipendenz der Beiden mit dem 
Könige Jacob die Ihatfadhe vor, dafs der Prinz gemeinfam mit Buckingham 
handelte. Die Bitte an Jacob, vom 6./16. Juni, um ſchleunige Abbe— 
rufung iſt von Beiden unterzeichnet. Sie Halten dann Jacob noch 
mit der Hoffnung Gin, am 15. Juli, daß es ihnen gelingen önne, zu 
Mihaclis die Znfantin mit Heim zu Bringen, ? mit anderen Worten : 
fie belügen ihn gemeinfam. Noch vierzehn Tage fpäter fpregen fie aber— 
mals dieſe Hoffnung aus, jedoch bereits mit dem Zuſate, daß Jacob 
ihnen, die am Orte jeien und darum, beffer als er und fein Cabinet, 
alles mit eigenen Augen ſehen, die Entſcheidung anheim ftellen müſſſe; 
denn „die Heirath ſoll nicht ftatt finden, wenn die Infantin nicht mir 
uns geht," 3 

Hier war der Fingerzeig gegeben. Die Briefe Jacobs laſſen 
jchoch nicht erlennen, daß er feine „fügen Knaben,“ * wie er fie namıte, 
durchſchauete. 

Ungleich ſchwieriger mochte das falſche Spiel der Beiden in Madrid 
ſelber fein. Dem, fo lange ſich nit irgend welcher Vorwand dis 
Abbruches fand, jo Tange mußten fie auf der Betreten Bahu weiter 
gehen. Es ift nad) dem jpäteren Berlanfe der Dinge, nad) dem, man 
dürfte jagen, Verwachſen-Sein des Prinzen mit feinem Günſtlinge 
Buckingham, nicht anzunchmen, daß er über das eigentliche Ziel desſelben 
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in Spanien, nad) dem 6/16. Juni, jemals im Unllaren war. Um jo 
mehr muß man ſtaunen über ein ſolches Vollmaß von Unaufrichtigfeit, 
die in Philipp IV. und der Infantin bis zur legten Stunde des Zu 
fanmenfeins einen Zweiſel am dem guten Willen ihres Gaſtes nicht auf- 
tommen ließ. Damals, in der Schule Yudfinghams, legte der Brinz 
Earl, in fo weit er felber fein fpäteres Unglik verfgufbete, den Grund 
des ſelben. 

Gegenüber dem Entſchluſſe des Buckingham den Plan der Heirath 
zu durchkreuzen, werben alle auderen Uiterhanblungen, die damals in 
Madrid birert oder indirect ſich am benfelßen Mmüpften — gefhihtlih 
bedeutungslos 





Dos Verhalten auf ſpaniſcher Seite in der ganzen Angelegenfeit 
zeichnete fpäter der engliihe Graf Briftol mit den Worten: „Die Ge 
neigtbeit auf ſpaniſcher Seite für die Heirath war groß vor dem Kommen 
bes Prinzen. Sie jteigerte ſich durch das Kommen. Sie erreichte den 
hädften Grab bei dem Abfchiehe.” 1 

Diefer erfolgte an I. Septernber im Escurial, Bis wohin Philipp IV. 
feinen Saft geleitete. Selbſt dann riß in Gegenwart des Königs, dic 
Leidenſchaft des Zornes den Budingham Hin zu beleidigenden dieden 
gegen Olivarez Diefer antworiete. Der aiferfiche Geſandte Khenen 
Hiller berichtet: „Auf des Buckinghams übermüthige Rede hat ihm der 
Graf Olivarez beſcheiden — was doch wider feine Natur — geant- 
wortet.* Der Spanier ſchloß mit den Worten: „Die Heirath, fo fie 
von Gott beſchloſſen werde weder Buckingham, nod ein Anderer, ver 
hindern Können.“ Dann trat der König beſchwichtigend ein.* 

Wie feit Philipp IV. ſelber ſich überzeugt Kelt, daß ter Prinz Garl 
es ehrlich meinte, ergibt ſich aus der Thatſache, daß er von da an feiner 
Schwefter, der Jnfantin, den Titel Beilegte: Bringeffin von England. 
In dem fehr ausführlichen Berichte Khevenhilers über die Heirathsſache 
findet ſich feine Spur, daß er um jenen dem Wudingham gejpielten 
Streih gewußt habe Er als Vertreter bes Kaifers, der die Heirath 
nicht wünfgte, beſchaftigt ſich viel mit denjenigen Gutachten fpanijder 
Theologen, die gegen die Heirat fiimmten. Dennoch fpriht dann Kheven- 
Hiller tie Anſicht aus, baf der Graf Brifel, wenn allein gelaffen, vie 
Heiroihsſache dursgeführt Haben würde. „Der Andere aber, ſagt er, 
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deſſen Procedieren insolentissimo, miſchte ſich datein, entzog dem Briſtol 
die Tractation, und gab Uriahe zu allen den Difftcultäten, ohne Ziveifel 
aus Gottes Scidung.” 


Die Difficuktiten waren jeboh nicht leicht ins Werk zu ſetzen 
weil, nach der Abreiſe der zwei Hauptperjonen, als engliſcher Vertreter 
in Mobrid der Graf Briſtol zurüdhlieh, der ſich zu einem unchrlichen 
Spiele nicht gebrauchen ließ. Der Prinz Hatte mit Philipp IV. die 
Übereinkunft getroffen, daß nad) ber Ankunft ber päpſtlichen Dispenfotion 
binnen zehn Tagen der Graf Briftol bie Procuration überreichen folle. 
Philipp IV. felder oder fein Bruder Don Carlos würde dann bei der 
Trauung der Stellvertreter des Prinzen Garl fein. Die Vollmacht dazu, 
vom Prinzen gezeichnet, bis zum Meihnachtsfefte laufend, war unbedingt. 
Dennoch mahten Budingdam und der Prinz gegen dieſe Vollmacht ben 
erſten Verſuch 

Noch von der Reiſe aus unterjagte der Prinz dem Grafen Briftol, 
von der bei ihm beruhenden Vollmacht Gebrauch zu machen, bis er bie 
Sicherheit Habe, daß bie Inſantin wicht, nad) ber Übergabe der Pro— 
eurafion, in ein Rlofter eintrete. Aus der Meldung Briſtols an bei 
König Jacob, vom 24. September / 4. October, über dieſes aufiallende 
Berlangen blickt fein Mistrauen Nat Hervor.* Ex wicberholt, daß feine 
wicht durch irgend welde Bedingung beſchraͤnkte Vollmacht dafin gehe, 
Finnen zehn Tagen nad) dem Eintreffen der päpſtlichen Dispenfation die 
Procuration zu überreichen. Er bittet mm, daß der König Jacob ums 
gehend ihm ermüchtige, Togleih nad) dem Eintreffen der Dispenfation, 
die täglich erwartet werde, die Procurotion zu übergeben und barın zugleid) 
ſich die Sicherheit zu verihjaffen, daß bie Infantin nicht in ein Kloſter 
eintrete. Er hebt hervor, daß dieſe feine Vollmacht iaufe bis an das 
Wehnochtsfeſt 


unterdeſſen trafen der Prinz und Budingham in Vondon ein. 
Am 8./18. October unterzeichnete der König Jatob, mit Zuftimmung 
feines Sohnes Carl, an Briftol den Befehl: „Es ift unſer befonderer 
Wunſch daß bie Trauung ftattfinen foll an einem Tage in Weihnachten, 
nenen Stils.” — „Ferner müffen wir Euch erinnern, daß wir immer 
verſtanden und erwartet haben: es ſolle auf die Heirath unferes Sohnes 
mit der Infantin eine Have Herftellung der Pfalz folgen.” * 
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Brijtel antwortete am 24. Detober / 3. November: „Der Befehl, 
die Übergabe der Procuration auf Weihnachten zu verichtehen, würde 
die Bollmachten unkräftig und werthlos machen, weil fie ſelber die aus⸗ 
drũclliche Glaujel enthalten, daß fie nur bis an Weihnachten güftig find.“ 
Er führt die weiteren Conſequenjen aus, bie aus einen foldhen Verfahren 
ſich ergeben würden. — In Betreff der Pfalz bemertt er, daß Philipp IV. 
für die Herftellung des Bfalzgeaien Friedrich immer guteu Willen gezeigt, 
dh man aber die Angelegenheit der Heirath und diejenige der Pfalz 
iederzeit getreunt behandelt habe — Die Verknüpfung beider würde 
die Herſtellung der Pfalz zu einer Bebingung der Heirat machen. Er 
ſchließt mit dem Hinveife, daß bis dahin alles auf gutem Wege, daß 
dagegen der Aufihub in der Übergabe der Procuration die Heirald) ſelber 
in Frage ftellen würdet 

Zu einem folgenden Berichte Hinbigte Briſtol bie Übereinkunft an, 
die Proamration am 24. November / 9. December zu überreichen.? In 
Madrid wurden die Vorbereitungen zu dem feierlihen Acte getroffen. 

Briſtol war voll Hoffnung. Am 22. November fehrieb er an 
Rusdorf in London, daß alfes gelingen und daß Spanien bie englifchen 
Binde zu Gunften Friedrichs anerkennen werde. ® . 

Bereits jedoch defanben ſich anf jene erfte Meldung Briſtols brei 
Couriere, am 13./23, November von London entfendet, auf dem Wege 
nad) Deadrid. Sie trafen bei Briftol ein am 25. November / 5. De- 
cember. Sie überbrochten ben Befehl, die Übergabe der Procuratlon 
Binauszuichieben, den weiteren, daß die Sache der Herftellung der Pelz 
als Bedingung mit derjenigen ber Heirath verbunden werden mühe, als 
den dritten die Abberufung Briftols. + 

Die Wenbung mochte immerfin Vielen noch nicht geradezu als 
ein Brud der Heiratsſache erſcheinen. Sie war es namentlich nicht in 
ven Mugen des Königs Jacob ſelbſt. Nod nah diefer Sendung der 
Eouriere meldete er, am 20./30. November, feinem Schwiegerjohne im 
Haag, was er bei ben Unterhanblungen in Madrid fir ihn erveicht.s 
Die Bebingumg für Friedrich ift perförfihe Unterwerfung vor dem Kaifer 
in einer möglift ehrendaften Form, die zuvor mit Friedrich felder ver⸗ 
einbart werden foll. Dafür fteht in Ausficht die wöllige Herftelfung der 
Balz für Friedrichs Sohn beffen Admin ſtrator der Bater für Lebens- 
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zeit fein werde. Es folgen andere Vortheile. Zur Beſiegelung des 
Ganzen it der Vorſchlag gemacht, den älteften Sohn Friedrichs mit 
einer Tochter bes Kaiſers zu verheirathen. Cs wird dafür von faifer- 
ficjer Seite gefordert, daß der Prinz in Wien erzogen werde; alfein 
Jacob eröffnet für Friedrih die Ausſicht auf die Erziehung des Knaben 
am engliſchen Hofe unter den Augen ber ſpaniſchen Snjantin, welche ber 
Bring Carl demnchſt heimführen werde. 

Augenſcheinlich alſo mußte der König Jacob nicht, wohin er 
unter dem Drude jeiner zwei „ſüßen Knaben“ tried. Er wollte noch bie 
Heirat. Auch, abgefehen von allem Chr- und Rechtegefühl, war ein 
ftarfes Motiv dafür hei ihm der eigene Nuten; denn es war fir bie 
Anfantin eine Mitgift von zwei Millionen Dutaten aushedungen. Dar: 
über hatte einmal Jacob ten zwei Reiſenden nah Spanien gerieben: 
„Bergekt nicht Die Mitgift der Infantin; font find wir Beide, mein 
baby und id, für immer bankerott.“! 

Nah und nach indeffen mußte es doch dem Könige Jacob auf- 
dämmern, wie die Sache auslaufen werde. Eines Tages trat ber Prinz 
zu ihm umd ſagte: es fei nunmehr wohl Far, daß die Spanier feinen 
anderen Zıvcd gehabt als gm zu täuſchen. Darauf Jacob: Comment, 
dit-il, les larmes aux yeux, voulez-vous m’engager dans une guerre, 
en mes vieilles anndes, et faire que je rompe avec P’Espagne?* 

Am ſelben Tage, dem 6. Derember, redete einer der zwei fpanijchen 
Botſchafter dem Könige Jacob ſcharf zw „Diejenigen, ſagle er, welche 
die pfälziſche Sache mit der Heirath vermengen, ſuchen nur ihren eigenen 
Nugen, um die Heirath zu reden und Ew. Majeſtat mit dem Künige 
Philipo IV. zu venwiden.“ — Der König Jacob erwiederte nichts, et 
demanda, selon sa coutume, A boire.3 

Wie 8 dem Könige Jacob nod nicht Har war, wohin ber betreteue 
Weg führen mußte, jo auh Anderen nicht. Damals, am 9. December, 
befand ſich der engliffe Geſandte im Haag, Garleton, Bei dem Prinzen 
Moritz in Breba, mo auch die Pfalggräfin Eliſabeth anweſend war. Ju 
Gegenwart der Iegteren fuhr der Prinz nad feiner Weiſe kurz heraus: 
„Wie ftcht es mit Eurer Heirath?“ — Carleton ermiederte: „Es haftet 
jett daran, daß bie Herftellung ber Pfalz zuerſt beſchleſſen werden muß.“ 
Euſabeth ſprach ihre volle Zufriedenheit Damit aus.* 
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Wie 3 gemeint war, erfuhr bie Pfalzgrfin einige Tage fpäter 
in beftimmter Weife von Budingham ſelbſt. Sie hatte ihm zur Taufe 
ihres jüngften Sohnes einladen lajlen. Der Bote, der jein Nichtkommen 
entiäulbigte, Hatte zugleih ben Auftvag ihr zu jagen: „Wir werben 
keinen weiteren Aufſchub geftatten, fondern, indem wir die Herſtellung 
der Pfalz mit der Angelegenheit der Heirath verbinden, wollen wir ent- 
meter beibes haben ober Feind, Und zwar dies bald.“ 

Mlorer nos zeigte Budingjam in den nähften Tagen, Gevor eine 
endgültige Antwort aus Spanien eingerroffen war, fein eigentliches Ziel. 
Auf feinen Anlap gab Friedrichs Gefanbter in London, Musdorf, am 
11/21. December nach dem Haag den Rath: die Republik möge an den 
König Jacob eine Geſandtſchaft jhiden zum Zwecke eines Bünduiſſes? 


Wie vor dem Eintreffen ber Forderung, die Heirathsſache und bie 
Herfteltung bee Pfalz zu vernüpfen, biefe lettere Frage in Madrid 
angefehen wurde, erfahren wir zuberläifig aus einem Cehreiben des 
Infanten Don Carlos, vom 3. September, an den englifhen Staats: 
Seeretör Yord Comway.> Darin heißt es: „Möge nur der Pfalzgraf 
fih dem aifer ala feinem Oberlefnäheren in gebiftenber Weife unter- 
werfen und dem väterlihen Rathe Sr. Majeftät von Großbritannien 
folgen: dann wird er Tine Urfade zur Mage haben, Bugli möge 
er aufhören feindliche Heere aufzuftelfen, möge nicht mehr ſich verbünden 
mit den erklärten Rebellen bes Königs von Spanien umd des geſammten 
Haufes Orfterreih, oder gar aud) mit den Feinden der Chriftenheit.“ 

In diefe Stimmung des Hofes von Mabrid fiel mım jene neue 
Forderung Bueinghams, für welhe Jacob und Carl ſich Hatten verfeiten 
lafjen, den Namen herzugeben, die Forderung, deren Gonfequenz Buding- 
Ham ſelber in feiner Dielbung an Elifaheth in die Worte Heidet: „Wir 
wollen Beides haben ober keins, und zwar bald." — Der Fortgang der 
Dinge bewies daß Buckingham richtig gerechnet hatte. Seine Forderung 
lief wider Recht und Ehre des Königs von Spanien. So jehr Philipp IV. 
aus politiſchen Grimden bie dahin die Heirath wünjchen mochte: er 
fonnte nicht anders: er mußte die Zumuthung ablehnen. Die Boll 
maßten waren abgelaufen. Die Heirathoſache ftedte nicht bloß: fie 
war ſtillſchweigend abgebrochen. 
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Der Spalt war da, ben Buckingham zum unausfüllbaren Bruce 
zu erweitern trachtete. Bereits am 16./26. December befand ſich ein 
engliſcher Gefandter auf dem Wege nad Frankreich, um wegen einer Heirath 
des Prinzen Carl mit Henriette Marie, der Schweſter Ludwigs XII, zu 
Jondiren.! 


Am 30. Derember ſchrieb der Palzgraf Friedrich aus dem Haag 
jeine Antwort auf jene Mahnung Jacobs, vom 20,30. November, die 
für bie Untertverfung unter den Katfer ihm bie Ausficht auf eine bedingte 
Herſtellung eröffnete, Die Perftellung, meinte Friedrich, müffe der 
Unterwerfung vorangehen,? Wenn «3 dann ver Kaifer ernſtlich meine, 
werm er micht bie Möficht Habe, ſich den Vortheil über die Perſon 
Friedrichs zu nutze zu machen: jo werde er ſich auch begnügen mit der 
Abbitte durch einen Gefandten, „Daburh würde id befreit fein von 
der Jurcht das Prager Birtgeridhtes und ankerer gbn hen Branjamfeiten 
der Kaiſerlichen.“ 

Die beleibigenden Werte waren überfiifig, teil Friedrich jene 
Vorſchlage Jacobe völlig ablehnte und in der Wirkfichfeit den Krieg zu 
feiner ganzen und vollen Herftellung von Jacob forderte. 

Zum Schluſſe feiner langen Darlegung weift Friedrich auf de 
Widerftand umd die Erfolge der Mepublif der Niederlande gegen den 
König von Spanien hin, und mahnt, mit Schmeidelreden für die Macht 
Jacobs, ihn zu einem Vündniffe mit derſelben. In der Wirklichteit alje 
war jein Schreiben wie eine Antwort auf die durch Rusdorf einige 
Tage vorher an ihm gelangte Mifforderung Budinghas. 





Den vereinigten Benügungen Bucinghanis, des Bringen Carl, 
Friedrichs und ihrer Mithelfer gelang «3, Togar ben König Jacob je 
gunpeilen zu krieger ſchen Anwandlungen zu erhihen. Der Kurfitrft Mari: 
milian, der unter der Hand mit Friedrich V. abzutommen ſuchte, bediente 
ſich als diplomatiſchen Agenten eines gemandten Capuciners, Alexander 
von Hales, der in London unter dem Namen Francesco della Kota 
auftrat. Bu diefem fagte Jacob: „Philipp IV. hat mir allerdings die 
Herſtellung der Pfolz nicht lategoriſch verfprodien. Aber id) will fie Haben. 

Flectere si nequeo Superos, Acheronta movcbo. 
Ich werde Vethlen, Türten, Tartaren rufen.“ > 
3 Rusdorf, memoires 1, 156. Bl. Gardiner, England under tb Duks 
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Die engliſche Nation, im ihrer herfönmlichen Untenntnis ver An— 
gelogenbeiten des Zeftlandes, zeigte fih wie von einem Schwindel fir 
bie Sache des pfälgiſchen Raares erfaät. Wir vernehmen von dem eriten 
Geiſtlichen des auglicaniſchen Kirchenthumes. dem Erzbiſchoſe Abbot von 
Canterbury, über bie böhmiſche Sache die Worte: So religious and 
righteous a casel! — Was jolften da die Anderen, bie noch weniger 
als Abbot eine Ahnung davon Hatten, wer und warum dieſer Mann 
den neuen Sriegesftum Kevorgerufen. 

So mertvlirdig aber verſchlingen ſich die Geſchice ter Menicien 
und Bölfer, daß im denfelden Tagen, wo im deutſchen Nordweſten die 
Farteigänger Mansfeld und Chriftian ſich gezwungen fahen, ihre Scharen 
zu entlaffen — mo im Süboften ber ſchlaue Spieler Bethlen Gabor 
vorzog, feinen Einſatz zurüczuziehen — wo alſo durd den Abzug diefer 
drei Würgengel bie Hoffmng des Friedens für Deutihland wirder anf: 
leuchtete — daß in denſelben Tagen es einer jenen drei Judividuen 
moralifch gleichwerthigen Verſonlichteit in England gelang abermals der 
Ariegsfurie eine neue Ausſicht zu eröffnen, und zwar nicht bloß, wie es 
zu Anfang jdeinen mochte, auf Spanien, ſondern, wie der Berlauf 
auswies noch viel mehr auf Deutſchland. 
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1. Der König Jacob I. und fein Parlament, 1624. 


In Matrid ward Bucingham als der Urheber des Abbruches 
der Heitathsſache genannt, nicht Bloß, wie man ihm von dort aus ſchrieb, 
von feinen Gegnern, fondern allgemein.t In England dürfte, dor der 
Müdtehr bes Grafen Briftol im Sommer 1624, aufer Budingham 
auch nicht ein Einziger, vielleicht ad) nicht einmal der Prinz Carl felber 
durchſchaut Haben, wie das Alles jo gekommen war. Denn die Folgfamfeit, 
des Prinzen gegenüber Vugingham, feit dem Juni 1623, bemeift no 
nicht eine Kunde des Urfprunges ber Wandlung bei dem letzteren. Bei 
diefer Unkunde der Engländer über den Verlauf der Dinge, bei ihrer 
Abneigung gegen ben Plan ber Heirath von Anfang an, waren fte geneigt 
zu glauben, daß England der beleibigte Theil fei. 

Es ging ein Sturm ter Erregung gegen Spanien und gegen 
alles Katholiſche durch die engliſche Nation. Bereits ward im Mathe 
des Königs der Gedanke eines Krieges gegen Spanien, derjenige eines 
DVündniffes mit den Generalſtaaten erörtert. Jedoch wollte man zuvor 
die Aundgesung bes auf Ende Februar einberufenen Parlamente: ab 
warten, ? 

Am 19./29. Februar eröffnete der König Jacob das Parlanent. 
Er, der im Juli zuvor bie vom Spanien ihm vorgelegten Krtikel für 
die Duldung der fatholiien Religion beſchworen, verficherte nun vor 
dem Parlamente, dafs er in dieſer Angelegenkeit ſich auf feinen Traciat 
eingelaffen, ob öffentlich, ab privat. Er verlangte den Rath bes Bar 
lamentes, was zu thun, ® 

Die zwei Höufer bes Parlamentes vereinigten ſich zu einer Gon- 
ferenz vor melher Buetingham, dem der Prinz zur Seite ftand, fiber 
dan ganzen Verlauf der Heirathsſache Bericht erftattete. Es war Niemand 
20, ber aus eigener Kenntnis gegen den Beriht einen Einſpruch erheben 


* Cabala 200. > Rusdorfii epistolae 20. 
3 Die Meben und Verhandiungen el Aitzema 1, 675. 
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Tonnte, umd Buckingham Hatte daher freie Hand, feine Erzäßlung fo zu 
halten, wie es dem Bwede feiner Popularität in England und feinen 
Haffe gegen ben Minifter Oftvarez entfprad. Er verfiherte Kennmig 
der geheimen Inſtruction des Stönigs Philipp IV. für feinen Miniſter 
erlangt zu haben, nach welcher die Jufentin mar innerhalb des Haufrs 
Habsburg heicatfen dürfe, der Prinz von Wales nur hingehalten 
werden folle, 

Auf die Kunde deſſen richteten die zwei ſpaniſchen Votſchafter 
Eoloma und Inohoſa ferwere Klage an den König Jacob. Sie fagten, 
daß, wenn ein Spanier daheim über den König Jacob redete, wie 
Budinggam über den König Philipp IV. getfan, es ihm ben Kopf koſten 
würde. — Die Botſchafter erhielten von Jacob ]. die Antwort, daß er 
darüber den Math des Parlamentes einholen werde. Das Parlament 
ſprach feine Anficht dahin as, daß Budingbam nichts gejagt, was nicht 
einem getreuen Unterthan gezieme, und was nicht auch der Prinz von 
Wales anerlenne. 

Der Schwindel des Irrthumes, von dem das englifhe Parlament 
befallen war, prägt fi aus in einigen Worten des Erztiſchofs von 
Eanterbury.! „Die Barmherzigfeit Bottes über uns, ſchreibt er, ift jo 
groß gewejen, daf das, was ums als das meift beklagenswerthe Unglüct 
erſchien, das im diefen letzten Zeiten der Welt über uns gekommen ift 
— id} meine die heimliche Abreiſe unferes Bringen nad Spanien — 
ſich erwieſen bat als das wohlthätigfte und ſegensreichſte Ereignis.“ Der 
in feiner anglicaniſchen Theologie unzweifelhaft ſehr gelehrte Mann führt 
dann weiter aus, wie der Prinz in Spanien alle Hinterhaltigteit durch- 
ſchaut, und wie alle Liſten dort dahin gezielt, „den Bapiften in England 
zur Freiheit zu verhelfen, und ihnen Duldung zu verihaffen.“* 

Das Parlament legte dem Könige den Beſchluß vor, daß von der 
ipanifgen Heirath ferner Feine Rede mehr fein dürfe. Dagegen erſuchte 
es ben König, die Anſtalten zu treffen, um mit Macht die Pfalz wieder 
zu gewinnen; dem bie Ehre Englands geftatte nicht, daß des Königs 
Entelfinder ihres Erbes berauht blieben. Zu dieſem Zwecke trage das 
Unterhaus ihm bie Bewilligung ber erforderlichen Gelbmittel entgegen. 

Es ift bemerkenswerth daß das Parlament des Pfalzgrafen Friedrich 
jelbee nicht gedenft. Sein Gefandter Rusdorf äuferte fpäter einmal. 


! Roc 252. 
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daß unter den Großen Englands Niemand die Sache Friedrichs billige! 
Wenn fie nicht Nüdfiht rähmen auf das engliſche Bint der Elifabeth 
unb ihrer Kinder, fo hätten fie Friedrich längft preisgegeben. Auch die 
engliſchen Diplomaten auswärts, wo fie in der Angelegenheit der Pfalz 
fh bemüßeten, pffegten bie zu bezeichnen: for the queen of Bohemia’s 
service.® Friedrich perſönlich wurde in England gering gefhätt. Man 
wies darauf hin, daß bei feinem Aufenthalte in der Pfalz, im Jahre 
1622, ſich nur drei Edelleute des Landes Lei ihm eingefunden. > 


Für Elifabeth und ihre Kinder alfo drängte das Parlament ten 
König Jacob zum Kriege. Jacob dagegen wich zurüd. Er hielt aber— 
mals eine Rede an das Parlament Er hob feine Berdienfte um den 
Proteftantismus herror. Gin Märtyrer fei er zwar nicht, meinte er; 
aber auf die Ehre eines Eonfefjors made er Anſpruch; dem er Habe 
um der Religion willen Verfolgung erlitten. — Vermuthlich bezog er 
dies auf bie Gegenjhrift Bellarmins wider ihn. — Gegen ben Krieg 
ſtraubte er ſich. Niemals folle der Menſch etwas durch Gewalt erſtreben 
wollen, fo iange noch die Müglichleit eines friedlichen Weges übrig fei. 
Bumal er dürfe das nicht. Er berief ſich anf feinen Namen: pacificus 
rex werde er genannt. 

Ju Wahrheit ward ber König Jacob von einer Furcht in bie 
andere getrieben. Gr flirdtete, durch einen Krieg unter bie Herrſchaft 
des Parlamentes zu gerathen. Die Geldbewilligung, welde das Bars 
lament ihm machte, betrug nicht einmal die Hälfte beffen, was er ver: 
langte.* Dazu Anlıpfte fit) daran in der Form der Bitte die Vebingung, 
dab die Verwaltung der Gelber unter Mitgliedern des Parlamentes 
ftehen folie. Jacob wußte, wie ſehr unter feiner Negierung bie puris 
tanifhe Strömung in der engliſchen Natien zugenommen. Auf ber 
anderen Seite fürdtete er den einft jo fehr geliebten Günftling Budinge 
ham, der nunmehr vom Strome ter Bopularität getragen wurde, Jacob 
ſproch fidh über den Pringen und Budingham vertraulich aus mit ben 
Worten: „Bevor der Prinz nach Spanien reifte, war er ein jo guter 
Sohn, wie Jemand wünjden kann. Jetzt läßt er ſich hinreißen von 
wagen, jugendlicien Aufglägen, und folgt den Meiningen Bucfinghans, 
der feit jener Reiſe ich weiß; nicht wie viele Teufel im fich Hat. ® 

3 Rusdorf, consilin etc. 317. = Roc 285, 858. 
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Zur Erklärung ber Furcht Jacobs vor Buckingham bedarf es nicht 
der von den Spaniern vor Jacob erfosenen Anlagen, daß ein Plan 
vorige, ihm de Regierung zu nehmen und dem Prinzen von Wales 
zu übertragen; denn ein Eingehen des Prinzen auf derartige Entwürfe 
ift nit glaubhaft dargethan. Es dürfte geniigen, daß Budingfam Mit- 
wiſſer des geheimen Planes war, der, im alle des Gelingens der 
Heirat), em Bündnis zwiſchen den Königen Jacob und Philipp IV. 
gegen fie Mepublit nah fi gezogen hättet Diefe Mitriffenfcaft 
Vudinghams übte einen Drut auf Jacob aus, zumal da er im Johre 
zuvor, wo die Heirathsſache eine günftigen Verlauf zu nehmen ſchien. 
doch auch den Holläudern feine Geſinnungen nicht fo völlig verborgen 
hatte. Er Hatte überhaupt hie Generalftaaten nie geliebt. Es haftete 
in ihm jo mande ſchmerzliche Erinnerung, wie bieje ſchlauen Hoch- 
mögenden aud bei ber beſonderen Königsweisheit, bie mit ihm geboren 
jei, ihn Überliftet hatten. Jedoch nicht bloß die ſchlauere Politit der 
Hochmögenden war ihm eim Dorn: nicht minder verbrof ihn ihre un— 
derlennbare Überlegenheit zur Ser.? Bei den Völkern und Furſten von 
Oſtindien galt Morig von Oranien als der eigentliche Herr in Europa: 
den König Jacob jaher fie viel geringer an. Auch in Europa überwog 
weit die hollondiſche Flagge. Im Sommer 1623, bei Gelegenkeit einer 
Audienz hollandiſcher Mügeordneten, verfehlte ihnen Jacob weder feinen 
Unmuth, noch den Grund desfelben. „Ihr ſeid weit und breit Meifter 
zur Ser, fuhr er fie an. Ihr thut was Ihr wollt, Ihr wehrt meinen 
Untertanen das Fiſchen an meinen eigenen Hüften. Ihr ſeid Blutegel 
meines Volkes.“ 9 — Damals mußte der König noch nichts von einer 
beionderen Grauſamkeit, welche die bolländiihe Behörde auf Amboint 
gegen dort anfüffige Engländer verubt Hatte. Die Nachricht beffen traf 
erft im Juni ein, « 





Die gegenjeitige Stimmung war daher im Jahre 1623 nicht eine 
framplihe. Daher auch mochte es kommen, daß den bereits im December 
von Husdorf und Anderen aus London nah dem Haag gemaditen 
Winter um eine Geſandiſchaft noch Wochen fang nicht entſprochen ward. 
Aut 26. Februar 1624 ſchifften Aerffen von Sommelsdyt und Joachimi 
fh ein. Beim Berreten des engliſchen Bodens fühlten fie ſofort den 
Andeutungen dorauf bei Hardwicke 1, 405, 428. ? Aitzemma I, 477. 
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Hauch einer günftigeren Strömung als im Jahre zuvor.! Es verging 
jedod eine Reife von Moden, 6i8 Jacob felber fie vorfieß. 

„Wie die Iſraeliten nad den Fleiſchtopfen Hanptens, meldet Rus- 
dorf zu Ende März, fo fihnt der König Jacob fih zurück nach ber 
paniſchen Freunkfehaft."? — Diefe Sehnjncht ift ſehr erklärkich, meil 
Jacob, weun er auch nicht alles erfuhr, was in Spanien geſchehen war, 
dod) beſſer als fein Parlament mit Sicherheit wiſſen Tonnte, baf die 
Ehre des Abbruches in Spanien nicht auf engfifher Seite war. Jeden 
falls ftand bei ihm das Eine feit: lein Krieg gegen Spanien. Den 
Holländern dagegen war es zunääft und Hauptjägfih um ein Offenfiv- 
Bündnis gegen Spanien zu tun. 

Unterdeffen traf, im April, eine andere Friegespuritige Berjönlicteit 
in London ein, Ernft Mansfelb. 

Nech feinem Abzuge aus Oftfrissiand hatte er ſich nad) dem Haag 
begeben. Dort war fein Ruhm etwas verblaht: höhere Officiere trugen 
fein Bebenfen, ihn einen Betrüger zu nennen ımb ben Pfalggrafen vor 
einer ferneren Verwendung des Diannes zu warnen.® Mansfeld ſchauete 
weiter aus nad) Paris, wo damals gerade der Gardinal Richelien die 
Leitung übernahm. Zuſammen mit dem franzöfifhen Gefaubten Maurier 
reifte er dahin. Yubwwig XI. ließ ihn, wie es damals hieß, nicht in 
Paris öffentlich wor, fondern im Stillen in Gompiegne.* Richelien ver- 
fiherte dem Mansſeld feine Willigkeit fr ihn, tie jedoch erſt zur That 
werben koͤnne, wenn man zuvor wiſſe, was von England zu erwarten.s 
Mansfeld machte fih auf ben Weg nad) England und traf, Mitte April, 
in London ein.“ Auf feine Anmeldung beim Könige Jacob erftelt er 
am nädften Tage Andienz.” 

Moansfeld entwidelte feinen Plan mit einer Armee zu landen und 
nach ber Pfalz zu marjchieren. Für ben Beginn feter nur 20,000 Pfund 
Sterling erforderlich. Das Fehiende laffe ſich durch Contrißutionen in 
dem befegten Lande beichaffen. ¶ Jacob entgegnete: „Ach habe viel Geld 
bin gefhieft; aber die deutſchen Fürſten als ZFeiglinge haben meinen 
Sihwiegerfohn verlaffen. Von Euch fat man mir gefagt, daß Ahr 
taiferfich. Und doch habt Ihr am trmeften gebtent. ch will die Pfalz 
herftellen, Aber Frankreich muß mutgehen.“ — Mansfeld erwiederte: 
„EM. voran, dann folgt Frankreich ſicher nah, auch Savohen und 

' Aitzema I, 671. * Rusdorfii epistolie 30. * Capellen I, 251. 
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Venedig." Diansjeld behauptete weiter, daß auf Friedrich V. einver⸗ 
ftanden. Die Geläufigfeit feiner Zunge trug den Sieg davon und redete 
faft alle Bedenken Jocobs nieder, Der König fagte zu. 

63 hieß, daß Dangfeld in Einer Wohe bei dem Könige Jacob 
mehr erreicht habe als die zwei holländiſchen Sefandten in zehn. Buding- 
ham und der Prinz von Wales erwiefen ihm große Freundlichteit; dem, 
ohne ihn meinte man, wire Jacob nicht jo Bald zum Entſchluſſe gebraht 
worden. Mansfelb wohnte im Palaſte des Prinzen. „Überhaupt ward 
ihm Ehre erwieſen, erzählt Rusdorf, als wäre er einer ber größten 
Sürcften oder un saint.“! Man brachte ihm reiche Geichente bar. Wenn 
er ſich in ben Straßen zeigte, halfte ihm vom Volke aus der Ruf ent- 
gegen: God bless you, Mylord! — Plusieurs s’estimaient heurenx 
de toucher le bord de son manteau. ? 


Wir Haben diefem Zaumel umviffender Engläuder entgegen zu 
ſtellen, was hundige Männer ber Aggreffiv » Parte Äter Mansfeld wie 
au) über den Herzog Chriſtian metheiiten. Denn and bei dem lehteren 
hatte die Ausfiht auf Krieg wieder die Oberhand gavonnen. Nachdem 
auf Grund feines Gelöbniffes im dem Vertrage mit Anton Günther von 
Oldenburg die Mutter Eliſobeth, der Bruder Friedrich ulrich, ber Oheim 
von Dänemark fid bei dem Kaiſer für ihn verwandt, erklärte der Kaiſer 
fih, am 6. März 1624, aud da noch bereit, die begangenen Exceſſe, 
Mishandlungen und Verbrechen Chriſfians feiner Jugend zuzufgreiben, 
ihm Bardon widerfahren zu Taffen, auch ihm eine Beftallung gegen die 
Zürken zu geben.® Die Bedingung war, wie immer, daß Ghriftion 
fein Unrech eiteunte und auch wirllich felber um Verzeihung Fäte. 
Ehriftian hörte auf den Ruf feiner Angehörigen infoweit, daß er im 
April 1624 nach Wolfenbüttel ging.‘ Gs fitt ihn nicht dort. Ohne 
auf die Witten feiner Mutter und jenes Bruders zu achten, zog er 
wieder nach dem Haag, wo man jeiner nicht begehrte. Am 5. Mai 
verſprach er von bort aus: er wolle gegen den Katfer nichts unteruchmen. 
Am 15. Mat Auferte er ſich jhmantent. Sein Bruder Fricdrich Ulrich 
entſandte am 31. Mai, aus Wolfenbüttel nach dem Haag an ihn den 
Entwurf eines Handihreibens an den Kaifer, weldes Chriftian mr zu 
vollziehen hatte.3 Uber bereits befand fih vom Chriftin am Friehrid 

"2.0.0.2. Bal. R. epistolie in. *MaC. 
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Ulrich die Ertlärung unterwegs, daß er feine fortune par la guerre 
ſuchen wolle. * 

Eben damals büßte er in Holland an feiner Meputation noch etwas 
Anderes ein als durch den Bruch des dem Grafen Anton Gimther ge- 
keifteten Gelöbniffes. Was er Degangen, füge Camerar niht: nur daß 
8 eine fhmadwolle Yandhıng gewwefen fe.” Die Obrigleit in Amfterdam 
erholte fi an dem Diener bes Herzogs; aber es war offenkundig, daß 
derſelbe auf Befehl Chriſtians gehandelt hatte. „Wir bemühen ung ins⸗ 
geheim, fehreißt Gamerar, den Herzog von der Schmach zu befreien; 
aber fürwahr, wenn er feine Gefinmung nicht ändert und Gott fürchten 
lernt, fo dürfen wir für ms vom ihm nichts Großes, noch Gutes er— 
warten.“ — Chriſtian ging nad England und fand bort eine ahnliche 
Aufnahme wie Mansfeld. 

Auf die Perfon des Mangfeld fehle damals Friedrichs geheimer 
Math Rusdorf no einiges Vertrauen. Mannigfache Grunde des Verdachts 
gegen den Gölbner waren Rusdorf wohl Kefannt.® Cr half ſich mit 
dem Trofte: man muß Vertrauen haben, weil «8 einmal nicht anders 
iſt, weil ja auch Mansfeld die Autorität des Königs von Böhmen an 
zuerlennen verſpricht. — Cs iſt ſehr fraglich, ob Rusdorf ober andere 
Mitglieder ter Aggreffiv - Partei von den wiederholten Dienſtangeboten 
des Mansjeld in Brüffel eine Runde hatten. — Auf Chriſtian dagegen 
hat Rusdorf gar fein DVertranen „Wir müffen uns bemhen, meint 
er bei ber Ueherkunft des Jünglings nad England, daß er die Unter- 
handlungen mit Mansfeld nit ſtört. Wenn Chriftian mit diefem zu— 
jammen thun und ehea Anführer der Reiter fein will: fo ift es aus. 
Die Heiden Können ſch nimmer vertragen. Ihre Eiferfugt, ihr Neid, 
ihr Haß gegen einander wird bie Sache verderben. “4 

Anders bachte der bisher für Friedrich gleich unermüdliche Camerar. 
Er traute weder dem Dansjeld, neh dem Chriſtian. Camerar hatte 
ſchon in Böhmen das Vertramen auf diefen Söldner verlorn.d Er 
hatte dort mit Schrecken bie Worheerungen der Banden desfelben anger 
fehen. Seitdem Hatte Mansjelt nicht eine beffere Meinung bei Camerar 
begründet. Mit Sorge und Bangen fah mın auf die Rachrichten ans 
England diefer erfahrene Polititer, weichen Einfluß Mansfeld her ben 
König Jacob gewann. Camerar verkennt bie Jämmerlichteit Friedrichs 


6 * Eökt II, 190. ® Rusdorfii epistolae 41. 
Lad Söul II, 192 u. |. 





Google 


382 Tas Jahr 1624 bit In 1620, 


nicht; allein er hegt damals noch bie Hoffnung, daß durch engliſche 
Unterftügung ber Schwähling angeregt werde fih aufzurichten. aus 
dem Frauengemach hervor zu kommen, und feinen Kindern ein Beifpiel 
Au geben. Die Hoffnung trübt ſich durch Jaceb jelbft. Nicht jeinem 
Schwiegerſohne und deſſen Mäthen will der engliſche König Gelb 
anvertrauen, fendern den Mansfeld. „Davon, jagt Gamerar, ift die 
Heriteltung der Pfalz nicht zu erwarten." Und nicht bloß das, er 
fürtet Schlimmeres, Ex gedentt an Mansfelds Kriegsweife „Wem 
Mansſeld nicht der Mehrzahl nad deutihe Soldaten hat, jondern aus— 
landiſche: fo wird das ganze Reich jih wider ihn verbinden" Und 
dann tritt der Gedanke an Chriftian von Braunfgweig hinzu „Wenn 
diejer, der bei Bott und den Menden glei) verbaßt iſt, ſich mit Mans— 
feld vereinigt: fo wird die Gefehr exft vecht groß." ı 

Eben damals war madı London ein Engländer zurlcigetehrt, der 
befähigt war über marde Dinge Aufihluß zu geben, ber bisherige 
Gefanbte in Spanien, Graf Briftel. Ver König Jacob ließ ihn nicht 
vor. Auf die von Budingham erfobenen Anklagen wart über Briftel 
Hausarreft verhängt. So ward es ihm unmöglich gemacht. den wahren 
Hergang der Dinge in Spanien bes Jahres zuvor am competenter Stelle 
Har zu legen. Dean vernahin dazır, daß er den Diansfeld unaufrichtiger 
und illoyaler Handlungen beiculdige. Auch darüber ward er nicht zum 
Wort gelaffen.® 


Der Sriegeseifer im Parlamente jedoch lieg nad. Bon einem 
Unternehmen gegen Spanien war im Mai nicht mehr die Rede. Dan 
ftellte doch alles dem Könige anfeim.e Qacob verfprad; den Generals 
ftaaten 6000 Mann Hülfstruppen. Daß man dies nidt als einen 
Dffenfiv-Scäritt gegen Spanien anſah, ergibt ſich baraus, daß zugleich 
dem Schotten Bauıg geftattet wurde, einige Negimenter für die Infontin 
Jaabella zu werben? Die Entfendung von Manzfeld mit bewaffneter 
Madıt war abhängig gemacht ven ter Zuftimmung Frankreichs, alfe 
noch nicht eine beſchloſſene Sache. Jacob fette ferner den Lord An- 
ſtruther ar einige deutſche Fürften und am den König von Dänemark, 
jo wie ben Lorb Spens an ben König von Schweden, um die Sefinmung 
derfelßen zu erhunden. Direct feintjelig gegen den Raifer war nur die 
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bis dahin verweigerte Ermächtigung für den Geſandten Roe in Con— 
ſtantinopel. dem Bethlen Gabor bei den Türlen das Wort zu reden und 
deſſen Freunde dort zur Unterftügung anzufeuerm „Denn der Dienſt 
ds8 Konigs erfordert, die Partei des Kaifers, mit welchem er wahr« 
ſcheinlich im Krieg gerathen wird, nad allen Richtungen bin zu ſchwächen.“ 
Dann entließ der König das Parlament bis zum Nevember. 


2. Friebenäbeftrebungen im Reihe. 


Nachdem der Sieg von Prag dem Kaiſer die landesfürftliche 
Antovität zurückgegeben, welche gemäß dem Augsburger Religionsfriedei 
das jogenannte Meformationsreht in ſich jcfeß, war die Ausübung 
dieſes lehteren im Sinne des Keiſers ein Wert des inneren Friedens. 
Dennoch Haben wir an Böhmen geiehen, welheın Euſpruche von außen 
her der Kaiſer dabei ausgefegt war, jo ſehr daß eine Brjorgnig für den 
äußeren Frieden daraus erwachſen konnte. Bon da an jedoch verftummte 
dieſer Einfprud, und das Wert der Reformation ging von außen un— 
geftört von flatter. Dariber melbet Khevenhiller: „Es fat ber Nalfer 
dies Jahr (1624) in feinen Erbfönigreicen und Läudern, wo er deffen, 
wie andere Kurfürſten und Stände im H. R Reiche, vermöge des 
Religionsfriedens befuigt, und wo die Privilegien und Religions-Con- 
ceſſionen durch die Rebellion verwirkt die Stände mit Gewalt zum Geber 
fame gebracht und (bafer) ber Katfer mit Aufage md Eid nicht (mehr) ver⸗ 
bunden war — die Neformatten ver Neligton continuiert.“? Den äußeren 
Anlaß dazu gab eine Mage des Biſchofs zu Wien üder die Übergriffe 
der Prediger zu Hernals bei Wien in feine Kirchliche Jurisdiction. Danıı 
ging der Kaifer mit Nahtrud vor. Die Herren und Bitter jeden 
waren, weder in Nicbers noch in Ober » Öfterreich, willig fich zu fügen. 
& folgte ein lebhafter Schrifienwerhjel, dis der Kaiſer sine Refohution> 
erließ Die in mertwürdigem Contraſte fteht mit jenen ver früheren 
Zeiten unter Rudelf Matthias und Ferdinand IL ſelber. 

„Ihre Majeſtät haben nicht ohne Verminderung und Gmpfind- 
liöjfeit angehört, daß die Stände Derojelden eine jolde Schrift — dir 
nicht alfein wegen bes gebrauchten styli defendendi unter Hervor— 
ſtreichung ihrer vermeinten Neligion ganz unverantwortlich ſondern auch 
der in ſich begreifenden ſcharfen Worte und Anzuge halber ungebührlich 
— hervor zu bringen und Sie damit zu bebelligen, teine Shen getragen. 
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Aus welchem dann J. DM. nichts Anderes abnehmen und fliehen lönnen 
als daR die Gemüther unter ihnen noch nicht allerdings geftillt, fondern 
noch folge Sachen bei ihnen bisher verborgen feien, welche ber ihnen 
hiervor zu fenberen Gnaden ertheilte Pardon billig hätte wegnehmen 
jollen. Sie fulften ſich vielmehr der wohl ermogenen gnädigſten Reſo— 
lution und Verorduung J. M,, aller Schuldigleit nad, ohne einiges 
Widerſprechen acconmobieren.« 

¶ Derowegen laffen es Ihre M. bei Ihrer hierberor mit wehl 
bedachtem Rathe genommenen Reſolution und Fortſetzung bieies bereits 
angefangenen dieformationswerkes wie auch dem von hen Reformations- 
Commiſſarien in Ihrer Majeftit Namen publiciertem Patente gänzlich 
verbleiben, welchem die Supplicanten ſammt den ihrigen gehorſamſt 
parieren und J. M. mit dergleichen unverantwortlichen Begehren und 
Shhriſten gewislih zu verſchonen haben. Wie ihnen dann and, Hiermit 
perpetuum silentium imponiert wird. Wenn jedod tie Supplicanten 
im politifen Dingen ehvas vorzubringen und zu Begehren haben, wollen 
Xhre Diajeftät ſoiches gnädigft vernehmen und ſich der Gebuͤr nad) bar- 
über rejolvieren.“ 

Diefe Reſelutioen war endgültig. Die Herren und Nitter Gatten 
demnach fih völlig darüber Har zu werben, doß nunmehr andere Zeiten 
gekonimen waren ols damals, wo Die Fahne Der Religion jeglihe Re— 
bellion zu decken ſchien. Die Rebellion hatte man ein Ente und mit ihr 
die Fahne. Das Werk der Reſormation in den Ländern des Hauſes 
Habsburg ging feinen Gang. Es äußerte Teine directe Wirfung mehr 
auf ben Kriegesbraud im Reiche, ter, nadjdem er von dort her feinen 
Urfprung genommen, geſchürt umd lebendig erhalten wurde zumeift vun 
fremder Hand. So wichtig aljo auch die Entwickelung diefer Refor— 
matten im den äfterreidifcen Exbfanben an ſich ſelber ift, jo tritt fie 
doch fortan zurüd fir ein Geſchichtewert, das fih den dreikigjähriget 
Krieg zum Dbjerte fegt, und daher zuerft und vor allen Dingen nade 
zuweifen Hat, welche Factoren ven Kranffeitszuftand andauernd erhielten. 


Ungeachtet der Auflöfung der Schaaren Mansfelos und Chri- 
ſtiaus dauerte in Wien wie in Münden die Beſorgnis vor ben, wir 
der Kaiſer fie zu nennen pflegte, weltkundigen Landverderbern und Ber- 
ftörern des allgemeinen Friedens fort. Man wußte, daR, wenn auch 
die Mannſchaft zerſtreut war, doch die Officiere ar biefem ober jenem 
Orte fih zufanmen fanden, im Haag, in Bremen, in Hamburg, immer 
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des Winkes der Häupter gewärtig. Der Kurfürſt Morimilian verlangte, 
im Februar, daß der Kaifer gegen dieſe Officiere mit Nachdruck vorgebe. 
Das Gutachten des Reichshofrathes borüber Tautete ablehnen: man 
dürfe nicht fo ſcharf zu Werte gefen. 1 

Ein beſonderer Gegenſtand der Beforgnis in Wien wie in München 
waren die von Mansfeld den Holländern ausgelieferten feften Plötze in 
Dftfriesland. Der Kaiſer entfandte, am 5. Februar, an den Grafen 
Enno den Zadel, daß es ihm jehr fremd vorfomme, von bort her ſo 
geringe Nachricht zu erhalten, wo body bem Grafen fund, welche Mühe 
mb Sorgfalt der Laifer aufgewendet, um bie gefährdet Grenzen des 
Reiches dort zu hüten und die Streitigkeiten zwiſchen dem Grafen und 
den Ständen zu ſchlichten. — Der Graf Emo erwiederte: „Mögen 
Ein. K. DM. ſich verfichert halten, daß mid; die Mensfeldiſche Einlagerung 
wohl nicht würbe getroffen Haben, auch iiber mein armes Rand bie grofie 
Zerwüftung nicht gekommen jein, wenn meine Intention anders gewejen 
wäre als in Ew. 8. M. Devotion und Geherfam zu verharren · ñ 
Donach ſchrieb alfo Enno lediglich der Rate ter Generalftaaten für 
jeine Zaijerlihe und ſpaniſche Geſinnung den Eindruch Mansfelds zu— 
In der Wirklichteit war die Rache ober die Schadenfreude im Haag an 
feinem Ungfüde dod) nur cin mitthätiger Factor gervefen. 

Auch die oſtfrieſiſchen Yandftände mahnte der Staijer im freilich, 
milden Worten an ten Verlauf der inneren Streitigfeiten. „Die römifchen 
Kaifer Haben nad; Anhörung der ftreitenben Theile immer Recht und 
Gerchtigkeit geihafit. Nachdem dagegen Einige, unter dem Vorwande 
der Entlegenfeit des Kaijers, an anderen Orten Schug und Schirm 
gefught Faber: fo ift offenbar, ba dieſer Schuß nicht zum Veflen aus 
geihlagen, jondern Mistrauen, Unruhe, Krieg daraus erfolgt ift, mie 
der Augenſchein jet mehreren Jahren Ichrt.” * 

In der Wirllichteit Tag das Übel der Einmiſchung der General: 
ftaaten in die inneren Angelegenheiten Oftfrieslands daran, daß die zwei 
Vorgänger des Kaijers Ferdinand, Rudolf und Matthias, ihren Ent- 
ſcheidungen zu Gunften des Grafen Enno ferien Nachdruck hatten geben 
fönnen. Die Antwort der Yanbtände an den Kaiſer ging auf biejen 
für fie ſchwierigen Punct niht ein. Dagegen nahmen fie für fih das 
Verdienft in Anſpruch: „Wir haben nit bloß nad) unferem Vermögen 
genug erwieſen, wie gern wir das M. Mei von dem geähteten Diane: 

suiegsecten F. 87. Bom 13. Februar und 6. Mär. * Aurih. 
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felder befreit gejehen, fondern auh mit unferem Muin und Verderben 
zuwege gebracht, daß fein Bolt gänzlich zertvennt, und jo mohf andere 
Em. K. M. Unterthanen al3 auch wir gegenwärtig ver ihm uns nicht 
zu fürchten haben.“ 

So richtig dies war, fo beforgte ehem fo wie ber Katfer, auch der 
Kurfürft Mapimilten, daß jene feften Häufer in Oftfriesfard im gege- 
benen Falle fir Mansfeld wieder zu Sammelplägen und Eingangsthoren 
ing Reich benutzt werden könnten. 





Um diefe und ambere wichtige Fragen zu erledigen, entſandte 
Maximilian, im Deärz, den General Tilly und den Rath Donnersberg 
nach Wien. Die Zujtruction für diefelben fließt mit den Worten: 
„&3 Handelt ſich alfo darum, unſchuldige Peute und Länder vor Plün- 
derung und Vermüftung zu jhüßen." 

Der Fragen, die dann zur Sprade famen, waren gar viel und 
manderlei. Ein friebfiher Weg, Oftfriesfand wieber zu gevinnen, Tag 
vor in ber Müczahlung der 300,000 Fl, melde bie Generalſtaaten zum 
Abtaufe des Mansfeld den oftfriefiihen Lanbftänben wider deren Willen 
vorgeftre£t hatten. Es wurde dagegen eingewendet: „Das Geld ift dem 
erklärten Rebellen und Höter gezahlt. Das Wiebergeben deffen ift ber 
taiſerlichen Hoheit und Autorität zuwider.“ — Tilly flug ein anderes 
Mittel vor. Darüber berichtet das Gutachten bes Reichehofrathes „Bei 
diefer Frage Hat der Graf von Tilly angebient, das befte Mittel werde 
fein, auf eine Diverfion gegen bie Generalſtaaten zu gedenfen und bie- 
jelbe auf bie Belegung von Weftfriesfand zu birigieren. Bei welchem 
Vorſchlage ums aber Dies zu Gemuͤthe gegangen, baf weder bie Katho- 
lichen, ned anderen Kurfürften und Stände einwilligen würden in ein 
Vorhaben, welches den Bruch der Neutralität mit ben Generalftaaten 
in ſich fehföffe.“ 

Abermals alſo liegt hier von Seiten des Reiches das Feſthalten 
an ber Fiction einer Neutralität vor Augen, welder die Thatſachen ſeit 
nunmehr ſechs Jahren und länger widerſprachen. Indem man von Nefer 
Fiction aus zurüdicheuete vor dem Entſchluſſe, den bis dahin gefähr— 
lichſten Gegner des Friedens im Reiche an feiner verwundbaren Stelle 
zu faffen, trug dieſe Mottherzigkeit erheblich bei, dasjenige zu befördern, 
was man nicht wolkte: bie Verlängerung des Krieges 


' Arisgsaaen F. 57. Bom 28. Mög, *A. a. O. Som 21, Mär. 
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Der Saifer forderte daher den Grafen Enno m der Ditfrieeland 
auf, ſelber Mittel vorzuſchlagen, wie er der ungebetenen Gäſte ledig 
werben koune, am 5. Juli. In denſelben Tagen aber meldete Carleton 
aus dem Haag: es wachſe dort die Vejorgnis empor, daß megen ber 
Plätze in Oſtfriesland, die Mansfeld überliefert, und einiger anderen 
an der Nffel, faiferliche und burgundiſche Truppen fi zu einem Angriffe 
vereinigen würben.! Diefe Beſorgnis mar wirffem. Einige Woden 
fpäter berichtete der Graf Enno, daß bie Generafftaaten bie feſten Plätze 
feines Landes, mit Ausnahme ber ſchon früher befegten, Emden und 
Verrort, ihm zurüchgegeben, ohne eine andere Bebingung ala diejenige der 
Schleifung der von Mansfeld angelegten Werke? — Die Thatfadhe 
bewies alſo die Nichtigteit des Vorſchlages von Tilly in Wien. 


Ferner ließ Marimilian duch Tilly und Donnersserg in Wien 
verlangen, daß ſowohl ter Kaijer al Spanien mehr the „CS handelt 
ſich, lauten die Worte, um die Abbaſſierung des Haufes Defterreich, 
und es ift mer bie Bundes- Armada da.“ Und wiederum, darf man 
jagen, war diefe Bundes⸗Armada nur dadurch da, daß die Hand Mari: 
milians bie Tängft kriegesmüde Liga zufanmen hielt. Es gab eine Tange 
Reihe latholiſcher Neihsftände, die gern bes Schufes ber Armada ge: 
moffen, ohne Beiträge für dieſelbe zu zahlen.s Es bedurfte eben damals 
der nahdrüdlihen Mahnung des Ligatages in Augsburg, die Rüdftände 
einzutreiben. 

Die Armee alſo, die im Felde find, war diejenige ber Stände 
des jatholiſchen Bundes; aber darum mar nad) niht bie Armee eine 
tatholiſche. Der Pfalzgraf Friedrich redet darüber in einem Schreiben, 
vom 30. December 1623, an den König Jacob wie folgt. „Die Mefr- 
zahl des Kriegsboltes zu Roß umd zu Fuß unter dem Banner der katho⸗ 
uiſchen Liga ift nicht-latholiſcher Meligion. Ihre Gefinnung daher, wie 
der ganzen Melt notoriſch, ift eher geneigt für ben Untergang als für 
die Erfaltung berfelßen.”* — Der Liga gegenüber, meint er weiter, 
fehle es auch zu dieſem Zwecke nur an einem Haupte, wie es der König 
von Dänemark fein würde. — Diefe Iegtere Vehauptung uber der 
Bund, der nicht in Erfüllung ging, löft jih als Friedrichs Eigenthum 
leicht ab von der Thatſache, für welche er Zeugnis gibt. 





* Roc 255. Won 9. Juli. * Ariegsactm J. 57. * (Shumpn) 197. 
+ Aitzema 1, 631. Cabala 217, 
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Eben jo notoriſch aber war, daß das Heer der Liga durchweg 
in ben Ländern nicht = katholiſcher Meichsfürften rinquartiert lag, Die 
&ga-Hiupter eracteten dies barım nicht für unbilfig, weil, was immer 
aufs neue hervorgehoben werben muß, bie Liga, bie ben Frieden des 
Meiches für Alle fhägte, dem Principe nad, die Hälfte ver Koften ihres 
Heeres aus ihrer Bundescaſſe trug. Andererſeits mochte es als eine 
Pflicht der Selbftvertheibigung erſcheinen, durch die Einguartierimg den 
jenigen Neichsfürften niederzuhalten, der, wenn er freie Hand hatte, 
handeln würde wie Mausfeld und mie Ehriftion, den Pandarafen Moritz 
won Heffen-Gaffel. 


Allein es war eben fo unvermeiblih, daß in den Reichsfürſten 
und Ständen, welde ſich bewufit waren, Kirchengüter zu Bejiken, die 
nach und alſo wider den Augsburger Neligionsfrieden genommen waren, 
eine Beforgnis vor dem Heere der Kiga umd darım der Wunſch nah 
dem völligen Abzuge desfelben immer lebenbig lich. Während jener 
Berathungen in Wien fief von den Ständen des Kreiſes Niederſachſen 
an den Kaijer eine eindringlide Bitte um Abführung der Truppen ein. 
Sie trug einunbzwanzig Siegel.* 

Auf die Anfrage des Raifers darüber ließ Maximilian erwiebern: es 
ſei zuvor bie Bedingung zu ftelfen, daR, wie Chriſtian der Ältere non Füne- 
burg geißan, fo auch die anderen Zürften bes nieberfächfifhen Kreiſcs bie 
Bindige Zufigerung geben, feine Werbung im Sreije Riederfadiien dulden, 
und in folhem Falle mit dem Kaiſer und deſſen Afjiitenten für Einen 
Mann ftehen zu mollen. Dieſelbe Verpfligtung forderte Maximilian 
in Betreff der Nurfürften von Sachſen und Brandenburg? 

Das Gutachten des Reichshofrathes hielt entgegen, daß die For— 
derung nit burchzufegen fein werde. „Dem der Kurfürft von Sachſen 
hat immer peoteftiert, daß ex mit der Übertragung der Kurwürde nichts 
zu thun Habe. Nun beruht aber der Grund des noch wührenden Krieges 
auf ber Erecution der Acht gegen ben Pfälzer. Daher wird der Kurfürſt 
beharren bei der Forderung bafz zuvor bie Liga ihr Nriegsvolt abbante, 
damit man, wie ber Ausdruck gelautet hat, libere rede Auch werden 
die Fürſien nicht veripreden, einen äußeren Krieg abzumenden, ſondern 
dafür ſich auf einen Reichstag berufen. Jene Forderung würde daher 
Mistrauen erregen.“3 Lieber möge man, ſchließt das Gutachten, zuvor 
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den Ausgang der Verhandlungen abwarten, die zwiſchen ben Aurfürften 
von Mainz und Sachſen ſchweben. 


Der Kurfürft Johann Georg ftelfte für feine Anerkennung der 
Aurwürde Marximilians drei Bedingungen: Abführung der Truppen ber 
Yiga aus den Rändern der Evangelüchen, dann Auslieferung der Ver— 
bandlungen über die Übertragung der Kur; endlich jolle die Acht über 
Friedrich den Mgnaten desſelben unfhäblich fein. — Das Gutachten des 
Neichshofrathes darüber jagt: „Gin Eingehen auf bie zweite Bebingung 
wäre glei einem Eingejtändniffe, daß die Acht und die Translation der 
Kur dem Nehte zuwider. Dagegen können E K. M, erklären, daß 
Sie durch die pfälzifche Acht und Übertragung der Kur dem kurfürſt 
lien Gollegium, deſſen Vorrechten und Hoheit, den Beftimmungen der 
goldenen Bulle, der Wahlcapitulation, ben anderen kur- und fürfilihen 
Hauſern an ihren Belehnungen gefommter Hand, fo viel ihnen von 
Rechtswegen gebühren mag, in nichts haben präjudicieren twolfen.“ 1 

In Betreff der dritten Bedingung Johann Georgs räth das Gut- 
achten des Reichshofrathes dem Saifer zu erflären: „daf durch den 
Achtsprozeß den Agnaten an dem, mas ihnen wor der ergangenen pfäls 
ziſchen Acht und ber Übertragung ber Kurmlrbe, nad) Inhalt ter Be— 
Ichmung, von Rechts wegen gebühren mag, nichts Benommen, und baf, 
nach dem Abſterben des Kurfürſten Dearimilian, ihnen ein ſolches, wo 
es alfo gñtlich oder rechtlich erfunden würde, allerdings richtig und um« 
verlegt fein und verbleiben jolle.“ 

Auf Grund diefer Verhandlungen gelang es dem alten Johann 
Schweilard von Mainz, ben Kurfürften Johann Georg zu einer Zus 
jammmenfunft zu bewegen. Man Seftimmte dazu Schleufingen in der 
Graffhaft Henmeberg, Dort erfhienen, im Juni 1624, die zwei Kur- 
fürften von Mainz und Sachſen, der Landgraf Ludwig von Heſſen— 
Darmftadt, einige geringere Reichsfürſten, und Tilly, Die zwei Kur- 
fürften und der Landgraf Ludwig hielten beſondere Zufammenfünfte.? 

Die Anfiht diejes letzteren Fürften in diefer Sade verdient be— 
ſondere Beachtung. As Neichsfürft Hatte Lubwig dasſelbe Intereſſe wie 
alle anderen Neidsfirften, den Kaiſer nicht zum abſoluten Herm zu 
machen. Als Lutheraner war er nicht geneigt, von den Rechten feines 
Territorial · Kin henhumes etwas preisgugeben, Aubererjeils dulbete ex 
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feine Verunglimpfung der Tatholiihen Kirde Er war dem Kaiſer und 
dem Neihe freu ergeben. Aber er war ein Mann von felofländiger 
Geſinnung. Er hatte diefelbe bemährt in der Gefangenſchaft des Sommers 
1622, als Friedrich und Manzfeld ihn mit umherſchleppten. Er hatte 
fie dann bewährt in Regensburg vor dem Kaiſer; benm er hatte ſich dort 
dem Behenfen von Gafıfen und Brandenburg gegen Me Wrbertragung 
der Rumpürbe auf Mar von Bayerıt angefchloffen. Die Anſicht eines 
jolhen Mannes Hat Gewicht. 

Ludwig nun erffärte und bewies dem Kurfürſten Johann Georg: 
das faiferlich-ligiftiiche Heer dürfe die befeten Derter nicht verlaſſen, weil 
man wegen des Mausfeld und des Chriſtian nie Sicherheit habe vor 
neuen Unternehmungen. Außerdem fei bei Heffen »Gafjel nech der be— 
fonbere Umftand vorhanden, daß Mori es offenbar mit den Feinden 
des Neiches Halte. 

Hier hounte man vielleicht einwerfen, daß Ludwig fo redete aus 
Abneigung gegen feinen Vetter Morik von Gaffel Allem wenn durch 
den Abzug Tillys von Heffen in Wahrheit der allgemeine Friede zu 
erreichen ftanb: fo war in einem foldhen Frieden Morik jür Ludwig 
am wenigften gefägelih. Hatten doch die Räthe des Mori ihm mehr 
als einmal angedeutet, ba feine Kitter- und Landſchaft mehr Neigung 
zu Ludwig Fake, als zu ihm. 

Und dann wies Ludwig ferner auf das Ausland Hin. Sowohl 
England, als Schweden und Dänemark rüfteten, die Holländer ſtünden 
auf der Reiches Baden. Johann Georg erfumte das an. Es gelung 
dem eindringlichen Vorflellungen Ludwigs, dieſen Kurfurſten völlig zu 
überzeugen. Johann Georg erkannie die fortdauernde Einlagerung in 
Heffen-Eaffet als mvermeibfig an, und nahm feinen Widerſpruch gegen 
bie Verleihung der Kurwurde an Mar von Bayern zurück. Demnach 
war, Bis auf ben Kurfürſten Georg Wilhelm von Brandenkurg, der 
feine eigenen Wege ging, die Einigfeit im kurfürſtlichen Collegium ber: 
geftelit, 








Aus diefer Thatſache erwuchs jofort der Wunſch des Kaijers, daß 
nun fo balb mie möglich ein herfürftliher Gollegialtag als Vorbebingung 
eines Reichstages gehalten werden möge Er that die Abſicht fund nad) 
allen Seiten.1 
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Bereits einige Monate zuvor, wo damals bie Ausſicht aufging, 
daß die Defenfio-Partei im Reiche ben Kurfürften Johann Georg völlig 
für fi) geroinnen kenne, zeichnete Musdorf, dem Leſer befannt al einer 
der eifrigften und begabteften Anhänger ber Sache Friedrichs V., feinem 
Freunde Gamerar den Stand der Dinge mit den Worten: „Wenn es 
dent Raifer und den anderen Häuptern im Meidhe gelingt, ben Kurfücften 
von Sachfen ganz zu fid) hinuber zu ziehen — wenn fie dann zu einem 
Reichstage zufammen fommen: jo ift es um uns und unfere Sache völlig 
geiefen. Wenn jedod) in diefem Jahre ein Reichetag duch das Gellire 
der Waffen, die ja als alfeiniges Hüffemittel ums übrig bleißen, ver- 
hindert wird, und die Gemüther durch eine neue Erhebung im Reihe 
wenigftens ſchwankend erhalten werden tönnen: fo gebe ich die Hoffnung 
noch nicht völlig verloren.“ t 

Es ift fhwer zu jagen, warum, bei der fund gegebenen Abſicht 
des Kaifers, zunächft einen Aurfürfientag zu berufen, dennoch ein folder 
in den näfften Monaten nicht erfolgte. Berichiedene Außerungen des 
Rurfürften Johann Georg deuten an, daß er der in Wien hergebrachten 
Säumigteit und Unentjchloffenheit einen großen Theil der Schuld Geimaß? 

Dagegen Hatte die Aggreffiv-Bartei Teinen Grund, ihre Safe ver- 
toren zu geben, weil zur jelben geit, wo innerhalb des Reiches die Dinge 
ſich friedlich geftalteten, von außen her bie Zafl derer, welche in dem 
Unfeicen des Reiches ihr Intereſſe juchten, im Wachjen begriffen war. 
Iunãchſt geſchah dies in Franfreid). 


3, Sudwig XI. und der Cardinal Ridelien. 

Im Jahre 1618 Hatte der junge König Ludwig KIIL die Rebeliion 
der bobmiſhen Grohen mit Unwillen vernommen. Cr Bette dann Tage 
geihwankt, od er dem Kaiſer Hülfe zu bringen habe, endlich eine Botſchaft 
geihitt, mit der Abſicht und bem Wunſche, durch dieſelbe der Schiebs- 
richter ber deutſchen Angelegenheiten zu werben. Durch die Bermittelung 
des Bertrages von Ulm leiftete die Botihaft der Defenfiv = Partei im 
Neiche einen namhaften Dienft. Allein, indem der Sieg am BWeifen- 
Berge über alle Erwortungen hinausging, trat mit demfelben, mit dem 
Neide, den er errogte, mit der Furcht wor ber fteigenten Macht des 
Kaiſers, ferner mit dem Verbruffe über bie fpanifch öſterreichiſche Ber 
ſchung des Baltellin, die Wendung zur feindfeligen Gefinnung ein, erft 
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langſam. dann ſchneller. Die erſten offenkundigen Thatiahen derjelben 
waren ber Bund der Mächte Frankreich, Savoyen, Venedig, im Februar 
1623, dazu die Ernennung bes Mansſeld, der in ber norbweftlichen 
Ede des Meiches ftand, zum General diejes Bundes mit dem Auftrage 
nad dem Baltellin zu ziehen, endlich die Sendung von einigen taufend 
Franzoſen zu dem Heere des Mansfelh. Huf bie Kunde beifen richtete 
der Kaiſer am den jungen König die mahnende Frage, ob eine ſolche 
Unterftügung für den Landverderber Dausfelb der königlichen Würde 
ufpreche, 06 nicht vielmehr bies die Mebellen im eigenen Lande ermu- 
Ahigen werde. ! — Die Mahnung hemmte bie neue Richtung Ludwigs XIII. 
nicht mehr. 


Vielmehr war die Neigung, dem Yaufe Habsburg beider Linien 
entgegen zu treten, im Wadıfen. Im Beginne des Jahres 1624 entlich 
Yudroig XI. feine Gisferigen Mäthe Puifieug und Sillerh, und übergab 
tem Garbinal Hichelieu Die Leitung der Geſchäfte. In feinem Nüdblide 
auf feine politiſche Laufbahn fagt dieſer Minifter: „Id verſprach dem 
Könige, allen Fleiß und alle Autorität, die er mir verleihen würde auf⸗ 
zubieten, um daheim die Hugenotten zu Grunde zu richten, den Hochmuth 
der Großen bes Reiches nieberjufclagen, alte feine Unterthanen zu ihrer 
Pflicht zurlezufliheen, und nad; außen fin umter ben fremden Nationen 
feinen Namen zu dem ihm gebührenden ange zu erheben,“ * 

Das Hauptjälige Mittel für dieſen Zwed nach außen hin gibt 
der Cardinal Richelien in jenem Rüchlicke, in der Form einer Lobrede 
auf feinen König, am mit den Worten: „Es war eine Bethätigung 
auferordentlicher Kiugheit, daß E. DR. zehn Jahre hindurch alle Kräfte 
der Zeinde Ihres Staates durch diejenigen Ihrer Bundeszenoffen in 
Shad hielten, nicht mit den Waffen, ſondern mit dem Geldbeutel in 
der Hanb.”° — Das vermeintliche Lob für Ludwig KIN. fällt, in 
demjenigen Sinne, in welchem wir 8 zu würdigen haben, zurück auf 
Ricelien jelber. Während er daheim trachtete, die Hugenotten niedere 
zuſchlagen, nahm er in vollem ober nod höherem Maße nach außen bie 
Bolitit wieder auf, durch weldie Frang I. und Heinrich IL dem Terri« 
toriaf-Firdhenthume der deutſchen dteichsfürſten zu dem Erfolge verholfen 
hatten, ber in dem von ihnen bictierten Augsburger Neligionsfeieben 
vor Augen lag. Es wer ferner in den Grunhzügen dieſelbe Politik, 
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durch welthe Heinrich IV. als der eigentliche Urheber ber calviniſchen 
Union von 1608 eine Hauptſchuld bes Jammers trug, den dieſe Union 
über das Neid) gebracht. Die Kehrfeite des Planes der Gentralijation 
von Frantreich unter ben königlichen Abſolutismus war die Zerklüftung 
Deutſchlands bis zur völligen Ohnmacht des Kaiſers. — Wir haben zu 
iehen, wie Richelien feine Thätigteit begann. 


Der franzoſiſche Geſandte Vaubecourt mahte den drei geiftlichen 
Rurfürften die im Hathe bes Künigs geſchehene Anderung kund mit den 
Worten: „Diejenigen, denen ber König bisher die deutfchen Argelegen- 
heiten amvertrauete, haben während des Krieges fie vernachläſſigt und 
den Stand der Dinge dem Könige niht richtig vorgeſtellt. Im anderen 
Falle würden während dieſer Uneuhen die Kurfürſten md Katholifen 
in Deutichland Die volle Kenntnis des guten Willens des Königs durdı 
die Tat erfahren haben, In feinem Leidweſen, bieje günftige Gelegenheit 
der Bethätigimg verloren zu baden, Bat darım ber Rönig jene Staats- 
Seretäre eitlaffen. Die richtige Erwägung ber ganzen Lage der Dinge 
wird genügen, die Kurfürſten zu bewegen, daß fie germ auf bie gute 
Abficht des Mönigs eingehen. Denn dieſe bezwect ihren umb dem Meiche 
den Frieden zu geben, damit es fid) wieder einige zu jeinem alten Glanze 
und zu feiner urſprimglichen Sveiheit.” 

Der Grundgug des Verhaltens des Cardinals Richelien zu der 
Yiga liegt in diefen Worten vor. Indem er tradhtet, eine vermittelnde 
oder gar eine ſchiedsrichterliche Thätigfeit im Reiche zu erlangen, will 
er mit der Lig freundlich ftchen, fie von dem Naifer trennen. 


Der Verſuch blieb nicht ohme einigen Erfolg, namentlich Sei dem⸗ 
jenigen Fürſten, der früher auch Heinrich IV. nie völlig durchſchaut 
hatte, dem Kurfürſten Martmiltan von Bayern „Deines Eradjtens, 
ihreibt Mogimilian dem Kaiſer, am 31. Mai, ift das Gröieten der 
Krone Franfreid nicht anfer Acht zu laſſen.' Cr beantragt daher, 
eine Gegan-Legation nad; Frankreich zu ſenben, um von dem Köͤnige die 
Vorſchlage zu vernehmen, welche er zur Ausführung feiner guten In- 
tention zu maden gedenfe. Noch ftärfer ſpricht er fih dann aus mit 
den folgenden Worten: „Es ift mir ferner beigefalfen, daß, wie England 
und ber Pfalzgraf die Brineipol-Bartei, mit welcher ber Friede gefanbelt 
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werben muß, fo dieſe wieder C. K. M. und die latholiſchen Reichsſtande 
für ihre Gegenpartei halten, fo dafs fie darum, wie leicht zu erachten, 
eher geteigt fein möchten, einen anderen Potentaten, der bei ihnen in 
nicht geringem Neipect, als Vermittler zu fehen und im gegenüber ſich 
mehr in der Güte zu accommodieren. Andererſeits würde der Künig, 
Nachdem er jich eimmal eingelaffen, zur Erhaltung feines Unfehens gegen 
die Widerwärtigen wenn fie erorbitieren und der Billigteit niht Raum 
geben wollen, ürſache Haben einen Exuft zu brauchen. Dann wilde er 
aud) als ein eifriger kotholiſcher König Ev. K. Majeftät und den Ratho- 
liten befto näher treten. Im anderen Falle ift das Gegentheil zu be— 
fürhten.“ — „IH würde Ew. 8. M, ſchließt dann Magimilian, mit 
Diefem Vorſchlage ger verſchonen, mern ih wüßte, wie ih die Armada 
bis zum erfolgenden Frieden erhalten könnte. Aber es dringt mic die 
Noth, der Mangel an Quartieren.“ 

Endlich weiit Morimilion davauf hin, daß Mansfelt in England 
hoch geehrt, auf des Königs Schiffen nah Boulogne übergeführt und 
daß in England eine Diverfion beſchloſſen worden ſei. „Obwohl Frant- 
reich zuvor, auf mein vielfältiges Bitten und bewegliches Zureden, den 
Mansfeld die Hilfe entzogen, ihn letzlich faſt meiftentheils zur völligen 
Auflöfung feiner Armee getrieben, der König ihn audi nicht vorgelaffen: 
jo iſt doch zu fürdten, dafı im Falle der Nicht-Annafme der angetra- 
genen Vermittelung, der König in feinem Verdruſſe darüber comniz 
vieren werde.“ 

Der Hinweis auf die Auflöfung der Mansfeldifhen Armee in 
Dftfriesfnd Täpt feine andere Deutung zu, als daß von franzöſiſcher 
Seite die Thatſache, daß man nicht bloß dem Mansfeld felber in den 
Tekten Monaten des Jahres 1623 fein Geld geſchict, fondern aud die 
ihm zur Hilfe geicjicten Franzoſen dem Hunger ımd bem Glende preis 
‚gegeben hatte, dem Kurfürften Maximilian als eine Gonceffton an ihn 
dargeftelft war. 

Auf die Darlegung und den Vorſchlag Marimilians antwortete 
der Kaifer, am 8. Juni, daf vor allen Dingen zuerſt erforderlich jei, 
ten Ausgang der Berebung der Kurfürſten Johann Schweitard und 
Johann Georg in Schlaufingen abzuwarten. ¶ — Nachdem dieje Beredung 
einen günftigen Verlauf genommen, fiel damit, wo man hoffen durfte, 
durch eigene Kraft zum Frieden zu Tommen, Lei dem Saifer jeder 
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Gedanke au die Annahme einer franzöfiihen Vermittelung zu Boden, 
Eine Gegen-Legation nad) Frankreich, wie Marimilian fie vorgeihlagen, 
erfolgte nicht. 

Die Darlegung des Kurfürſten Max hat uns gezeigt, wie er und 
die anderen Däupter ber Liga Die eriten Schritte des Cardinals Richelien 
aufnahmen. Sie hatten ſicherlich feine Ahnung davon, mit welchen Auf- 
trägen in derſelben Zeit ber Geſandte Des Hayes an die Könige Guſtav 
Adolf und Chriſtian IV. abgejhiet wurde, „Wie ich ſehe, meldet dar⸗ 
über ber icmwebifche Kanzler Openftierna, ift er zu dem Zureae herger 
fommen, tm, wenn er kann, meinen König und ben von Dänemark 
dahin zu einigen, Daß fie mit gemeinjamer Hand die allgemeine Sache 
und die Bfalz herftelfen.” * 

Indem der Kurfürſt Maximilian und die anberen Häupter ber 
Yiga nicht wußten, daß der Gardinal Ridelien nach vericiedenen Seiten 
bin das Entgegengejegte verkünden ließ. Tennte es ihnen nicht Har werden 
daß von dieſem Manns her für Das Reich alles Andere cher zu ermarten 
ftand als eine Mitwirkung zum Frieden. Es gelang dem Garbinal 
Richelien wie im Deginne, fo auch fpäter mehr als einmal, fie zu 
tänfehen, und biefe Täufcung it ein nemtensmerther Factor ber Gejchichte 
jener Zeit. 


Es darf dabei nicht uuerwähnt bleiben, daß dem Gardinal Richelieu 
für fein politiſches Trachten gegen beide vinien ds Haujes Hobeburg zu 
ftatten kam die Abneigung der Deutſchen gegen Spanien, und folgeredhter 
Weiſe gegen alles, was mit Spanien in Beziehung ftand. Diefe Abneigung 
war namentlich am Rheine jchr lebhaft. Bei aller guten Mannszuät, 
die im Jahre 1620 Spinela in der Balz hielt, hatten doch bereits im 
Jahre 1621 die Übergriffe feines Kriegscommiffärs van Efferen wieder⸗ 
holte ſcharfe Nügen des Katſers hervorgerufen.® Hhnlich verfuhr dort 
jpäter die fpanifche Verwaltung. Der Nurfürft Johann Schweifart, 
zeichnete, im Auguſt 1624, der Anfantin in Bruffel den veraterifcen 
Charolter derſelben mit nadrülien Worten. „Dian ſucht, jagt er, 
Die alten Streitfahen, melde die Pfalzgrafen aus Meligionshaß ange- 
zettelt, wieder hervor. Die benachbarten, aud) wohl katholiſchen Reich: 
ftände, fagen ohne Scheu öffentlich: fie feien von dem geäcteten Pfalz: 
grafen beſſer behandelt als von der jpaniihen Negterung, wünschten daher 
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alle Tage beffen Wiebertehr. Dies namentlich, weil die ſponiſche Ver: 
waltung in der Pfalz fih um bie Befehle des Kaifers nicht fimmere, 
die Klagenden nach Brüffel oder wohl gar nah Spanien vermeife, was 
im Weiche völlig unerhört.“ 

“Dazu noch tommt, führt Johann Schweitarb fort, ber vielfach 
auffteigenbe Verdocht nicht bloß im Deutichland, jondeen auch in Franke 
reich, daß ber König von Spanien die Unterpfalz bleibend behalten wolle. 
Diefer Verdacht erregt ei ben Reichsſtanden eine ſolche Berbitterung, 
daß, wenn fremde Mächte umter bem ſcheinbaren Vorwande, bie freiheit 
des Weiches herzuftelfen, ſich einmifchten, eine gänzlihe Diſſolunon des 
Reiches zu befürdten fieht, Wenn aber auch das nicht geſchieht, jo 
nimmt doch das Mistrauen gegen das Hans Defterreich dermaßen zu, 
daß bei einer Hinftigen Kaiſerwahl basfelhe fih wenig oder gar nichte 
mehr zu getröften haben wird.“ — Johann Schweilard kittet die In— 
fantin, dies zu beherzigen, ſowohl um des Reiches als des Haufes willen. 
Gr jege fein Mistrauen in Philipp IV., bitte aber bie Infantin, von 
{6m eine jriftliche Extlärung auszumirten, daß ex durch das Innchaben 

fü nichts beanſpruche, ſondern jederzeit willig 
hen Cache fi) dem Spruche des Koiſers 
und des — Colleas zu fügen. Auf ieden Fall müſſe bie 
jpaniſche Verwaltung in der Pfalz ſich auf die Kriegesſachen beſchräulen, 
und zwar mit firenger Disciplin, alle andere Angelegenheiten von ſich 
ab und an ben Kaiſer verweiſen. „Dies ift nothmendig, ſchließt ber 
Surfürft, weil bie Gemüter im Reiche jo alientert, daß fie glauben, 
nur um ber Krone Spanien willen den Krieg jo beharrlich auf dem 
Halſe zu haben.“ 

Auf die Mitteilung des Schreibens zuffte der Kaifer feine volle 
Zuftimmung, mit ben Worten: „Die Schrift fiir bie Infantin iſt nicht dloß 
nicht ein Vorgriff. jondern vielmehr ein hochaugelegenes, nützliches Werk, “1 
— In der That ſchrieb der Kaifer zugleih im derſelben Weiſe an die 
Infantin, und Bat fie, von dem Könige Philipp IV. eine ſolche Exktänung 
zu erwirken, die dem demnächſtigen Sturfürftentage vorgelegt werben 
tünne.? — Aber dieſer Kurfürftentag Tam nicht zu Stande, 





Zumẽchſt und fhärfer noch als gegen die deutſche Yinie des Hauſes 
Habsburg wandie Richelien feine verdeckt feindfelige Pofitit gegen die 
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ſpaniſche Sinie „CS iſt nicht erforderlich, jagt er, daß wir mit Spanien 
drehen und zum erilärten Kriege kommen. In biejem Falle würden 
viele Übelftände erwachfen, tie zum Verderben der ganzen Chriſtenheit 
gereichen lönnten. Auch ohne die Verträge, die weir mit Spanien haben, 
zu brechen, fönnen wir dennoch mit Geſchick alles gegen diefe Macht 
hun, wenn wir mar des Vorwandes uns bebienen, unjeren freunden 
in Jtalien, im Valtelfin, in Flandern zu Geffen.“ı 

Zu dieſem Zwecke eignet auch Richelieu fih das Schlagwort an, 
welches damals feit faft Hundert Jahren jeber Aggrefftn » Partei gegen 
Spanien Hatte dienen müfen. „Dan kann nicht zweifeln, fügt er, bafi 
die Spanier nach der Welt-Monardie ftreben, und daß bisher bie zwei 
wihtigften, wenn nicht einzigen Hinderniſſe find bie Trennung ihrer 
Länder und der Mangel an Menfehen. Durch den Beſitz des Valtellin 
würden fie beiden Hinderniſſen abfelfen.“? — Für Richelien folgt 
daraus, daß Frankreich zu Gunſten der Graubündtner das Valtellin 
befegen muß. „Denn dadurch hindern wir, daß Ztafien von allen ten 
striegsvölfern überſchwemmt wird, welche die Spanier aus Flandern und 
aus Deutſchland heranziehen Fünnen — ferner, daß fie die Thore Italiens 
gegen jede Hilfe verſchlicßen — endlich, daß fie ben Papft inabkrüden 
zu ihrem Caplan, umd bie anderen Hänpter in Ytalien unter das Joch 
ihrer nechtichaft beugen.“ — Ein anderes Mal brüdt Richelieu ten 
entfpredjenben Gedanten mit ben Worten aus: „Die Einigung der Yänder 
des Hauſes Oeſterreich würde das Gegengewicht der Diaht Frankreich, 
welches der Chriftenheit die Freiheit gewährt, völlig aufbeben.“* Die 
Thaiſachen der folgenten Zeiten zeigen uns die Freiheit, welche tas 
Frankreich des Cardinals Richelien der Chriftenheit gewährte. 

Das Einfereiten des Cardinals Richelien im Baltellirt verzog ih 
bis zum Ende des Jahres, Näher lag ein anderer Anlaß. 


Im Frühlinge des Jahres 1624 erging das Gerücht von ftarten 
Kriegerftungen des Ambroſius Spinola in Brüffel. Noch mußte man 
nicht den Zwec; aber vom Haag wie von Paris aus ſtrebten ber Bunjch 
nad) Hülfe und die Bereitreilligteit dazu einander entgegen. Vier Gefanbte 
der Weneralftaaten erſchienen vor Ludwig XIII. um mit dein Hinweiſe 
auf bie Furchtbarkeit ber ſpaniſchen Macht ihm worguftellen, wie nüßlic 
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und zwedmäßig, um dieſe Macht zu breden, die Unterftügung der 
Bereinigten-Provingen für ihn fein wilrde.t 

Im Nathe des Königs warb entgegen gehalten, dafz man Rüdficht 
zu nehmen habe auf Rom weldes ein Bündnis mit den Generalftsaten 
nicht gutheißen wide. Der Cardinal Richelien bekämpfte muthig, mie 
er jelber ji) ansbrüdt,? dieſen Einwand. Gr ſei fiher, ſagte er, dafs 
man in Mom mehr ala an allen Orten der Welt, an bie Dinge eben 
jo wohl ben Maßſtab ver Macht Iege, als ben ber Kirche; denn ber 
Bopft ſelber wife, daß die Zürften oft durch politifhe Gründe genötkigt 
jeien Dinge zu tun, die ihren Gefühlen völlig zuwider Imıfen. Gine 
ſoiche Rüdjiht auf Rom konne als Sthwache auagelegt werben: dem 
Fiirften dagegen gejieme es, hochſinnige Entjölüffe zu faffen. 

Dann hob er die Vortheile einer folden Unterftükting hervor. 
„Der Krieg der Holländer gegen Spanien, fagt er, ſchwacht unſeren 
Feind, ohne baf wir uns in eine Sefahr begeben, und ift, Bei ber gegen- 
wärtigen Sage ber Dinge, ums mothmendiger ala je." Gr entwidelt 
dann, daß die Republit, Hei dem Zuftande der Schwäde, in welchem fie 
ſich befinde, auf Gedanken bes Friedens ober des Stillitandes mit Spanien 
tommen Tonne. Dieſe Schwäde Habe ihren Grund in ber Theilung 
der Holländer in Arminianer und Bräbeftinatianer. Auch fei der Haß 
dort gegen Spanien nicht mehr fo ftart wie früher. Indem der König 
von Gngland lebhaft wůnſche, für feine Gmtel die Pfalz wieder zu er- 
langen und durch Krieg dies nicht vermöge, könne es geſchehen. daß er, 
um auf frieblihem Wege dies zu erreihen, feine Vermittelung zum 
Frieden zwiſchen Spanien und der Republik anbiete und auf beiden 
Seiten Willfahrigteit finde „Wenn aber jemals die Holländer dahin 
gebragit werden, fließt Nidelien, fo haben wir viel von ihnen zu 
fürdten, und nod mehr, wenn bie fünmtlichen Provinzen unter einem 
Erzherzog wicter vereinigt witrden. Deshalb müſſen wir einen neuen 
Vertrag mit ihnen ſchließen, ber uns gegenjeitig zu einer aufrichtigen 
Freundjhaft verpflichtet." 3 

Am 10. Juni erfolgte in Compiegne ein Vertrag, ber in feinem 
Eingange verfünbete, daß Ludwig XL, in der Erinnerung an das 
Wohlwollen feines Vaters Heinrich IV. für die Republit, die Kırhe der- 
jelben zu fichern winfche, zumal ba dieſelbe jo wichtig ſei für bie 
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Erhaltung des allgemeinen Friedens ber Cpriftenheit, den ex erfehne und 
erſtrebe. wie es dem von Gott gefegten allerhriftlichften Könige gebühre. 
Nach ſolchen Eingangsworten verſpricht ber König ben Generafflanten 
für das iaufende Jahr 1624 den Betrag ven 1,200,000 Riores zu 
zahlen, für bie zwei nächſt folgenden je eine Million. Indem der König, 
feinen anderen Zweit hat als die Einigfeit und die Ruhe der Chriften- 
beit, verpflichten fich die Generalftaaten, ohne Vorwiſſen und Zuftimmung 
tes Königs weder Frieden noch Gtilfftand zu ſchließen — Die Worte 
ergeben, daß der Cardinal Richelien in der Geſchicklichteit, über den 
Widerſpruch des Redens und des Thuns hinweg zu gelangen, allen feinen 
Beitgenoffen völlig gewachſen war. In der Wirklichkeit legten er und 
jein König die Erträgniffe der Steuerfraft des latholiſchen Voltes von 
Frantreich in die Wagſchele der Präbeftinatianer der Republit, um durch 
dieſelben den Krieg zu fhüren, der aus der Mebellion feinen Urjprung 
genommen, 

Dafür indeffen gedachte Nigelien von den Holländern auch direeten 
Augen für feine Politif dafeim zu ziehen. Frantreich war arm an 
Kriegsidiffen, und doch bedurfte Richelien berfelben gegen bie zur See 
machtigen Hugenotten. Es ward dem Vertrage ein Artilel einverleibt, 
ter hırz befagte da, im Falle der König Kriegeſchiffe nöthig habe, die 
Republit fie ihm zu mäßigen Preife leihen oder verfaufen würte.* Der 
unfeheinbare Mrtitel erhielt erft um ein Jahr fpäter feine weit reigende 
praftifche Bedentung 





Eine andere wichtige Angelegenheit, die ſich dem Cardinal Richelien 
gleich dei dem Beginne feines Miniſterii darbot, war, nad) dem Abbruche 
der englifch-jpanifchen Heirathsſache, bie englifche Werbung für den Pringen 
von Wales um bie Hand der Schwefter Ludwigs KIL, der Pringeffin 
Henriette Marie. „Jedermann erfennt, jagt Richelieu, wie nützlich es 
für die gefammte Chriſteuheit ift, daß der ſpaniſche Hochmuth durch alle 
Wättel gebrochen werde. Unter diefen Mitteln würde bie englijch-fran- 
fihe Heirath nicht eins der geringften fein." ® 

In ähnlicher Weiſe äußert ſich ein Mitglied der europätfce 
Aggrejfiv- Partei von Gugland der: „Der Plan dieſer Heirath ift die 
Grundloge aller unjerer Entoiirfe.*® — Denmod zogen bie Unterhand- 
ungen fih fange hin, weil im Beginne der Cardinal für die Prinzefſin 
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und zu Gunſten der Katholilen in England diefelden üffentlihen Zus 
ſicherungen verlangte, die zuvor der König Jacob und jein Sohn in der 
fpamifchen Heiratheface gegeben. Fur tiefe Zuficherungen jedod, nahdem 
ſie am Parlamente einmal gejheitert waren, bot fi zum zweiten Male 
feine Hoffnung, Michelien und Ludwig XIII. begnügten fid) daher endlich 
mit einem fhriftlihen Verſprechen der engliſchen Borfhafter Carlisle 
und Holland, daß der König Jacob und der Prinz fein Sohn eine Acte 
unterzeichneten, Ivaft deren Jacob auf Königswort und Glauben feinen 
talhoůſchen Unterthanen mehr Freiheit verftatten wolle, als jemals in 
dem früheren engliſch⸗ſpaniſchen Heiratfsvertrage ausbebungen worden 
fei.! — Auf Grund diefes Verſprechens Tomnte die erferterliche Dispen- 
jation in Ron nachgeſucht werden. Dann jedoch beutete Nigelien dur 
errungenen Vortheil weiter aus, Er verlangte den Nachlaß aller der- 
jenigen Strafen, bie über die Katholiten als ſolche ſeit ber Ieiten Ver— 
ſammlung des Barlamentes verhängt waren. Qacob J. und der Prinz 
mußten nadıgeben.? 

Der Garbinal Richelieu fügte feiner Grörterung dieſer Heirath 
ineheere ähnliche Zälle aus ber Kirhengejeichte hinzu. Er bob hervor, 
def einft eine Tochter von Frankreich unter benjelben Bebingungen, mie 
er zur Zeit fie verlange, den noch heidniſchen König Ethelsert von Eng: 
land geheirathet, mit folder Erfolge, da die Kirche jpäter den Künig 
Ethelbert in dem Kanon den Heiligen aufgenommen habe.” — Die Gon- 
fequenzen der Heirath von Henriette Marie mit Garl I. von England 
waren dann freilich etwas anderer Art. 


Der Fortgang der Heirathsſache wirkte günftig auf die Bemühungen 
des Mansfele, mit engliihem und franzöſiſchem Gelde fix die Errihtung 
eines Heeres ausgejtattet zu werden. Wie zuvor in London, fo mar er 
im Sommer 1624 in Beris ein Dann von Anfehen und Gewicht Gr 
ließ durch den Agenten der flüchtigen Böhmen dem Könige Jacob bie 
Vitte vorlegen, an die deutſchen Reichsfürſten einen Gefandten zu ſchicen, 
der ihnen melde, daß alles, was Mansfeld thue, nur bezwecke bie Pfalz 
wieder zu gewinnen und die allgemeine Freiheit berzuftellen, Auch der 
König ven Frantreich werde zu gleichem Bwede einen Geſandten aus 
ihiden. Der König Jacob möge ferner die Könige von Schweden und 
Danemark, jo wie den Kurfürſten von Brandenburg zur Hülte auffordern 
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Er möge Bethlen Gabor ermuthigen, von Ungarn her die Macht des 
Kaiſers in Schach zu halten, ferner ihm ſagen laſſen, daß Mansfeld 
fommen werde mit 20,000 Mann Infanterie und 6000 Reitern.t 

Einftweilen waren bie Wünfde des Mansfeld noch niht Thatſachen. 
Aber die Worte laſſen erkennen, wie ſtarl auch in Paris bei den mafı- 
gebenden PBerfonen die Strömung für ihn ran. 


Dan durfte nicht fagen: in Frankreich. Denn wie man für deu 
Fenfterfturg von Prog im Mai 1618 nicht de Böhmen insgefammt, 
fondern ten Grafen Thurn und feine wenigen Miwiſſer verantwortlid) 
machen darf — wie für ben Berrath und die Rebellion vieler Ungarn 
hauptfählih Bethlen Gabor —: fo ift es auch in Frankreich damals 
zuerſt und Bauptfäclid der Cardinal Ricelien, beffen verfönliher Wille 
bie Millionen der Anderen unter fih beugt ober Kricht, nicht jedoch ohne 
Widerfpruc der Schwächeren. Auf die Kumdgebungen diefer Schwächeren 
haben wir Spätere zu lauſchen, damit wir, nicht gehlendet durch ben 
Glanz des Erfolges, Gercchtigfeit itben können gegen Alle. 

Im September 1624 erfhien in Baris eine Schrift, welche in 
einer Reihe von Briefen die Politik des Cardinals Richelieu kritifiert. 
Einer derſelben führt zwanzig Gründe gegen tie Betheiligung Frankreichs 
om Kriege auf.* Drängen wir fie hırz zufanumen. „Wir haben, heißt 
8 dort, feine gerechte Urfache zum Kriege. Sollen wir dem Pfafggrafen 
Sriedrich helfen? — Er hat fih eine Krone angemafit, die micht fein 
war. Er hat den Türen um Hülfe angerufen. Er hat dem Savoyer 
Die Keiferkrone verſprochen. Cr hat feine Mitfürften mit Krieg über- 
zogen. Der daniſche König hat ihr abgewieſen. Sein Schwiegervater 
Bat jeine Sade oft mistilliat, Hat ihm gebeten, Daß er fih dem Kaiſer 
gebührend unterwerfe. Die Urheber des Unheiles ſelbſt haben nachher 
fh von ihm losgeſagt. Nie hat ein wahrer Chriſt has böhmiſche Wefen 
gebilligt. Unfer König hat die Sache des Kaiſers Ferdinand als die 
gerechte anerfannt, hat in dieſem Sinne auf die Union gewirkt. Alle 
Archive enthalten davon Zeugnis. Soll er jegt mit Hand anlegen für 
den Pfalzgrafen? Wenn er das thut, jo wird Gott aud) ihm einen 
Pfalggrafen erweden. Soll er ferner mithelfen ben Böltern talrinifche 

* Sriegsacten F. 59. Mufgefangenes Schreiben von 2. Anguſi 
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Herrſcher aufgugwingen? Dagegen empört ſich das Gefühl ber Katho- 
lilen.“ Und weiter fragt diefer ‘Franzofe: „Sollen wir uns mit den 
Holfändern verbünden, welche den franzöſiſchen Soldaten unter ihrem 
Heere latholiſche Priefter und Sacramente verweigern? Eine folge 
Unterftügung wäre wider die Meligion. Sie wäre ferter ein Eingriff 
in die geſetzliche Ordnung des Rechtes im Reiche. Der Galvinismus it 
in Deutjhland nur geduldet, Er bat das Met des Religionsfriedens 
von Augsburg mie erlangt. Soll er bie Mecht jet erlangen durch 
Waffen von Katholilen ?” 

„Und was ſpricht denn im Grunde für ben Krieg?“ — fragt dieſer 
jeanzöfffe Patriot. Allen unferen Beweißgründen gegen denjelben alten 
die Holländer, bie Venetianer, die Gönner Mansfelds, und unfere eigene 
Triegesturftige Jugend entgegen: Frantreich wird wachen, die Keifertrone 
wird auf Sronreich zurüctehren, das Rei wird froftlos una zu Füßen 
Liegen. Aber jeder von dieſen Freunden Frankreichs hat feinen eigenen 
Zwech feine eigene Vegier: das Wohl Frankreichs ift in ihrem Munde 
nur zur Berdetung deſſen, was jeder für ſich begehrt.” — Er weist 
dann die Zinede ber einzelnen Striegesluftigen nad. Wir dürfen dieſelben 
je nad) der Stellung bes Eingelnen berjelben, der Generalftaaten, der 
Nepublit Venedig, Meansfelds u. ſ. w. 18 als bekannt vorausſetzen, wie 
der Franzoſe fie ſchildert. 

Beſonders mertwürbig in biefer franzöfifgen Schrift ift der voraus⸗ 
ſchauende BE auf England, „Der König Jacob nimmt ab. Nah 
ihm wird das Anbringen auf feinen Sohn ftärter werben. Die Großen 
bes Landes haffen und, weit fie ihn nicht fürchten, verachten ihn Wenn 
er ihnen nicht in Allem zu Willen, fo werden fie ihn verfaffen, wie bie 
Araeliten den Mohoam. Dann beginnt bie Herrſchaft der Buritaner.* 

Diefe Kundgebung in Frantreich gegen die Politit des Cardinals 
Richellen blieb nicht vereinzelt. Wir werden im nädjften Jahre noch 
andere vernehmen. 





Der riegesruf alfo, den mit bem Abbruche ber fpanifchen Heirathe- 
ſache das engliſche Parlament erhob, hatte in dem Cardinal Richelien 
und feinem Könige ein entgegenfontmendes Eco gefunden. Es war 
jedoch babei ber Unterjhied, daß jener Kriegesruf cher der Ausdruck einer 
leidenſchaftlichen Stimmung war, die ihre Grenze und ihren Damm 
fand an der Abneigung des Königs Jacob, feindfelig gegen Spanien 
aufzuteeten, fo wie an feinem feften Entfchluffe, nur den Wiedergewinn 
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der Pfalz ins Auge zu faffen. Bei dem frauzöſiſchen Minifter Richelieu 
dagegen war die Zeindfeligfeit gegen das Haus Habsburg beider Pinien 
ein Grundzug feiner Bolitif, zu dem Biere, auf Koſten jener beiden das 
Mnigtgum von Frantrih zu erhöhen. Damals felbft ward biefer 
Vrundzug noch nit zum vollen erfonnt. Der nee frangöfifdhe Geſendie 
im Haag, Eipeifes, that im feiner erſten Audienz in der Berjammlung 
der Generalftaaten fund: der König, fein Herr, finne auf nichts fo jehr 
als auf Krieg mit Spanien, zu Herftellung der Freiheit von Deuiſch⸗ 
land und zum Schutze diefer Provinzen. Er, der Gejandte, habe ben 
Auftrag, biefes offen unb frei ben Generalftaaten zur Ermuthigung an 
zulũndigen. — Den Ohren ber Verſammelten erklangen die Worte wie 
eine franzöſiſche Prahlerei.! Der Kriegesiammer der folgenden Jahr— 
jehnte bewies bie Wahrheit. 

Nur war 08, wie ber Garbinal Michelin in feinem Rucblicke auf 
jeine Lauſbahn fagt, Die befondere Klugheit feiner Politit, den Krieg zu 
führen nicht mit ven Waffen, fondern mit dem Geldbeutel in der Hand. 
Eine ummittelbare Betätigung war alfo von daher richt zu ermarten, 

Es fragt ſich zunächſt, wie bie anderen Mächte ſich verhalten 
würden, von denen der König Jacob eine divecte oder indirecte Bethä— 
tigung hoffte: Bethlen Gabor, Chriſtian IV., Guſtav Abolf. 


4. Bethlen Gabor im Jahre 1624. 


Bethlen Gabor Hatte im Mai einen abermaligen Frieden mit 
dem Kaifer geſchloſſen. Gleichzeitig war jene Weifung des Königs Jacob 
an feinen Gejaubten Moe, ten Bethlen gegen den Kaifer aufzufordern, 
unterwegs. Bevor diefelbe eintraf, ſchildert Roe ber Pfalzgräfin Cli- 
ſadeth die Stellung des Bethlen nah ben Ausſagen der Gefandten des⸗ 
felben in Eonftantinopel in folgender Weife.* Nach dem Unglüdstage 
von Prag, fagen fie, Habe ihre Herr allein die Laſt des Krieges getragen, 
allein dem Feinde gegenitder geftanden, vertramenb auf die mancherfei 
Berfprehungen und Zufagen von Holland und von anderen Orten her, 
und auf die Erhebung Chriftions von Braunſchweig. Im Ichten Jahre 
habe er genügendes Zeugnis feiner Vereitwiligteit für die gemeine Sache 
abgelegt, aber feine Hülfe empfangen, nicht einmal einen Geſandien ober. 
einen Brief von irgend eimem der Verbindeten. Darum fet er, ım 
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Zeit zu gewinnen, gezwungen, einen Stillſtand zu machen. Aber er habe 
minmehr Gejanbte ausgefhict. Sobold er einen Entſchluß zur that: 
ſachlichen Hülfe für ihn erlenne: jo were er ſich vor der Welt recht- 
fertigen und niemals einen Frieden ohne die Bunbesgenoffen ſchließen. 
Lafle man jedoch ihn affein,: fo müffe er ber Notfiwenbigfeit weichen. 

Die Übertreitungen in biefer Darftellung ber Geſandten Bethlens 
liegen zu Tage. Namentlich in Betreff Hollands ging fie über alles 
Mob hinaus. Immerhin mochte der Gefandte Cornelius Haga von 
Gonftantinopel aus bei Bethlen geſchürt haben, doh nur mit feinen 
Worien. Alerbings entjendete dann Veihlen unter dem Titel ala König 
von Ungam, von Neuhöufel aus, am 8. Januar 1624, einen Gefandten 
nach dem Haag. Die Rede desfelben in feiner Audienz bei den Generals 
ftaaten entfpradh derjenigen am den englifgen Gefandten Moe in Con— 
ſtantinopel. Er verlangte Hülfe. Die Generalſtaaten Dagegen uriheilten, 
daß Ungarn fern entlegen fei, daß man bisher von Bethlen Gabor mehr 
Geruchie vernommen als Wirhingen verfpürt. Man erzählte, ber Brinz 
Mori Habe ſich mehrmals geäußert: er zweifele, ob ein Bethlen Bader 
eriftiere.\ 


Anders jedoch wirkten jene Reben auf ben Engländer Moe in Con— 
ftantinopel, Er zog darans bie Folgerung daß Bethlen feine Hoffnung 
auf Hülfe aus der Ehriftenheit Baue, und daß er vom dort her wieber 
zu gewinnen fein were. In der That konnten die Türken, aud wenn 
fie gewollt Hätten, bem Beihlen Gaber bamals feine Hülfe Ieiften; denn 
der Krieg mit Perften ftand wieder im vollen Slammen. In benfelben 
Tagen, wo Roe der Elifaberh jene Meldung machte, am 31. Mai, ber 
richtet er, dah der Großweſie mit der geſammien Armee nach Aſien 
aufbredie.3 

Zugleich deutet Moe der Elifaberh an, wie man nad} feiner Anſicht 
ven Bethlen Gabor ganz gewinnen Fönne® „Ich erlenne ihm, ſagt er, 
manche vortreffliche Eigenſchaften zu, nehme mir aber auch die Freiheit. 
mein Urtheil dahin zw fällen, daß feine Bewegungen und Netqungen 
grumbfäglich zielen auf fein eigenes Emporfeigen oder feine Sicherheit. 
Gr fteht zwiſchen zwei großen feindlichen Mächten, und muß, wenn er 
feine andere Stüge hat, an eine vom beiden ſich lehnen. An die eine 
& zu !un, ift ärgerlich, und, nad meiner Anficht, ter id tie niht 
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ehrenhaſten Yedingungen diefer Abbängigteit Teıne, iſt ex beffen müde, 
An die andere Macht ſich zu Iehnen, iſt micht ſicher Für ihm und ger 
fährlid für Deutfäland. Darum ſollte man nach beiden Seiten fin 
zuorlommen. Da es Har vorliegt, daß er mit allen feinen Schritten 
mer eine dritte Macht geſucht Hat, auf die er ſich fügen Fönne: jo wäre 
es gerathen, ihn heran zu ziehen und aufzunehmen unter bie Angehörigen 
einer eigenen Religion, auf bie er ſich verlaffen Könnte Hat er nicht 
neulich eine Frau im Haufe Oſterreich geſucht? Durch dieſe Verbindung 
wurde er ſich für fiher gehalten haben. Auf bie ausweichende Antwort 
ſuchte er ſich das Königreich Ungaen ımter dem ſchütenden Flügel des 
Sultans zu fihern. Anſtatt einer Krone fand er ein Joch. Es bleibt 
ein britter Weg, ben er noch nicht gewandelt, weil er ihm nicht eröffnet 
wor. Es ift nicht meine Aufgabe ihn näher anzuweiſen: der König von 
Böhmen möge die Sache in nähere Erwägung ziehen. Es genitgt mir 
den Funken aus dem Steine geſchlagen zu Haben: ein Anderer möge das 
it amzünden.” — Bir jehen Hier die erfte Andentung des Gedantens, 
den Roe fortan immer wiederholt, daß Bethlen Gabor durch das An— 
gebot einer Heirath mit einer deutſchen Prinzeffin für die Partei Friedrichs 
bleibend gewonnen werden müffe, 


Die Ermächtigung Jacobs für Moe, den Bethlen Gabor zum 
Kriege gegen ben Kaifer anzureizen, ta, weil nach bereits abgeichloffenem 
Frieden, zu ſpät. Bethlen Gabor Tonnte den Krieg nicht ohne türliſche 
Hülfe führen, und die Türfen, weil zugleih in Aſien gegen die Perſer 
und im der Zartarei verwidelt, konnten dieſe Hülfe nicht leiſten. Deunoch 
waren fie ungefalten über die Unterhandlungen des Beihlen mit dem 
Kaifer. „Sie hätten die Fortdaner des Krieges gewünſcht, meldet der 
Venetianer in Conſtantinopel, Damit, während fie in Afien venwidelt 
find, die Bewegungen des Bethlen Gabor den Kaifer in Schach Kalten," ! 

Nadiden der Friebe wirlich abgefloffen, mohnte eines Tages der 
Raimafam die Geſandten des Bethlen Gabor in Konftantinspel an den 
jeit Fahren fälligen Tribut Jeue erwieberten: Bethlen jei beveit zu 
zahlen; aber die Folge werde fein, daß er völlig enhvaffnen milffe. 
„Nein, entgegnete der Kaimakam, der Sultan ift willig, ihm denſelben 
zu erlaffen, unter ber Beringung, daß er in Waffen bleibe und beim 
Kaifee Beſorgnis einflöße.“ ? 
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Beſonders fürdteten die Türten den Plan Bethlens auf eine Heirath 
mit einer Tochter des Kaiſers. Eines Tages behauptete der Großweſir 
vor dem englifchen Geſandten Noe: Bethlen Gabor belige ein dahin 
gehendes Verſprechen des Kaiſers. Er fragte, was der Geſandte dazu 
meine. Moe antwortete: „Nach meiner Anſicht wird das Haus Oeſter— 
reich nicht zu einer folden Heirath hinab fteigen, da ja Bethlen von 
Geburt mir ein einfacher Edelmann. Dagegen ift es mir fehr wahr 
ſcheinlich daß der Kaifer ihn mit ſolchen Hoffnungen hinhält; denn es 
hat ihnen dort für einen Vortheil bei Verträgen niemals an einer Tochter 
ober einer Schweſter gemangelt. Men aber doch dem Bethlen eine 
ſolche Ehre zu Theil werden follte: fo mögen Sie nur alle Gedanken 
an ihn als einen Untertfan aufgeben; deun dann wird er ganz kaiſerlich. 
Darum iſt es Ihre Sache, zworzufommen. ı 


Ar ähnlicher Weiſe berichtet Moe der Pialzaräfin Eliſabeth, am 
25. Juli / 4 Muguft: „Cs wird hier dafür gehalten ud nicht gern 
gefehen, daß dem Bethlen eine Tochter des Kaifers verſprochen jei. Dies 
würde ihn ganz kaiſerlich machen. Der kaiſerliche Hefident hier verneint 
88 nicht mehr mit ber früßeren Geringffäkung, fenbern fteilt fih, als 
glaube er es nicht, und doch wieder mit der Andeutung, daß wir es zu 
füräten haben. Nah meiner Anſicht wird Bethlen angeführt, und, 
obwohl es ſchon reichlich fpät, Te Halte id) doch nicht für unmöglid, ihn 
deffen inne werben zu laffen. Es gibt nur mad; Einen Rath, ihm wieder 
zu gewinnen, nämlich ihm flar zu machen, daß man von Wien aus ihn 
hinhält nur mit dem Namen einer Frau, als welde, wenn bie Gegner 
ihren Zwec erreicht, fie ihm irgend ein Hoffräulein ambieten werben; 
dern fo gering ſchäthen fie if. Und wenn Se. Majeftät (Friedrich V.) 
im Kriege beharren will, fo ift es von größter Bedeutung, Bethlen wieder 
in Zorn und Indignation zu bringen ch bitte Em. Majeftät, diefe 
Worte zu beivahren als für Ihren Dienft gefchrieben.* ? 

Der eigentlihe Gebante des Roe tritt Hier ſchon erfennbar vor: 
das pfälgifcie Ehepaar ſoll dem Beihlen Gabor eine dentſche Prinzeſſin 
verſchaffen Wenige Tage fpäter ſchreibt Moe ganz offen an ben Ger 
jandten Garleton im Haag, der, wie er wußte, affe feine Berichte der 
Elifabeth vorlegte: „Es muß ihm eine ehrenvolle Heirath geboten werden; 
denn dahin geht fein Höchfter Munfa.“ > 





KRoe 206. Mad. Mad. 


Google 


Verhalten Bethlen Gabers im Jahre 164. 407 


Das Verhalten bes Belhfen zu dem Kaifer war damals, wie es 
ichien, ein durgaus freunblides. Im September 1624 fdidte er von 
Fogaras aus Befandte nah Wien. Im feiner Empfehlung derſelben 
an den Primas Pazmany jagt er: „ES liegt uns nihts fo ſehr am 
Dergen, als daß wir Zeugnis ablegen von unferer aufrihtigiten Ger 
ſinnung für Se. 8. Majeftät und fin die aligemeine Muhe des geſammten 
Hriftlihen Volles.” t 

Die Berichte aus Wien über das Verhalten des Bethlen Gabor 
im Jahre 1624 find ſhwwanend Der Venetianer Babavin meldet einmal 
über das andere, daß Beihlen das Wohlwollen des Ratfers fuhe. Er 
wolle heirathen nad) dem Willen des Naifers, Er wolle ſich der katho⸗ 
liſchen Sache ganz ergeben. Allein einer jeden ſolchen Dieldung folgt 
bald die andere: „Man traut ihm Hier nicht.” ? 

Im September faßt abermals der Engländer Moe in Gonftanti- 
nopel den Stand der Dinge dort in einem Berichte an den Prinzen 
von Wales zufammen.® „Ich bin immer ber Meinung gewejen, fagt 
er, daß wir mit einer Heinen Velhülfe den Bethlen hätten in Thätigfeit 
für uns erhalten Formen; aber dies iſt nunmehr zu fpät, und wir haͤben 
die Dinge zu nehmen, wie fie jind. Ich ſehe es dennoch nicht für une 
möglic an, ihm, wenn das richtige Berfahren eingeſchlagen wich, wieder 
50% zu Kringem, und halte, um den Wiedergewinn der Pfalz zu erleich- 
tern, feine andere Diverfion für jo zweckmäßig wie diefe. ‘Dies beweiſt die 
Art und Weife, wie er den Krieg führen jann, jo wie die Beſchaffenheit 
feines Rriegsooltes. Da feine Streitträfte aus Grenzfofbaten beftefen, 
aus Weiterei, die immer in Bewegung ift: jo it er fähig plöglic auf 
und ba zu fein, Seine Märſche ſind ſchnell, ohne vieles Gepüt. Der 
Sofb, den er gibt, ift bie Freiheit bes Beutens. Er Tann in feine große 
Gefahr eines Verluftes gerathen, weil er jein Yürftentfum Siebenbürgen 
von ber Pforte zu Lehen trägt, jo daß er in irgend welchem Nothfalle 
ſich auf fein Eigenes zurüdziefen kann, wohin ihm der Kaifer, mern 
er nicht mit den Zürfen brechen will, nicht folgen barf.* 

„Die Frage iſt nur Die, wie er wieder in Thärigfeit gefeigt werden 
kann. Ohne Zweifel Kat er feine großen Entrolrfe nicht aufgegeben, 
ſondern, weil er fi affein im Kampfe fah, nur falfen Iaffen. Allein, 
wenn itm eine Ermuthigung zu Theil wäre, ober wenn er einige feiner 
Yundesgenoffen in einen ſoichen Krieg fih einlaffen fühe, der and ihm 
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tie Gelegenheit gewähren würde, feine Ziele zu verfolgen, oder wenn er 
fich ftühen Lande auf eimen Wertrag, baf, im Falle einer Friebems- 
handlung, auch fein Intereſſe wahr genommen würbe: jo ift es keine 
Frage, daß er dem Anfpruch auf bie Krone von Ungarn wilfähriger 
wieder auftehmen würde als er ihm Hat fallen laſſen, non animo, sed 
oecasione victus.“ 

„Zu erwarten dagegen, daß er von hier, vor ben Türten, zum 
Kriege angeregt werde, wäre ein großer Irrthum, und hätte zugleich 
einen böfen Namen in der Chriſtenheit“ Der Gefandte führt weiter 
aus, daß die Türken weder Willens nod fähig find mit bem Kaiſer zu 
brechen „Cs folgt barans, fährt er fort, daR alle Bewegung von Bethlen 
ausgehen, und darum fein Ehrgeiz geftadjelt werden muß. Dafür gibt es 
nur das Eine Mittel, doß er durch eine feierliche Botihaft im Namen 
der verbünbeten Firften geehrt, und in ihre Alliang aufgenommen wirb. 
Offenbar hat er nad) dem Nönigreihe Ungarn unter fürffgem Schute 
geftrebt; aber nachdem er ſich überzeugt, daß die Hülfe von dort jo un« 
fidjer und ſchwanlend wie ter Staat felber, verſuchte er feine Größe 
durch einen Vertrag zu erbauen, eine Tochter bes Kaiſers zu heirathen 
und mit ihr, im alle der Nachkoinmenſchaft, eine neue Donaftie in 
Siebenbürgen und einem Theile Ungarns zu begründen. Dieje Hoffnung 
hielt ihn fo befangen, daß er im lehten Jahre feinen Vorteil (in 
Böding) fahren Hieß. Nun dagegen fieht er fich genöthtgt, Bedingungen 
anzunehmen, wie er fie erlangen Tann, und anſtatt einer Frau, den 
Spott Heim zu tragen. Er lonn nicht ſich werhehlen, doß er angeführt 
iſt; aber er darf es nicht fund geben, weil er Teinen ſicheren Milczug 
bat. Wenn er jedoch geftügt würde durch eine deutſche Alianz, für die 
man von ihm als proteftantifchem Fürſten feftere Treue erwarten dürfte: 
fo würde er bald mit 30,000 Mann fir die gemeinfame Sache im 
Felde ftehen. Um ihn im diefer Geſinnung zu feltigen, muß man ihm 
zweierlei bieten: irgend welche ehrenvolle Heirath in Deutfhland, wo ja 
on Prinzeffinnen fein Mangel, und das Verſprechen, ihn in jeinem An— 
ſpruche auf Ungarn zu ftügen, bis daf ein allgemeiner Friede alle dieſe 
Zwiſtigleiten endet.“ 


Noch bevor dieſer Beriht in London eintraf, entjandie ber Stants- 
Sectetär Calvert von dort an Roe den Auftrag, alle Mittel aufzuwenden 
den Friedensſchluß Bethlen Gabors mit dem Raifer rüdgängig zu mochen i 
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Die Antwort Roes, vom 18./28. Detober, die abermals wieberholt, daß 
Bethlen Gabor von Wien ber anftatt einer Frau Geringſchätzung und 
Spott davon tragen werde, weift dics Mal bereits auf eine beftimmte 
Berfönlichteit hin, mit den Worten: „Der Kurfürft von Brandenburg 
hat Schweftern.“ ! Dies tonnte nur für bie Prinzeſſin Katharina gelten, 
weil die Ehe der anderen, Auna Sophia, mit dem Derzoge Friedrich) 
ulrich von Braunschweig, mir thatfächlich, nicht rechtlich geläft war. Die 
damalige Kurfürftin von Brandenburg war eite Schweſter des Pfalz⸗ 
arafen Friedrich, 

Auf ſolche vielſache Hindeutungen Roes antwortete bie Pfelzgräſin 
Elifabeth: „Im Betreff einer Heirath find die deutſchen Fürſtenhöfe jo 
figlih, daß kaum ein Vorſchlag erfolgen wird, wenn nicht Bethlen Gabor 
zuvor, direct oder indirect, feinen Wanſch fund gegeben.” * Dennod) wird 
der Berfolg uns zeigen, daß die Hindentung Roes ihre Wirkung gethan. 

Auf jene neue Weiſung des Sinats- Secrelärs Calvert entwidelte 
Roe jofort feine Thetigteit Cr legte in einer Dentſchriſt dem Groh⸗ 
weſir bar, daR bie Beſtimmungen des Friedens, welchen Bethlen Gabor 
mit dem Kaiſer geſchloſſen, für bie Titelen weder Sicherheit noch Ruken 
gewähren. Bereits am 27. November meldet Moe der Eliſabeth, daß 
die Dinge auf gutem Wege. (Er wiederholt, daß „fein Dann fo fähig 
und fo geſchidt, dem imterdrückten Deutfchland wieder empor zu helfen,“ 
wie Vethlen Gabor.s 

Auf den Rath des Roe ward von Konftantinopel aus an Beihlen 
Gabor ein Chiaus entfendet, mit dem Auftrage, ihm baranf hinzuweiſen, 
daß der Sultan den mit dem Raifer geſchloſſenen Frieden nicht genehmige. 
Der Chiang überbrahte zugleich die Meldungen des Moe. Dieſer hob 
vor Bethlen die günftige Gelegenbeit hervor, welche ihm erwachſe aus 
dem Bunde mächtiger Fürften gegen Spanien und das Haus Oeſter⸗ 
reich, im ber Abficht hier has Valtelfin, dort bie Pfalz wieder zu ger 
winnen. Nunmehr koune auch Bethlen fih befreien von ben allzu ſchweren 
Bedingungen, die der Staifer ihm auferlegt, könne feine Allianzen mit 
dem Pfalzgrafen und anderen Bunbesgenoffen erneuern. Zugleich ließ 
er bie Ausfiht auf eine Heirath mit der Prinzeffin von Brandenburg 
turhliden + 
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Die Neben janden bei Bethlen Gabor ein geneigtes Ohr. Er 
ließ dem Sultan zurüd melden, daß er feinen Frieden mit dem Kaifer 
me umter Vorbehalt der Genehmigung des Sultans geſchloſfen, und 
daß er, auf die Meldung bes englifgen Gefandten über die Bündniffe 
im Weiten, die Befehle des Sultans erwarte. Auch in Conftantinepel 
fügte ſich dann alles nad) bem Mathe des engliſchen Gefandten. Da 
der Sultan mit dem Kaiſer nicht offen Drehen wollte, erging an Bethlen 
der Befehl: er ſolle feinen lehien Bretrag mit dem Kaifer, weil vhne 
Vollmacht feines Oberfchnsherrn geſchloſſen euftiintigen. (Gr jolfe inner- 
halb feines Gebietes, deſſen Grenze die Theiß, den Sommer über be: 
waffnet ftehen, der Gelegenheit harrend. — An den Paſcha von Buda 
erging der Befehl, von dem Unterhandlungen mit den Kaiſerlichen über 
die Erneuerung des Friedens von Sitvatorof, der im Jahre 1626 
abfief, den Bethlen Gabor nicht auszufchließen. Fortan nannte ber 
Paſcha von Buda den Bethlen wieder: Re dell’ Ongaria e schiavo 
del Gran Signore.! 

„Und nun, ſchließt Moe feinen Bericht, wer die Hüupter irgend 
eines Wündniffes von Bethlen Dienfte koffen, mögen fie in hinnehmen; 
denn nad; meiner Überzeugung wird er wieder thätig fein." # 

Bei der Ehamileong Natur biefes Bethleu Gabor fan es kaun 
auffallen, daß er einige Kochen fpäter, am 18. Februar 1625, im einem 
Schreiben am den Primas Pazmany, feine treuen Dienfte für den Kaifer 
verficherte, ? 





5. Chriſtian IV. von Dänemark im Jahre 1624. 

Air den König Cpriftion IV, entfandte Jacob J. für feinen Wunſch 
des Wiedergewinnes ber Pfalz den Lord Anſtruther. Zunächſt alſo iſt 
das Verhältnis Chrütians IV. zu dem Kaifer ins Auge zu faffen. 

Im Beginne des Jahres 1624 zollte der Kaifer dem Dänenkönige 
fihe deffen Berhaften zu dem Neffen Chriſtian von Yramnfchweig, je wie 
überhaupt feine volle Anerkennung. „Dieſe friedliebenten und gemeine 
nügigen Begeigungen, fagt Ferdinand IL, gereihen bei der jehigen und 
der zuflnftigen Welt Erw. Liebden zu fonderbarem unſterblichem Rume.“t 
Entiprehend antwortete Chriftion IV.: „EG. K. M. und Liebden wollen 
ſich vor uns Her gewis verſichert halten, daß wir mit Derofelben und 
dem R. Reich nicht allein beſtändigen Frieden und gute Correfponbenz 

a Öväry 546. ® Roc 336. Bom 21. Januar 126. 

9 Miller 1, 73. + Sriegnten %. 57. Want 9. Jamtar. 


Govgle 


Kalrung Shrians IV. don Dänemart. al 


bewahren, und zu Feiner Alteration Urſache geben, fondern auch alfen, 
was wir durch unfere Abgeordnete einftmals verheißen und verſprochen, 
nachzutommen gemeint find.“ ı 

Abermals antwortete der Kaifer, am 6. März, mit dem Ausdrucke 
feines Dantes dafür, daß Ehriftian IV. aud) ferner in guter Correſpondenz 
verbleiben wolle.? „Diefer Dank, entgegnete wiederum Cpriftion IV, 
iſt üherflüffig, weil mir gegen E K. M. ımdb ©. uns zu viel Höherem 
und Mehrerem verbunden erfennen.”° Weiter wünſcht er Frieden mit 
Bethlen Gabor, dann auch im Reiche, „damit die ganze Ehriftenheit in 
die jo lang erſehnte Ruhe gänzlich; wieder gejegt werde.“ 

In Wien ward daher forgfältig alles vermieden, was den Dänen« 
tönig verftimmen fonnte. So in ber Angelegenheit des Stiftes Halber- 
ftabt. Der Herzog Ghriftian hatte auf dasjelbe, wie wir feiner Zeit 
geſehen, ſchon am 18./28. Juli 1623, zu Gunſten ſeines Vetters, des 
dänifgen Prinzen Friedrich, verzichtel,t im der Wirllichteit es für 
100,000 Thaler verkauft.“ Das Capitel lich die Bedingung des Ver— 
zichtes nicht gelten: es nahm die freie Wahl für ih in Anſpruch. Es 
erfolgten an das Capitel heftig drohende Schreiben vom Herzoge Chri— 
feian, wie vom Mönige Chriftion IV. Dennoch hielt das Capitel feit 
an feinem Rechte, 

Während noch dieſe Sache unentſchieden ſtaud, befürchtete doch dev 
Kurfürft Marimili i ſche Forderung in Halberſtadt darch- 
dringen werde. Gr ließ durch Tilly und Dounersberg in Wien auf die 
daraus erwachſende Gefahr hinweiſen. „Der König, jagt die Dentjgrift, 
kann fih dan Teiht zum Herrn von ganz Niederfahfen maden. Denn 
einer feiner Söhne hat fhon das Fürſtbisthum Verden und ift Coad⸗ 
iutor von Bremen. Wenn nun auch Halberftabt daniſch, fo hat Chri— 
ftian IV. einen geoßen Theil des niederſächſiſchen Kreifes inne; denn 
aud ven Holftein und Schleswig Hat er erfeilide Stüde. Es geht 
von ihm die Sage, daß, wenn er den niederſächſiſchen Kreis an fih 
gebragit, fo wie noch andere Teile des Reiches er and) am die römifche 
Krone denft. — Wenn Halberftadt weg. fo it alle Ausfiht auf Re: 
tatholifierung dieſes Stiftes verloren, während doch zur Zeit der Dom: 
dechant und zwei Capitulare, jo wie ber meifte Theil aus dem Clerus 
tathotiſh. auch etliche Manns- md rauentlöfter noch da ud.“ ® 
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Der Reichshofrath envog die Frage der Poſtulation des Dänen 
in Halberſtadt. Er kam zu dem Schluffe: eine amabrüdtiche Inhibition 
würde Ghriftian IV. zum Zeinde machen. Darum jet es Beffer, im 
diefer Sache der Juſtiz ihren Yauf zu laffen.ı — Inzwiſchen jedoch 
hatte ſich das Domcapitel in Halderfiaht ben däniſchen Drohungen nicht 
gefügt, jondern, am 24. April, den Mominiftrater von Magdeburg, 
Ehriftian Wilhelm, geroählt.* Erſt nachher fügte 8 ſich darein, den 
dänijcen Prinzen Friedrich zum Goadjuter, alfe mit dem Rechte der 
Nachfolge, anzunehmen. 


Damals, im März 1624, warb der vom engliſchen Parlamente 
aus erhobene Sriegesruf vernehmbar. Im Auftrage des Kurfürſten 
Mazimilian berichtete Donnersberg dem Kaijer, am 2. April: es werde 
von England aus eine anſehnliche Deputation nad) Dänemart abgeorbnet, 
um den König Chriſtian zu bewegen, da er werben laffe und das 
Directorium der neuen Kriegsbereitfhaft auf fih nehme. In Wien warb 
darauf beſchloſſen, den Grafen Anton Günther wieder an Chriſtian IV 
zu entſenden. 

Die Nachricht von England aus war indeſſen noch verfrüht. Der 
Eifer des Königs Jacob für dieſe Ausſendungen, die er verſprochen 
hatte, mar dennoch nicht groß. Um jo mehr ſetzte der Prinz von Wales 
feine Hoffnung auf den Ofeim von Dänemark. Ex meinte dieſen dahin 
bewegen zu könnten, dab er mad) England Kerüber domme und beftum- 
mend auf ben Vater einwirte Die Hoffnung hatte feine andere Grund- 
lage als den Wunſch des Prinzen. ® 

Bon einer anderen Seite ward jedoch, und zwar, wie es ſcheint. 
ohne Vorwiſſen des Prinzen von Wales, noch vor Anftruthers Ankunft 
im Kopenhagen, bei Chriftian IV. ein Verſuch gemacht. Im Namen 
des Kurfürſten Georg Wilhelm von Brandenburg erſchien bei ihm ber 
Geſendte Chrifttan von Bellin mit dem Antrage, daß der König bie 
Bertheidigung der Freiheit und der Religion auf jeh nehmen und mit 
bewaffneter Hand den zerfallenen Stand ber Dinge in Deutfhland her⸗ 
ftellen möge. Zu dieſein Zwecke würden bie wohlgefinnten Fürſten des 
Reiches ihm 11,000 Mann Infanterie und 3000 Reiter ftellen, und 
ſich der Füsrung des Dinenfünigs als des Netters der Freifeit unter: 
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werfen. Chriſtian IV. erwiederte, daß er aus vielen Gründen eine ſolche 
Left niht auf ſich nehmen Tonne. 


m Anfange Juli traf der Graf Anton Günther bei Chriſtian IV. 
ein. Sein Auftrag vom Kaifer lautete dahin, den Rath des Königs 
für die Herftellung des Friedens zu erbitten.” Chriſtian IV. antwortete: 
bereits zweimal habe er ohne Grfolg dafür gearbeitet; dennoch wolle er 
nicht ablaffen. Zuvor aber müffe er die Bedingungen wiffen. „Denn, 
fuhr er fort, wofern dem Pfalggrafen feine Beguabigung oder Meftitu: 
tion widerfahren ſollte, werben alle Tractate vergeblich und nichts Frucht⸗ 
bares davon zu erwarten oder zu hoffen fein, infonberheit, weil, dem 
ausgefprengten Geſchrei nad, der König von Großbritannien mit dem 
Könige von Franfreih und anderen Hertſchaften ſich in ſtarke Conföde- 
tafion eingelaffen fat. Obwohl uns nicht eigentlich bewußt, in welder 
Abſicht, weil der englifhe Geſandte noch nicht angelangt, fo Bringen doch 
alle Umftände mit, daß es auf bie Herſtellung des Pfalzgrafen vor—⸗ 
nehmlich angeſehen fi." 

Demnoch, meinte Chriſtian IV., konne er in den vom Kaiſer 
gewũnſchten Sinne nicht mit eintreten, wenn ev nicht für die Herftellung 
beftinmmte Vertröftungen erhalte. Abbitte durch Andere würde Friebrich 
leiften. Den Königstitel würde er ablegen, weil ja doch fein Furſt im 
Reihe, auch nicht der König Jacob jelber, ihm den Titel gebe. Für 
bie Deprecation aber müffe Friedrich die Ober- und die Unterpfalz 
zurück erhalten. Wolfe der Staifer die Kur bei Maximilian belaffen, 
jo fei doch der Friede nicht gewahrt, wenn nicht Friedrich die Witrde 
zurück erhalte. Eben dies fei bie Forderung bes Königs Jacob, Wenn 
alfo ber Kaiſer nicht die volle Herſtellung ſowohl des Titels als der 
Erbländer bewillige. jo würden alle Tractate vergeblich bleiben. Darüber 
möge ber Kaifer fih rund und bald erflären, damit nicht andere Weit: 
läufigfeiten in den Weg träten. Denn 3 feien allerlei Vorbereitungen 
im Gange. 

Chriſtian IV. Getonte dann mit Nachdruct, daß fein Rath un: 
vorgreiflich, weil ihm zur Zeit noch weder die Entjelüffe des Naifers, 
mod) bie Abfichten des Nönige Jacob umd der Bundesgenoſſen besjelben 
betannt. 


Kusdort. consilia ete. 194. Weir V, 50. 
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Der Kaiſer antwortete, am 9. September: er habe Verfügung 
gethan, daß fo bald wie möglich ber furfürftliche Collegialtag gehalten 
werde. ! 


In der zioeiten Hälfte des Monates Juli traf endlich Lord An- 
ſtruther in Kopenhagen ein. Der hauptſächliche Sag feiner Inſtruction 
lautet: „Das einzige Ziel des Königs von Großbritannien ift, den Kur⸗ 
fürften von der Pfalz in dasjenige herzuſtellen, was nad göttlichem und 
menſchlichem Rechte ihm gebührt; ferner bie Freiheit Deutſchlands won 
dem bevorftehenden Untergange zu retten, und nach dem Gebote Gottes 
einem Jeden das Seine zu geben. Die Sache der Meligion jtellt der 
König dem anheim, der bie Seclen der Menſchen geſchaffen hat und fie 
regiert, Darin irgend etwas in Bewegung zu fegen ober zu änbern, 
iſt feiner Abſicht völlig fremd.“ ? — Wie bei Chrifttan IV., fo hatte 
Anfteutfer diefe Werbung auf der Durchreiſe auch bei dem Herzoge 
EhHriftian dem Älteren in Gelle angebracht. Diefer lehnte ab, uud ſchicte 
das Anbringen dem Kaijer cin. 

Anftruther fand Ghriftian IV. nicht williger als jenen Herzog 
Der Düne erwiedertes: durch ein Eingehen anf jenen Antrag wiirde 
er feine Lander aus der völligen Muhe und dem tiefften Frieden in 
offene und höchſte Gefahr ftürzen. Andere, wenn bie Sache nicht nad) 
Wunſch abliefe, Fönnten ſich herausziehen und in Sicherheit bringen: ex 
dagegen würde gepwungen fein, im Kriege auszuharren und alle Gefahr 
auf ſich zu nehmen. Er würde alle feine Länder ber Plünberung aus- 
jegen und fie zum Sige des Krieges machen müffen. Er habe mit 
vielen Mühen und ſchweren Ausgaben einige Furſtbisthümer in Deutſch- 
land für feine Söhne erlangt. Bereits fein einige derſelben vom den 
Zruppen ber Gegner wie umringt, fo baß biefe, wenn er den Verdacht 
einer feindlichen Bewegung auf fih lübe, ohne viele Mühe fie völlig 
dejegen könnten. Dann auch fei er ber Gefinnung einiger Nachbaren 
nicht völlig fihee und dürſe ihnen nicht fo völlig trauen, daß er feine 
Streitfräfte anderswohin wenden fönne: vielmehr habe er aus ſchwer 
wiegenben Gründen zu beſorgen, daß, wenn ihm in einer fo ſchweren 
Unternehmung ein Unglück quftieße, fie lieder zur Theilung der Beule 
als zur Hilfe fir ihn herzueilen würden. Ferner jet nicht ein wlrtiger 
Voriheil in Sicht, welcher fo großen Gefahren gleid wiege, ober at- 





3%.0.©. 2 Keirgeacten F. 60. 
* Rusdorf, consilia etc, 199. Ex bemeitt dazu; ut verbs sonant. 
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zeigen Kunte fie auf fid) zu nefmen. Denn, wenn auch wie ber Friede 
und die Freiheit von Deutſchland, jo aud die Herftellung bes Pfalg- 
grafen ihm ſeht am Kerzen liege, fo zeige ſich tod) faum eine Ausfiält, 
dies alles zu erlangen ohne unmittelbare Gefahr für fein Eigenes, Eine 
folge Gefahr für die Sache eines Anderen, wenn biefe auch nod fo 
wünſchenswerth, auf ſich zu nehmen, fei nicht das Wert der Beſonnenheit. 
Endlich verſpreche er ſich von der Bilfigteit des Königs Jacob fo viel 
dafs diefer, mach wohl ermogerter Lichte unt Schattenfeite, ifm micht vathen 
werde, fih mit bem Kaifer und dem Reiche in einen fo gefährlichen 
Krieg einzulaffen. — Die dann folgende Begründung bes Dänen iſt ſehr 
bemertenäiwerth. Zumal, fagt er,! da feiner Anfich nach, alle Glieder 
des Reiches ob aus Aumeigung, ob aus Furcht vor Gefahr, den Kaiſer 
ehrten, und es wahrlich nicht wohl aufnehmen würden, wenn fie er- 
blidten, daß fremde Fürften mit mächtigen Heeren in das Junere des 
Reiches eindrängen. 

In Betreff anderer Zürften, die zum Qünbniffe einzuladen feien, 
müffe er erwiedern daß er beren Gefinnung nicht lenne, und nicht wiffe 
was von ihnen zu erwarten, Weder wolle er ratfen, ihnen den Plan 
mitzuteilen, noch wolle er dem Könige von England es abrathen, 

Die Antwort des Dänenkönigs, vom 27. Juli, enthält, wie bereits 
angebeutet, ein geſchichtliches Zeugnis erften Ranges in Betreff der das 
maligen Gefirnung ber Meihefinften für den Kaifer. In ihrer Ge— 
fammtheit Bringt fie für die Alefnung des engliſchen Antrages fo durch- 
ſchlagende Gründe vor, daß die gewichtige Froge erwädjt, wie es dennoch 
möglih war, daß diefer fele König einige wenige Monate fpäter ins 
völlige Gegentheil umſchlug. Um fo ſchärfer alio Hat bie geſchichtliche 
Betrahtung auf die Momente dieſes Umſchlagens zu achten und fie in 
Hares Licht zu ſtellen. 

Anſtruther war freilih der Meinung, ba die Antwort, welche 
Shriftian IV. vorber tem Safer gegeben, eine Handhabe bielen würde, 
ihn weiter zu führen. Er fprad) bies aus bei der zweiten Senbung, 
die er, im December 1624, nad Kopenhagen auf fig nahm, Bis zum 
(Ende dieſes Jahres jedoch blieben bie Dinge in dem Stonde. daß von 
Chriſtian IV. ber ein Einbruch in das Reich nicht in Ausſicht fand." 

* Pracsertim cum omnia Imperii memıbra Imperaterem, sive ex affectu, 
sive timore periculi colere, et non oppido bene accepluros esse credat, Si 
intellexerint, Principes extraneos cum potentissimis exercitibus in viscera Inı- 
perii peneiraturos, Koe 322. 
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6. Guſtav Adolf im Jahre 1624. 

Im Jahre 1623 hatte der Schlag von Stadtlohn aud den dama— 
ligen Blan Guſtav Adolfs, fih in bie deutſchen Angelegenheiten einzu 
mifgen, mit jertrfummert. Mber die Wurzel blieb und krieb Sproffen, 
fo Hald eine Ausſicht auf neuen Krieg in Deutſchland empor leuchtete 
Die Kenntnis des jungen Königs von ben deutſchen Zuftänden tar 
ingwifchen noch gereift durch die Berichte des pfälziſchen Rothes Camerar. 

Diefer darf als der erfte deutſche Staatsmann bezeichnet werden, 
der die umgemeine Begabung des nod jungen Scmebenfünigs erkannte. 
Bereits im Sommer des Jahres 1622 bot Camerar in Stodhelm 
feine Dienfte an. Sie waren willfommen. Gr erhielt den Auftrag 
fortdauernd über die deutſchen Zuftände zu berichten. Im Sommer 1623 
Kid Ogenftierne ihn mad Schweden ein! Mit Zuftimmung rietrichs 
folgte Camerar dieſer Ladung. Er traf einen anderen Dann, al ben 
er diente. Nur Eins Hatte Guftao Adolf mit Friedrich gemein: es fand 
ſich bei dem futherifchen Könige, wie damals noch) nicht bei affen hutherifchen 
Neihsfürkten, diefelbe Schlagfertigkeit im Gebrauche des Wortes „evan- 
geliſch“ für alle Gelüſte der Herrſchſucht und der Habgier, wie Dei dem 
calvinifpen Bäger. Der Kanzler Opeuflierna drängt den Grunbgebanten 
Suftao Adeiſs zufammen in bie Worte: „Die Sache unferes Königs 
gegen Polen ift die gemeinfame aller Evangeliſchen“ Daß diefen 
Gedanken die Unterredungen ber brei gewihtigen Berjünlichteiten ent- 
ſprochen haben, zeigt das Schreiben an Frievrich, mit welchem Guſtab 
Adolf den Eamerar entließ.* Er erfennt darin an, daß Friedrich aus 
feiner anderen Müdfiht als berjenigen des Gemeinwohls bie in recht⸗ 
mäßiger Weiſe an ihn gelangte Krone von Böhmen angenommen. Cr 
beklagt, baı Friedrich ba, verfaffen von benen, welchen es bblag ihm 
beiguftehen, nun auf den Rath dis Königs von England fih in Unter: 
Handlungen eingelaffen. Er verfihert, daß ihm felber nicht der Wille, 
jondern die Mittel zur Hilfe gefehlt, daß aber aud) ferner der Bilfe, 
Friedrich und der gemeinfamen Sache zu Helfen, ihm nicht fehlen werde, 
wenn nur bie Gelegenheit ſich biete. — In entfprefender Weife redete 
Gamerar nach feiner Mürklehr im Hang, im December 1623. Er melber 
an Rusdorf in London: „Der König von Schweden nimmt fih das 
gemeine Wefen und unfere Sache fo zu Gemüthe, als wenn er unfer 
nächfter Blntsverwandter wäre, und verſpricht zu unferem Wohle alles.“ + 


Moin V. 20. Mad. Mad. Söiu II, 1, 
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— 88 ſcheint alfo, daß dieſer welt- und menichenerfahrene Gamerar 
amals gemeint und alfo auß ver Frichrich geretet hat: ber Mönig 
Guſtav Adolf werde fih zu Gunften Friedrichs in einen gefährlichen 
Krieg ftürzen, und mad dem Siege das etwa Errungene dem Friedrich 
großmirhig zu Füßen Iegen. — Friedrich ſelber Hatte zu feiner Zeit 
duch die That eine andere Erfahrung zu madjen. Uber Camera fährt 
fort: „Der König will, wenn der Friede mit Bolen nicht zu Stande 
lommt — was für jet unmöglid — mit Nachdrud gegen dasſelbe 
Krieg führen, und fomit auch gegen bas Haus Defterreid) als den gemeit- 
jamen Feind. Ja er würde die Herftellung unferes Königs in Böhmen 
mit bewaffneter Hand wagen, wenn er vor bem Dänen ſicher wäre, und 
wenn er mur einige Hoffnung einer beſſeren Gefinmung bei dem Könige 
von England bemerkte.“ 

Wir finden hier alſo in Betreff des Dänen dei Guſtav Adolf ten 
Ausdrud derſelben Gefinnung des Mistrauens und des Argwohnes, bie 
wir auch bei Ghriftian IV. gegen jeinen Nachbar aus ben Beſcheide an 
Anſtruther wahrgenommen baten. 


In dev That jedoh ließ dann Guſtav Adolf, gegen Ende 1623, 
durch feinen Geſandten Nutgerfins, dem Camerar berathend zur Seite 
ftand, im Haag eim Bündnis anbieten. Er ging dabei von der Anficht 
aus, daß nunmehr, wo die Partei Friedri he im Reihe völlig unterlegen, 
der Kaiſer die ſiegreichen Waffen gegen die Generalſtaaten wenden werde, 
Dies war, wie ber Lefer ſich erinnern wird, aud die Anſicht oder viel: 
mehr ber Wunſch Tillys: es war nicht die Meinung des Kaiſers und 
der Liga. Guftan Adolf ſchlug den Generalftaaten vor, zur Herſtellung 
der Fürften im Reiche in den alten Stand zunächſt eine Freundliche 
Unterhandlung zu verfuchen, md, wenn dieje bis zum 1. Juni erfolglos, 
bewaffnete Macht anzuwenden. Der Entwurf des Vertrages, ben Guftav 
Adolf zu diefem Zwecke vorlegt, enthält den Grundzug, der ihm deftändig 
bleibt: die Direction des Krieges fteht bei ihm, die mit ihm Verbündeten 
haben zu zahlen. t 

Die Hochmögenden mochten damals, ungeachtet aller Kobpreifungen 
Gamerars, noch geringe Neigung haben, fih mit dem Schiwebentönige 
tiefer einzulaffen. Er bezahite ſchlecht. Sie hatten ihm 1616 eine 
Summe von drei Bierteln einer Million vorgeſtreckt. welche er in Stupfer 


1 Style 32, Güte III, 267. 
Stopp, Schale. I, Ei 
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abtragen ſollte. Als fie im Jahre 1623 ihm mahnten, erwiederte ex: 
da er im Siege mit Bolen fei, deffen König dem Kaiſer und Spanien 
fo nahe ftehe: fo müffe man, amftatt Zahlung zu fordern, ihn unter 
fügen.” — Die Werbung des Nutgerfins um eine Allianz Hatte Yeinen 
Erfolg. 


Während Guſtav Adolf in diefer Stimmung der Gelegenheit Harte, 
gelangte am ifm die Nachricht des Abbruches der enalifc + ſpaniſchen 
Heirath und des Kriegsrufes im englifhen Parlamente. Cr eilte fih 
bei Friedrich und Clifabeth im Haag in Erinnerung gu bringen durch 
die Überfendung koſtbarer Geſchente. Diefe waren fo präditig, daß fie, 
wie der Berihhterftatter meldet, alles Andere folder Art an Glanz über- 
trafen, und dadurch die befondere Beneigtheit und das Wohlwollen des 
ſchwediſchen Künigspaares für Friedrich und Eliſabeth darthaten.? Im 
Sonden verfuhte Guflav Rolf noch einen weiteren Schritt. Er ließ 
für den Prinzen von Wales die Schweter feiner Frau, die Prinzeſſin 
Katharina von Brandenburg, vorihlagen. Damals jedoch, im ai, 
hatte man von London aus längft mit Frankreich angefnüpft.* dür 
die Pringejfin Katharina fand ſich bald nachher jene andere bereits an- 
‚gebentete politifch zwedmäßige Verwendung. 

Inbem aber von England her für Guſtav Adolf die Hoffnung 
auf einen Krieg in Deutſchiand aufgegangen war, fuchte er fh na6 
anderen Seiten frei zu machen Mit Polen ward ein Stilftand auf 
ein Jahr vereinbart, Die mannigfagen Differenzen mit Chriſtian IV. 
wurden in einer Unterhandlung von ſechs Moden Geglihen.* Crft 
nachdem dies gefhehen, traf bet Guftan Abolf ein engliſcher Geſandter 
ein, Lord Spens Gr war nicht bloß mit dem Aufträgen des Könige 
Jacob auägeftattet, fondern aud mit den bejonderen des Prinzen von 
Wales und des Pialzgrafen, bie, wie Buftao Adolf darüber ſich aus- 
drüdt, ibn erſuchten, die Herftellung des Verlorenen auf fih zu nehmen. ® 

4 Aitzema I, 529. 

3 Hanbichriftiche Briefe in der E. Bißtioihet zu Haunover ea munificentia, 
ut onmium regum munera suo splendore anteirent, et singularem Majestatum 
Vestrarum erga se afechumm atque benevolentiam praefati principes wx fs 
perspexerunt. 23. Februar. Nicht unterzeichnet. 

® Rusdorf, memoires ete. I, 299. 

+ Sreufierna an Comerar, 30. Aust, bei Meſer V, 38. 
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Guſtav Adolf ließ darouf durch ein Schreiben Orenftiernas an 
Camerar feine principielle Stellung darlegen.! In dem Schreiben heißt 
s wie folgt: 

„Der König (Friedrich) und der Prinz von Wales wünjhen, daß 
der König von Schweden unterſtützt durch die Mittel der zwei Fürſten, 
auf fi nehme, den Krieg nah Schleſien zu tragen und durchzuführen.“ 
Über biefen Vorſchlog gleitet donn Openftierna mit Höfligen Worten 
himmweg, um zu dem umfaffenden Plane Guftan Abolfs zu gelangen. 
„Naeh meiner Anfiht, fährt er fort, lann tein heilfamerer Plan aus: 
gedacht werben, als ba alle evangelifhe Könige, Fürften, Republiten 
ihre gwiſtigleiten und Feindſchaften unter einander bei Seite ſehen und 
dann ihre Rathſchläge und Kräfte wereinigen, damit, nachdem alles zeitig 
und richtig worbereitet, der Krieg verfegt werde in die Länder und Pro- 
vinzen ber Päpftlichen, beſonders derienigen, welche die Schuld an unjerer 
Ealamität tragen. Dies wird, bei richtiger Erwägung der Madt der 
Evangelifgen zur See und ihrer anderen Vorteile, nicht fAncer falten. 
Denn offenbar ift der Spanier nirgends weniger geſchickt zum Kriege 
als daheim, wo er fih in einem Zuftande des Schwindens befindet wie 
die Glieder eines Leißes, deſſen überfabemer, in feiner Verdauung ge: 
hinderter Magen ihnen feine Nahrung zuführen kann. Feruer fteht 
Polen offen, chnmähtig durch feine Yage, durd den Mangel feiter 
Städte, eines Heeres, einer Flotte, einer Scagkummer, enblid einer 
Regierung und des Gehorfames. Weiter liegen offen Böhmen und bie 
anderen fogenannten Erbländer, wegen der umfäglichen an den guten 
Bürgern und bejonders ben Gvangelifden geübten Graujamleit. Diefe, 
unter dern Joche faufzend oder auch ven Hab und Gut vertrieben und 
ins Glend gejagt, werben, ſobald ixgend welde Hoffuung eines befferen 
Looſes ihnen aufleuchtet, einem herannahenden Heere gern ſich zugejellen. 
Auch jelbft die verbündeten Päpftlihen ober Figiften, durd) die lange 
Dauer des Krieges bereits mitgenommen, werben nicht mit berjenigen 
Kraft ſich wehren, bie fie, wern man ihnen Zeit zum Athemholen beläßt, 
wieder gewinnen Formen. Wenn alſo Frankreih, Venedig, Savoyen, 
denen. jene allzu ftart hinaus wachſende herrſchfüchtige Macht nicht minder 
als den Gvangeliihen verdächtig iſt, aud dahin Kewogen werden können 
daß fie, um die Macht ber Feinde zu verringern mb zu ſchwächen, ihre 

A. a. O. 42. Bem 2. Mguit. Ich siehe das ansfhrlice Schreiden 
zuſaunnen. 
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Waffen nad Bayern tragen, oder nad Italien jelber, der Wertſtätte 
aller jener Plane —: fo würte tas für die Hauptfadie ein ſchweres 
Gewicht in die Wage legen. Endlich ift anzunehmen, daß auch Bethlen 
Gabor nicht ſchwer Herverzuloden fein wird.“ 

„Eine ſolche Kriegführung bringt uns ſicherer zum Ziele als die 
bisherige, bie cher barauf ausging, das uns noch Übrige nicht zu ver- 
lieren, als bie überall fiegreihen Feinde des Evangelii zur Herausgabe 
des unvehtmäßigen Beſitzes zu zwingen.” 

„Von der Berpflanzumg des Krieges nad) Italien, Spanien, Bayern 
rede ich nicht. Die Verhältuiſſe dort find Euch beijer bekannt als uns, 
Nur Über dasjenige, ıwas Euer König und der Prinz von Wales von 
meinem Könige verlangen, will ich etwas freier reben, niht als 06 id) 
mir leichtſinnig einen ſicheren Erfolg veriprede, fondern weil nirgends 
mir eine größere Hoffnung eines günftigen Ausgangs erjgeint.“ 

„Der Polentönig und das Haus Oeſterreich find jet die zwei 
ftärditen Säulen des Papfttumes, eng verbunden durch Schwagerigait, 
Neligion, politifhe Gefinnung, Furcht berfelßen Gefahren. Wer ben 
Einen, der kennt Beide; wer ben Einen, der ſchlägt Beide. Mit dem 
Polen ift mein König im Kriege, der feinen Urfprung allerdings aus 
dem Streite um die Krone Fat, ter jedoh, wenn man bie wahren 
Urfaggen und Wirkungen erwägt, eben fo ſehr wie uns, bie fänmtlichen 
Gvangelifcen betrifft. Diefer Krieg Hält ben König fo jeit, daß er wie 
eine Rothwendigkeit auf ihm liegt, Indem wir aljo diejen Krieg mit 
dem Polen führen md durch den Polen mit allen Nömijh-Ratfolifgen, 
die ihm helfen ober ihn Segünftigen, beden wir zugleich von biefer Geite 
der die Evangelijhen und geflatten feinen Einbruch. Wenn daher die 
anderen evangelifgen Könige, Fürften, Repubfilen meinem Könige varin 
beitreten wollten, jo würde man nicht ſchwer jowehl Polen bezwingen, 
als auch Schleſien und die anderen Erblande des Katjers mit verwideln, 
bie Ligiſten dagegen nöthigen auf bie Bewahrung des Eigenen bedacht 
zu fein. Daheim deſitzt mein König eine vortrefflice, wohl bemannte 
und ausgerüftete Flotte, die — Gott fei es gedanlt — augreiht zur 
Vertheidigung des Königreiches. Auch fehlen meinem Könige nicht die 
eigenen Mittel, den Feind zu bebrängen und Polen in Unruhe zu fegen. 
Allein ka ihm alfeim bie Pot obliegt, mährend zur Zeit die Anteren 
ſchlafen, oder auch von dem einmal Vorgenommenen dann wieder zurüd- 
weichen: jo Hat er bisher etwas vorfichtig zu Werte gehen müſſen. Wenn 
jedoch mein König daheim des Seinigen ficher, und unterſtützt durch die 
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Kräfte der Nachbaren und Bundesgenoſſen, die Sache angreifen dürfte 
ſo ſetzt er ein ſo feſtes Vertrauen in die göttliche Güte und Gnade und 
die Gerechtigleit ter Sache, daß er verſuchen wird, mit dem Grfolge, 
welder der Hoheit jeiner Seele entipriht, das zerfallene evangeliſche 
Weſen ımd vor Allem den König von Böhmen herzuftelfen.” 






Die aigeführten Wı renftiernas entrollen ums aus ber Stele 
tes damals noch nicht dee ihrigen Könige den Plan eines Offenſiv- 
frieges, wie ihn die chriſtliche Welt des Abendlandes Bis dahin noch 
nicht erlebt, uud zwar im Sinne des RNeligionstrieges, mur daß man 
ad von der jeindfeligen Gefinmmg der Mächte Zranfreih, Savoyen, 
Venedig gegen das Haus Habsburg Nuten ziehen will. Und doch laſſen 
iS alle angeführten Phrafer, fo wie die nud weiteren des Vriees, 
zuſamien drängen auf den einen Gedanfen, der immer als der Kern 
aller Vorſchlage des Schwedenkönigs erſcheint: er will einen Offenſiv— 
trieg, deſſen Divection, alſo auch bie Vertheilung des etwaigen Gewiunes, 
ihm zuſteht, für den bie Anderen zahlen. 

Der Blan des Schweden hatte allein fhon darum feine Ausſicht 
auf Annahme, weil, mas immer Friebrih und Eliſabeth von Wieder 
gewinne Des Königthumes von Böhmen träumen mochten, der König 
Jacob ſchon bei dem Namen Böhmen in Echreden und in Aufregung 
gegen feinen Schwiegerſohn gerieth, Der Plan Hat daher ſeinen geſchicht- 
fichen Werth nur zur Chavafteriftit der hauptfächlichiten Perjönlihteit 
jener Seit, welche für das gefammte MWeftenropa umvertilglide Spuren 
ihres einftigen Dafeins Dinterlaffen hat. 








Bevor noch Spens mit dieſer Antwort entlaffen war, erſchien im 
Septernber, in Stodhelm ein anderer Werber, derſelbe Ehriftian von 
Bellin. deifen im Namen des Kurfürſten Georg Wilhelm von Branden- 
burg gemachten Antrag auf die Leitung eines Offenſiv-Krieges gegen 
den Kaiſer Der Dünenkonig einige Weden zuvor zurücgewiefen hatte. 
Vellin hatte nun den Auftrag in äͤhulicher Weiſe zu dem Schwedenkoönigt 
zu reden, 

Es ift daher erforderlich, Hier das anderweitige Verhalten tiefes 
Kurfürften zu bem Koiſer mit den eigenen Worten Beider kurz zu zeichnen. 
Am 13. Anguft ſchrieb der Raifer on Georg Wilfelm: „Wie uns mm 
aanz ſchmerzlich zu vernehmen, daß, nach den je lange Zeit hindurch 
erlittenen Rriegsungelegenbeiten es dennoch niht an Leuten ermangelt, 
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die, ein neues Feuer auzublaſen, alle unfere frichfertige Consilia zu tra 
verfieren und fremde Potentaten mit in ihre blutige Tragöbien zu ziehen, 
ſich außerſten Fleißes bemühen“ — fo bittet ber Kaifer, der Kurfürjt 
wolle ein fleißig wachendes Yuge darauf Haben! 

Die Antwort Georg Wilhelms, * vom 17,727. September, ſpricht 
zuerſt Dan aus, daß der Kaiſer bei der Begnadigung des älteren Chri— 
ſtian vom Anhalt auf jeine Verwendung Rüdiht genommen, Auf die 
Anfrage des Kaiſers und; fremden Werbungen antwortet er, daß er in 
feinen Ländern davon feine Runde Habe Donn führt er fort mit den 
Worten: „Weil ih aber a iefent Allem nichts Anderes befinden tamır, 
denn dafs es Leute geben müffe, die allerhand Argwohn zwiſchen € 8. M. 
amd mir zu ftiften ihnen fürgenommen, ſo Bitte ih, da ©. 8. M. dem 
jelben hinfüro feinen Glauben zuſtellen; denn ich fein Anderes fürhabe 
als zu jeber Zeit mid) jo zu erweifen, daß €. St. M. daraus gemigjan 
im Kaiferlichen Guaden zu verfpiiven haben follen, daß ich des Friedens, 
der Ruhe und der Sicherheit des geliebten Vaterlandes höchit Begierig fei.“ 















Einige Tage bevor dieſes Schreiben nach Wien abging, Hatte Georg 
Wilhelm feinen Rat; Bellin entfenbet, ber in der erften Hälfte Sep- 
tembers in Stockholm eintraf. Sein Auftrag fautete dahin zu erfragen, 
ob Guſiav Adolf die Aufgabe der Herſlellung der Dinge in Deutfclane 
auf ſich nehmen wolle, uud für biefen Fall ihm die Hoffnung auszu- 
ſprechen. daß die mächtigeren deutſchen Fürſten und Städte, auf welchen 
zur Zeit der Drud der Knechtſchaft lafte, fh ihm anſchließen würden. 
Guſi av Adolf antwortete, aß, obwohl er die ÜBelftände voransfehe, denen 
er ſich unterziehen würde, dennoch um der alle Evangeliſche bedrohenden 
Gefahr willen, Die zuletzt auch Über ihn kommen werde, er Hoffnung 
gebe, Die Direction eines felgen Kriegesguges zu übernehmen, Zeroh 
mirffe er die Bedingungen jtellen, daß die evangeliichen Fürjten ihn aufe 
forberten, ferner daß fie die Mittel zur Führung der Sache darreichten, 
endlich ihm während feiner Abweſenheit fein Königreich ſicher ftellten. 
Zugleich übergab Guftav Adolf dem Bellin einen genauen Koſtenanſchlag 
für Die Ausrüſtung der Truppen. * Dauach wollte er werben 16 Re— 
ginsenter Deutfche, 4 Negimenter Fraugoſen und eben fo viele Englänter. 
In dem Anſchlage ſind die nötigen Spaten und Shlppen nicht ver: 

' Srieggacten 5.59. MD. 7 Meier V, 30. 
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geffen. Mit Nahtrud aber werden zur Hinterlegung des Lauf- und 
Anrittsgeldes für die Werbung im voraus fihere Städte beftimmt. 

Bellin hatte nicht Vollmacht zu verhandeln und abzuſchließen; aber 
ex deulete an, ba dem Kurfürften der Weg durd; Polen nah Schleſien 
nicht genehm fein wirke. Guftao Adolf fie darauf den urfprünglichen 
Plan fallen, ftellte aber für dem neuen die Bedingung, daß ihm am der 
Dftfee und Nordfee je ein Hafen als Waffenplag eingeräumt werde, Ex 
erfah; fih Wismar und Bremen. Denn vor Ale ſchien 68 wichtig, 
den Meferftrom und namentlih die Mündung besielben in ber Gewalt 
zu baten? 

Die dent Belkin gegedene Antwort ward auch dem Englänter 
Spens für Friedrich und für den Prinzen von Wales mitgetheilt Es 
folgte noch ein Zufag, der, wenn er auch eben jo wenig damals zur 
Wirllichteit wurde, wie jene Bedingungen, dennoch in ähnlicher Meife 
ar Gharafteriftit Guften Adolfs dient? „Der Ki {reißt Oren⸗ 
ftierna, Hält 3 dem gemeinen Wejen für überaus nützlich, daß auf der 
Großfürft von Moskau in das Bündnis aufgenemmen werde, theils weil 
er an Menſchen und Geld viel vermag, tHeils weil er bem Polen benach- 
art und aus vielen Gründen ihm Feind if. Daher wäre es Leicht, ihn 
gu geivinnen, indem ex fieht, dafı er Bunbeögenoffen haben wir. Dar 
gegen ift für Die gemeine Sache nichts zwedfmäßiger, ala den Polen zu 
kefchäftigen, damit er nicht den Ligiſten Hütje bringe, oder ben Bormarjd) 
des Königs nad) Schlefien hindere Dies Vinduis mit dem Ezaren zu 
bewirken, iſt wegen der Nochbarſchaft und ter daraus fi ergebenden 
Zoiftigfeiten weniger mein Nönig geeignet als der Prinz von Woles 
und tie Seneralftanten. Wenn biefer Vorfchlag Zuftimmung findet, 
dürfte es füh empfehlen, den Czaren anzuloden mit der Ansicht auf 
cine Heiroth mit irgend einer deutſchen Prinzeffin.“ 

an wolle fich Hierbei deſſen erinnern, was Früher (Band I, 192) 
über das Berhalten der ſchwediſchen Linie des Haujes Waſa zu Polen 
und zu Rußlond gefagt worden ft. 

Der Kurfinft von Brandenburg machte fih vie Vorſchläge des 
Scwebenlönigs zu eigen, und entfandte feinen Math Beilin mit den- 
jelden an bie Slönige von England ud von Franfreih. Darüber ging 
das Jahr 1624 zu Ende. Erſt im Januar 1625 werben wir Bellin 
in Sonden thätig jehen 
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Während dieſer Berrüfungen an vielen Orten um einen neuen 
Krieg rudeten in Deutſchland im Jahre 1624 die Waffen: nur von bei 
Niederlanden her vernahm mau das Gellirre derſelben um die Stadt Breda. 


7. Die Belagerung von Breda. 

Die ftorten Rüftungen Spinolas im Frühling 1624 bienten dem 
Cardinal Richelien und den Generalftaaten zum Antriebe fir ben Abſchluß 
ihres Bündniſſes von Compiegne. Dennoch blieb 3 dann lange zweifel⸗ 
haft, wohin Spinola den Steh feines Angriffes richten würde, fo ſehr 
voß die Holländer bereits darüber fpoitefen.! Daß man dennod bie 
Stadt Breda als das Ziel vermutete, bemeift ein Kupferſtich, auf welchem 
der König Philipp IV. mit der Laterne ausgeht, um Breda zu fuchen, 
während Spinola, daneben ftehend, fih mit beiden Händen den Kopf 
rauf. — Erft am 21. Juli Grad) Spinola aus Brüffel auf. Seite 
Abſicht war fiherfih von Anfang an auf bie Stabt Breda gerichtet, und 
dennoch Kiegen feine Bewegungen noch für bie erfien Tage einen Zweifel 
zu. Die Stadt Ing in der fhönften ud fruchtbarften Gegend von Nord» 
dradant, von Baumgärten umd grasreichen Weiden umvingt, die legteren 
mit grünen Hecken eingefaft, vom Bäden burcriefelt. Der Prinz Merik 
nannte die Stabt mit der Umgegend das Paradies von Brabant. Aber 
fie hatte fir ihr einen noch höheren Werth. Wenn ifm ein Gaſt aus 
anderen Ländern die Lage, bie Sicherheit einer Zeitung anpries: fü 
pflegte Moritz zur Antwort ihr nad Breda zu weijen, damit er dort 
lerne, was eine Feſtung fe. Es ſchien ſich dort alles zu vereinigen, 
was bie DVertheitigung feidht, ben Angriff fGivierig machte. Das Land 
ringsumher war, weil der Wehjel der Gezeiten des Meeres bis dort 
hinauf reichte, leicht unter Wafler zu jegen, ber Boden, dazu moraſtig. 
geftattete an wenigen Orten dem Angreifer feften Fuß. Breda galt als 
die Rriegsakabemie für Deutjche, Franzofen, Engländer. Als Morit, 
von Oranten die Nachricht erhielt, dafs endlich arı der ernjtlichen Abficht 
Spinolas, die Stebt zu belagern, nicht mehr gezweifelt werben könne, 
rief er aus: „Wenn er das ohne Schaden unternimmt, fo iſt er ger 
ſchitter als ic, und ärger als der Teufel felbit.“ 


Die Stadt am ſich ſelber war nicht alfzu ausgedehnt. Sie zählte 
1600 Häufer. Ju einer Stunde ließ fie mit allen dlußenwerken ſich 
umgehen. Um diefen Kern ber ſeſten Stabt legte fh Spinolas be⸗ 


* Aitzerna I, 834, dem ich uberhaupt Gier folge. 
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ieftigtes Inger, durch Deiche geidügt, mach innen amd nad aufen eine 
nene Feſtung. Und toieberum ward diefer Kreis zu verſchiedenen Zeiten 
umſchloſſen von einem Gntjagheere in feiten Yagern. Die Belagerung, 
denfwitrbig am ſich, ward es noch mehr durd die von beiden Seit 
aufgewandte Umſicht und Thatkraft, durch die ungeheueren Mittel, für 
die ein ganzer Feldzug hätte geführt werden können. Darum richteten 
ſich die Angen Europas nad Breda. Man erzählte ſich daß ber hinge 
Sultan fih fleißig erkundige, wie es um Breda ftche Man dürfte 
tagen, daß ſich in dieſer Belagerung von Breda der Gharafter des nieder⸗ 
landiſchen Krieges zu ante conccutricrt. 

Auch Die Perſonlichteiten, die beiderfeits an der Spige ftanben, 
in der Stadt Juſtin von Naſſan, ein Halbbruder des Prinzen Moritz— 
ver derſelben Ambroſius Spinola, reipedierten einander, Der letere 
bewährte beit auf, den er fid im Heffen und der Pfalz erworben. Heben 
wir ein Beifpiel diefer Art hervor. 

Im Beginne der Belagerung entjendete Spinola einen Wagenzug 
mit Beretung nach dem unfern gelegenen Zevenbergen, um dort Lebens 
mittel einzukaujen. Der General Aubitenr, der Spinola dem Zuge zu 
dem Zwede beigegeben, um jeglichem Muthwillen der Soldaten zuvor— 
zufommen, erfuchte den Magiftrat der Stadt, den Preis des zu laufenden 
Betreibes zu beitiunmen, mit dem Berfpredien fofortiger Bezahlung. Da 
jedoch die Generalftanten dem Magiftrate den Verkauf von Getreide an 
Die Feinde unterfagt hatten, jo fette diefen jenes Geſuch in Verlegenheit, 
Er ſuchte ſich herauszinwinden durd das Angebot einer Gelbfumme. 
Spinola ließ das Erbieten dankend zurichveifen: er dedürfe ihres Geldes 
nicht, jondern bes Kornes, und könne es nicht anderswo faufen,t 

Dem Zuge wohnten aud) zwei Jefuiten dei, um durch ihre Gegen- 
wart den Inſolenzen,? bie bei folgen Reiterzügen verzufallen pflegten, 
zu ſteuern und zu hindern, daß Jemandem eim Unrecht gefchehe. Sie 
enviefen den Einwohnern von Zevenbergen großen Dienft, namentlich 
einem Prädikanten, der, mit Zrau und Kindern ins Gedränge gerathen, 
ven den Jejuiten befreit wurde. „Darüber, hieß es ſollen die von ber 
veformierten Religion gefagt haben: hoe nu by die swarte dayvels 
soo veel candeurs of vromicheyt gevonden wiert." 








A. a. O. 849. 

# #0. ©. om door haare tegenwoordicheyt de insolentie ende over- 
last der Canaille van de Hoeren ende Boeven, die gemeenlyk by sulcken 
Ruyterlochten zyn, te stillen. 
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Moritz von Oranien machte eine Neiße von Anfhlägen auf das 
Lager Spinolas, Namentlich verjuhte er zmeimal einen Handſtreich 
auf Antwerpen, deffen Beſiß fir Spinola bie Zufuhr defte. Sie mig- 
langen. Die Werke Spinolas, auf das Ausbungem der Stadt Breda 
berechnet, häuften fi und dehnten fi aus. Der ganze Umfang betrug 
zulegt fünf Meilen. Es warb Heröft, es marb Winter, die Fluthen 
Bebedften das Sand. Der Oranier hoffte das Lager der Angreifer zu 
erfäufen. Gs gelang nicht. Es blieb dem Dranier nur noch eine Hoff⸗ 
mung: biejenige auf ein Entſatzheer. Als ein ſolches konnten bienen bie 
Truppen, die damals Mansfeld in Eugland fammelte. 


8 Mansfeld und feine Truppen, im Winter 1624/25. 


Mansfeld war im Sommer umd im Herbſte 1624 unermüdlich 
thätig für das Zufammendringen einer neuen Armee, Sein Credit zwar 
tar wie bei dem Fundigen Camerar am Hofe Friedrichs, je ah 
bei deu Hochmögenden im Haag. etwas verblaßt. Dei den Nachrichten 
über bie Gunft, die Mansjeld Get Ludwig XIII. und dem Garkinat 
Richelien fand, ließen die Generalftzaten, im September, dort jagen: 
wenn der König die Abſicht habe, ein Heer ımter Mansjfeld zu entfenden, 
fe bäten fie, daß es nicht in der Nähe der Niederlande geihähe.t Nicht, 
fagten fi, als ob Mansfelds Perſon ihnen unangenehm wäre; allein die 
Folge würde fein, dafs die ganze Macht des Kölſers und der Liga ſich 
dahin ziehe, und daß ferner das Diistrauen und der Unwille Dänemarts 
und bes nicberfächfifchen Kreiſes rege gemacht werde. Denn dieje hätten 
über Mensjelts Züge Einlagerungen und Plünderungen, da er ja jeine 
veute nicht bezahlen fünne, ſich oft beflagt. — Die Hochmogenden ftellten 
daher dem Könige Lidwig XII. ihre Beſorguis vor, daß fir fie aus 
der Nähe eines ſolchen Heeres mehr Schaden als Nuten erwachſeu 
würde. Wer dagegen Ludwig XII, ein Heer unter Mansfeld nach 
der Graffchaft Burgund, den Yaltellin, oder fonſt wohin eutjenben wolle, 
jo fei bies Den Generafftanten ſehr angenehm. 

Schaͤrfer und beftimmter urtheilte über Mansfeld der erfahrenfte 
Pofttifer auf Friedrichs Seite, der Math Camerar. Wir er bei tem 
erjten Empfenge des Mansjelb in England dem Gefandten Rusdorf dort 
feine Bedenken gemeldet: fo wiederholte er fie, als Mansield mit ber 
Zuficheruugen Richelieus fiir ihn ans Paris nad London zurückkehrte, 


A. a. ©. mr. 





Google 


Camttat über Mansjeld. 427 


im Herbite. „36 ſehe nicht ſchreibtt Cametar, wie durch Mansfeld das 
Verlorene Fergeftelft werben Yanın. Dies wird nie gefhehen, wenn nicht 
unter ben Aufpicien unſeres Königs und im feinem Beiſein die Suche 
geführt wird. Der Hab gegen Mansfeld ift durch ganz Deutſchland 
verbreitet, und noch größer it derjenige gegen der Braunfchweiger." 1 

Diefer Haß in Deutſchland gegen Mansfeld und Chriſtian mochte 
alferbings Bei manden Engländern nicht fehe ſehwer in die Wage jallen- 
„Wir, fogte der Staats -Secretär Conway zu Friedrichs Gefandten 
Rusdorf, werden uns nicht darum Fümmern, ob auch ganz Deutſchland 
in Flammen ftünde, wem wir nur die Pfalz wieder erlangen”? 


Auf die Bedenfen Gamerars emviederte Rusdorf, daß, wenu er 
verſuchen würde, in Sonden gegen Manzfeld zu reden, ben Plan ver 
Unternehmung desſelben als den deutſchen Fürſten misfälfig, als unaus- 
führbar darzuſtellen, die Engländer ſich um die Sade gar nicht mehr 
fünmern wirben. „Denn fie fügen und haſchen nun nad) Vormwänden 
und Ausflüchten für ihre Mattherzigkeit und einen feigen Frieden. Danu 
würde erft recht der König von Zrankreih die Hand zurüdziehen und 
fh der Sache des Königs von Böhmen nit annehmen. Frankreich, 
Venedig, Savoyen zahlen mehr für Deansfeld als der König von England. 
Bereits theilt Mansfeld Patente aus, und ift verpflichtet, nod in dieſem 
Jahre aufzubrehen.” ® 

Solde Reden mochten immerhin den Camerar im Hang nicht 
überzeugen; aber fie brachten ihn zum Schweigen. Die Thatjache war 
ta, daß Diansfeld mit engliihem und franzöſiſchem Gelde ausgeftatter 
wurde, um zu werben und mit dem jo gewerbeuen Heere die Pfalz für 
Friedrich wieber zu gewinnen. Und zwar geſchah bas Alfes ohne Dit: 
wiſſen Friedrichs und feiner Berather im Hang. „Was Manselt thun 
ſoll, ſchreibt Eliſabeth noch zu Ende des Jahres, weiß ih nicht. Dem 
der König (Friedrich) und ich find alles deffen durchaus unkundig obwohl 
man und jagt, es geihehe zu unferem Dienfte.” + 


Im Anfange Octobers traf Mansfeld wieder in England ei. Ju 
der eriten Audienz bei dem Stönige Jacob verfüherte er abermals, daß 
jein Marſch auf Bayern gerichtet fein werde. „Aber, fragte Jacob, 

“Sit II, 196. 

® Rusdorf, m&moires etc. I, 340. Bon 24. Auguſi. 

® Rusdorfü epistolae 51. Bon 25, Zeptanber. + Roe 325. 
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Sie werden die Infantin um die Erlaubnis des Durchzuges erfuchen?“ 
— „Nit zu lange vorher, verſetzte Mansfeld: ich möchte zu viele Vor— 
dereitungen finden.“ — Als Monsſeld aus den Gemächern des Königs 
hervortrat, faud er in der Gallerie eine Reihe von Lords, die ihn will- 
fommen hießen, 

Die Antwort des Mansfeld mochte ben König Jacob wegen der 
Infantin beunruhigt Haben, Am näcften Tage trat der Staats-Secretär 
Gomway zu Mansfeld mit der Forderung: Frankreich müffe ſich ſchriftlich 
verpflichten, ijm den Durchmarſch zu geftatten. Es erfolgte ein Wort, 
wechjel. Moansfeld fragte: „Wenn Franfreich nun nicht das (heiftfiche 
Verſprechen gibt, was wird der König thun, und was wird aus mir? 
Wird man dann gar nichts thun?“: — Buckingham trat Hinzu und 
fagte: „Sobald Sie das fhriftlihe Berfpredjen haben, wird der Kenig 
alles für Sie thum.“ 

Da ver Cardinal Richelien feinen Srieg gegen das Haus Oefter- 
reich nicht offen, ſondern verdeckt führen wollte: fo kann er, bei aller 
Werthſchätzung, die er auf die Dienfte Des Mansfeld legen mochte, ihm 
nicht derſchwiegen haben, daß er einen Durchmarſch desfelden durch Frank- 
reich nicht geftatten wide. 

68 fanden alſo bem beabfichtigten Zuge des Mangfeld von England 
aus nad der Pfalz die Hinderniffe entgegen: der Marih durch Frank— 
reich war ihm verſchloſſen; die Generalſtaaten hatten fih den Marſch 
durch ihr Gebiet verdeten; der König Jacob verftattete nicht eine Feind 
feligfeit gegen das Gebiet der Infantin. — Dennoch mag Mansfeld 
gemeint Haben, alle dieje Stippen umſchiffen zu können, Er begab ſich 
wieer hinüber, um mit dem Prinzen Mori von Oranien, bem zum 
Entjage von Breda jegliche Hülfe willlommen jein mußte, einen Plau 
zu vereinbaren. 


Unterbeffen ward, im Dctoser und November, in England ein 
‚Heer von 13,000 Manu vorbereitet. Es beitand barin ein merhwür- 
diger Untericied zwiſchen England und dem Feftlande. Auf dem Fefte 
lande pflegte man zu werben. Wenn Me Trommel erbrühnte, wenn die 
Werbefahne flatterte, ſtrömiten, meben gebieten Soldaten, aud viele 
minderwerthige Mitglieder der menſchlichen Gefeltihaft Hinzu. Bei ver 
Annahme hatte das verfuchte Bolf d. h. Die bereils friegserfahrene Mann- 


* Rusdorf, memolres I, 877. Bem 12. October. A. a. O. 
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ſchaft. den Borg. Der Engländer Anftruther, ber domals Zeuge wwar, 
wie in Hamburg und Umgegend 3000 Dann, unter dem Namen der 
Generalitcaten, für Mansjeld geworben wurden, berichtet derüber: „Es 
it zum Verwundern mit welder Munterteit biefenigen, die früher unter 
Mansfeld gedient haben, auf feinen Ruf jegt wieder zu ihm eilen.“! — 
Der Jammer und die Leiden, welche dieſe Menſchen ſelbſt erduldeten, 
welche fie Anderen zufügten, kamten auf Rechnung des eigenen freien 
Willens, — Anders in England. Dort wurde gepreßt. Die Preſſer 
Gonftabler genannt, ſelber der Waffen und des Krieges intundig, nahmen 
diejenigen, die ihnen tauglich erjhienen, wenige nad) eigenem Willen, die 
Mehrzahl durd Zwang aller Art. — Die Deutſchen, hanptſächlich in 
und bei Hamburg und Bremen geivorden, wurden zu Schiffe nad 
Queensbury am ber Themje gebracht. Der enklihe Sammelplat war 
Dover. 


Im Haag trat Mansjeld mit einem ſtattlichen Generalſtabe auf. 
Dort fand er and Chriſtian don Braunſchweig, der gekommen war, 
unter Mansfeld die Gavallerie zu führen, bie in Frankreich geworben 
wurde. Die zwei Ariegshäupter, die fo oft mit einander gehabert, 
trugen mm eine auferorbentfihe Freundſchaft und Ginigfeit zur Schau 
Es lag ferner dem Mansfeld viel daran, durch die Verwendung aller 
derjenigen Machte, in deren Dienfle er nunmehr ftand, feine adıtzehn 
etaffenen Kanonen ven der Stadt Emben ausgeliefert zu erhaften. Die 
Verwendungen erfolgten, nit vie Kanonen. Der franzöſiſche Geſandte 
Eipeffes im Haag jchlicht feinen egten Bericht dariiber mit den Worten: 
Außer dem böfen Willen, den die Bürger von Emden gegen Mansſeld 
haben, werben fie hier für die hartnädigften Leute in Deutichland ge- 
halten.” * — Ein folhes Zeugnis von Seiten der Unterdrücker gereicht 
der Studt nicht zur Unehre 

Es gelang dem Mansfeld nicht, in feinen Unterredungen mit dem 
Bringen Morig in beffen Hauptquartier zu Rofendarl zum Abſchluſſe 
eines feiten Planes zu kommend Die Generalftzaten wollten Mansfeld 
nicht im ihrem Lande. Dennoch ging unter der Beſatzung von Breda 
wie gemeine Rede, daß nur Mansfelt ihnen Entjag bringen Anne, 
63 blieb alfo die Frage, wie dahin zu gelangen. 

Koe 323.  * Ruscorf, consilia etc. 349. 
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Am 12. November beſtieg Mansfeld in Blieffingen ein Schiff 
zur Überfahrt, um feine neue Armer zu holen. Das Fahrzeug ſtrandete 
am ber holländijgen Süfte: nur Mandield mit einigen Offieieren warb 
gerettet. Dann fegelte er hinüber. Gleich nachher kam auch Chriſtian 
von Braunſchweig dorthin. Beide wurden abermals feftlich dort em⸗ 
pfangen und hoch geehrt. 

Manzfeld jeded hatte von Frankreich her das von dem Könige 
Jacob verlangte ſchriftliche Verſprechen, den Durchzug zu geftatten, nicht 
erlangt. Andererſeits beharrte der König Jacob Dabei, daß gegen bie 
Infontin feine Feinbfeligteit verübt werben dürfe. Jacob wollte enblid 
von einer Landung Mansfelts in Holland nit hören, weil die im 
Frankreich gemorbene Cavollerie bei Calais ftehe. „Die franzöfifcen 
Gefandten bagegen, meldet Rusdorf, die es darauf anlegen, Jacob L 
zum Bruche mit Spanien zu Bringen, vathen die Hülfe für Breda an, 
affo wie Mansjeld will,” ! 

Demnach handelten Dansield und die Franzoſen tm Eimerftänbniffe. 


Der Cardinal Richelien behauptete damald wie fpäter, ein Ber- 
jprehen dem Mansfeld ben Durchzug durch frankreich zu geitatten 
niemals gegeben zu haben.” Daß er in Wirkticjteit bies ſelber nicht 
gethan haben Tan, Liegt ſowehl im Wilgemeinen aus dem Plane feiner 
verdeften Kriegführung vor, al3 beſonders aus feiner und bes Königs 
Correſpondenz mit den Häuptern der Liga. 

Jun Beginne des Jahres 1625 richteten bie drei geiftlichen Kur- 
fürften an Ludwig XII. ein Schreiben, mit der Darlegung des Sad- 
verfaftes die Bitte enthaltend, daß der König dem Achter des Reiches, 
Mansielb, tein Gehör geben wolle. Durch die Sendung Baubeesurts 
babe vudwig XIII. dargethan, daß feine Geſinnung der ifrigen entipredie. 
Anders ſtehe es mit Jacod L, der jetzt zu Gunſten Friedrichs V., deſſen 
Sage er jelber verworfen, alle Welt aufreize, fogar den Türten. Num 
gebe «8 Ginige, welche behanpten, dah au& Qudivig KIT. den praedo 
Mansfeld begunſtige. Sie, bie Aurfürften, ſchreiben deshalb, um ihre 
Überzeugung auszufprehen: „Cm. M. werben niemals geftatten, daß 
diejeitigen, weldie wider göttliches und meuſchliches Recht Die Hand an 
fremde Kronen gelegt, welhe ohne jegliche Nüdjiht hartnädig bisher ihre 
Rebellion fortgeſetzt, die Autorität der laiſerlichen Majejtät verächtlich 
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gehalten — daß ſolche Perſönlichteiten für ihre höchſt ungerechte Sache 
einen Schup bei einem fo gerechten Könige finden. Bielmehr werben 
Ei. Majeftät ein Fönigewürbiges Werk vollbringen, wenn Sie durch 
Ihre Autorität and den König don Großbritannien bahin vermögen, 
daß ohne jeglichen Waffenlärm die Same tes Pfalzgrafen, welde, wenn 
er zu irgenb einer Kundgebung der Unterwerfung hätte beivogen werben 
tönnen, löngft erledigt wäre — daß dieſe Sache nad; Recht und Bilfig- 
feit dem einen höchſten Tribunal, dem demnächſtigen Reichstage, über: 
wiefen werde. Dann dürfen Em. M. nicht zweifeln, dad, wenn nur 
noch einige Hoffnung anf Mechtsgefühl hei ben Rebellen übrig bie Ent- 
ſcheidung fo ausfallen wird, daß auch der Autorität Ew. M. die volfte 
Ruchſicht gewahrt werde."t 

In ähnlicher Weiſe ſchrieben bie drei Kurfürſten zugleich ar ben 
Cardinal Richelien. Sie fügen noch Hinzu: „Wahrlich, diejenigen, welche 
Die gehäffige Beſchuldigung erfeten, daß die Waffen des ailerchriftlichſten 
Körigs zum Schaden der Kirche, ja der ganzen Chriſtenheit, bie umge 
rechte Sache der Rebellen unterftügen, jdeinen Sr. M. eine allzu ſchwere 
Injurie zugufügen. Gs wirb Ihre höchſte Aufgabe und Ihr Verdienſt 
um den König und die ganze Chriſtenheit fein, ad) mır das Gerücht 
eines ſolchen Unvehtes von dem Könige abzuwehren,” ? 

Das Urtheil, welches die brei Rurfürften über bie thatjächfihe 
Politit des Cardinals Richelien fülten, fonnte er fih aus dieſen Schrift⸗ 
ſtücken zur Genũge entnehmen. 

Ferner richten die Rurfürften am ſelben Tage ein Schreiben an 
ben Bapft Urban VI. Darin fagen fie ganz offen, daß ihnen bie 
Infautin in Brüſſel das Bündnis zwiſchen Jacob I. und Ludwig XIII. 
hund gethan, und bitten ben Papft, daß er feine Verwendung bei dem 
lehteren Könige dagegen geltend made. # 


vudwig XIIL antwortete, am 22. Februar, t zuerſt daß er bie 
frühere Antwort der Kurfürften an Vaubecourt mehr eingehend gewünſcht 
hätte. Dan jagte er, daß Niemand mehr als ex das Gedeihen der 
Rirdhe müniche, unb dafür feine Waffen, feine Länder, fein Blrt nicht 
fparen werte. Endlich fuhr er fort: „Was nun die beſondere Thatſache 
betrifft, um bie es ſich Handelt, fo bin id ganz bereit, mid) bei dem 
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Könige von Großbritannien meinem guten Bruder, tabin zu verwenden 
daß er feinen Schwiegerſohn beftimme, dem Kaiſer zu geben, was er 
ſchuldig ift, und fih mit einer vernünftigen Bedingung zu begnügen. 
Denn id) trachte dies für das geeignete Weittel, die Wurzel aller Par 
teiumgen, die in Deutſchland entjtehen Können, abzuſchueiden. Darum 
auch zweifele ich nicht, dafi Sie Ihrerſeits alles, was von Ihnen abdangt, 
beitragen, wie ich meinerfeit3 nichts unterlafen werde, um Die Sache zu 
einem glücfihen Ausgange zu bringen. Dieſes Austunftsmittel würde 
die Folge Haben, daß mein vorgenannter Bruder, ber König von Große 
Britannien, nicht einmal den Gedanken haben würde, bei Mansfeld nah 
Deutjchland hinein zu ſchicen. Wenn Sie mir darüber Ihre Anſichten 
Hund geben, jo werde ich durch bie That beweiſen, wie fehr id bie Muhe 
von ganz Deutfhland und befonders Ihre Zufrieveiheit wünſche.“ 

Es bedarf nicht einer Hervorhebung, wie fehr dieſes Schreiben, 
melches Nigelien von feinem jungen Nönige unterzeigien lieh, im Wider- 
ſpruche mit den motoriihen Thatfahen fteht. An dem Zuge, an welhem 
dies Schreiben abging dem 22. Februar, war and bie Möglichkeit eines 
Durchmarſches von Diansfelb durch Frankreich Bereits vorlider. Aber 
bie Correſpondenz zeigt, doß Richelien, wenn er nicht die Verlogenheit 
feiner Politit den drei Kurfürften offer darlegen wollte, dieſen Durd- 
marſch niemals geftatten konnte 

Auf der anderen Seite aber fteht die Thatſache einer anderen 
Meinung in England, Weil das Augenmerk Jacobs nur auf die Pfalz 
gerichtet war, weil Diansjelb, wenn der Weg durch Holland oder Belgien 
ihm verfagt war, mer über franzöfifcher Gebiet dahin gelangen hounte, 
To muß der König Jacob geglaubt haben, daß Ludwig XIII. dies ge 
Hatten würde, Reichlich zwei Jahre fpäter wich in der Krisgsertlärung 
von England an Frantreich als erfter Grund geltend gemacht, ba 
Franfreih der Deansfeldiihen Armee den vorher in befter Form be: 
willigten Paß durd) Franlreich dann doch abgeſchlagen habe, und dadurch 
und durch andere Handlungen wider Treue amd Glauben die Schuld 
an dem Miserfolge jener Armee trage. 

ebenfalls alfo ift man in Englanb, vermöge jeues Zuſammen- 
wirtens des Mansfeld und der franzöfifgen Geſandten, fih über biefen 
Abſchlag von franzöſiſcher Seite nicht Har gewefen. Im anderen Falle 
wäre es undentbar, daß Jacob I, die Einſchiffung geftattet haben würde. 
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Manzfeld ſelber machte noch einen anderen Verſuch. Gr Hatte 
die Dreiftigleit, von Dover aus ein Schreiben an bie Infantin in 
Brüffel zu rihten, und darin von ihr die Erlaubnis des Durchzuges zu 
verlangen, ob mit Güte, ob mit Gewalt Die Fürſtin lannte endlich 
dielen Menſchen Sie winbigte ihn feiner Mntwort.! Dagegen meldete 
fie das Verlangen einerjeits an Tilly. Er jagte Hülfe zu mit 13,000 Mann. 
Anbererjeits gab fie ihren Gefandten in Englanb, Male und Brumean, 
den Auftrag nochmals ernſtlich mit dem Könige Jacob zu reden. Cie 
trafen ihm in Newmarket. Sie legten ihm mit Nachdrud die Fragen 
vor: ob ber König Philipp und die Jufemin des Friedens von Jacob 
Ger fiher feien, und welde Bürgichoft er gebe, da Mangfeld fie nicht 
angreifen werde? Der König beiheuerte abermals feinen Friedenseifer 
Munsfelb Habe durchaus feinen Vejehl einer Feinbfeligkeit gegen Spanien, 
ſondern den des directen Marſches nach der Pfalz, um dieje wieder zu 
gewinnen. Wo jedoch Mansfelb landen fünne, das bleibe Bott und den 
Binden anheim geftellt. — Die Gejandten fragten weiter: „Wie aber, 
wenn Mansfelo, mit Hintanſetzung der Befehle, fi mit den Holländern 
einigt, um Breda zu entjegen?" — „Das wird er nicht thun, antwortete 
ter König; benn ich habe es ihm ausdrüdlich unterſagt“ — „Wie aber, 
fragten weiter bie Gejanbten, wenn ex es dennoch tut?" — „In 
folhen Falle, verjekte Jacob, würde ein jeder meiner Untertanen, der 
ihm gehordt, fih der Majeftätsheleivigung ſchuldig maden.“ Dieſe 
Antwort beruhigte die Geſandien. 

„Wie immer dem fei, fagt der Agent Friedrichs, Rusdorf, der 
dies berichtet: wir wollen fortichreiten auf dem Wege den die Vernunft 
und das Glück uns anweiſen, und werben bereit fein, die That zu ent⸗ 
ſchuldigen, nachdem wir fie vollbracht haben. Auch fürchten wir niet 
ten Zom und die Drohungen des alten Mannes, den der glückliche 
Erfolg defänftigen wird.“ — Auf den Erfolg alfo fam es an, 

Unterbeffen verbreitete das Gerücht die Nachricht, daß man die 
Yandung des Mansfeld wahrſcheinlich an der Küſte der ſpaniſchen Nieder⸗ 
lande zu gemärtigen habe. Bei dem Namen Mansjeld dunchrieſelte ein 
Schauder den Bürger umd Landmann, den Gatten und Vater. Die 
Menſchen verliegen Haus und Hof auf dem Lande. um fih mit allen 
Habjeligteiten Hinter die Mauern ber Städte zu flühten. „Es ift ein 





* Aitzemna I, 104. Villermont, Mansfeld II, 280. 
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Jammer anzufehen, melbet ber ſpaniſche Statthalter aus Atras an fie 
Inſantin. welches Entjegen die Menſchen ergriffen hat. Die Landſtraßen 
find bebect mit Fliehenden t Umb freilich war ja die Gefahr groß, 
da man wenige Truppen zur Verfügung hatte. Die Infantin bet bas 
Lanboolf auf und bewaffnete es. Zag und Nacht ſpähten die Wachen 
von ben Küften, damit alles bereit fei zum Empfange der Berberbers. 


Der König Jacob dagegen ließ an die Reichsfürſten Giecular- 
ſchreiden ergehen, enthaltend die Ankündigung, daß er ein Heer ausjente, 
um bie Ruhe und ben Frieden der Chriftenheit, bie Ehre des deutichen 
Namens herzufiellen, und einem Jeden das Seine zu geben. Weiter 
fagt das Schreiben: cui (exercitui), quod felix faustumque sit, illu- 
strem consanguineum nostrum carissimum, Ernestum Principem 
Mansfeldium, propter eximiam rei militaris et locorum morumque 
in Germania peritiam, et propter egregiam nobis et genero nostro 
approbatam fidem, praefecimus cum imperio summum ductorem. 

Die Worte find die höchſttlingenden Die dem landverderdenden 
Baftard zu Theil geworden. Der König Jacob verjiherte ferner der 
deutſchen Meihsfürften, dem Mansſeld ftreng befohlen zu Gaben, daß er 
fharfe Mannszucht halte Auch vermöge Mansfeld dies beffer als zuver, 
weil der König für regelmäßige Soldzahlung Sorge getragen. 

Das Heer unter Mansfeld bei Dover wird angegeben auf 4000 
Deutſche, later gediente Soldaten, und reigfih 14,000 Engländer, 
durchweg gepreft. Bon der Einſchiffung am, dem 20. Februar 1625, 
wurde die Flotte durch Wind und Wellen, die Mannſchaft durch Krankheit 
hart mitgenommen. Als fie nach beſchwerlicher Überiahrt vor Vlieſſingen 
eintraf, ward dort die Landung nicht geftattet. Die Flotte fuhr weiter 
ftromanf, nad; Geertruidenberg. „Dort ſchien es, ala ob der Himmel 
aufs neue fie anfeiten wollte.“ * Mehrere Tage lang wülßeten Stürme, 
ftießen bie Schiffe auf ber Rhede an einander, daß einige zerſchellten. 
Es folgte ein Wechſel von Froft und Thaumetter. Weit, Fieber und 
Sertranffeit wülßeten zugleich auf den Schiffen. Für die Gefunden 
Hatte Geertruidenberg nicht Qebensmittel genug. Der gelinde Froft ſperrie 
die Wege. Die zufammen gebrängten Menſchen ftarben haufenveife. 


* Correspondance du duc de Bavitre avec Pinfaute, Bericht des Sat 
Hoogfiraten, December 1624. 

* Rusdorf, consilia 825. * Villermont, Mansleld II, 282, 
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Mansfeld ließ die Leihen und was man dafür hielt, bei Dutztuden ins 
offer werfen. Sie trieben an die Küfte, der Hauch der Bermefung 
verbreitete im den nah gelegenen Orten Peſt und Tod. Endlich wurde 
die Ausſchiffung ermöglicht, und fofort begann bie Defertion in Haufe. 
Was auch ſollten die Armen? Viele unter ihnen wußten nichts von Waffen 
und der Handhabung derſelben. Manche füllten ihr Mustetenrohr mit 
Pulver bis am die Mündung, Sie mußten nit, wofür und weshalb der 
Krieg, wer ihnen Freund fei oder Feind. Allein fie jahen, daß fie fterben 
mußten jo twie fo, vor Froſt und Hunger, vor Peſt und Ungemach. 
Darum entliefen fi. 

Raunt beffer erging es der Cavallerie unter Chriſtian, die, in 
Frankreich geworben, bei Calais zu Schiffe ging, um nach Geertruiden⸗ 
berg zu fahren. Ein heftiger Sturm, deffen Gedachtnis noch für lange 
in der Erinnerung der Tüftenanmohner haften blieh,! kam fiber bieje 
Flotte, verſchlug verjtreuete fie. Ein Theil der Schiffe ſcheiterte, viele 
Mengen und Pferde gingen zu Grunde. Die ktrig Gehliebenen ftießen 
zu der Infanterie dos Mansfelb, der man in ber Gegend der fogenannten 
langen Straße bei Hertogenboſch Quartier angeisiefen. 


Der Erfolg aljo war bis dahin nicht mit diefen Schaaren. Weder 
ter Qualität, noch aud der Quantität nah waren fie zum Entfage von 
Breda verwendbar. Umd eben fo wenig zu einem Durchbruche nach ter 
Balz. Camerar bei Friedrich im Haag ergeht fih daritber in fharfen 
Worten: „Durch allzu große Zögerung ift bie ſchönſte Gelegenheit bereits 
vorüber. Deun wo joll Monzfeld nun nach Dentichland durchbrechen? 
Schon ftehen bei Luttich gegen ihm die faiferfichen Shaaren. Das ift 
tem Könige von England eigen, große Gelbfummen ohne Nuten zu 
vergeuden.* ® 

Und trüber wurden diefe Dinge, und der Unmut des Pfälzer 
Hofes im Haag gegen Mansfeld ſchwoll an. „Mansfelo ermüdet uns, 
{breit Camerar am 3,13. März Er will, daß wir ihm ven den 
Generalſtaaten einen Vorfhuß von mehreren Yunberttaufend verſchaffen 
vie fie vom Könige in England wieder erhalten follen. Er will neue 
Truppen in geoßer Zahl werben. Wenn er nicht Breda für die General: 
ftanten entfegt, wird er ihnen ein unfieber Gaft fein. Sein Heer wird 
durch Hunger zu Grunde gehen, und niemals wird ev es nach Deutſch⸗ 
fand hinein Hringen.” ® 


# Villerniont, Maneſeld I, 286. 2 Söll IL, 105. »A. a. O. 198, 
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Die feit Monaten drohende Wetterwelte dieſer Mansfeldiſchen 
Nüftung auf Koften von Gngland und Frankreich hatte alfo bis dahin 
die deutſchen Grenzen nicht einmal berührt. Und doch Hatte fie im 
voraus borihin ihre nachtheilige Wirhung geübt. Der Kurfürſtentag 
den nad) dem Ausgange der Veredung von Schleuſingen der Raifer in 
Ausſicht geſtellt, als Die Vorftufe eines Neihstages, war umterbliehen, 
un damit die Hoffnung auf eine perſönliche Einigung ber Käupter des 
Neiches für die Heritellung des Friedens zerromnen.t 


9. Wettbewerbung der Mönige Guſtav Adelf nad Eprikien IV. 
um Gelb zum ſtriege. 

Noch bevor Mansſeld und feine Schaaren von Dover aus in 
Ser gingen, wurden in London neue Kriegspfane ermogen. Im Namen 
des Schwedenkönigs Guſtav Adolf und des Kurfürften von Brandenburg 
war des Letzteren Rath Bellin dort eingetroffen, um die Vorſchläge zu 
entwickeln, die der Leſer bereits lennen gelernt hat. 

Im ber erften Audieng im Anfang Januar 1626, ſprach Sellin 
dem Könige Jacob Dank dafür aus, daß er eime Armee unter Mansfeld 
aufgeftellt. Dies jet aber nicht genug. Mansfeld allein werde nicht 
vermögen, „den Frieden in Deutfchland Herzuftellen."? Dazu bedürſe 
& einer Alfianz auf mehrere Jahre. — Der König antwortete: „Ih 
ſchotze den Kurfürften, ver ſich jo nad) her Flucht von Prag als wahrer 
Freund benommen. Ich finde es auffallend, daß Ehriftian IV. als ſo 
naher Verwandter ſich nicht rührt. Gern daher höre ih, daß Guſtav 
Adolf, der weniger betheiligt ift und jo ſchwere Seriege führt, ſich willig 
erzeigt. Ith Hin geneigt zu einem inbuiffe, wenn nur aud) Chriftian IV. 
mitthut, bei welchem Lord Anfteuther in dieſem Sinne tätig ift.“ 

Hier lag vom Beginne an ber Differenzpunct. Bellin wiederholte 
dem Könige wie den Miniftern: alle Erbietungen Guftan Abolfs ger 
ſchehen nur unter der Bedingung, daß die Verbündeten ihn ala ihren 
General anerkennen, ihm bie Direction des Krieges anheim ftellen. — 
Dagegen mußten Vellin und Friedrichs Gefanbter Musdorf fih über: 
zeugen: ber Mejpect vor Chrifttn IV. fei am englifhen Hofe jo groß, 
daß man dem Scheren nichts ohne die Zuftimmung des Dänen bewil- 
ligen werde. ® 

1 Mon vgl. ten Bericht aus Mien bei Roe 824. 

® De r£tablir la paix en Allemagne, bei Rusdorf, memoircs I, 421, 428. 
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Bellin drängte anf Veſcheid, damit Guftao Adolf wiſſe, wie er 
mit Polen es zu halten Die Worte ſchließen in fih, daß die Frage, 
ob Krieg, ob Friede mit Polen, in der Hand Guſtar Adolfs ftand. 
Bellin faßte das Ganze zufammen in die Worte: Guftav Adolf verlange 
nichts, als daß ein jeder Teilnehmer des zu errichtenden Bundes feine 
Quote bezahle das Andere werde er bejorgen.* 

Jedoch wünſchte Guſtav Adolf nicht, daß Frantreich mit in bie 
Allianz aufgenommen werde. Der Zwed derſelben müſſe die Herſtellung 
der Sache der Crangeliſchen fein: darum bürfen auch nur evangehfche 
Mitglieder dem Bunde angehören. Pälfe jebod; Tönne man von Grant- 
reich annehmen.” — Es ift von Intereſſe zu fehen, wie das Schlagwort: 
evaugeliſch — welhes, dem Augsburger Heligionsfrieven unbekannt, erſt 
fpäter in Deutſchland zuerft auf calvinifher Seite gebraucht, durch Guftav 
Adolf in gemwiffer Weiſe europäiſch wird, nicht jedod; mit allgemeiner 
Anerlennung. Denn auch die Osnabrücker Friedensacte von 1648 enthält 
nicht diefes Wort, fondern rebet von ben Anhängern der Augsburgiſchen 
Eonfeffion. 


Buckingham drängte den Bellin, bevor er in Yondon eine beftimmte 
Antwort erlangt, fih mach Baris zu begeben. Es geſchah. Bellin fand 
dort eine geneigte Aufnahme, mit vielem Lobe für Guſtav Adolf und 
Georg Wilhelm, Ludwig KIL erbot fih, eine Million Core in zwei 
Jahren beizutragen, und zwar unter der Hand. Inſofern alſo entſprach 
der Eartinal Richelien, wenn auch aus einem fehr verichiebenen Beweg- 
geumde, den Münfden Cuftav Adolf. In einem anderen Punete war 
dies nicht der Fall. Der Cardinol und Ludwig XIII, ftellten die Be— 
dingung, da; Frankreich und England Schiedsrichter in Deutgland fein 
müßten? Die Beringung kreugte ein wenig die geplante jähnebifäje 
Kriegesdirection. Es ift nicht unwichtig dies ſchon hier, wo bie Sache 
feine Gonfequenz hatte, zu bemerlen, weil derſelbe Gegenſatz in ehvas 
anderer Form fpäter prattiſch wiederkehrt. 


Überhaupt liegt hier der Vergleich nahe zwiſchen dieſen beiden 
Hauptfächlicften Motoren der Unruhe und der Sriege jener Zeiten: 
Guftav Adolf und Richelieu. 

Gemeinfam war ihnen beiden eine Derrſchjucht. wehhe die Schrante 
eines fremden Rechtes nicht Tante. „Alle politifcie Klugheit, fagt ber 
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Gardinal Richelien, beſteht nur darin, die vortfeilbaftefte Gelegenheit zu 
ergreifen, wo man thum farm, was man thun will.”* Cs iſt biejelte 
Gefinnung, von welcher aus Nie Triumwirn von 1619 erklärten: „Die 
Hößmifche Mebeifton ift in allweg für eine von Gott zugeicitte Tonder- 
dare Occaſion zu halten und keineswegs mit Undantbarteit zu verwahrt 
Iojen."? Daß Guſtav Adolf die Gelegenheit zum Kriege für den beften 
Grund Hieft, legten wie die Befikergreifimg von Riga im Jahre 1621, 
fo die faft altjährlich in dieſer ober jener Form erneuten Anerbietungen 
für den Krieg in Deutſchland dar. 

Gemeinfam war ferner dem Cardinal Richelien und dem Könige 
Guſtad Adolf, wie nit jenen Triumvien, die forglältige Vorbereitung. 
„Ber große Dinge unternimmt, fagte damals Guflav Abolf, ohne ſih 
auf eigene ftarfe Kraft und gute Hilfe zu ſtützen, nur weil ihm eine 
unbejtimmte, unſichere Hoffnung leitet, der wird dann, wenn bie Dinge 
eine andere Wendung nehmen, am (Ende erfennen, wie er ſich durch ſich 
ſelbſt und durch Andere hat täufchen Taffen." ss ift möglich, daß, wie 
man gemeint hat, Guſtav Adolf mit diefen Worten dem Vetter Friedrich) 
im Haag eine Lehre Hat ertheilen wollen; näher jedoch liegt, daß bie 
Worte durd) den Ford Spens, an den er fie richtete, für Jacob I. und 
den Bringen von Wales wegen ihrer Vorliebe fir Chriftian IV. Geftimmt 
waren. Wie immer dem jei, ber kaum breifigjährige König hat damals 
wie fpäter jederzeit in feinem Verhalten jene Gebanten vor Mıgen gehabt. 
Er faht alle Dinge an mit einer ſiaumenswerthen Berechnumg der dlus⸗ 
fihte des Gelingens, und ſucht namentlich zuerft das Fundament des 
Aufbaus feiner lane zu ſichern. 

Gin ühnliches gilt von dem Cardinal Richelien. Er ſelber hat 
turd die Aufzeichnung feiner Memoiren für bie Nachwelt einen Eintlit 
in tie geiftige Wertftätte feines Schaffens eröffnet. Wir (efen bort, mit 
welchem Scharfblicke er die Gelegenheit erfpäht, feine Entwürfe anfpinnt, 
folgerecht fie feſthält und, der Regel nad, fie durchführt, Wir bewun— 
term, wie bei Guftav Adolf, bie erftamliche Kraft ber Combination, die 
Befähigung zu leiten und zu führen, andere Kräfte ſich Dienfibar zu 
machen, die Feſtigkeit des Willens, die Ausdauer in dem Streben nad) 
dem geftedten Ziele — alles das bei beiden mit wohlffingenden Worten 
gegiert, in Wahrheit zum Dienfte fiir die eigene Herrſchſucht 
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Die mohltlingenden Worte jedoch find Dei dieſen beiden Haupt- 
motoren jener Zeit fehr verſchieden. Guftav Adolf kält, wie von dem 
Fenſierſturze in Prag an bie gefanmte Partei der Nagreffioe im Reiche, 
und mie er felber jeine Unterthanen feit Jahren darauf vorbereitet, feſt 
an den Schlagworten des Religionslrieges und bes Evangeliums. Richelien 
dagegen führt den Kampf feines Febens für, wie er jagt, das franzofiſche 
Königthum, daheim gegen die Hugenotten, nad außen zur Schwähung, 
Ermiebrigung, Vernihtung os Haufes Habsburg. Er will nicht bie 
Heligien als Vorwand; vielmehr fagt er: Le prötexte de la religion 
est celui dont les Espagnols tächent ä se pr&valoir.t 68 tommt 
vor, daß der Cardinal, wie z. B. fpäter in ber Angelegenheit von La 
Rogelle, in Rom den lirchlichen Geſichtsbunct geltend macht. In der 
Hegel dagegen bewährt er bie vom Beginne der Kirchenſpoitung an er— 
probte Virhrofität der frauzöftfhen Politit, die Nicht-Katholilen anderer 
dander Europas fr ihre Zwege dienſtbar zu machen. 

Die Vorſchläge Bellins in Paris wurden unterſtützt durch die 
dortigen engliſchen Gejandten, die Grafen Carlisle und Holland. Der 
Cardinal Richelien war ſehr geneigt, fo jedoch, daß die zwei Könige, 
Chriſtian IV. und Guſtav Adoif, zugleih das, was man die Herſtellung 
des Friedens in Dentihland nannte, auf fih nehmen und zu dieſem 
Zwede die Subfidien der Bundesgeneſſen zu gleichen Theilen genießen 
joltten. Auch den Generalſtoaten war diefer Vorſchlag genehm. Man 
einigte ſich in Paris dahin, daß auf einem Congreſſe im Haag am 
30. April das Nähere fetgefiellt werben jufle.* Der Gefandte Eſpeſſes 
im Haag erhielt den Auftrag, ven Seiten Frantreics eine halbe Million 
Yiores zu bemvilfigen. ® 





Der Grund, weshalb Bucingham den Bellin aufgefordert hatte, 
vor einer Entjdeidung in London nah Paris zu gehen, war feine Be— 
forgnis, daß Chriſtian IV. wegen ber Fürftdisthämer, die er inne habe, 
fich nicht offen als Feind des Maifers erklären werde.“ Die Vermuthung 
entiprad den Kundgebumgen Chriftians IV. vom Jahre zuwor. Jedoch 
ein Bericht Anſtruthers vom 10./20. December 1624 deutet ſchon bie 
Möglichleit einer Wandlung an. „Obwohl, meldet er, der König be— 
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denttich und vorſichtig, und vom Kaiſer zur Zeit fo gehätfelt wird, 
daß er dort faſt was er will, erlangen kann: fo verzweifele ich doch nicht 
ehoas Gutes bei ihm auszwoirten, wenn nicht Öffentlich, fo doch unter 
der Hand. Die fühle Haltung unſeres Herrn hat ibm mistrauiſch 
gemahht; aber mn, wo er ficht, daß England, Frantreich, Savohen 
Venedig. nicht bloh Worte machen, fondern auch handeln, habe ich die 
Hoffnung, daß er in gleiher Weiſe ſich dethätigen wird, 

Bier Wochen fpäter, am 13./23. Januar 1625, berichtete Au⸗ 
fteutßer nad Sonden: „Efriftian IV. ift erbötig, wenn der Rönig Jacob 
ihm 7000 Mann unterhält, auch jelder 5000 Mann aufzuftelten. In 
Allem dent er auf eine Armee von 30,000 Mann Mit derielben 
wird er am 1. Mai auf Lippſiadt marjchieren, und Quartier nehmen 
in den Pfaffenländern, die allein noch ausreichen, Truppen zu unter: 
halten. Dort wirb er bie Gontridutionen nehmen, um ben Krieg zu 
führen, ohne fie jedoch zu Grunde zu rihten.“? 

Wir vernehmen alfo abermals den Gebanfen, den vom Beginne 
an die calvinifhe Unten proclamiert hatte, mit ben Worten: ven Pfaffen 
die Pferde an den Hmm zu Binden. Nicht bloß follen die geiftlicen 
Fürften und ihre Untertanen beraubt werden, ſondern auch felber die 
Mittel hergeben. mit Hülfe deren mar fie beranben will. 

Die Vorſchläge des Dänen fagten dem Könige Jacob beifer zu 
als diejenigen des Schweden. Gr beauftragte den Lord Gpens, dem 
Schweden begreiflih zu machen, daß freilih die däniihen Vorſchlage 
minder gewichtig dagegen leichter auszuführen umd eiufhveilen genügend 
jeien. &pens folle daher ben Schmeren bemegen, dem Dänen die Direc- 
tion des Krieges heimauftellen, oder mindeftens in die Wahl eines Dritten 
eingwvilfigen.® 








Suftav Adolf und Opgenftierna waren über dieſe Wendung ber 
Dinge fehr betroffen. Nach ihrer Anfiht und derjenigen der ſchwediſch 
Gefinnten überhaupt war der Entfhluß bes Dänen, ſich anzubieten, erft 
hervorgerufen durch bie Kunde ber Borfdläge, die Bellin nah London 
und Paris überbracht Hatte. Denn bei der Eiferfucht dieſer zwei Rönige 
gegen einander Ing bei jeder Regung des Einen dem Anderen der Arge 
wohn nahe, daß er felber das Ziel fe. Der Schwede hatte eben zuvor 
aufgefangene Briefe des Dänen nad) Bolen dahin gedeutet, daß Chriftian IV. 
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bereit fei zu einem Bünduiſſe mit Sigismund II, witer Schurden 
Auf die Meldung aus London vom Erbieten des Dänen ſchrieb Oren- 
ftierna an Camerar: „Uniere Plone find entweder aus den Höfen ber 
deutichen Fürſten ober aus England ſelbſt verlautdart Der Düne ſucht 
fie zu durchtreuzen, als wem man gegen ihn etwas bezwede, unb findet 
fein befferes Mittel, als ſich jelber anzubieten, und dadurch alfes zunichte 
zu machen. Aber es ift noch bes Königs eruflliher Wille zu Handeln, 
Er ift bereit zu jeder Stunde“? — „Er ift auch dann mod) bereit, 
meldet gleichzeitig Johann Gafimir aus Stodholm, wenn vielfeiät jet 
ober künftig ber Däne der Sache mlite werben follte."® — Einſtweilen 
ſoll Lord Spens in London alles aufßieten, um den engliſchen König 
dei ber anfänglihen Geneigtheit zu erhalten Auch jelbjt neben dem 
Dänen ift der König Guftau Adolf bereit zu operieren. 

G ift merkwürdig zu fehen, wie ımterkeffen dieſe beiden Könige 
Chriſtian IV. und Guftan Adolf, die fih gegemjeitig nicht trauen, unter 
dem Scheine des Vertrauens einander zu täujchen ſuchen. Jeder von 
ihnen thut, als wiſſe er nichts von ben Planen des Anderen. m 
22. Zebruar 1625 entoidelt Chriſtian dem Nachbar jeine Plane. und 
fragt, was Guftav Adolf zur Hilfe thin könne‘ Diefer antwortet: 
ex woll: Bertrauen mit Vertrauen erwiedern, und müffe besfalb fagen, 
daß er einen ſchweren Krieg in Polen zu führen hate Darum habe 
er oft gewunſcht, daß irgend ein mächtiger evangeliiher Fürſt den deutſchen 
Vroteftanien helfe. Da das nun der Däne thum wolle, jei ihm das 
ſehr lieb. Cr feinerjeits wolle dafür jorgen, daß unter der Zeit Düne 
mart von Bolen aus nit angegriffen werde. Guſtav Adoli lien ſich 
fogar den Vorſchlag bes Cardinals Rihelieu gefallen, daß Chriſtian, um 
den Kaifer und Tilly zu täufcen, im folder Meile ımd mit folden 
Worten rüften ſolle, als gelte es dem Schweden. ® Dabei imdeffen fühlte 
fd) Guſiad Molf gar nicht behaglich und fiher. Wenige Wochen fpäter 
meldet ex feinen Gefandten in England: er traue dem Dänen nicht, 
Es fünne im Grunde doch alfes, mas Chriſtian treibe, gegen Schweden 
gerichtet fein. * 


Gegen die Vorſchläge des Screen in London ſprach zumächit, 
daß feine Forderungen zu hoch waren. „Er verlangt Schiffe und Häfen, 
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die wir ihm wicht geben können.“ Dies galt namentlich in Betreff der 
Stadt Bremen. Durfte man dem Senate, ven Bürgern einer Hanſa— 
ftadt, welche die Mittel beſaß, ſich gegen bie Kriegsheere bamaliger 
Zeiten felber zu jehithen, den Peichtfinn zutrauen, haf fie ſich der Grabe 
eines fremden Königs für feine Eroberungszwede qunviliig überliefern 
wiirde? — So lange ten Städten noch eine Kraft des Widerſtandes 
verblieb, wehrten fie foldhe Anforderungen ab. Guſtav Adolf felber Hatte 
fpäter zu erfahren, welche Fehler feiner Gegner, welde Gunſt der Umz 
ftönde ihm zu ſtotten fommen, weiche Sift und welche Gewandtheit feiner 
Volitit er au dann nod) aufbieten mußte, bis die beutfche Hanſeſtadt 
Stralfund nur Halb freiwillig ihn einließ. 

Pofitio ſprach für ven Dänen das ftärkere Vertrauen des Königs 
Jacob auf dem Schwager, des Prinzen von Wale auf den Ofeim, als 
auf den jugendlichen Schweden, deſſen perſönliche Überlegenheit doch 
damals nur erſt noch wenige kannten, 

Dazu trat im Monate März 1625, daß ned ein anderer Plan 
ſehr viele Mittel erforderte. Man vernafın, daß in den engliſchen 
Häfen eine ftarte ‚Flotte ansgerüftet werde. Der Etaats- Seeretär 
onway fagte dem Fragenden Rusdorf, dab die Koſten ſich auf eine 
halbe Million Pfund Sterling belaufen würden.? Über den Zwec äußerte 
er Sich nicht. Ein Gerücht bezeichnete Spanien. Auf eine Frage Bellins 
antwortete Budinghan: „Die platte wird mehr ausrichten als alle 
Fandmacht, ift daher eine vortreffliche Diverfion zu Gunften des Könige 
Friedrich) und der deutichen Fürften. In zwei Monaten fol fie fegel- 
fertig fein mit 10,000 Mann”? Darauf Bellin: „Wir find Thomas, 
daß bie Flotte gegen Spanien gerichtet fein könne.“ Dagegen Budingham: 
„Der Entidluß bei uns ıft ſicher. Was den König heteifft, jo muß 
man uns aufeint ftelfen, ibn zu Bewegen." — Bellin hielt nochmals 
sutgegen, dab ja Graf Gondemar als Geſandter ſich auf dem Wege nad) 
England befinde. Buckingham, mit der Hand auf die Bruft ſchlagend 
tief: Ich verſichere Ihnen Allen und Sie müffer es mir glauben, daß 
der König völlig gegen Spanien iſt. — Mansfeld hat ſelber ſich in 
fein vabyrinth gebracht; denn der König hat der Imfantin fein Wort 
gegeben, nicht feindlih gegen fie zu handeln. Jedoch wird man für die 
Armee Sorge tragen. — Wir wollen mit den Generalſtaaten zuſammen 
Halten. Nur mögen fie dem Künige wegen Amboing einige Satisfaction 
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zesen. Hätte ih nicht Sorge getragen, jo wäre neulich in London megen 
eines Bildes, das jene Greuel Daritellt, eine Mevolte entjtanden. Mögen 
tie Generalſtaaten die Toter züctigen! Sagen Sie ifmen das.“ 

Die Werte woren die Entlafung Bellins nad) dem Haag. Die 
Angelegenheit von Amboina, deren ſchon früher gedacht ift, nämlich das 
grauſame Verfahren der dortigen holländiſchen Behörde gegen einige 
anfäffige Engländer, war damals in den Eingelnheiten allgemein fund 
geworben, und namentlich die graufige Folter, welche die Angeflagten 
erlitten, hatte tn England tiefe Erbitterung erregt! — Vor der Ausſicht 
auf die Gemeinjamfeit der Waffen ven England ımd Holland gegen 
Spanien traten nunmehr bie geringeren Differenzen in dei Hintergrund. 


An dem Tage, an welchem Bırfingham jene Worte fprad), dem 
19.729. März, lag der König Jacob bereits ſchwer danieder. Ob daher 
es den vereinten Bemuhungen don Buckingham und dem Prinzen von 
Wales gelungen ift, dem Franten Könige einen Entichfuf zu entreifen, 
der nicht feiner Disherigen politifgen Anſchauung entſprach, oder ob 
Bugingham mar den Wunſchen feiner perfönlichen Rachgier gegen Spanien 
jenen Ausdruck gegeben, ift nicht zu enticeiden. Wenn bis dahin das 
Yeben des Königs Jacob no ein Hindernis für dieſe Wünfde war, fo 
nahm wenige Tage fpäter, am 27. März / 6. Mpril, der Tob es hinweg 
Vudingham gab daun der Welt nicht Bloß das feltene Veifpiel, daß der 
Wünftling des Vaters auch derjenige des Sohnes, fondern auf, daß er 
8 in gefteigertem Maße war. Der Wille des neuen Königs Carl 1 
war in feiner Hand. Die reichlich drei Jahre hindurch, die dem Buding- 
ham noch vergünnt waren, dienten der König Carl, und was er in feinem 
Rönigreiche vermochte, den Reibenfhaften biefer unter alfen den ganal- 
tigen Miniſtern jener Zeit verworfenften Perſönlichkeit 

In denjelben Tagen, am 8/18. April, tehrte Anſtruther mit den 
weiteren Borjchlägen des Dänenfönigs aus Kopenhagen zurüd. Die 
Haltung der englifhen Minifter zeigte vom erften Tage an, daß fie auf 
alles eingehen würden. „Dean läßt feine Kritik zu, meldet der Vertreter 
Friedrichs jiu vondon. Man meint alles gewonnen zu haben, nur 
dedurch daß Ehriftian IV. den Krieg unternimmt. Man lacht über 
uns. Hinterdrein wird Die Meue fommen.”? Garl I veriprad) ſeinem 
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Oheime 300,000 Gulden monatlih. Dies war das Sehsfahe der 
Summe, welche die Generalftaaten für die Sölbnerfürften in Deutſch- 
land, von Manzfeld dis zu Guſtad Molf; zu berſprechen, aber auch zu 
zahlen pflegten. 





Dieſe Verhandlungen in London, inden fie ſich nur auf Chriſtian IV. 
bezogen, ſchloſſen Buftao Mdolf geradezu aus. Er machte im Haag neue 
Berfuge, neue Vorſchläge, ungleich befheibener als bie erften. Und doch 
blictten fie auf dann noch immer weiter hinaus als die däntichen, welche 
die Zirftbisthimer in Miederſachſen und Weſtfalen ins Mırge fahten. 
„Ich halte es für notwendig, ſagt Guſtav Adolf, daß die Ligiſten mit 
ihren Anhängern in ihren eigenen Neſtern heimgefuht werden,“ t d.h. 
mit anderen Worten: Guftao Adolf will den Groberumgsfrieg gegen alles 
bisher nicht fücnlarifierte Gebiet im Reihe. Diefe Wünjde, im Jahre 
1625 verfeüht, find der Fingerzeig für das Thum des Schweden in den 
Jahren 1031 und 32. Denn ex hielt daran feit, damals und fpäter. 
Am 9.719. April ſchreibt Orenſtierna aus GStodhelm an Camerar im 
Haag: „Mein König will den Dünen nit zurlhalten, vielmehr ihn 
antreiben. Er hot ifm glüctihen Erfolg gewünfcht, und dabet für den 
Fall, daß jener doch Bedenken trüge, jich bereit erklärt, die gemeinfame 
Sade auf fih zu nehmen. Dies ſollte, nah ber Auſicht meines Königs, 
tem Dänen zum Antriebe dienen. Da e3 ferner nicht bloß glaubhaft 
ift, jondern ſogar feftfteht, daß unfere geheimften Entwürfe von England 
aus nach Dinemart verlautbart find, jo ift es ums für gut geichienen, 
dem Dänen nichts zu verhehlen, was er auch jo ſchon wußte. Welchen 
Ausgang jedoch immer die Entwürfe des Dänen nehmen, wiffe, daß 
mein König beftändig feſthalt an feinem Vorſaze. Mag der Däne die 
alfgemeine Sache herſtellen, ſo wird mein König ihm um Ruhm und 
Blüd nicht beneiven. Wenn aber nicht, wenn es ſich dann Bei der 
Gefahr der Evangelifhen und Freunde ergeben jollte, daß auf meinen 
König die Sache zurid füllt: jo wird aud dann er fih nicht weigemn, 
wenn mr ein fiheres, feſtes Fundament dem Unternehmen zu Grunde 
gelegt wird." * 
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10. Ghriftien IV. Landgraf Morik und bie Fürften des 
niederſüchſiſchen Kreiſes. 

Der Hergang der Dinge hat gezeigt, daß Chriſtian IV. nicht 
zuerft aus eigenem Antriebe ben Krieg fucite, der ihn zum Kampfer ber 
enropäifhen Aggreifiv-Bartei gegen das Haus Habsburg und die deutſche 
Siga machen würde, fonbern daß er dazu bewogen wurde einerfeits durch 
den Neid gegen den Schweden, anbererfeits durch die Verlodungen ber 
engliſchen und der franzöſiſchen Politi. Als es ihm jpäter niht nad) 
Wunſche erging, brach er feinem Neffen Carl I. von England gegenüber 
in den Vorounf aus, daf auf deifen Verſprechen Hin er den jühreren 
Krieg unternommen, feine eigene Perjon gewagt habe! Der König 
Earl alfo, ber ihn in biefen Krieg engagiert, trage zum Theile die Schulb 
feines Unglüces, weil derſelbe fein Verſprechen nicht gehalten.” Dies 
modjte nicht unrichtig fein; aber es fritt mmmehr an ums die Frage 
heran, ob nicht Chriſtian IV., nachdem er fih auf den Gedanlen bes 
Krieges einmal eingelaffen, nicht auch Mittel umd Wege gejuht und 
gefunden, ihn für fih felber auszunußen. x ftelfte fih gunäht bie 
Aufgabe, den Krieg, für den fremde Mächte ihn bezahlten, vor ben 
Deutihen, welde die Hauptlaft zu tragen Hatten, als einen inneren 
deutfihen Krieg geltend zu madjen. Einen Jauptjächlichen Helfer für dies 
Beſtreben fand er in dem Yandgrafen orig von Heſſen-Caſſel. Zunächſt 
alfo biefem haben wir unfere Aufmerfjamfeit zuzuwvenben. 


Im Jahre 1623 hatte Tilly dor dem Kaifer der Nitter- und 
Landſchaft von Heffen » Caffel das Lob zuertannt, daß fie, durd die 
Ablehnung der Zumuthungen bes Panbgrafen Moritz, das Unfeil einer 
Vereinigung desſelben mit Chriſtian oder Mansfeld abgewandt habe. 
Dei ber Wiederlehr Tillgs nah Hefien, im Herbfte 1623, verließ dann 
Mori grollend fein Band, um überall, wo man auf ihn hören wollte, 
gegen den Kaifer und dem Frieven des Reiches thätig zu fein. ein 
Name ward genannt bei alfen den Anſchlägen, welche bie Generafftaaten 
im Haag, Budingkam und feine Partei in London, der Cardinal Richelieu 
in Paris, die Könige von Schweden und Dänemark, in bunter Genoffen- 
haft ausfannen. Er weilte bei feiner Tochter in Güſtrow in Medien: 
burg, und ſchürte von da aus durch die Widerfeglichkeit feiner Beamten 
gegen bie Tilfg’fde Einlagerung in feinen dande das Feuer her Zwietrocht 
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Die Nitterjhaft in Heffen bat, am 19. Novenber 1624, kei dem Kaiſer 
um Schutz⸗ und Schirmbriefe gegen die Eigenmäctigteiten tes Yandgrajen 
in Worten und Handlungen. Ar dem Actenſtücke hangen etwa vierzig 
Siegel! 

Segen das Ende des Jahres 1624 ftand Morig in Unterhandlung 
mit den Holländern, ihnen feine Zeftungen Caſſel amd iegenhein zu 
überliefeen.? Der Kaiſer dagegen gab Tilfy den Auftrag entweder bie 
Kandftände von Heffen-Caffel, oder fh ſelbſt vorher in den Beſitz der: 
jelben zu ſetzen, mit ber Beftimmten Erklärung fie zurüczuftelien, wenn 
die Gefahr vorüber ſei Tilly weilte in Hersfeld. Dahin berief er, 
im Janıar 1625, einige Landftände Er lieh ihnen eröffnen, daß die 
Kriegsunruhen Hald jenen Abzug aus Heffen erfordern würden. Num 
folge Mori den Ginflüftenungen bosfafter Leute und bezeige fi immer 
widerwilliger gegen den Kaiſer zugleih umdb die eigenen Stände des 
Sandes, bie er nad) dem Abzuge des Heeres feine Ungnabe weile fühlen 
laſſen. Moritz habe wegen feiner Vanbesfeften eine gefährliche Verob ⸗ 
retung mit auswärtigen Feinden. Es jet die Pflicht der Stände ben 
Kaiſer zu gehorchen, bem Landgrafen dagegen, wenn er jo fortfahre, nicht 
anzuhangen. — Die Stände baten um Veſfchictung des Landgrafen Moritz 
Der Sohn Wilhelm, die Gemahlin bes Morik, die Näthe erfuchten 
dieſen, er möge heimfeßren. Er eriieberte, daß er, abgejehen von ben 
Beſchwerden der Winterreiſe, in Giſtrow Sicherer je. 68 gäbe wohl 
Yeute in Gaffel, die den Tilly dort Fieber fähen al Wenn er jeht 
einen Landtag ausfhriehe: fo jähe es aus, als wenn Tilly Oberſchultheiß. 
er Unterfhultheiß fe. 

Da Moriß nicht wollte, da Tilly brängte, berief der Sohn Land⸗ 
graf Wilhelm einen Landtag nah Caffel. Er redete im Sinne feines 
Vaters Morig. Prälaten, Nitter und Landſchaſt baten flehentlich er 
möge dem allgemeinen Wohle als dem höchſten Gefege ein Opfer bringen. 
Wilhelm forderte eine andere Erflärung. Sie beharrten und baten, ex 
möge am and) das Seinige Ahum. 

Auf den Metgliebern ber Nitter- und Landſchaft Ing der Drud 
ter Zucht vor dem, was geſchehen Töne, wenn, nad Tillys Abzuge, 
ter Lanbgeaf Moritz wiederkehre. Wie Tillys Berichte Hereits feit 
December 1624 wiederholt den Gedanken ausjprehen, daß er einen 
Arieg herannahen fehe, ſchlimmer als zuvor: fo lag dieſer Gedanke als 
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Hoffnung ansgebrüdt im dem froßigen und höhniſchen Verbalten des 
öjeften ber Näthe des Landgrafen Moritz, des Dr. Welfgang Günther.! 


Daher entſchloß fih Tilln zu einem befonveren Schritte. Er be 
richtete won Hersfeld aus, am 12, Februar, dem Staifer wie folgt? 
„3 gelangt an mich hie glaubfiche Nachricht: der Yandyraf Morit habe 
zu unterſchiedlichen Malen verlauten laſſen, daß nach meinem Abzuge 
aus Heſſen er eine namhafte Anzahl feiner Ritter- und Landſchaft, die 
es mit mir gehaten, wolle finden, abftrafen und zum Theile hinrichten 
faffen. Vor welchem traurigen und hochbeſchwerlichen Ausgange feine 
geringe Zucht und Vejorgnis in jeinem Lande if. Wenn es mir dann 
von Herzen leid jein würde, daß ehrliche unſchuldige Leute um ihrer gegen 
€ K. M. in Dero gerechter Sache erwiejenen getreuen Affection willen, 
jo ſchmahlich und bedauerlich leiden ſollten, und im Falle man ſich diefer 
ehmichen Leute nicht zeitlich ammähıne, ſolches an anderen Orten grofen 
Abſcheu und Abwendung vieler Gemüter bewirlen wirde: alſo bitte ich, 
vap ER. M. an ben vandgrafen Morig jehr ernfilich jgreiben, ifm 
alte unbefugte Beleidigung unterfagen und als Yübierung Ihrer eigenen 
Perſon anjehen wollen. Aber Eile thut Noth, weil der vandgraf Moritz 
nach meinem Aufbruche nicht Eine Stunde feiern wirk.” 

In derſelben Weife berichtet, am 22. Februar, dem Kaifer ber 
Kurfürſt Johanm Schweiterd von Mainz „Der Landgraf Morig, 
ſchreibt er, erklärt ſich deſſen zum öfteren ohne Scheu.“ — Auch hebt 
der Aurfürft abermals die Gefahr für Caffel und Hiegenbain hewor, 
weil in Soeft, nur zwei Tagemarſche von dert, hollinbiiche Bejatung 
liege. — Der vLandgraf Morig Dagegen forderte unabläffig dei dem 
Kaifer die Abberufung Tilws. 








Am 12. März erfolgte von Wien an Morig die Antwort: die kaiferz 
liche Kriegsmacht müffe dort fich aufhalten, wo dem Vorbrechen des Feindes 
am beften zu begegnen.‘ Dann führt das Sthreiben jort: „Wir er- 
mahnen und begehren von D. L. hiermit gnädigſt, auch ernſtlich befehlend, 
Sie wollen gegen Ihre Mitterfhaft und Adel den unrechtmähig gefaßten 
Umpitlen und Widerwörtigfeit ſhwinden und fallen laſſen, aud gegen 
tiejelben fammt und fonders nichts mit der That vornehmen, was den 
geichehemen Drohungen anhängig fein mag, jonbern fih diesfalis gegen 

® Kriegdacten F. 61. Bericht Tillns vom 7. Febeuar. 
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fie fo erzeigen, da man im Werte ſpüren möge, daß D. 2. nicht weniger 
als ihnen die Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt mehr denn die 
etwa gefoßte widrige Privat -Impreſſionen angelegen fein." — Ein 
beſonderes Taiferlidies Reſcript erging am bie Räthe bes Vandgrafen, fie 
mahnend und bedrohend bei Verluft von Ehre, Peib und Peben.t 

Der Kaiſer theilte die Mahmg am ben Sanbgrafen dem Kur— 
fürften von Sachſen und anderen Reichsfürſten mit, unter ver folgenden 
Begründung.” „Der Landgraf Dorig hat ſich zum Landfrieden nicht 
verftehen wollen, ſondern gu verfhiedenen Malen feinen Landftänden 
ganz gefährliche Propoſitionen gethan, dergeftalt daß, weil fie ſich gegen 
ums als das Oberhaupt deswegen nicht einlaffen mollen, benfelden am 
VLeib und deben gebroft wird. Alsdann Kat ber Sandgraf fih von feinem 
Fürſtenthume und Lande weg bald da, bald dorthin begeben, und zwar, 
glaubiwiebigen Nachrichten nad, zum Vortheile und zur Beförderung 
dev offenen Feinde, erflärten Achter und Mebellen und ihres in- und 
auslandiſchen Anhanges, und hingegen zu unferem und der getreten, 
gehorfamen und friebliebenben Meidhsftänte unwiederbringlichen Schaden 
umb Nochtheile. Mit jenen hat er allerhand verborgene Correſpondengen 
angefponnen, und macht mod; heute bes Braftizierens fein Ende” — 
Deshalb fol Tilly die Feftungen Caſſel und Ziegenhain beſetzen. 

Ferner ertheilte der Kaiſer „feinen und des Reiches lieben Ge- 
treuen“, der Ritterſchaft und dem Abel in Niederheſſen einen Reichs- 
Schutzbrief. Er kam damit den Wünfhen derſelben entgegen; bemm a 
14. März erging nad; Wien eine Suppfication ber fämmtlihen Mitter- 
ſchaft und des ganzen Adels im Niederfürſtenthume Heffen um kaiſer- 
lichen Schirm und Schutz.“ Die Beſorgnis und der Unwille ber 
Ritterſchaft richtete ſich namentlich gegen jenen Wolfgang Günther, welder 
gejagt hatte: bie Mitterfaft jei die Brüde, über welhe Tilly ins Lond 
gefommen. Sie verlangten vom Kaifer, daß Ginther dafür zur Reden 
{Saft gezogen werte. Als dem General jene Worte zu Ohren famen, 
ſprach er ſich zu einer Deputation der Landſtände mit ſtarkem Nachdrude 
ang: „Nicht die Stände, fondern die Kriegsraifon hat mid ins Yard 
gefüßrt.“* 


Alfo fiher geſtellt, bewegten die heſſiſchen Landſtände fih freier. 
Tillg dagegen trat minder ſcharf auf als zuvor. Denn der Landgraj 
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Ludwig von Heffen-Darmftabt, an beffen Rath der Kalfer ihn geiwiejen, 
tung Berenfen weiter zu gehen, damit Morig niht zur Deiperation 
getrieben werbe.! Tilly lieh bie Forderung der Befekung von Caſſel 
und Ziegenhain falten. Er berief die Landſtände mach Hersfeld. Dort 
erklärten fie urkundlich in Devotion für den Kaifer Fein fremdes Kriegs: 
volf einnehmen zu wollen, und, falls der Landgraf Mori fie dennoch 
dazu dränge, fi der Eite und Pflichten gegen ihm für emtbunden zu 
erachten. In einer anderen Urkunde verſprachen fie für die kaiſerlichen 
Heere freien Durchzug Hin umd ber, freien Verkehr, und möglichſte 
Verbinderung jeder anderen auswärtigen Truppenwerbung. Sp am 
31. Mai? 

Nach feiner Rücktehr aus Güſtrow verwarf Moritz dieſen Vergleich 
als eine einfeitige, feine Gerechtſame als Landesfürft und Reichsftand 
verlegende Handlung, am 10. Jmi.“® — Am nächſten Tage jede, 
dem 11. Inni, entfanbte berfelße Panbgraf Morig ein langes Schreiben 
an den Nalfer. Darin verneint er alle wider ihn erhobenen Anklagen, 
bie der Daß der ihm Wiberwärtigen erſonnen. Er bitte, daß die 
delstores ihm nambaft gemaßt werden. Er habe ſich gegen den Raifer 
niemals anders als ein gehorſamer Stand und Fürſt bes Reiches gezeigt. 
Dann führt er fur „Sc erfläre ih mic und verfihere E. K. Di. 
hiermit 6ei meinem fürftlihen Worte, baf id aus meinen Seftungen 
En. 8. D., dem Reihe und deffen gehorfemen Mure, yürften uud 
Ständen Teinen Schaden zufügen, nod zu ſolchem Ende Derofelben und 
des Reiches Feinde und Rebellen, oder einiges fremde Kriegsvolf darein 
führen, ſondern (fie) zu Em. 8. M. md des 9. R. Reiches Devotion 
beftindig erhalten, auch mid) alſo wie einem Neichsfürften kraft ber 
Reichs · und Kreisverfaffung gebührt, wie zuvor alfezeit, afjo instünftig 
verhalten joll und will.“ — Er verfihert dann noch weiter: „Der ih 
mid) doch des leidigen böhmiſchen Weſens nienals angenommen, oder 
noch anzunehmen gewillt din.“ * 

Das Originalſchreiben dieſer Verſicherung bes Pandgrafen Merig, 
findet fih, was im kaiferlihen Archive ſehr jelten, mit rothem Striche 
werjehen. Mag der Statjer jelbit es gethan haben oder einer der Näthe: 
das Vollmaß der Verwunderung über die Verlogenheit prägt ſich aus 
in dieſem Striche. 





4 Arieggacten F. 62. Dom 7. April. * Rommel VII, a97. 
?%..a D. 598. Es find die Worte Rommels. + Kricgsacten 3. 62 
Hopp, Segim. N. ” 
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Eben zuvor war dieſer Landgraf Morik dem Dünenlönige ber 
hülflich gewoejen, einige gürften des Kreiſes Niederſachſen hinein zu reben 
in das Netz, welches jener ihnen geftellt. Den erften Entwurf, wie 
Shriftion IV. es anzufangen Habe, die Jürſien in Niederfachfen für 
feinen Krieg dienſtbar zu machen, finden wir noch fogar vor dem Ent- 
ſchluſſe Ehriftiand IV. zum Kriege, in einem Berichte des engliichen 
Gefandten Anftruter, vom 10,/20, December 1624.1 Darin beißt es: 
„Bern id mit dem Dänenfönige die Gade fertig gemocht, fo, hoffe 
td, werben mir eine Zuſammenkunft aller Fürſten des Kreiſes Nieder⸗ 
ſachſen veranſtalten. Diefe müfjen behaupten, daß, weil fremde Truppen 
im Reiche ftehen und man nicht weiß, was diefe enblid) Bezwweden mögen, 
& ihnen gebührt, auf ihrer Hut zu fein. Nachdem wir fie fo in Bereit 
ſchaft gebracht Haben, fih, wie ja ſich von ſelbſt werjtcht, zu verthei« 
digen, werden wir von ihnen und den ihrigen — mit Gottes Hülfe 
— ben beſtmoͤglichen Gebrauch madien. Durdh alle Mittel müffen wir 
verjuggen, SEilly abzulenfen, der, wie ein Kalt über feiner Beute ſchwebend, 
fie bebroht· 

Die Worte find der Inbegriff des Planes, nad; welchem fortan 
Chriſtian IV. verfährt. Gs handelt ſich um bie Irreleitung der Fürſten 
in Riederfachſen Die Qanbfände derſelben werben nicht erwähnt. Um 
ſo fhärfer alſo haben wir unfer Augenmerk auf die Frage zu richten, 
ob denn die Landſtände in den Fürſtenthümern von Niederfadien ſich 
anders verhielten als biejenigen in Heſſen-Caſſel. 


Es tam dem Plone des Dänenkönigs zu flatten, daß ber Herzog 
Gpriftian ber Ältere zu Celle, ber bem Kaiſer getreuefte Fürſt in Wieder 
jachfen, eben damals das Kreisoberſten-Amt niedergelegt hatte. Er haupt: 
jächlih war ber Damm gewejen, ber im Sommer 1623 die ſchwankenden 
Mitfürften in Niederſochſen gegen feinen Stummes- und Namensvetter 
jeftgehalten und geeinigt hatte. Aber er jehnte ſich nunmehr nad Ruhe. 
In einem ausführlichen eigenhänbigen Schreien, vom 22. Dechr. 1624, 
legte er dem Kaiſer bie Gründe dar, bie ihn zum Nücktritte bewogen. ? 
Ferdinand IL antwortete, am 10. Januar 1625: „Die amgedeutete 
Refignation bes Kreisoberften-AUntes betvefiend, erinnern wir uns in 
dantnehmigem Wohlgefalfen, wie anfehnlich, tapfer, aufrichtig nähe md 
erſprießlich D. X. ermeldetem Dienfte nunmehr faft über bie fünfzehn 
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Jahre, bevorab zur Verhütung vieler Beſchwerungen und Ungelegenheiten, 
welche uns unb ven getreuen Ständen des ſteiches von den offenen 
Feinden, erflärten Lchtern und Nebellen, auch derſelben im und aus 
ländifcgem Anhang hätten zuftoßen mögen, mit D. L. unſterblichem 
Ruhme vorgeftanden. Um des wilfen hätten wir dann um fo Fieber 
fehen mögen, bafı D. 2. die längere Continuierung bes genannten Rreis- 
oberften-Amtes wäre beliebig geivefen, zumal weil wir leiht ermeffen 
fönnen, theilS aud die Erfahrung bisher zu erkennen gibt, daß die Ber: 
änderungen in dergleichen hochanſehnlichen Imtern mehr Gefahr und 
Ungelegenheit als etwas Anderes und Befjeres mach ſich zu ziehen 
pflegen. “1 — Der Entichluß bes Derzogs jedoch ſtand feit. Darım 
erließ der Kaifer zugleich an die Kreisftände von Niederſachſen die Auf- 
forberung, einen neuen Oberften zu erwahlen. — Und daran ging jofort 
jeme zum Schluffe an ben Herzog Ghriftian ausgeſprochene Beſorgnis 
des Kaiſers in Erfüllung. Denn damit war der Punct gegeben, an 
welchem der Danenkönig einſetzte. 

Am 25. Mir; 1625 dam der König mit einigen Fürſten des 
Kreifes Nieberfachfen zu Pauenburg zufammen. Es war ein fhidjals: 
Ichroerer Tag für Norddeutſchland zunächſt, und weiter für das gefammte 
Neid. Dem hier gelang es dem Dänenkönige, dem redegewandten Land- 
grafen Morig, denen ber Holländer Foppius van Aitzema helfend zur 
Seite ftand, die von Chriſtian IV. geladenen ſechs Fürſten aus Nieder 
fadfen, Cfriftian Wilhelm von Magdeburg, Johann Friedrich von 
Bremen, Friedrich Ulrich von Braunſchweig, die zwei mecklenburgiſchen 
Brüder und Friedrich von Holftein-Bottorp, in das Netz einzuloden und zu 
fangen, beffen Plan Anftruther bereits im December 1624 nad) London 
gemeldet hatte. Es war das Trugbild der vermeintlichen Defenfive. Es 
jei Gefahr vorhanden für ben Kreis, hieß es: baher müſſe man ſich im 
Vertheitigungsflanb fegen. Zum Veroeije dieſer Gefahr wiejen jene 
Häupter din auf Dansfeld, vor dem man immer auf ber Hut fein 
müffe. Tilfy felber habe ja fo oft vor ihm gemarnt. -— Demgemäß 
wilfigten jene ſechs Fürſten ein, daß ein Heer zur Vertheidigung ge— 
worden, daß ber Kreis dafür die dreifache Tripelhülfe, d. i. die meunfache 
Neicjsfteuer des Hömerzuges, erlegen felle.? Der Dänentönig ſolle das 





"X. 4. O. 5.61. Die Schriftftüde auch bei kondord Ill, 918 m. |. 
3 Die Bertragsurtwide bei Lonborp III, 924. I} beruge ferner eine Kite 
von Berichen im ehem. Domcepitel Arcire in Osnobriid. 
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Heer anführen. Die anweſenden Fürſten verſprachen, ihn zum Sreis: 
oberſten zu wählen. Cr ließ ſich vom ihnen darum Bitten Nur auf 
inftänbiges Bitten ging er ein. Er verfprad den Kreis zu vertheibigen, 
Gegen men? Die Vertragäurtunde nennt feinen Feind. Dagegen fett 
fie andere auffallende Buncte feſt. Wenn ber eine ober andere Stand 
diefes Kreiſes zu ſolchem einhelfigen Belieben ſich nicht gutwillig ver- 
Stehen will: fo ſoll e8 dem Könige anheim geftelit fein, ber Widerwärz 
tigen zu feiner Schuldigfeit anzuſtrengen. Inſonderheit follen die Städte 
beitragen für das Heer, das zu ihrer Vertheidigung aufgeftellt wird, — 
Und doch hatten die Ceiter bie Morfiht gebraucht, and nicht Eine ter 
Städte zur Mitberatfung nad Lauenburg einzuladen. Aber man blieb 
nicht einmal bei dem Kreife ftchen. Wenn die Armee auf den Beinen, 
Heß 8, fo ſollen fänmtlice Stände, Tevorab diejenigen des Kreieg, 
ſchuldig fein Lebensmittel und Bedürfuiſſe zuzuführen. Was barg ſich 
unter dieſen Yusbrud, daß bevorab die Kreisjtände bas thun follten? — 
Ss war man ferner möglich, dafs der König Chriftien auf eigene Hand 
verfuhr, ohne die Fürften des Kreiſes zu fragen. Auch dagegen wollten 
dieſe ſich ſichet fielen. Sie fegten feit, der König folle feinen Vertrag 
mit Anderen eingehen, als mit Benilfigung umd Genentigung ber Firften 
des Kreiſes. Der Bund von Lauenburg fonnte ferner dem Kaiſer mis— 
fallen. Alfo dachten die Fürften. Damit bie micht geſchehe, wollen fie 
zur Vermeidung affes etwaigen Verdachtes ihre Abſicht der Vertheidigung 
des Kreiſes wohlmeinend bem Kaiſer entdecken 

Der Vertrag ließ alje dem Könige Chriftion und feinen Bundes- 
genoſſen ſcheinbar noch freie Haud. Sie lonnten dem etwa Fragenden 
Tilfy antworten: er jelber habe ja ſo oft gewarnt und gemahnt: ber 
Kreis möge fih in Stand Kalten amd bereit fein, um jeden etwatgen 
Einbruch Mansjelds zurüczufclagen. 


Eine andere Frage it, ob die ſechs Zürften, die mit Ehriftian IV. 
dieſen Vertrag von Lauenburg abſchloſſen, die eigentliche Abficht des 
Königs durchf haneten oder vielleicht aud nur ahnten ob fie wußten am 
ſeine Beziehungen in Yondon, im Haag, in Paris, oder ob fie bei dieſer 
unfoffeuben Kriegsvorbereitung in Wahrheit an Mansfeld und beffen 
Abwehr dadıten. Wir fehen in Pauenhurg zwei Wahlfürften: Chriſtian 
Wilhelm von Magdeburg und Halberftadt, und Johann Fricdrich von 
Bremen als Juhaber dieſer Stifter; mb drei Erbfürſten: Friedrich 
ulrich von Braunfciveig und die Heiden Herzöge von Medlenburg. Dev 
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Herzog Friedrich von Holftein-Gottorp zug fid) Kalb zurid. Reiner von 
alfen jenen fünf ſcheint, wie die Folgezeit zur Gemüge barthun wird, 
das Mittelmaß menſchlicher Einſicht erreicht zu baden. Wir haben von 
ihnen jelber zu hören, was fie ſpuler über ihr Berhalten in Pauenburg 
ansfagten, 

Der Anminiftrator von Bremen, Herzog Johann Friedrich von 
Holftein, verwahrte ſich ipäter bei Tilly noch vor der Schlacht bei Lutter: 
es habe vom Beginne bes böhmiſchen Aufruhres an fih dem Kaiſer als 
getren erwiefen. Ex habe in die Bewaffnung zu Lauenburg nur ungern 
geroilligt, und nur unter dem Vorbehalte, daR diefelbe nicht genen Kaiſer 
und Heid; gerichtet fe. Gr habe daun, als er des Kafers Visbilligung 
vernommen, ſich nicht mehr zurũückziehen können, aber von ta an ftets 
zum Frieden geratben. Der Dänenfönig habe im Lande des Erzbiſchofs 
den Unierthanen gegenfiber Drohungen gegen ihn ausgeftoßen.? — Wir 
werben erfehen, daß ſowohl der Kaiſer, als Tilly diefen Berfiherimgen 
des ſchwachen Johann Friedrich Glauben ſchenkten, den Glauben mithin, 
aß Friedrich zu Lauenburg betrogen fei. 

Ahnlich verhielt es fih mit dem noch ſchwwächeten Friedrich Ulrich 
von Braunſchweig Gutmüthigen, freundfihen Simes, aber ohne Kraft 
und Haltung ward er verrathen ringsumher. Sein Weib, Anna Sophia 
von Brandenburg, lebte im Chebruche, bis fie vor ben Beweiſen ihrer 
Schuld von ihm floh. Der einzige Bruder Chriftian, ber verzogene 
Liebling der Mutter, bradte Unheil und Verderben über das Land und 
über ben wamenden, mahnenden Bruber, Zwei Räthe bes Herzogs, Vice 
Nangler El, ein geborener Pfälzer, und der Kammerianter Nautenderg, 
ftanden im Solde des Dfeims von Dänemark. Bon ihnen, von dem 
heim bewogen, durch Morig von Heſſen verwirrt, unterzeichnete Friedrich 
Ulrich zu Lauenburg in gutem Glauben. As er dann zur Einficht Fam, 
ſprach er einige Jahre fräter vor feinen Ständen: „Ic bezeuge vor 
tem alfreifjenden Gott, der in das Verborgene fichet, vor der kaiſerlichen 
Mojeftät und vor dem ganzen Neiche, daß ich es nicht anders verftanten, 
gewußt, gemeint oder geglambt, als daß ber Beſchluß von Louenburg 
den Keichsgefegen gemäß fe. Denn niemals ift es mir in den Sinn 
gelommen, von ber ſchuldigen Treue und Gehorſam gegen den Kaifer 
and nur um Eins Fingers Breit abzmveihen."® Friedrich Ulrich 


# Suter IX, 401. * Doch 1 581. 
® Zeitage XIV im Bd. 1, 529 der eriten Ansgabe. 
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begnügte fih nit, dieß jpäter vor den Ständen, vor ben Prälaten, ben 
Nittern, den Magiftraten der Gtidte zu erflären. Er that es durch 
eine Proclamation dem ganzen Lande fund, daß man ihn getäufät, daß 
es niemals fein Wille geweſen fei gegen den Kaifer die Waffen zu er- 
heben.? Mer dem anders hatte ihre getäuſcht, als fein Obeim und 
feine Mätfe? Die legteren täuſchten ihn aud) noch einmal nah einer 
anderen Seite, zunädft indeſſen waren fie dem Dänenfönige verlauft. 

Die Herzöge von Mecklenburg endlich, Adolf Friedrich und Hans 
Albrecht, fahen noch vor Ablauf desielden Jahres den Mansfeld in 
ihrem Gebiete. Gegen jenen allein, den gefürchteten Landverderber, 
hatten fie durch den Vertrag von Lauenburg ſich ſicher zu ftellen vermeint. 
Und mm mußten fie erfahren, daß wit Genehmigung eben des Königs, 
weldier im Vertrage von Cauenburg ben Kreis zu fhliken verfproden, 
Mansfe in ihr Land einbrach. „Wir find darüber ziemlich perpler 
und beftürgt,* fchreiben fie dem Könige Sie bitten ihn Mlagend und 
flchend um Abhülfer Die Bitte und lage ift indirect nichts Anderes 
als der Vorwurf, daß er in Lauenburg fie betrogen habe, 

Dieje fpätere Selbftvertheidigung der Fürſten wird Deftärkt durch 
das Zeugnis des Tunbigen Schwebenlönigs Guſtav Adolf. Im Jahre 1627, 
aljo mährenb bes Krieges, in ben ber Däne jene Fürrften hinein gegeert 
und betrogen hatte, wies ber Schwede feine kriegſchürenden Sendlinge 
in Deutſchland an, in ifren Neben bei dem Adminiſtrator Johann 
Friedrich von Bremen, dem Herzoge Friedrich von Holftein, den Brüdern 
von Medklenburg, vorfihtig zu fein, weil fie im Herzen ganz und gar 
faiferlidh feien.® 

Ein Zweifel, ob mehr Betrüger als Betrogener, kann nur bei 
Ehriftion Wilhelm von Magteburg odwalten, bem einzigen jener Fürften, 
der nachher am Kriege thatigen Antheil nahm. Erſt wenige Monate 
zuvor, am 27. Detober 1624, hatte ex in einem Schreiben an ben 
Kaifer feine „ungefürbte aufrictige Liebe, ſchuldige Treue und gehorfamfte 
Devotion“ betheuert.“ — Wir werden im Verlaufe der Dinge wieder⸗ 
holt Gelegenheit Haben, ihn felder zu hören. 

Der Vertrag zu Rauenburg, vom 25. März, aud) in feiner Un- 
beftimmtheit ober eben wegen berjelben, war ein großer Gewinn für 

3 Achte der Landſchaſtt Cotenberg in Hannover. 

? Das Hcteufiit XV. in ber afien Ausgabe. Bd. I, 530. 

= Beijer III, 144. 

* Doel, efignation um. 87. Das Scheiben Chriftian Wilbelms, 
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ten Dänen, Er eröffnete ihm, unter ber Maske der Vertheidigung das 
Eingangsthor feines Eroberungstrieges zum unfäglihen Unheile für 
Deutſchland 


Bon Lauenburg aus begab ſich Chriſtian IV. mit feiner Partei 
zum Nreistoge nad) Tneburg. Dort erfolgte feine Wahl zum Kreis 
oberften. Bereit nahm fein Plan Keftimmtere Geftainmg on. Tilly, 
ver es bellagte, daß ber Kaiſer nicht einen Vertreter nad; Lüneburg 
geſchictt. Hatte damals ein Schreiben arı den Kreistag entfenbet, in welchem 
er mit Nachdruck an das Feiferlihe Verbot ber Werbungen erinnerte. 
Die Antwort der Kreisftände an ihn, vom 29. März, lautete, daß fie 
über das Berbot der Werbung mit gebührendem Eifer halten würden.! 
Zugleich aber benutzten fie in ihrer Verfommlung das Schreiben in 
ihrer Weife, niht dem Sinne Tillys entiprehend. Wie das geichah, 
ergibt fih aus der Antwort Chriftian Wilhelms an den Kurfürfien von 
Sadhfen auf heffen Anfragen.? Chrifttan Wilhelm meldet, am 18,/28. April: 
„Auf Tillys Anfuhen und Begehren haben die Kreisftände in vüneburg 
beſchloſſen, die Päſſe des Landes felber zu verwahren. Zur Verhütung 
von Dlisverftänbmiffen haben fie dies auch der K. M. zu erkennen geben 
vollen.“ — „Wie nun dem aljo, daß ber König und dieſes Streifes 
anweſende fürftlige Perſonen feine andere Intention gehabt, als find 
vielmehr diefelben in ben forgiamen Gedanken geftanben, daß, wenn fie 
nicht eine ſolche von Tilly felber begehrte Orbnumg machten, vorgebachter 
Tilly endlich wuhl hewogen werden könnte, ſich feloft der Päſſe diefes 
Kreiſes zu bemächtigen und für ſich einzunehmen umd zu beſehen dadurch 
aber dem Kreiſe ein unwiederbringliches Präjudiz auch unverantwortliche 
Gefahr und Untergang auf den Hals gewälzt werden dürfte.“ 

Demnach Hatten biefe Fürften in Lüneburg das Schreiben Tillys 
jo ausgelegt, daß es für fie das Gegentheil deffen ergab, was er gewollt. 

Ehriftion Wilhelm für feine Perjon fpriht dann die Hoffnung 
aus, daß der König, ber als Herzog von Holftein ein Fürſt des Reiches, 
das Wert dahin dirigieren werde, damit aller Argwohn bei Seite geſetzt 
und biefer Kreis gegen alle auswärtige Durdzüge und Einguartierungen 
gefichert bleiben möge. 

Das Schreiben an den Kaiſer, auf welches Chriſtian Wilhelm 
hinbeutet, fiegt vor, vom 23. April. Es entipriht dem jeinigen, enthält 


' Seiegsacten 3.62. Mau O. 
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aber dazu umter Anderem eine befondere Beſchwerde gegen Tilty. Er 
habe ihnen vorgeworfen, fagen die unterzeichneten Kreisftände, daß fie 
für Mansfelb im Kreiſe von Niederſachſen Werbungen zugelafien. Sie 
vernpahren ſich hoch und heuer, dafs fie das mit gethan, baf fie viel 
mehr im Gehorfam gegen den Kaifer ſolche Werbungen überall verboten. 
Sie haben noch jüngſt wieder zu Lauenburg fih verabredet, feft und 
treu an dieſem Verbote zu halten, Sie bitten, der Kaijer wolle ber 
anderen Meinung feinen Glauben beimeffen: er wolle dem General 
Tilly eine ſolche Rede ernſtlich verweijen. Es fei ja Mar, jagen fie, daß 
der Erz⸗ und Erbfeind des riftlichen Namens, eben jo die auswärtigen 
Botentaten ihre Freude Hätten an der Zerrüttung der deutſchen Nation. ! 

Das Schreiben war mitunterzeichnet im Namen ber Reichsſtödte 
in Niederfachjen: «üben, Goslar, Mühlhauſen, Nordhauſen. Aber es 
hatte ſich von Seiten biefer Stäbte fißerfanpt fein Abgeorbneter in Lüne- 
burg eingefunden. 

Das Verhalten der Städte, voran der wichtigften umter ihuen, 
Yübek, war anders beihaffen. 


Noch im December 1624 entjendete der Kaiſer an die Statt 
Yübel den medlenburgiiden Edelmann Heinrih Hufen. Die Inſtruc— 
tion? desſelben ſprach der Staht Lob und Anerkennung aus fir ihr 
bisheriges Verhalten. Sie mies hin auf die Kriegesnoth. welche bie 
Achter und Rebellen bisher {hen Über das Reich gebracht, auf ihr Be 
müßen, munnichr freude Könige in das Vaterland einzuführen, und aud) 
das noch Übrige in äuferften Ruin zu ſtürzen. Ferner hob die In— 
ſtruction hervor, wie dieſe Gegner, uın die väterfihe Sorgfalt des Kaiſers 
für die Herflelfung des Friedens zu hindern, falſche Gerüchte ansjtreucten, 
als fei es die Abſicht des Kaifers, die Augsdirrgiſche Confeifion und die 
deutjche Freiheit zu anterdrüden. —- Der Kaiſer jege in Bürgermeiſter 
und Rath ber Stadt Liber das Vertrauen, daß fie bie argliftigen Er— 
dichtungen in ihrem wahren Werte ertennen. Deunoch wolle ex kraft 
jeines Amtes nicht unterlaſſen, fie zu ermahnen, daß jie in dem bie: 
herigen aufrichtigen Vertrauen zu ihm verharre, und, da Die Statt 
das Directorium des Hanſebundes führe, in gleiher Weiſe auch auf die 
anderen Bınıbesftäbte einwirke. 





* Aus einer ausführticen Darleguug im chem. D. C. Arbiee in Oenabrüc. 
Bei Mole V, 81. 
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Zei Empfang biefer Inſtruction war Hufan erkrankt; jedoch machte 
er ſich daun bald auf dem Meg nad) Where. Bürgermeiſter und Rath 
überreichten ihm, am 31. Januar 1625, eine ausführliche Darlegung. 
die wefentlich feiner Inftruction entfprad.t 

Namentlid) verfiherte Lübeck feine fremden Werbungen zu dulden. 
— Nicht dasſelbe galt von Hamburg, und noch weniger von Bremer. 
Die Bertheibigungen ber einen wie ter anberen Stadt auf die Vorwürfe 
des Kaiſers waren matt. Es war notoriſch, daß namentlich Bremen 
geſchehen Hieß.2 — Dies jedoch bewies nicht eine thätige Theilnahme arı 
den Entwürfen Chriftians IV. 





11. Der Kaifer und die Liga gegenüber der auifteigenden 
ſtriegesgefahr. 

Wie ſchon der Auftrag des Kaiſers für Huſan an Lubeck gezeigt 
hat, waren, bereits im December 1624, Die Entwürfe der Reichsfeinde 
nicht uubetannt. Vom Beginne des Jahres 1625 an lamen täglich 
neue Meldungen ein. Der alte Johan Schweitard von Mainz, in 
der Meinung befangen, daß vudwig XII. fich durch Freundlchten von 
Seiten des Kaiſers gewinnen laſſen tönne, war dennod von tiefer Be— 
ſorgnis erfüllt. Er könne nicht alles der Feder amvertrauen, meinte er. 
„Die Wohlfahrt und die Conſervation des Reiches md des Haujes 
Habsburg dürfte mehr perichitieren als man meint“ — „Obwohl man 
von Zeiten der Liga ziemlid) gefaßt, fe reiht doch fie Arınce derſelben 
nicht mehr." 8 

Am 12. Februar meldet Tilih, daß ein allgemeiner Krieg ihnm 
wahrſcheinlich vortomme. Es werde ſiart geworben in Holftein, in 
Medienburg, in Pommern. Er warnt den Kaiſer namentlich vor den 
Geueralſtaaten als denjenigen, „welche den proferibierten Pfalzarafen 
amd andere Ächter und Rebellen in ihren unverautwortlichen Thateu 
fooieren und erhalten, und alſo dadurch die meifte Urſache der im 
SR. Reihe entflandenen und bis noch contimwierenden Unruhe und 
höchft ſchadlichen Cinpörung ſind. Es wrird daher eine unumgängliche 
Notpdurft fein, daß Me Jürſten and Stände bes nieberjähftihen Areifes, 
namentlich in den Herzogthũmern Holftein, Mecklenburg. je wie auch Pom— 
nern, von J. K. M. durch bewegliche und ernftlide Beichle ermahnt und 





* Siegsacten F. 61. Eben fe 21. Mär. 
A. 0. D. Kine Rieibe bon Shröftftüden. °Ma.D. Yom 9. Jam. 1625. 
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dahin angehalten werden, alle jolde fir Kaiſer und Reich zu höchſtem 
Vrajudiz und Schaden gereihenden Werbungen der Holländer abzu— 
ſchueiden und ihnen Fräftig zu tochren.“ 1 


Der Kaiſer erlich die Mahuungen, zugleih aber aud vobeser⸗ 
debungen, eine ſolche namentlid an ben Herzog Vogislav von Pommern, 
der dem Schmebenkönige Werbung umd Durchzug abgeſchlagen. „Das 
Verhalten D. %, ſchreibt der Kaiſer, gereicht uns zu ſonderlichem gnä- 
digftem Gefallen.“ — Der Kaiſer machte zugleich einen abermaligen 
freundlichen Verſuch bei dem Herzoge Friedrich Ueih, Das Schreiben 
Iautet wie folgt. ® 

„Damit D. L. auch Deroſelben anſehnliche lönigliche und fürſtliche 
Freundſchaft und Ylutsverwandte nochmals zu ſpüren und im Bere zu 
extennen haben, mit was friebliebendem Eifer wir unſere laiſerliche 
Sanftmüthigteit aller welttundigen Offenfion vorfegen: fo erklären wir 
uns und ftellen es endlich und zu allem Überfluß dahin: warn eftge 
dachter Herzog Efriftian der Jungere die zu untericieblihen Malen 
angebotene Reue, Abbitte und Submiffion wirklich und unfehlbar Leiften, 
fi) der Feinde, Achter und Rebellen und ihres Anhanges alsbald ent- 
jchlegen, das unter fih habende in- oder ausländifhe Rriegvolt licen- 
tieren und von ſich laffen, und, daß foldes geſchehen, innerhalb dreier 
Monate genugſam dorumentievem, auch uns und den getreuen Reichs⸗ 
ftänben gewiffe und zuverläffige Verficherung, mesr als Bisher ans 
Tageslicht getommen, leiften würde: — daß wir ums alsdann der Ber 
lehnung halber ferner in Gnaden erflären und die Gnadenthür nochmals 
offen halten wollen,“ 

Daß der Herzog Chriftian felder um dies abermalige Angebot 
bes Kaiſers ſich miht viel fümmerie, ift leicht zu fließen aus benjenigen 
Artheilen, welche wir aus ber eigenen Partei desfelben wiederholt über 
ihn vernommen haben. Das Angebot entſprach den Worten, die in ben 
Jahren zuvor der Dänenlönig nad Wien hatte gelangen Iafjen Im 
Frühling 1625 verhallte es bei ihm wirkungslos, und bemgemäß auch 
dei dem Neffen Friedrich Ufrich, der dem Willen des Oheims fid) fügte. 


Damals, im März, Hatte noch ber Schwebentönig auf feinen Plan 
nicht verzigtet, und daher reden auch die Gerüchte von den Angriffs⸗ 


19.0. O. Vom 7, uud 16, Februar. 
?9.0.C. Rom 13. April ©. O. Vom 16. Min. 
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planen beider Könige, Die Beſorgnis war im Wachſen. Am 3. April 
meldet der Kurfürit Marimilian dem Kaifer: „Cs ift für die Bundes 
armada eine pur lautere Unmöglichkeit, noch eine Bürde auf ſich zu 
nehmen.“ 1 

Dennoch ließ Maximilian noch die Hoffnung nicht fallen, daß der 
Dänenfönig fih befänftigen laffer werde? Mat mußte, daß beide 
Könige warden und rüfteten. Am 8./18. März findet fih vom Herzog 
Chriſtian in Celle die Meldung: der Däne werbe ftark; jedoch wiſſe 
man nit, gegen wen.® Mit Beihüfe des frangöfifdhen Gefanbten Des 
Hayes mar ja das Gerliht ausgeftreut, daß bie Rüſtungen bes einen 
Königs gegen ben anderen gerichtet fein. Diefe Kriegsliſt indeſſen hielt 
nicht Tamge vor. Noch im März gelangte mad Wien die Meldung: 
„Run wird zwar vorgegeben, daß bie Kriegsbereitſchaft Chriſtians IV. 
allein gegen Guſtav Arolf fe. Diefes ift ein Spiegelfechten. Penn 
die Hohen Officiere Chriſtians ftehen mit Schweden und bem öfter: 
reichiſchen und bohmiſchen Rebellen, die dort ſich aufhalten, im guter 
Gorreipondenz. Zu Eljenör Haben fid; Mürzlich mit den Dänen bie 
Gefandten von Schaden, England, Sranfreich zuſammen gefunden, wohl 
und freundlich." * 

Der Kurfürft Johann Georg von Suhfen erhob in Mainz und 
Münden gegen den Kuifer en Bortonrf, daß er bei der Rage ber Dinge 
im Reihe nicht löngft eine Berjammlung der Fürſten ausgefchrieben. 
Er für ſich fei erbötig zu kommen, ob zu einem Neichstage, ob zu einem 
Kurfücften-Collegioltage, ob zu einem Deputationstage. Weil aber das 
Erfte Hier und dort zır viel erſcheine, has Zweite zur wenig: fo möge 
doch ein Deputationstag ausgeſchrieben und damit nicht auf den Ausgang 
des nieberlänbifchen Krieges gewartet werden. Am 9. April brachte der 
Kurfürſt dieſen Vorſchlag in nachdrücklicher Weiſe an den Raifer jelbft.> 
Dem Wunfhe gemäf ward ein Deputationstag nah Ulm ausgefchrieben, 
auf den 16. Auguft, 


Es ſcheint namentlich dem Kaifer ſchwer geworden zu fein zu 
glauben, daß Chriftieu IV. im Jahre 1625 ein jo ganz anderer Dann 
fein würde ala bis in 1624. Auf die dringenden Mahnungen des fur: 
fürften Mogimifian antwortete er, am 13. April: „Chriſtian IV. hat 
eitmals, fo namentlich durch den Grafen Anton Günther, feine friedliche 

"4.0.0. A. a. O. Bom 4. Apri. *A. aà. O. Mu. 
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Geſinnung betheuert. Er bat hiebevor das von der neuen Gonfüderation 
ihm angetrageme Generalat wegen der Pflicht und des Reſpectes. mit 
welchen ©. !. uns und dem Reihe zugethan, freiwillig ausgejchlagen.”: 
— „Bir haben nun an des Königs Lod. in einer ſolchen Jorm ge⸗ 
ſchrieben, daß S. Ebd. am wenigſten einiges Mistrauen. noch Offenſion 
daraus ſchöpfen kouuen, und daß gleichwohl, unſerem Ermeſſen nach 
eben der Zwech dohin E deuten, erreicht werden lönne.“ D. h der 
Keiſer Hatte Chriſtian IV. aufgefordert ſich bei dem Könige von England, 
damals noch Jacob L. für die Erhaltung des Friedens zu verwenden. 
„uigleiden, fogt weiter der Kaifer, haben wix die regierenden Herzäge 
zu Medlenburg und den Grafen von Olbenburg durch eigene Yandbriefe 
um fleißige Aufſicht erſucht.“ 

Die Worte ergeben, wie wenig noch in Wien der Thatbeſtand 
erkannt wurde. Aber die Nachrichten drängten ſich. Am 17. April 
fandte der Kurfürſt Mag einen Bericht Tiliys ein, mit deſſen Bitte um 
taiſerliche Commiſſion, wie er dem Dänenfönige, deffen Truppen mehr 
und mehr ſich im niederſechfiſchen Kreiſe ansbreiten, gegenüber ſich zu 
verhalten habe. Tilly hebt weiter mit Nacdru hervor, daß hen der⸗ 
schiedenen und entlegenen Feinden er mit feiner Armee allein nicht be— 
gegnen Lönne, doher für nothwendig erochte, daß mehrere Armeen auf: 
geftellt werden, — Der Aurfürft machte fih den Vorſchlag Tillys zu 
eigen, ınit dem dringenden Zujage fiir ben Kaiſer, feine Stunde damit 
zu feiern.? 

Der Bericht ift von bejonderer Wirhfigteit als der durchſchlagende 
Anlaß zur Berufung Wallenſteins 

Die Meldungen Zillys wurden trüber. „Die Antworten, die ic 
erhalte, meldet er am 24. April, find colorierte Worte. Das beſte Mittel 
wäre, dafı der Kaiſer den Dänentönig, bevor derfelbe nit feiner ganzen 
Macht vor+ und ausbrieht, ohne alfe Saumfal ernfilih, erinnert.‘ ® — 
Störter drängte der Kurfüeft Mag in den Katjer. „Hinter den däniſchen 
Werbungen, ſchreibt ev am 2. Mai, ftedt mehr ald man erfennen kann.““ 
Deshalb bittet er abermals, ber Kaiſer wolle mit den angefaugenen 
Werbungen ſchlenmigſt und nachdrüclichſt fortfahren. Ferner möge der 
Koiſer an Ehriſtian IV. einen Gefandien fhiden, „der ihm beweglich 
und mit gebührenden Ernſte Alles und Jedes vorhalte und ihn frage, 
was denn eigeutlich feine Jutention ſei und aus welder Urſache. Darauf 
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fommt 8 am.“ Mag verlangt endlich bie vom Kaiſer für Tilly Kereits 
bewilligte Vollniacht zum Einrüden in dem niederfächfifchen Kreis. Seine 
altgerneine Vollmadıt reiche dafür nicht aus. 

Der Kaljer dagegen frug Bedenken, den Dänentönig zu einer 
tategoriſchen Reſolution zu drängen, weil er ſelber auf eine feindſelige 
nod nicht vorbereitet war. Lieber wolle er zunächſt auf den Deputations- 
tog Hoffen. So am 10. Mai.t Aber diejer Tag war auf dei 16. Auguft 
einberufen. Die Worte ergeben, wie fo weit auch damals noch der 
Kaiſer davon entfernt war, die Platte der Aggreſſiv-Partei zu durchſchauen. 


Chriſtian IV. feinerfeits war befliſſen, den Staifer noch in Unge— 
wisheit zu erhalten. Am 14. Mai antwortete er, aus Segeberg, auf 
jenes Sqhreiben des Kaiſers vom 13. April, deffen Inhalt Liefer dem 
Nurfüeften Mar angegeben. Gr meldet, daß fänmmtliche Fürſien und 
Stände des niederſachſiſchen Kreiſes ihm zum Kreisoperften ermählt, auch 
dur eine anfehnliche Depntatton ihn um Annahme haben erſuchen laſſen 
Auf dieſes emſige Anhalten habe ex ihre Bitte nicht abzuſchlagen gewußt. 
und werde ſich der Reise und Rreisverfaffung gemäß verhalten. * 

Zei diefen Worten mochte nahträglih in Wien die von Tilly 
gerügte Berjiunmis empfunden werben, daß ber Kaijer feinen Vertreter 
nad Füneburg geſchickt um der Wahl Chriſtians IV. entgegen zu treten. 
Der Kurfürft ven Mainz ſchrieb den Kaifer: „Chriftian IV. ift nicht 
ein im Reiche regierender oder anjäjfiger Stand, farın darum nicht Kreie 
oberft jein."® Em Gutachten des Reichshofrathes von der Nee jagt: 
„Die Reichsabſchiede weifen Mar dahin, daß cin Kreisoberſt zur Zeit 
dieſes Amtes aller anderen Eide und Pflichten entlaſſen fein foll.”4 

Weiter jagt das Schreiben Chriſtians IV.: „Nachdem wir auch 
über die Kriegsverfaffung des Kreifes allerhand uns vielleicht ungleiche 
Berichte beſorgen, jo wollen wir nicht unterlaffen, den Grund der 
Wahrheit zu jhreiben, daß, nachdem etliche Stände des Kreijes durch 
ſchwere Einquartieruug faft ganz ausgefogen und verberbt, und ber 
baperijche General Tillh noch neulich abermals stlihen Ständen mit 
jelhen Moleitien gedroht — fie für eine Nothdurft gehalten, ſich etvas 
in Bereitſchaft zu stellen. — Weldes wir ER. M. und t, tamit Sie 
Ionen nichts Wibriges einbilden Iaffen, freunblid anfügen wollen.” 
.Dd. *A. a O. A. a. O. Bom 53. Mai, 
©. Bon 24. April, 
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Der Kaiſer hatte ferner Chriftian IV. zur Verwendung bei dem 
Könige von England um bie Erhaltung bes Friedens aufgefordert. Yur 
Antwort erinnerte Chriftian IV. daran, daß er durch hen Grafen Anton 
Simther im Jahre zuvor jeine Meinung kund gethan und darauf feine 
Antwort erhalten Babe, „Alſo dag wir barans nichts Anderes ſchließßen 
fönmen, als daß E FM. und 2. foldie media einzuräumen ganz miht 
geneigt," Deshalb getraue Chriftian IV. ſich nicht, fih bei dem Könige 
von Großbritamien zu verwenden. „Wollen aber, führt er fort, gleich 
wohl hierneben die Hoffnung nicht fallen laffen, €. 8. M. und 8. 
werben noch endlich Ihre angeborene große Clemenz. welche Sie dem- 
jenigen erwiejen, ber Anftifter aller Linrufe geweſen, und ber ben Kurs 
fürften - Pfolggvafen al einen jungen Herrn zu ſolchen Nathſchlagen 
verleitet, zu denen ©. L. für ihre Perſon niemals incliniert hätte — 
auch gegen S. L. ſelbſt blicken laſſen.“ 

Unzweifelhaft war ja Chriſtian von Anhalt als der Verführer in 
jo weit ſchuldiger als der von ihm bethörte Friedrich V. Aber Anhalt 
hatte dann um Verzeifung gebeten und dadurch ſich moraliih gebunden, 
Friedrich V. dagegen war geblieben, wie ev unter Auhalts Leitung war, 
gefügig und willig, jedem Friedensſtörer des Reiches feinen Namen ale 
Fahne zu verleihen, 

Dennoch erreichte Chriſtian IV. mit diefem feinem Schreiben bei 
dem Saifer feinen Zwei. derdinand IL, inbem er die Erhaltung des 
Friedens wünfchte, glaubte noch am die Möglichkeit. Dies ergibt ſich 
aus feinem Verhalten gegenüber Niederſachſen. 


Zur jelben Zeit nämlich, im Mei 1625, fanden ſich die Abger 
orbneten ber Fürſten und Stände von Niederſachſen in Braunſchweig 
zum reistage zufammen. In dem Ausſchreiben der Berufung ward 
nachdrücklich Herworgehoben, daß der Kaiſer und Tilly wmieberholt den 
Kreis aufgefordert, die Päffe zu fihern und zu bewahren Die Haupt 
frage aljo war: 06 für die Verteidigung des Kreiſes ein Heer geworben 
werden folfe oder nicht. 

Das Verhalten dieſes Kreistages mußte für die Kriegesfrage ent 
ſcheidend werden. Wenn ber Kreistag einftimmig ober auch mit ſtarler 
Mehrheit ablehnte, jo zergingen daran bie Entwürfe des Dänenkönigs, 
und der Friede blieb geſichert. 

Dan redete hin und wieber acht Tage lang. Der Herzog Friedrich 
Ulrich ſchien zue Erkenntnis gekommen zu fein: er ließ zuerſt gegen bie 
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Vewaffnuung reden. Damm jedoch ſchlug er wieder um. Die Phalanx 
von Fauenburg hielt zujammen. Es ergaben ich für bie Bewaffnung 
acht bejahende Stimmen gegen ſieben verneinenbe. Die legteren find 
diejenigen des Herzogs Chrifnan des Alteren zu Gelle, des Kölner Kar 
fürften Ferdinand als Fürſtbiſchofs von Hildesheim, ber Meichsjtädte. 
Bir Haben fie zu hören als die patriotifce Partei! 

Die Minderheit der fichen Stimmen wies der Mehrheit der acht 
nach, daß diefe nur durch Kunſigriffe fi zur Mehrheit geftempelt Habe. 
Der dänifhe König hatte zweimal geftimmt, einmal für ſich als Herzog 
von Holftein, das zweite Mal für jeinen minderjährigen Sohn als 
Abminiftrator von Schwerin, Die Stadt Nordhaufen Hatte, ohne einen 
Abgeordneten zu jenen, fhriftlich erllärt: was man einhellig dewillige, 
werbe fie genehm Halten. Die Bejafenben zählten darauf die Stimme 
der Siadt ihrer Bartet zu. Da fämmtliche andere Reicheſtädte gegen 
die Bewaffnung waren: jo fprad die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß auch 
Nordhauſen dagegen fein würde. Zieht man Schwerin und Nordhauſen 
ven den adıt Fejahenden Stimmen ab: fo ergeben ſich ſechs bejahenbe 
gegen fieben verneinende. An jenen Kunſtgriffen hing das Geſchick bes 
Reiches und der deutſchen Nation. 

Aber nun bie Gründe. „Wozu,“ fragt die angebliche Minderheit, 
vie in der That die Mehrheit, umd nur nad) dänifcher Zählung Deinder- 
heit war, „mozu foll die Rüftung des Kreiſes dienen? Don Manzfelt, 
von England, von Frantreich ift nicht das geringfte Drohſchreiben an 
den Kreis gelangt. Biel weniger wiffen wir, kaß wir mit der einen 
oder der anderen fremben Macht irgend etwas in Ungutem zu ſchaffen 
haben. Deshalb dreht von bort nicht die geringfte Gefahr. Was den 
Kaiſer und die anderen gehorfamen Kurrfürften und Fürften des Reiches 
betrifft: fo hat man die feften Quficherungen derſelben in Händen. Wir 
haben bisher denſelben getraut und habden bis zur Stunde feine Urſache 
in dieſelben das geringfte Wistrauen zu ſehen. Und bbgleich man ein- 
wenbet, der Raifer und der General Tilly Hätten ja felbit den Kreis 
gewarnt, auf der Hut zu fein vor einem unvermutheren Einbruche bes 
Mansfelb nad; Bremen zu, und Hätten deshalb ermahnt die Grenzen 
zu bewahren: jo ift ja auch ohnehin dieß unjere Pfliht. Wir haben 
ung deſſen aud) jedesmal gegen den Kaijer erboten. Auch lann dieß mit 


* Das dolgende ein Auszug aug einer lengeren Darlegunıg im D. C. Arhiv 
in Osnabrüc. Dgl. Londory Il, 921, 
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dem Landvolke ober anderer geringer Macht leicht geſchehen, zumal du 
der Raifer fih zur Dülfe immer erhoten, unb offenbar allen Feinden 
zur Genige gewachſen iſt.“ 

„Nicht das ift die Abſicht ſagen biefe ſieben Kreisftände, micht das 
iſt der Zwec dieſer Bewaffnung. Man — alfo Chriftian IV. — will 
die in dieſem Kreife nod übrigen Stifter und Klöſter fich aneignen. 
Wenn ber Kaijer jih dazu bereit finden ließe, würde man ihm gegen 
Mansfeld und die Anderen wohl beiftehen.“ 

Nach dem Urtheile diefer Reichsſtände in Niederſachſen iſt alſo die 
Habgier bes Dänenkönigs nad deutſchem Kirchengute die Wurzel des 
daniſchen Srieges. Wir werben bie Urtheife, die von der Bartei Friedrichs V. 
aus Über ihm gefällt wurden, fpäter domit zu vergleichen haben. 

„Warum aber, fragen weiter diefe Stände, folfen dafir dielenigen 
zahlen ober fechten, die für ihre Berfon nichts davon zu genießen haben? 
Barum ſollen fie aus dem Sedel ihrer unſchuldigen Unterthanen dazu 
Triegen belfen? — Das von uns zu forderm haben die Ktriegsdurſtigen 
fein Recht. Vielmehr muß ein Biſchlaß, dem wir kraft der Gejcichte, 
traft bes Rechtes widerſprechen, dem ſtaiſer zur Entſcheidung heimgeitelft 
werden. Bis dahin wenn Recht Recht ſein und bleiben ſoll, darf man 
eine Exccution gegen uns nicht beginnen Geſchieht die aber dennoch, 
wie denn leider nach den täglichen Drohungen bereits vor Augen ſchwebt— 
jo müſſen wir zwar eine Zeitlang Geduld haben, hegen jedod zu dem 
Kaiſer und zu der Liga das Vertrauen, daß fie die getreuen Stände bes 
Reiches und des Freies nicht Hülfe und tvoftlos laſſen werben, weder 
mit den Mitteln des Mechtes, noch denen ihrer fiegreichen Waffen.” 

Daß die hier und gegebene Beſorgnis ber Minderheit ber Kreis- 
ftände vor den Drohungen des Dinenkönigs und feiner Partei nicht 
grundlos war, ergibt fih ſowohl aus dem Wortlaute des Vertrages vor 
Lauenburg, als and wird es fid zeigen aus dem Verlaufe der Dina, 
namentlich im Fürſienthume Lüneburg. 

Dem staifer jedoch berichtete Die vorgebliche Mehrheit diejes Kreis 
tages in etwas anderer Weiſe, am 16./26. Diai.! Sie melden darin, 
daß Tilty fie gewarnt, ihre Grenzen wohl in Acht zu nehmen. Run 
jet neulicher Tage Bericht eimgetommen von ampiehenten Sofaken. 
„Deshalb Haben die Stände auf eine anfehnliche Defenfions » Verfaffng 
geihloffen und finb nunmehr im Werke Gegriffen, tiejelsen fürberfidit 
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auf die Beine zu bringen, nicht zwar in ber Meimmg, ſich fremder 
Händel theilhaftig zu maden und fich im andere, den Kreis nicht aus 
gehende Dinge zu mijcen, jonbern es ift hierbei ausbrüclic dieſes bedacht 
worden, baf man ſich hierunter durchaus und lediglich in ben Schranfen 
der Reichsabſchiede halten, Daraus im menigften nicht ſchreiten, fondern 
inhalts derfelßen zuförderft bei & K. M. unterthänigft gehorſom un 
ausgeſetzt keharren und das Volt zu nichts Anderem als zur Defenfion 
dieſes Kreifes, Beſetzung der Grenzen und Abwehr feindligen Einbruches 
amventen ſolle und wolle." Sie hoffen, der Kaifer werde fih das 
gnäbigft gefäffen Taffen. 

Ehen dasſelbe gaben dieſe ürften in Form einer Broclamation 
itren Wnterthanen dund. Mehrere der Zürften, wie Abolf Friebrich von 
Medlenburg am 21,/21. Mai, Friedrich Ulrich am 25. Mai / 4. Juni, 
betbeuerten dem Kaiſer nachdrücklih ihre Devotion.? Ob fie darin auf⸗ 
richtig handelten oder nicht: die Autworten des Kaifers ergeben, daß Die 
Abficht des Danenkönigs, ihm noch im Unflaren zu erhalten, erreicht 
wurde Am 25. Juuni erfolgte Die Antwort des Kaifers an ben nieder 
jechfichen Kreis.” Er Gabe, fagt er, die Erklärung iiber ben Defenfions- 
Stand nicht ungern vernommen: aber es jei ihnen ja fir alle Fälle die 
Hilfe Tips nahe. Er loſſe fih alles wohl gefallen, mr daß nicht, 
der Reichsverfafjung zuwider, frembes Kriegsvolf ins Reich eingeführt 
werde. — Etwas ſtarker jedoch drüdt er fich am ſelben Tage au die 
Minderheit des Kreistages von Braunſchweig aus, au Ghriftian den 
Älteren, Ferdinand von Kölns Hilbespeim, bie Stadt Lüge. Ex nennt 
die ſegenannte Kreis » Defenfion „Diefe, unſeres Eemefjens, umzeitige 
Werbung.“ Gr lobt bejonders Chriſtian den Alteren, daß er bei dem 
Kreistage in Braunſchweig „die aus der Armierung erfolgende Ungelegen- 
heit, ſouderlich die Verhinderung des allgemeinen Friedens, vernünftig 
erwogen.“ 





Die Mehrheit Des Kreistages hatte ih Für ihre Beſchlüſſe auf 
ihre Beſorguis vor Nofafen Gerufen. Wie dem Kaiſer, fo meldeten fic 
and dem Kurfitrften von Sachſen: „Diefe Furcht vor ben Kofaten hat 
bauptſachlich uns mitbewogen, für die Defenfion zu ftimmen.“ Johann 
Georg erfundigte fih näßer. Er fragte den Fürften ven Liegnig, was 
«8 mit dieſen Koſaken auf ſich habe. Diefer envieterte, e$ fei ein Ieeres 
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Serüdt. „Allerdings,“ fagt er, „hat ih ein Haufe ſolches Geſindels 
am der ſchleſiſchen Grenze fehen laffen, Hat auch itber dieſelbe hinaus 
genlündert. |mbeffen hat es Gott verliehen, daß durch Zuthun des 
Kaiſers und ber polnifhen Herren das loſe Volt zerftreut ift, und feinen 
Raub Hat dahinten faffen müffen.“ Johann Georg jandte Me Schreiben 
den Fürften von Niederfachſen ein. Er Bat und ermafnte fie, nicht aus 
den Schranlen deffen zu ſchreiten, was fie vor Gott und dem Kaiſer 
verantworten fünnen, 

In ſcharſerer Weiſe urteilt darüber ein Yüherfer Patrigier, Stein- 
bauer, in einem Schreiben an den Senator Pi in Hamburg. „Wahrlih, 
jagt er, unfere Fürjten find ben Koſalen Dank ſchuldig. Es fehlte ihnen 
vor Kaijer und Reich zur Rechtfertigung ihrer Armierung jeglicher Vor— 
wand: ba erſcheinen weit, weit von uns jenjeit der ſchleſiſchen Grenzen 
wie ein Deus ex maching die Kufaten. Zwiſchen uns und ben Koſalen 
fiezt dann freilich noch der oberjäcfiice Kreis, der es nicht nöthig finbet, 
um ihretwillen zu rüften. Allein fin umfere Fürſten gelten bie Mathz 
ſchläge der flüchtigen Nebellen umd bes Gaſtes aus Caffel in Güſtrow. 
Yüngft Haben wir bie Weisheit ber Vorfahren verlernt, die ihre Ent- 
ichlüffe fahten, wie es dem eigenen Beten entſprach; jet, wie ein Jeder 
feine Habgier mit den Elingenden Namen ber Religion und ber Freiheit 
zu verhüften weiß, fo laufen wir nad) wie bethört Bis wir zur großen 
Schmach des deutjhen Namens ber Welt Fund tum, wie weit wir von 
der Tugend der Vorfahren abgelommen find.“ ? 


Die laiſertreuen lutheriſchen Flrften, wie Johann Georg von 
Sachſen und der Landgraf Ludwig brachten ihre Anſicht über die Rüftungen 
in Niederſachſen durch den Kurfürſten Max am dem Kaiſer.“ „geil 
Tilld, ſchteibi Maximilian, noch in Heſſen-Caſſel ſteht, ſo fürchten bie 
Furſten in Nieberfachfen, daß er Gelegenheit ſuchen werte, ſich der Paſſe 
an ber Weſer und der Elbe zu bemächtigen folde einzunehmen und zu 
beſehen, und daß in Folge deſſen die im niederſächſiſchen Kreife liegenden 





3 Salenberg. Das Schreiben Weorg Wudolis ift vom 22. Juni, Pasjenige 
dehaun Georgs von d. Juli, 

VNone ut quisque religionis et libertatis matzna nomina cupiditatibus 
suis obtendit, quasi Ivmphati sequimur, donee magna Gernunici nminis in- 
famia osiendanius, quantum a majorum virtute reveserimus. Qu Briegdacken 
3.08. Som 29. Juni. 

29. aD. Vom 10. Juni, 
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Stifter und Klöſter in Gefahr kommen. S. L. (ber Landgraf Ludwig) 
hofft daher, es werde dem gemeinen Weſen fürträglich ſein, wenn die 
Stände im Niederſachſen darin aſſecuriert würden.” Indem der Kurfürſt 
Mag diefer Anſicht beitritt, ftellt er die Bitte, daß der Kaiſer, wenn er 
eine Gefandtfgaft nad) dem niederſächſiſchen Kreiſe jdide, die Beſchlüfſe 
von Mühfhaufen von 1620 wieberholen wolle, 

&s ergibt ſich demnach, daß auch dem Landgrafen vudwig und 
dem Kurfürſten Morimilian eine Klarheit Über die Abſicht des Dinen- 
tonigs, wie der Herzog Chriſtian zu Celle fie durchſchante, mod nicht 
aufgegangen war. Der Herzog erfarmte, daß bie Abfiht des Dänen 
dahin ging, die noch übrigen katholiſchen Stifter und öfter in Nieder: 
fachfen gu nehmen: jene zwei Fürſten meinten, daß der Friede erhalten 
bleiben könne durch die Zuſicherung des bereit? Genommenen, 

Der Kaifer antwortete, am 17. Juni, daß er tie Affecuration an 
die Neichsftände von Niederſachſen ſchriftlich ansftellen werde! Und fo 
geſchah es. — Dagegen finden jih unter den aus Niederſachſen ein— 
laufenden Aoifen, bereits vom 26. Mei / 5. Juni, die Worte: „Dan 
lacht der faiferlihen Gincerationen. Damit Chriſtien IV. mit ben 
10,000 Dann deſto beſſer auffomme, laudem militırem erfange und 
vie kaiſerlichen (Soldaten) ſchwierig mache, gibt er drei bis vier Thaler 
Yaufgelb.”3 

Daß der Kaiſer micht, wie der Kurfürſt Mar wünſchte, einen 
Sefandten am ven niederſächſiſchen Kreis fehidte, mochte feinen Grund 
haben in feiner Ungewisheit. Bereits war der Meihshofrath von der 
Med dazu ernannt, die Inſtruction für ihm abgefaßt. Aber diefe In- 
ſtruction ift unbeftimmt, ſchwankend. Es liegt eine geheime Neben» 
Inſtruction bei, in ker ſich die Worte finden: „Die Intention der Gegner 
fiegt nicht Har vor." ® Darum ſcheint auch die Aofendung unterbliehen 
zu fein. 


12. Kaiſerliche Kriensvorbereitung. Tilly und Wallenſtein. 


Seit dem Beginne des Monates April maren an den Kaiſer die 
Wünſche und Bitten Tillys und der Häupter der Yiga, der Kurfürſten 
Narmilian und Johenn Schweitarh, eingelaufen, ba, da bie Armee 
der Liga gegen die zahlreichen Feinde nicht ansreiche, der Kaiſer noch ein 
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eigenes rer aufftelfen möge. Dagegen ſtanden die ſchweten ragen, 
wie ein foldhes rer anzuwerben und wie 68 zu unterhalten 

Fir die erſtere Frage ſchien ſich eine Löſung zu bieten in ber 
Perfonlichleit des Albrecht von Walfenftein, Fürſten von Friedland. Die 
Bebeutung, zu welcher dieſer Dann in den näcften Jahren emporwuchs, 
führt feicht in bie Verfuhung, den Beginn feiner Paufhahr zu übers 
ſchatzen und damit bie rihtigen Verhältniffe feiner Stellung zu Anderen 
und zu dem Ganzen zu verſchieben. Eine Überiht der Geſchichte des 
großen Krieges hat ſich, im Betreff des Lebens von Wallenftein vor 
feinem Auftreten als Feldherr, auf das Nothwendige zu beichränten, und 
das fpätere Werben zu beleuchten im Rahmen der Geſommtheit der 
Ihatfachen. 

Albrecht von Wallenftein entftanmte einer alten böhmiſchen Adels- 
familie. Geboren 1583, ward er, früh verwaiſt. von Verwandten als 
latholik erzogen. Später trat er zur Kirche zurüd, Er widmete 
fid) den Waffen, und diente mit Auszeichnung im Kriege des damaligen 
Erzherzogs Ferdinand gegen bie Venetianer in Görz und Gradisca. 
Durch die Heirat; mit einer reihen Witwe von Landed, die nach kurzer 
Zeit ihn als ihren Erben hinterließ, gelangte er zu Reichtum und zur 
Yandjtandihaft in Däihren. Es war einer der wenigen Edelleute dort, 
tie 8 wagten, im Jahre 1619 nicht Hof der Rebellion fid) nicht ans 
xijchließen fondern, als Oberſt eines Negimentes, offen entgegen zu trete. 

Nach dem Umfhlage in Böhmen fand Wallenſtein feinen vohn 
durch Anfäufe von confiscierten Rebellengütern. Er kaufte fünfzehn 
Büter auf einmal! Bon ein und vierzig derer, die er erwarb, ift ber 
Kaufpreis bekannt zugleich aber auch, daß Wallenftein nicht die Hälfte 
der Summe bezahlte, und ferner, daß er das, was er bezahlte, Durch 
Gegenredimumgen an bie kaiſerliche Kummer abtrug. Dazu Detfeiligte 
er fh, wie oben (S. 69) Gerichtet, in hervorragender Weiſe am dem 
wenig. ehreuhaften Gewinne turrch die fogenannte Inge Minze, die Yuse 
prigung des minderwerthigen Geldes. Sein Reichthum ſchwoll an zu 
einer fabelhaften Höhe? Im Sommer 1623 feitigte er ſeine Stelhmg, 
in der Kriftofcatie durch eine zweite Heirath mit Sfabella, der Tocher 
des Geheimeraths Garl von Harrach. Wenige Wonate jpäter verlich 
ihm der Kaiſer den Titel eines Fürften von Friedland. 





Hurier, Wollennein 5, 
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Nach einigen Nachrichten hat ſchon damals Wallenftein Anträge 
geftelft, ein Heer zu werben. Wenn bies gejdichen, jo hatten fie feinen 
Erfolg. Im November 1624 bot Walfenftein, damals im Lebensalter 
von 41 Jahren, dem Kaiſer am, auf eigene Koſten eine Armee gegen 
die Republit Venedig zu errichten und damit Friaul anzugreifen Es 
iſt nicht anzunehmen, def er dabei von dem Seinigen zuſehen wollte. ! 
Die Entjheidung des Kaiſers zog fih mehrere Dionate hin. Spanien 
trat wegen der Derwidelungen in Italien für den Antrag ein, fo daß 
bereits die Anſicht emporwichs, Wallenftein werde als General Philipps IV. 
eine Armee von 20,000 Mann nad Italien führen. Im April jedoch 
ſlugen die dringenden Mahnungen der Höupter der Liga durd: am 
7. April ernannte der Kaiſer den Wallenftein „zum Capo über alles 
Ihro Volk, jo diefer Zeit im H. R. Reiche und Niederland vorhanden, 
ober noch babinmärts gejhidt und abgeordnet werben möchte.“ Auch) 
dann jedoch jog fid) bei dem heftändigen Schwanten des Haifers fer 
die Kriegsgefahr der fefte Entſchluß noch Wochen lang hin. Erſt am 
12. Mai that Ferdinand der Infantin Iſabella tund: „Wegen der großen 
Gefahr find wir, ungeachtet dab unſere Exblönigreige und Länder und 
derjelten Unterthanen auf den äußerjten Grab abgemattet, ausgeſchöpft 
und verderbt find, dennoch entichloffen, neben der Ergänzung unſerer 
bisherigen 6 Negimenter zu Fuß und 24 Compagnien Reiter, noch neue 
Kriegspräparationen unter dem Commando des Fürften und Oberften 
von Wallenftein, von 15,000 zu Fuß und 6000 zu Roh, vor und an 
die Hand zu nehmen, und vermittelft derſelben unjere Erblönigreiche 
und Lander wider den Bethlen Babor zu affecurieren und den beiden 
önigen Chriſtian IV. und Guſtad Adolf zu widerjtehen“ 


Nicht jedoch in den Erblandern follte dieſe Werbung ftattfinden, 
ſondern im Reiche, zunächſt im fränkiſchen Kreiſe Dieje Nachricht war 
den Häuptern der Yiga wenig erwünſcht. Johann Schweilard von Mainz 
meldete mit feiner Freube fiber den Eutſchiuß des Kaiſers zur Werbung, 
und mit feiner Vitte feine Stunde damit feiern zu wollen, zugleich fein 
Vedenten gegen die Anordnung ber Mufterpläge in Granten. „Die Laſt, 
fügte er, wird allein ben latheliſchen Stänten auf den Hals fallen, die 


Bal. Sreiedinel:Siidenhorit II, 41, 193, 223. 

* Vgl. Gindeln, Waltfıdn I, 48. 
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bisher das Ihrige jo treulich zugeſezt“ Es fteige Die Beſorgnis empor, 
daß dann aud) der auf den 19. Auguſt nad Ulm ausgeſchriebene Depu- 
tationsing vereitelt werde. 

Der Nufjer verantwortete ſich darüber mit den Worten: „Wir 
Haben die Mufterpläge in den fränfifhen reis gelegt in fonderliher 
Erwägung, daß unfere Erblönigreiche und Lander, weil fie einzig und 
allein zur Erhaltung unferer Armada ftets und allein contribuieren, 
and durd die vorigen ausgeftandenen vielfältigen, zur Dejenfion bes 
Reitches und der getreuen Stände, ja der gefammten wertfen Chriften- 
beit gereichenden Kriegesauflagen gänzlih erjhöpft und verderbt, und 
daher fie mit ſolcher Laft zu belegen unmöglich gewefen.“t 

Unvertennbar tritt damit ein bisher nicht angewandtes Princip 
ins Yeben, das ſich in die Worte zuſammen drängen läßt: der Pflicht 
des Kaiſers das Neih zu ſchützen entfpricht die Pflicht des Neihes, das 
dafiir erforderliche Heer zu unterhalten. — War das Prircip unan« 
fehtbar, fo fragte es ſich dann um die Ausführung in der Hard des 
Mannes, der zunachſt die Muslagen der Werbung beftritt, und deſſen 
Pebensgang bisher bewies, daß er nicht Willens war, etwas einzubüßen. 


Zugleich erwächſt Hier die Frage der Stellung Wallenfteins zu 
Tilly im Sinne des Kaifers. Diefe wichtige Frage verdient ein be- 
fonderes Eingehen um fo mehr, weil fie bisher, der Regel nad, irr— 
thümlich aufgefaßt worden iſt 

Vei den Anwachſen der Kriegegefahr erſuchte der Kurfürſt Mari- 
milian den Kaiſer um Erneuerung der Vollmacht für ihn und für feinen 
Subftituten Tiiy. Dies war um jo nöthiger, weil ſichtlich das Beftreben 
Ghriftions IV. vorlag, Tilly bei den Reichsſtänden als bayerifchen 
General hinzuftellen. Der Kaiſer willfahrte am 26. April. Er beiti- 
tigte dies durch ein eigenes Schreisen, vom 3. Juni, an Zily.? Es 
lautet wie folgt. 

„Wir Haben für eine Nothdurft Sefuden, unſere laiſerliche Gewalt 
unſerem lieben Better und Schwager, des Kurfürften, Herzogs und 
Pialzgrafen aus Bayern od. zu ertheilen, cum potestäte substituendi 
auf Deine Perjen. Wann wir dann vermöge der von J. L. ung ein- 
gelangten Antwort gedachte Gewalt zu Dero ſicherer Hand beigebracht 
zu fein wiffen, Als ftellen wir in feinen Sreeifel, Du werbeft beffen nicht 





+4. 0.0. Dom 23. Juni, an den gurfürſten Johann Geoig. 
>90, D. Pur ben Eingang habe ib envas gefürzt 
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alfein genugfamen Beriht, jonbern aud) von mehrgebachter J. 8. berhalt 
nothwendige Verordnung empfangen und gebachter Gewalt auf erheiſchenden 
Nothiall Di zu gebrauchen haben.“ 

„Nichts deflo weniger aber, bamit wir gleichwohl, über vorbemeldete 
unfere gemeinnütge nethvendige Berortnung, auch noch ferner bei bieier 
weit ausſehenden Kriegspräparation an unſeres tragenden laiſerlichen 
Amtes Sorgiältigfeit nichts erwinden laſſen: So ermahnen wir Dich 
Hiermit, gnädigft Gefchlend, Du wolfeft auf obangeregte Gefahr ein 
wachſames Auge Haben, alle Belegenheit wahrnehmen und zu Schu mb 
Rettung der getreuen gehurfamen Kurfürjten und Stände und zeitlicher 
Abwent- und Borkommung alles feindlichen Einbruches, der tauglichen 
und beguemen Peſſe aller Orten und mben, wo es bie Nothdurft er: 
fordert und die Widermärtigen etwa ihren Vortheil ſuchen möchten 
damit man ihnen hernach ſchwerlich zuvorkommen könnte, Dih bemäch- 
tigen, dem zuſammen rottierten Volke entgegen ziehen, dasſelbe aufichlagen 
und zertrennen. und alles dasjenige, was unſer und der getreuen ge— 
horſamen Kurfürſien und Siande, nach Gelegenheit der Sache mıd 
Zeiten, Nothdurft erfordert, und obangeregter unjerer Gewalt gemäß 
iſt, mit ollem Fleiße Deiner uns im viele Wege bekannten Kriegserfahren⸗ 
heit und Derterität, und unferem gnädigft zu Dir geftellten Vertrauen 
mac, ins Werl zu fetten, Taffen angelegen fein, Als wir Div dann zu 
mehrerer Deiner Wiſſenſchaft obgemelte des Kurfürſten in Bayern 8. auf⸗ 
getragene Gewalt, neben denjenigen Schreiben, jo wir jego an bie Fürſten 
und Stände des niederſachſ ſchen Kreiſes abgehen Iaffen, Fiermit com- 
municieren, daraus Da, wohin ımfere faiferlidhe Intention gerichtet, mit 
mehrerem abnehmen, und, wie von Dir bishero löblich geichehen, alſe 
auch nochmals die Waffen mit folder Discretion werdeſt amvenden. daß 
Jeder im Merfe zu ſpüren Habe, daß wir und derfelben mir allein zur 
Wirperdringung bes erwünſchten Friedens, aud Rettung unferer und 
der gehorfamen Kurfürſten und Stände Sand und Leute, aus dringender 
Roth, den am affen Orten gegen und und erftgebahte gehorfame Reichs- 
fände gemachten Anſchlägen zu begegnen, im wenigſten aber einem ge— 
borſamen friedliebenden Stand Ungelegenheit zuguzichen, zu gebrauchen 
gemeint fein,“ 

„Hieran erzeigeft Du, meben Beförderung desjenigen, was zu 
gedeihlihem des H. M. Neihes Wehlſtand gereichen thut, unſeren guö- 
Vigften Willen ud Vleinung." 

Demnach hatte Tilly als Subttitut des Rurfürften Marmiton 
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feine Vollinacht zugleich and immedint vom Kaiſer. Ein anderer Name 
findet ſich nicht im feiner Inſtruction. Als kaiſerlicher Feldherr hatte 
er zu handeln nad) feinem Exmeffen. 


Anders ftand es mit Wallenſtein, ſeit dem 13. Jımi Herzog von 
Friedland. ? Er ſollte fein eigenes, erſt noch zu werbendes Heer führen. 
Aber die Ausſendung felßer war hervorgerufen durch die Magen unb 
Bitten Tiltys wie ber Hänpter der Piga, dab ihre Streitträfte gegen 
die anwachſende Zahl ter Feinde nicht genügten. Darum war zu ers 
warten, daß die Inſtruction für Walfenftein, datiert vom 27. Juni 
ihm aud die Richtſchnur ſeines Verhaltens zu Tilly vorſchreiben winte. 
Es geihah mit folgenden Worten. 

„Da 23 fih md) putrüge und begäbe, da diefes unjer Kriegsvolk 
mit denjenigen der gehorjamen Kur- und Zürften ſich conjwıyieven ober 
ſonſt ein Zeldlager dem anderen die Hand reihen müßte, wird Sr. ?. 
nicht eigegen jein, unabbrüdig unfever faiferlihen Bräeminenz iind 
Hefpectes, auch Nupens uud Frommens, ſich des gedachten Grafen ven 
Tillv, deſſen vortreffliher Valor und ver Gott dem Allmächtigen ge: 
babtes Glüd, aller Cavaliere Lieb, Affection und Vertrauen erzündet, 
guten Rathes zu gebrauchen und fich demjelken in allam, was er gemein- 
nützlich beftnden wird, zu accommodiereu.“ 

Da Tilly feine Vollmacht nicht bloß von dem Kurfürſten, ſondern 
aud) immebiat von dem Kaifer hatte, jo Hingen die Worte: „unab- 
brũchig unferer Fatjerlihen Präentinenz“ — wie ein fremdartiger Zırfag, 
der, wem ohne Abſicht von dem Goncipienten eingefügt, ein großes Uns 
geſchick beweiſt, wenn mit Abſicht, cine Geicidtichteit im Dienfte Wallen- 
fteins. Denmoch bleibt der Ausbruck der Intention des Kaiſers daf, im 
Falle der Vereinigung der Streitträfte, Waltenftein ſich dem Ratte Tillys 
gecommobieren fell. Es verging nicht lange Zeit, bis diefe Frage 
actuell wurde. 


Bon Gewicht iſt ferner Die Stelle der Inſtruction in Betreff Des 
Verhaltens gegen die Reihsangehörigen. „Er (Walfenftein) foll, unferer 
Intention mad), fid dahin Bearbeiten, die Gemitther zu gewinnen und 
durch Vorſtellung auter Hoffnung, and eines Jeden Selbftintereffe, 
Nugen und Frommen, auf unfere Seite zu bringen, init nihten aber 
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mit durchgehendem Niger und Schärfe zu derurſachen, daß aud der 
Freund und Zweifelhafte burh Deſperation bei ver widrigen Partei 
Sub zu ſuchen und mit derſelben ſich zu confungieren gedrungen wverde, 
jo Ex dann durch gute Gorrefpondenz, feiner Borfihtigfeit und Erfahren. 
heit nad, wohl wird ins Wert zu rigten wiſſen, vornchmlid daß 
er den Prätert der Meligion, beffen unfere Feinde bisher 
am allermeiften zu Bededung ifrer rebellifgen Anſchlaͤge 
und Interefjen fih meifterlih gebraudht, jo viel möglid 
benehmen, und, unferen faiferlihen Batenten gemäß, jo wir 
Ihm deswegen abfonderlich zufommen laffen, denjenigen, 
ſo zu unferem Gehorſam treten, von unjeretivegen zufage 
und verfpree, in ihrer Religion und Geremonien der Aug& 
burgiihen Gonfefjion feinen Eintrag zu thun, auf ihrer 
inne habenden Stifter halber dasjenige zu halten, und in 
Allem nahzutonmen, was unjer und des Reiches lieber ge— 
treuer Johaun Tſerclaes Graf von Tilly, unjeres lieben 
Betters ufiw. Kurfürften Maximilian beitellter Öenerallteu- 
tenant, ihnen zugefagt und wir hernahmals confirmierr 
und deftätigt, deffen wir aber ums gegen diejenigen nicht 
verbunden zu jein erachten, ſo dieverdädtigen Waffen nicht 
nieberfegen und ) zu unferm Gehorjam, ihren ſchweren 
Eiden uud Pflichten nad, (nit) aecommodieren werden.“ 
Die vorftchenden Worte ſind durch den Druck hervorgehoben wegen 
ihrer Wichtigkeit zur Gharalteriftit Des Kriegs. Bon dem Prager 
Fenfterftunge an Haken eiſt Matthias, daun Zerbinand 11. das Wort 
des Meligionstrieges als den Vorwand ber Uggreffio-Partei zurüdgewieſen. 
Wenn dieie Zurückweiſung in den Streit- und Wedjeljhriften noch einem. 
Ziweifel Raum belaſſen funte, io ift diefer Zweifel gegenüber dev Jr 
ftruction fie die faijeclicen Feldherren — unftatthaft. Der Kaher 
Ferdinand II. wollte feinen Religionstrieg. Und zwar wollte er mat 
gemäß feiner Eidespflicht. Der Nuntius Caraffa berichtete nad Ron, 
daß er verfudht Gabe, den Kaiſer im Falle des Sieges für die Mejor- 
mation im Kreiſe Niederſachſen willig zu jtimmen.? Der Kaifer babe 
eniwiebert: er habe im Beginne des Krieges bie Erklärung gegeben, nichts 
Anderes zu wollen, als daß die Zeinde die Waffen nieberlegten. Jui 
Übrigen werde er die Dinge belaſſen gemäß jenem in den Wahlcapitus 






* Zer Veucht vom 26. Jaunar 1626, bei Sintehn, Walken I, 71. 
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lationen und bei der Krönung geleifteten Eide. „Über dieien Eid, fährt 
der Nuntius fort, Gabe ih einige Male mit dem Veichtwater (feit 1624 
P, Yamermaini S. J.r geiproden. Er ift der Meinung, dab der Et 
den Kaiſer binde.“ 

Es iſt für bie Geiammtauffaſſung ber traurigen Zeit von beſon— 
derer Wichtigkeit, dies Verhältnis hier vollig klar zu ſtellen. Wer immer 
alſo den Namen des Religionskrieges welhen die Aggreifio-Parteier mit 
wohl berechneter Abſicht auf die Täufhung des Volkes erhoben und immer 
wieder erneuert haben, auch in ber geihichtlichen Betrachtung noch fefthalten 
will, der ſtellt ſich Dadurch auf die Seite der Aygreffio = Parteien 
jener Zeit. 





Die Inſtruction für Wallenftein enthält ferner die Forderung einer 
„Starten Discipfin, sine qua bella nihil aliud quam magna sunt 
Iatrocinia.“ — „Er (Wallenftein) wird die Erhaltung und Anſtellung 
folder guten Ordnung und Disciplin ihm zu unſterblichem Ruhme vor 
meßmfich angelegen fein laſſen, die unrehtmäfige Eractiones üder das⸗ 
jenige, was bie tägliche Rothdurft erfordert, als aud das unchriſtliche 
Brennen, Sengen, Brantigaken, Rauben, Schänden und Rothzwängen 
ehmicher Frauen und Jungfrauen durch ſcharfe eremplariſche Beftrafung 
abſtellen. damit dev Zorn Gottes von unſerer Armada abgewendet, und 
wir um fo viel mehr über die gerechte Sache, aud; ſolches guten Gow- 
vernements hakter, uns aller Victorin ımd Gieges von ber göttlichen 
Allmacht zu getröften haben, dabei S. %. auch ben Ruhm zu erhalten, 
daß durch Sie die falt verfalfene Kriegsdisciplin wieder erhoben und 
Seftätigt werten, wos allein vielen anfehnlichen Seiegseberiten einen 
anfterbfihen Namen gemacht.” 

Die Worte Hingen vortrefflih: es fragte ſich um bie Miöglihteit 
der Durchführung. on Anfang an Tag der Unterſchied des neuen 
tatjerlichen Heeres unter Mallenftein von der Bundesarmee unter Tilly 
vor Augen. Das Fundament der Ichteren war die Bundescaffe, in 
welche die Mitglieter der Piga ihre regelmäßigen Beiträge einzaflten, 
aus welcher Die Armee, dem Principe nad, die Hälfte des Soldes erhielt. 
Fir die kaiſerliche Armee, welhe Wallenſtein zu werben unternahm, 
war ein ſolches Fundament einer regelmäßigen Soldzahlung nicht vor- 
handen. 





Ddu nei 
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Bon Anfang am mußten daher Vedenten gegen die Errichtung 
eines ſolches Heeres dem Kaijer entgegen treten. Er verwahrte ſich des— 
wegen Bei dem Aurficften Johan Georg von Sacıfen, am 23. Juni.s 

Nadidem dis Schreiben die Ahfiht des Naifers begründet, die 
neuen Werbungen im fränfijden Kreije vornehmen zu laffen, wendet es 
fi) gegen „allerlei verfehrte Ein6ildungen,” die man gegen dieſe Wer- 
bungen geltend zu machen ſuche „Denn wir haben vernommen, doß 
allbereits von Friedhälfigen und ung Widerwärtigen ausgeiprengt wird, 
als ob angebeutete unfere vorhabenbe Werbung ofne einige Kriegebisciplin 
und gehührende ordentliche Bejoldung der Soldaten, allein auf Ver— 
ſprechen der freien Beute, angeſtellt und ins Wert gerichtet werden folle. 
Daher Haben E. L. vernünftiger Weife abzunehmen, baß ſolches allein 
aus bosfaftig verkehrten Sinne erbiätet wird, un die Gemüter mod) 
mehr gegen uns zu verheken und zu verbittern. Wie es unverantwortlich 
wäre, dergleichen Dinge im R. Reiche Anderen zu verftatten, gefchweige 
denn ſelber vorzunehmen, fo haben wir folde Mittel auch in unjerer 
größten Noth nimmermehr gebraucht, no auch zu brauchen bie Meinung 
gehabt. Um fo viel mehr aber Haben wie für nothwendig erachtet, 
Co. bb. unſere Cetreffende Berorbnungen und Patente mitzuißetlen, mit 
dem freumdlich gräbigem Geftnnen, Em 96h. wolfen dieſelben aufnehmen 
in dem Berftante und der Meinung, wie bie Pateirte ausweiſen, nämlich 
dafı wir als römiſcher Kaijer fie erlaffen allein zum Schule und zur 
Nettumg des H. Meidies und deſſen Stände ımd licher, wider ben 
oberwähnten Einbruch umd zur Beſörderung des werthen Friedens, auch 
gu feines einzigen gehorſamen Standes Betrübung ober Beleidigung, 
ohne allen Abbmich und Schinälerung dev heilſamen Neichejagungen, 
des Religions⸗ und Profanfriedens. E. %. wollen alfo gemäß unſerem 
zu E. L. gebegten beharrlichen Vertrauen folden fremden Einftrenmgen 
nicht allein für Sid) felbft, befjen wir wohl verfichert fein dürfen, feinen 
Glauben oder Beifall geben, ſondern auch an anderen Orten alle fried: 
Häffige Einbiltungen Genehmen helfen. E. $. wollen ferner, wie Fisher 
gang rühınlic) geichehen, da wo Sie es für nötfig und erjpricflich ex- 
‚achten, Ihre guten Dienfte aufwenden, um weiteren Gefahren vorzufommen, 
ferneres Blutvergießen abzwventen, damit wir an unſerer friedlichen 
Abfiht, für das Gemeinwohl einen Deputatioustag abzuhalten, nicht ge- 
hindert werden.“ 
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And dieſes Schreiben berührt nicht den Gardinulpmet, die ©: 
ſchaffung der Dittel für bie Soldjahlung. Eben jo wenig geſchah di 
in dem Schreiben, welches der Kaiſer an dem ſchwäbiſchen und den 
fräntijhen Kreis erließ, um zu vedtfertigen, daß das neu zu werbende 
Kriegspolf an denjenigen Orten verfammelt werde, wo es von ben 
Kriegsverflänbigen fir das vathjamfte gehalten werde.1 

Die Worte des Kaiſers in der Inftruction für Wallenftein und 
in feinen Autworten an die Reichsfürſten laſſen feinen Zweiſel an der 
Aufrichtigteit feines Willens zu. Ob er über bie Gonfequenzen fid far 
war, welde, ob mit, ob wider ſeinen Willen, die Ausſendung Wallen— 
fteing in biefer Weife Haben konnte, iſt eine andere Frage, auf welche 
die Thatſachen der Folgezeit die Antwort geben werben. 





Wallenſtein gab feine Werdepatente aus, Es wird uns in dieſem 
umd dem nächiten Jahre wiederholt entgegen treten, welche Anziehungstvaft 
der damals noch nicht verblichene Glanz des Katferlihen Namens ausübte. 
Bo die Fahne flatterte, die Trommel erbröhnte, ſtrömten vie Söldner 
herzu. Nach der damaligen militäriichen Anſchauuuug beſtand ein exer- 
citus formatus aus 25,000 Maım. Gine größere Zahl ſei dem Zeld- 
deren nicht mehr überfihtlih. Man beſorgte jhen, daß Wallenftein 
darüber hinous gehen werde, Er beruhigte den Praſidenten des Hof- 
friegerathes, Gollalto, mit den Worten: „Mein Kerr Bruder darf nicht 
forgen: ih will die Armada nicht über 24,000 Mann ftarf machen.“ 
Sc am 23. Juli.» 

Und damit find tie an ben Punct gefonnmen, wo, vor dem Aus- 
bruche des daniſchen Krieges, eine allgemeine Überiiht der Lage ter 
Dinge erforderlich wird, 


13. Überfidht der politiſchen Geftaltung um bie Witte bed 
Jahres 1625, 

Der König Guſtav Adolf zuerft und dann der Däne Chriſtian IV. 
hatten fi in Sonden zur Führung dis Krieges in Deutſchland erbeten, 
der Dine jedoch foiort de größere Wiltigleit gefunden, nicht bloß bei 
Jacob J. jondern noch mehr dann bei dem Sohne und Nachfolger, 
Garl J. Dennoch wollte der Schwede nicht gern ablaſſen. Die Ber- 
handlungen zwiſchen den zei Königen von Schweden und Dänemark, 


heatrum E. 1, os2. ? Ghlumedy 12 


Google 


Sheitiam IV, und Guſiav Adolf. Bethlen Gober. 477 


direct und indirect, über ben in Deutſchland zu führenden Krieg, von 
einem Jeden mit einer befonderen Aemce von 25,000 Mann, gingen 
noch einige Zeit fort! Ghriftian IV, der bie Reichsfürſten in Nieder: 
ſachſen bethörte mit ben Worten der Vertheidigung des Kreiſes Nieder— 
jachfen, war fogar erkötig, die aus dem oberfächftihen Kreife, aus Franlen, 
Schwaben, Schlefien, dem Cljaß zu erhebenden Gentributionen hen 
Schweden zu überlaffen.? Die Worte zeigen, wie weit die Begehrlichteit 
auf Roten der Deutjhen ging. Die Darlegungen von Seiten Cuftae 
Adolfe geben Zeug von einer wohl duchdagten Plammäfigfeit, für 
welche nur Der fefie Stüg- und Ausgangspunet fehlte, ein ficherer Dafen- 
Pla, als welchen er damals am fiebften Danzig fih erfehen hätte. Einen 
jeldien Platz ihm zu gewähren, war Niemand geneigt. Es bfich daher 
and im Jahre 1625 für Gufteo Adolf zuletzt nichts Anderes übrig, 
als feinen ſehnlichen Wunſch, fih in die deutſchen Angelegenbeiten zu 
miſchen, abermals zu vertagen. Einſtweilen fehlte es ihm nicht an Krieg. 
Im Juli ſchiffte er fid mit feinen Truppen nad Riga ein, um dur 
dert aus in Lioland vorzubringen. 


Im Süboften ſtaud wie eine andauerute Gewitterwolle für den Kaiſer 
der Fürft von Siebenbürgen. Die Meldungen des engliichen Gejandten 
Roe in Gonftantinopel haben dargethan, daR, nad) deffen Anfiht, Bethlen 
Gabor immer wieder bereit jein werde zum Bruce, wenn von Weften 
ber nur auch jeine Wunſche befriedigt würden, nämlich Gelt und eine 
fürftliche Braut. In erfterer Beziehung war die Ausſicht gering. Der 
Pfalzaraf entfandte, am 2/12. April, an Bethlen die Bitte, die günftige 
Zeit zu benutzen, we der Däne ben niederſächſiſchen Kreis mit fortziehen 
werde und der Schwede immer bereit in Waffen fee. Zur Belohnung 
verſprach Friedrich ihm die Marlgrafſchaft Mähren auf Lebenszeit, mit 
Per Zuage, daß er and) bei den Panbftänden dies richtig machen wolles 
Geld freilich fei von ben Mächten, die felber in Krieg verwidelt, nicht 
zu erwarten. Dafür gab Friedrich den Rath: „In den Provinzen, in 
melde Ew. Durciaucht die Waffen tragen, werden Sie Ne Kriegskoſten 
obne Schwierigkeit von ben Päpftlihen beransdrüden können." + 
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Su wenig Poſitives dieſer Rath für Bethlen enthielt, jo erfreulich 
mochte ihm eine andere Meldung in Betreff feiner Heirothswünſche fein. 

Dis dahin Hatte er bie Hoffnung auf eine der Töchter des Kaiſers 
nicht aufgegeben. Noch im April ließ er wieder in Wien darüber reden. 
Er ließ den Nuntius mündlich bitten, dem Papfte zu melden, wie ſehr 
er wände, mit allem Naddrufe die Tatholiihe Religion zu befördern 
und Sr. Heiligkeit zu bienen.! Cr ließ fich verfauten, im Mai, baf 
er einer Braut von hoher Geburt ſofort eine halbe Million Thaler 
jährliher Cinkünfte ſichern werde.® 

Während er noh in Wien jo reden Fief, gelangte am ihn die 
Meldung, welche tie Pfalzgrafin Clifabeth aus dem Haag an den eng- 
lichen Geſandten Roe in Conftantinopel mit den Worten übermachte: 
„In Vetreff einer Heirath für Bethlen, die Sie jo oft gewünſcht haben, 
jode ich Ihnen was ih höre. Der Kurfiteft von Brandenburg Bat eine 
Schweſier. und iſt unſer Schwager. Ich hoffe Sie verftehen, was ih 
meine; aber id bitte Sie, dies für ſich zu behalten, bis Sie es won 
Anderen hörem.“® Demmach darf von da an, ben 26. Mai, die Sache 
als beſchloſſen angefchen werden. 

Einſtweilen Tag dies noch in weiten Felde. Cine directe Unter: 
ftügung zum Kriege gegen den Kaiſer war für Bethlen Gabor nicht in 
Ansfiht Zunichit niht won Seiten ber Türken. Denn der Krieg mit 
Perſien ftand in vollen Flammen, nicht zu Gunften der Türten. Um 
fe nachdrücklicher ward in Gonftantinopel das alte Staatsprineip geltend 
gemadt, doß zur Zeit eines Krieges mit Perfien jete andere Verwitenmg 
fern gehalten oder beigelegt werben müffe.* Daher gingen dic Türken 
ein auf den Wunſch des Kaiſers, vor dem Ablauf des Friedens ven 
Sitvaterof denſelben zu erneuern. Es geſcheh zu Burda, im Mai 1625, 
in Anweſenheit von Gejandten auch des Bethlen Gabor.s 

ie alfo nad) dieſem Friedensſchluffe die Türken nict in offener 
Beife den Vethlen zu einem Kriege wider den Kaifer unterflügen würden: 
je entiprad es aud nicht einmal dem Friedensvertrage, daß Bethlen 
als der Baſall der Pforte einen ſolchen Krieg unternahm. Dennoch 
machte ſich donn Bethlen mit Hülfe der Magreffio- Mächte tu ber Chriften- 
heit am die Löſung diefer Frage. Darüber verging Yeit, und haber 
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wird erſt jpäter der Verlauf ber Dinge uns zeigen, wie ihm das 
gelang. 


Die das Beſtreben des Cardinals Richelien von Anfang feines 
Dinifterii an überall feindielig gegen das Haus Habsburg gerichtet war, 
mamentlidh gegen bie jpanijche inte besfelben, jo beſonders in alien. 
Die Diffevenzen über das Valtellin waren dur den Vertrag von Madrid 
im Jahre 1621 einjtweilen dahin beigelegt, daß das Land dent Bapfte 
Gregor XV. in Gequefler gegeben werden jolle. In gleicher Weife 
übernahm es dann der Papfı Urban VII. Zum Beginne ſeines Ron 
tificates verfündete er mit jtartem Nachdruce, daß er als jemeinjamer 
Vater der Chriftenheit den Differenzen der weltlichen Häupter gegenüber 
fteeng neutral bleiben werde.! Und doch wuchs bald die Meinung 
empor, daß er dem Könige Cudroig XIII geneigter jei als Philipp IV. 
Zur Erklärung deffen ward angeführt, daß er, als Nuntius Barberini 
am Hofe Heineihs IV. in hohem Anfehen, im Namen des Bapftes 
Bau V. den damaligen Dauphin zur Taufe gehalten, ihn oft auf den 
Armen getragen, und ihm dann ein väterlihes Wohlwollen bewahrt hobe. 
Die franzoͤſiſche Axt, fagte man, gefalle ihm beſſer als diejenige anderer 
Netionen, namentlich der Spanier, welche in alle Dinge die Religion 
cimmengen.® Wenn man den Nahrichten der Venetianer glauben darf, 
jo ftand auch Urban VIE. unter dem Einbrude des poutiſchen Bor 
urtheils jeuer Tage, welches namentlid von Frankreich ber gepflegt wurde, 
daß Spanien nad) der Monarchie trachte und die geſammte Weit mit 
Anehtfcajt bedrohe * 


Gemäß dem Prineipe, nicht offen mit Spanien zu brechen, dagegen 
dieſer Macht, unter dem Vorwande des Gcuges fr die Fremde, 
mittelbar überall zu jchaden, > ließ Hicelien, gegen das Ente des Jahres 
1024, einen auffallenden Kriegeshug unternehmen. Während, gemäß dem 
Bertrage von Madrid von 1821, päpſtliche Truppen unter dem General 
Bagny zur Anfrehthaltung des Seanefters das Baltellin beſetzt hielten, 
Inüpfte der Cardinal Richelien, im Spärherbfte 1624, mit ven alten 
Freunden Frankreichs an, den Graubündtnern, welche die Territorial- 
hoheit über das Valtellin beanfpruchten. Der Marſchall Coeuvres erſchien 
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mit einigen tauſend Mann. Mit der Hilfe der Graubündtuer mid 
anderer niht-fatheliicher Schweizer, und der Republik Venedig, die das 
jchwere Geſchütz hergab, trieb Eoenvres den päpftlihen General Bagny 
nd deſſen Truppen aus allen feften Pläpen hinauſe, bie er am 
tem in Eile befeftigten Fleinen Orte Riva eine Grenze fand, im Januar 
1625. Die That ward von Frangefen felber angefehen wie eine Pro- 
vocation nicht bloß Spaniens, ſendern auch des Papftes.! 

Weder Spanier jedoch, noch Urban VIII. wollten den Brud. Auf 
ten Wunſch bes Königs Philipp IV. ſchidte ber Papſt feinen Neffen, 
den Eardinal Barberini, zur Verhanblung Über die Sache nach Paris. 


Der Plan des Cardinals erſtrecte jih weiter. „Um die Hulfe 
abzırlenfar, jagt er, welche bie ſpaniſche Regierung von Mailand aus 
mad} dem Vattellin ſchicken könnte, ift eine Diverfien in Italien erfor- 
derlich, in welcher die Waffen des Königs niht offen zum Vorſchein 
kommen. Die geeiznetfte dazu ift ein Angriff auf Genna im Namen 
tes Herzogs von Savoyen, unter dem Vorwande einer Beleidigung, bie 
er von der Republik erfahren.“ ? 

Ein omderes Mal harekterifiert Richelieu diefen Herzog Carl 
Emmanuel mit den Worten: „Der Herzog, der das Herz eines Königs 
beſaß und doch von Geburt es nicht war, eritrebte den Krieg als di 
einzige Mittel, durch welches er es werden Tonnte, auf Koften Spaniens 
oder deſſen Berbündeten.“® — Ein anderer, nicht von Parteijucht gegen 
Spanien gedlendeter Zeitgenoſſe fagt: „Der Savoyarbe gab fih den 
Anfcheir, die Gemsejer um Spaniens willen zu haffen, wo er dad) in 
Wirllichleit in eigenen Namen die geldreihe Stadt haßte, die ihm, dem 
geldarmen, aber waffenſlirrenden, die Belehnung des Haſſes in Ausſicht 
au ſiellen ſchien“ “ — Cs war alſo das Wiederaufleben des Planes, 
ten den Herzog Carl Emmanuel ſechs Jahre zuvor mit Chriſtian von 
Anholt erwogen, ben Vürgern der Stadt Ginnag ihre Millionen zu 
nehmen, um Krieg daflır zu führen (Ub, 1, 366). Anhalt Hatte fritdem 
ein gutes Abkommen geiucht und gefunden: einen anderen Namen dagegen 
finden min, wie 1614, jo aud 1625 beteiligt, ben bamaligen Maricall, 
Connetable Pesdiguieres. Ihin gab der Cardinal bie Führung 
en Truppen zum Dienfte Carl Emmanuels 
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Der arbinal befgränkte ſich nicht auf diefe Hülfe. Der Alfianz- 
Bertrag, nom 24. April 1624, mit den Generalſtaaten enthielt im elften 
Artitel die Zufage, daß, im Falle der König Kriegsſchiffe bedürfe, die 
Generalftaaten fie ihm verfaufen ober vermiethen wurden. Im December 
1624 entwicelte jid aus diefer Zulage ein befonberer Vertrag, in welchem 
die Generalftaaten verfpramen, gegen die Stabt Genua zwanzig Ariegs- 
ſchiffe zu Steffen. 

Zum Heile für das ſchwer bedrohete Genua kam biefer Vertrag 
nit zum Vollzuge. Denn inzwiiden erhoben ſich im Frankreich die 
Gugenottifchen Brüder Moban und Soubift, und nötfigten dadurch deu 
Garbinal Ricelicn, der Seerüftung eine anbere Richtung zu: geben. 


Bevor wir darani eingehen, haben wir, mit den Worten eines 
‚Zeitgenofjen, den weiteren Verlauf der Dinge in Italien furz zu über: 
bfiden.? 

In Italien bat in dieſem Jahre die Fortuna feltfam gewechſelt. 
Die Stadt Genua war in lauter Furt und Zittern. Diejenigen aber, 
vor denen fie ſich aljo gefürchtet, mämlid die Armada des Connetable 
von Frankreich und des Herzogs von Savoyen, die find dann ihrerſeits 
fo furdtiam geworben, und haben mitten in ihrem Triumphe aljo ab⸗ 
genommen, daß fie mehr zurüd als vorwärts gebaht, und ifte beften 
BVaffen, Artillerie und Pferde denen, jo fie bereits fir überwimden 
geachtet, hinterlaffen. Auf haben biefe zwei alten, zu unferen Zeiten 
für bie erfahrenften gehaltenen Capitäne, vor dem Herzoge von Feria, 
der feinen erften Feldzug gethan, ſich vetirieren müffen. — Mit diefem 
hat ſich dann bald hernach das Blättchen auch umgekehrt, jo daß, nachdem 
er vor einem Dorfe (Verrua) feine florierende Armada conſummiert, er 
alsdann vor benjenigen gewichen bie ex ein wwenig zuvor gejagt bat.“ 

„Gleichfalls Hat Das franzöſiſche Volt vor Riva, einem Wirths- 
Haufe, darin die Ejetreiter und Boten pflegten einzulchren, und das 
der Graf von Pappenheim tapfer befendiert, mit großem Schaben umt 
Einbuße zurückweichen müfjen.“ 

„Es find alſo dies Jahr in Italien drei Armaden: die eine bes 
Connetable Lesdiguieres und des Herzogs von Savoyen in dem genue- 
ſiſchen Gebirge, die andere des Herzogs von Feria vor dem Dorfe 








ie fünunlien Actenſtück bei Altzensa I, 708 u. {. 
* Khevenhiller X, 969. 
Ktopp, feine, I. a 


Google 


182 Das dehr 1635. 


Berrua, und die dritte des Marſchalls Coeuvres vor einem Wirthshauſe, 
zu Grunde gegangen.“ 


In Folge ber Erhebung don Soubiſe umd Mofan verlangte der 
Cardinal Michelien die Verwendung der holländiſchen Schiffe gegen fie. 
alſo ben Krieg der Holländifhen Prädeftinatianer gegen die franzöſiſchen 
Hugenotten. Er felber berichtet darüber wie folgt.! 

„Sie (bie Holländer) Hätten gern verweigert, wenn fie geformt 
hätten. Aber wenigſtens widerſtrebten fie einer Bedingung, welde der 
Cardinal ihnen ſiellen ließ, Indem er nämlich vorausjah, daß, wenn 
Ne Schiffe unter hofläntifhem Commando blieben, fie, tm Folle einer 
Kampfes mit Soubife, dem Könige einen ſchlimmen Streich fpielen 
tönnten, verlangte ex, daß zwölf wort ben zwanzig Schiffen mit Frauzoſen 
bemannt werden jollten. Dagegen fträubte fih der Gtuatsraih der 
Republik fehr umd ſchlug völlig ab. Im Mathe des Königs Ludwig 
waren Einige geneigt abzuftehen, nicht der Gardinal. Er fette dur, 
daß am die Holländer die Drofung erging, im Falle der Nicht-Will- 
fährigkeit ihnen bie franzöſiſchen Subüidien zu entziehen. Dies ſchlug 
durch.“ 

Demgemäß floh, am 15. April 1625, der franzöſiſche Geſandte 
P£fpeffes im Haag einen neuen Vertrag ab, kraft deſſen zwölf jener 
Schiffe auf ver Höhe von Dover und Calais franzöſiſche Befagumg ein— 
nehmen und von ba am von franzöſiſchen Gapitinen commandiert werben 
folften. Nur dee Golländifche Aorıiral Hautain bite. Die Aufgabe 
dieſer Flotte war, das Haupt der Dugenotten, Soubije, mit feinen 
Schiffen aufzuſuchen und anzugreifen. Sie wurde dann auch werwenbet 
gegen die fefte Burg bes Hugenottenthumes gegen La Rohelle. 

Stellen wir dem Berichte des Cardinals Rigelieu über dieſe Bor- 
gänge tenjenigen eines folländiffen Zeitgenoffen entgegen. „&s ift (im 
Staatsrathe im Haag) fir gut Gefunden, da man dem Köonige 
(Ludwig XII.) mit einer Weigerung dieſes Dienftes keinen Anſtoß geben 
vürfe, damit er von den guten Mbfichten, bie er zum Beften ber allge- 
meinen Sache vorhabe, nicht adgelent were. Es ift ihm alfo zuge- 
ftanden, wie der Vertrag darüber ausweilt. Jedoch hat dies nachmals 
unter den franzöſiſchen und anderen reformierten Gemeinden hier zu 
Yanbe viel Misvergnügen hervorgerufen, fo fehr, daß die Prediger ſich 
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nicht enthielten, von ben Kanzeln herab dieſe Sache in der gehäffigften 
Weiſe vorzutragen und durchzuhecheln, Dagegen öffentlich; aufforderten 
beizutragen für bie Colfecten, welche von Deputierten der Stadt La Rochelle 
angeftellt wurden.“ 1 


Und damit find wir zurüd gelangt nad bem Haag und nach 
London in den Tagen, wo in Vetreff des Offenfickrieges in Deutfland 
der Düne dem Schweden endgültig fih borgebrängt, und wo zugleid) 
der Tod des Königs Jacob die lehte Schrame hinweg genommen, bie 
dern Wunſ chen des raf- und Heerfhbegierigen Ginfttings Buaingham 
noch entgegen ftanb. 

Unterdeffen bot Morig von Oranien, faft ſterbend, die letzte Lebens⸗ 
frajt auf, um feine Stadt Breba zu entfegen. Wir Spinola die Stadt 
zu erfänfen traditete, fo Morih das Lager Spinolne. Die Noth war 
deiterjeitig groß, nicht der Erfolg, So lange die Kräfte des Prinzen 
Morit; e3 nogh geflatteten, weilte er beim Deere in einer von Pferden 
getragenen Sämfte, Jedoch feine Zeit war um. Er ftarb vor der Gnt- 
jgeidung von Breda, am 13.23. April. 

Ju ihm erlofh eine Perſönlichteit, die, direct oder indireck mehr 
als irgend eine andere zu den Rriegeswircen jener Zeiten beigetragen. 
Denn in jeiner Perſon war das damalige Staatsprineip der Republik, 
die Aggreffior, wie concentriert. Er pflegte zu fügen: die Freifeit ber 
Hepublit rue auf zwei Pfellern: der eine jei das Belenntnis der vefor- 
mierten Keligion, ohne Duldung des Papftthınes; der andere ber Krieg, 
gegen Spanien? Diefen Sägen gemäß hatte er gelebt und gewaltet. 
Denn, obwohl als Anführer aller Streitträfte der Republit der recht- 
lichen Stelhung nad) nur {fr erſter Unterthan, befaß er ſeit der Beſei- 
tigung feines Gegners Oldenbarnevelt tHatfächlid) ab ſolute Gewalt: Wie 
er jenen Sänen gemäß gelebt, fo bethätigte er fie vor feinem Ende 
dadurch daß er den einftigen Präfidenten der Synode von Dortredht, 
Bogerman, an jein Sterbelager rufen ließ 

Es mochte dann Mandiem fraglich erſcheinen, ob jein Halbbruder 
Friedrich Heinriche der im Drange der Umftände von den Generalftaaten 
als fein Nachfolger anerkannt wurde, dieſelben Geſinnungen bethätigen 
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würde; denn Vielen galt er als Arminianer. „Man hoffe aber von 
ihm das Befte, jagt ein Veriäterftatter, weil er, wenige Tage vor bem 
Tode des Prinzen Morit, ſich ohne Serupel in einer contraremonftran- 
tiſchen Kirche Hatte trauen lajfen.“! — Zugleich hatte er das Commando 
übernommen. Noch einmal machte dann der Prinz Friedrich Heinrich 
einen Verſuch, die Schanzen Spinolas bei Terhenben zu erftürnen. 
Unter ſchwerem Blutvergießen mislang auch dies. 


Dann forderte Spinola, der um alle Einzelnheiten in der Stabt 
wußte, mit der Darlegung derſelben den Gommandanten Juſtin won 
Naffau zur Eapitulation auf.” Er gewährte fo ehrenhafte Bebingungen, 
wie jemals eine belagerte Stabt erlangt fatte. Bon der Gegenieite 
wart namentlid; anerkannt, daß er ber Befapung Seim Ausguge nicht 
bloß fliegende Fahıren und Trommelſchlag geftattete, fondern aud mehrere 
halbe Rarthaumen und Dörfer mit Munition. ® 

Wei dem Auszuge hielt Spinole mit den vornehmften Officieren 
am ter letzten Verſchanzung auf feiner Seite. Marı begrüßte einander 
ſehr Höffih. Indem bie Fahnen ver Holländer vor Spinola ſich fenkten, 
bemüßete er fih dem alten Gouverneur Juftin ven Naſſau beffen Frau 
und Rindern, fo wie der ganzen Umgehung alle Ehre zu ermeifen. Dann 
pries er mit fauter Stimme bie Leiftungen ter Vertheitigung. Wie 
von ſpaniſcher Seite kein verlegendes Wort fiel, fo bewahrten auch bie 
Holländer ihrerjeits ihre fefte und ruhige Haltıng. Sieger und Befiegte 
zollten einander die verdiente Anerfennung.* 

„Wafrlidh, ſogt ein hollandiſcher Zeitgenoffe, es war beim Marcheſe 
Spinola mehr um tie Hocjhägung der Güte feines Könige bei den 
Gegnern zu thun, als um feinen Ruhm und feine Rache.“s — Die 
orte Mingen wohlthuend herüber aus ber graufigen Zeit, in welder 
nicht alle Könige geſinnt waren wie Philipp IV. von Spanien. 


So ſchwer der Schlag des Verluſtes von Breda auf den Holländern 
laſtete, fo ging ihnen eine neue Hoffnung auf aus der feindfeligen Abficht 
in England gegen Spanien. Nach jener Behauptung Buckinghams zu 
bem Brandenburger Bellin hatte fih ja auf Jacob J. in feinen legten 
Tagen einem Kriege gegen Spanien mit mehr abgeneigt bewiefen. 

! Roc 391. Vericht Carletons. 
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Sicher iſt, daß wenige Tage nad dem Tode fünf Mitglieder des ges 
heimen Rathes unter dem Borfige Budinghams die Frage des Krieges 
gegen Spanien beriethen und bejaheten. Dod blieb bie Sache einfts 
weilen no geheim. Der Vertreter Friedrichs V. in London, Rusborf, 
Teichte eine Dentigrift über die andere ein, um harzutfun, daß ein 
Krieg gegen Spanien nur mittelbar feinem Herrm zu gute feine, daß 
es richtiger fein werde, alle Mittel auf den Krieg in Deutſchland au 
wenden. Ex erreichte nicht jeinen Zwed, Denn bie Holländer arbeiteten 
im eigenen Intereffen für den Plan, ber bei Budingham perfönlid) aus 
feiner Rachgier gegen den ſpaniſchen Miniſter Olivarez entfprang. 


Für Budingpam war Überhaupt die Zeit des höchſten Glanzes 
gelommen. Seit dem Monate Februar ward in London an den reich 
geftikten Gewändern gearbeitet, bie ihm und feinem &elolge bei dem 
Abholen der koniglichen Braut aus Paris dienen ſollten. Es hieß, daß die 
Diamanten eines einzigen biefer Gewander an Werth) fiber 100,000 Kronen 
geſchätzt wurden. Man fagte, daß Buckingham einem Edelmanne feines 
Gefolges zur Austattung 600 Pfund Sterling gegeben. „Woher, fragt 
der Berichterftatter, Toll mım das Geld fir Mansfeld tommen? Das 
mog das Drafel von Delphi wiſſen umd ſagen.“ Es war die Zeit, wo 
die unter Mansfeld in Geextrutbenberg gelandeten Engländer vor Roth, 
Hunger und Kummer verdarben und verftarben. 

Der Tod Jacobs hemmte die Heirathsſache nicht, ſondern bes 
ſchleunigte ie. Am 11. Mai werd im Dome von Notre Dame mit 
hochſter Pracht Die Tramung vollgegen, bei welcher ber Herzog von 
Ehevreufe den König Garl I. vertrat. Am 24. Mai traf Bırdingam 
mit feinem Gefolge in Paris ein, um bie nunmehrige Königin Henriette 
Marie nad) England zu gefeiten. Dit jolher Praht wie Bucingham 
war feit Wolſey fein englifrher Botſchafter in Frankreich auigetreten.t 
Es hieß von ihm, daß er es darauf angelegt habe, die Neigung der Königin 
Anna für fih zu gewinnen, fo wie daß, nach einem glüdlichen Anfange, 
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das Dazwiſchen - Treten anderer Perfonen feine Zubeinglichteit zurück- 
geiviefen Jabe,t 

Der Cardinal Richelien erzählt: der wahre Zweck des Kommens 
von Buckingham ſei geweſen zu hindern, daß zwiſchen Frankreich und 
Spanien der Friebe hergeftellt werde, alfe dem frz zuvor eingetroffenen 
Fegaten Yarberini entgegen zu arbeiten. Weiter fei es dann bie Abſicht 
Yudinghams gawefen, ben fängft gefegten Plan einer Offenfio- Allianz 
von England und Frankreich gegen Spanien zu Gunſten ber Pfalz aus: 
zuführen.? Richelieu bielt ihm entgegen, daß eine ſolche Offenſiv-Allianz 
von Frankreich und England gegen Spanien alle jatheliſchen Fürften in 
Deutſchland zu einem Bunde mit Spanien treiben werde. (im folder 
Bund würde, unter dem Vorwande der Religion, nur den Erfolg haben, 
Spanien groß zu machen unb bie Chriftenfeit zu zerchtten.* 


&3 ift merhwürdig, damit die Vorgänge in Madrid in benfelben 
Junitagen zu vergleigen. Im Namen des Kaiſers ftellte dort ber Graf 
Rgevenfilier, mit Berufung auf die Gefammtlage in Europa, den Antrag: 
der König wolle mit dem Kaiſer, dem Kurfürſten Maximilian und ber 
ganzen Liga eine ſolche Allianz eingehen, daß das Intereſſe des Einen 
ad) dasjenige bes Anderen fei, ſowohl offenfiv als defenfiv.e Der 
König Philipp IV. war nicht aßgeneigt. Cr verlangte genauere Bor- 
ſchlage. Khevenhiller nahm in dieſelben auch „Surjahien und amdere 
gute Freunde“ auf, Die ſpaniſche Antwort faßte dies ftärker dahin, 
daß die Allianz nicht declariert werben dürfe, #8 fer denn Kurſachſen 
mit inbegriffen. — Es kann kaum einen ftärferen Gegenbeweis gegen die 
damals übliche Anklage wider Spanien geben, daß es in alle politiſchen 
Angelegenheiten bie Meligion mit hereinziehe. — Sm Übrigen lautete 
die Antwort dilatortjch. Khevenhifler ertaunte den Grund in ber Ab— 
neigung Spaniens, mit England zu Drehen. Demnad hatte man in 
Mabrib noch feine Ahnung, daß feit Wochen in allen Sriegshäfen Eng 
lands eine Flotte gegen Spanten gerüftet wurde. Auch Khevenhiller 
wendete nicht ein, daß Spanien, ob willig, ob nicht, in den näcften 
Monaten Krieg mit England haben werde, fondern befämpfte das peli- 
tifche Princip, weld)es ſich in bie Worte Carla V. lleidete: con todo 
el mundo guerra, y paz con Inglaterra — und ſuchte geſchichtlich 
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nachzuweiſen. daß dies nicht unbedingt zu verſtehen fei. Demnoch hatte 
auch Khevenhiller noch feine Kennmis jener engliſchen Nüftungen. 

Die Thatſache aber wer, daß am dieſer Abneigung ber Spanier 
mit England zu brechen, damals, im Juni 1625, der Antrag der Raifers 
auf eine umfafjende Allianz nit zur Annahme gelangte. Darum war 
er noch micht verworfen. Der König Philipp IV. flug vor, darüber 
in Brüffel weiter zu verhandeln, Dies inbeifen zog nad) längere Zeit 
fi bin. 


Kehten wir dem gegenüber zurid zu dem Verhalten des Cardinals 
Michelien zu den Vorſchlägen Bucinghams. Ex ftelfte im Rathe des 
Königs drei Puncte auf: Frankreich müſſe traten, im guten Ginver- 
fändniffe mit England zı bleiben, zugleich England zum Kriege gegen 
Spanien anzutreiben, für Frankreich dagegen volle Freiheit zu bewahren 
mit Spanien wieder zum Frieden zu fommen.! Gegen eine Allianz 
mit England wider Spanien ſpreche vor allen Dingen, daß dies einen 
Brut) auch mit der Kiga in Deutſchland nad ſich ziehen würde. Immer⸗ 
Kin jei es ſchwer, wo aan England wmter der Hand gegen bie Liga 
füge, mit diefer in gutem Verftänbniffe zu bleiben. Wenn man jedoch 
darin nicht weiter gehe als bisher, jo bleibe eine Berftändigumg immer 
offen. Demnach, ſchloß der Cardinol, dürfe der König feine Schwierig: 
feit machen, fir Dansfelb auch ferner wie Bisher zu zahlen.? 

Es ward alje der englüchen Botihaft die Antwort gegeben: „Un 
zu Deieifen, daß bie Offenfio-itiang mm um ber öffentfigen Meinung 
wilfen abgelehnt wird, um dagegen darzuthun, welhen Untfeil der König 
am ben Angelegenheiten tes Königs von England nimmt, teird er nicht 
uuterlaſſen, den Mansjeld auch für jernere ſechs Monate zu bezahlen.“ 
Dabei hatten die frangöfifgen Eommiffare anzubeuten, dad aud über 
diejen Termin hinaus Ludwig XI. ſich willig finden laſſen werbe.8 

Bucingham ſtaud ab von feinem Verſuche. Aber der Eardinal 
jeinerfeitS verlangte mehr. Die gegen die Hugenotten zu Hülfe genom- 
menen hoflänbifchen Schiffe reichten nicht aus Nicelien verlangte auch 
engliihe Schiffe. Von englifher Seite war man bereit, fie mit ber 
Bemannung zu ſtellen. In dieſem Falle war mit Sicherheit voraus 
Aufehen, daß die engliſche Mannfejaft gegen die Hugenotten nicht fämpfen 
werte. Richelien verfocht daher im Mathe des Königs ben Sag, daß 
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es beſſer fei, bie englifhen Schiffe nicht zu nehmen, als fie mit der 
Bemannung zu nehmen. „Im Übrigen, erzäglt er jelder, zweifelte er 
gar nicht, daß, wenn man fefthielte, die Schiffe ohne engliſche Bemannung 
zu verlangen, ber König won England, 8 möge bisher gerebet fein mas 
da molle, fie endlich nicht verfagen werde. Der Eifer für bie neue 
Allianz, und die Nothwendigleit der Freundihaft mit Frankreich in vielen 
anderen Dingen würde ihm die Weigerung nicht geftatten." — „Der 
Cardinal erreihte jo völlig feinen Zwet, daß der König von England 
jeime Schiffe ſchicte, mit der Vollmacht für den König von Franfreih, 
fie zu verwenden nach feinem Belieben.“ — Der Zorn der Engländer 
darüber nachher fiel auf Buckingham. 

Nach diefen Berrichtungen in Paris geleitete Bictingham bie neue 
Lönigin Henriette Marie nad; England, im Juni 1625. 


Der Stand der Dinge in Europa war zu nicht geringem Theile 
das Wert ober dod) die Gonfequeng des Thuns biefes noch jugendlichen 
Mannes, Budingham, nicht nach planmäßiger Berechnung, ſondern nad 
Maßgabe jeiner Leidenſchaften. Ob ober in wie weit die Hoffnungen 
Jacobs I von der einen Seite, Philipps IV. von der anderen, auf ben 
Plan der englifß-fpanichen Heirath bereditigt fein mochten, Budingham, 
der ben Prinzen Carl nad) Spanien führte, im der Abſicht. Die Heirath 
zu Stande zu dringen, Hatte dann den Plan durchtreuzt. Damit entfiel 
fir Jacob die Hoffnung, daß eine ſpaniſche Schwiegertochter als Mitgift 
die Herfteltung der Malz für feine Enfeltinder ihm zubringen werde 
Es gelang dann ter Unwahrheit des Buctingham, wie den unklaren 
König Jacob, fe auch daS ohnehin dem Plane jener Heirath abgeneigte 
Parlament irre zu führen, und bie Schuld des Abbruches auf Spanien 
zu werfen, Daher entftammte der ſtriegesruf des Parlamentes, Es 
gelang dem Könige Jacob, denſelben von Spanien abzuwenden, um ihn 
zu richten auf die Wiedereroberung der Pfalz. Daher fich er den Bor- 
Ipiegelungen des Mansfeld ein wilfiges Ohr, mm fo mehr, weil nad) 
dem Bechjel der Dinge in Frankreich dort der Candinal Richelieu, in 
der Wiederaufnahme der Bolitit Heinriche IV., jegliche Gelegenheit be 
nußte, dem Haufe Habsburg einen Nachtheil zuzufügen, und zu biefem 
Zwecke auch feinerfets den Mansfeld ſich erjah. Aber weiter hatte ber 
von Buckingham heroorgelodte Kriegeslaͤrm des engliſchen Barlamentes 
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eine Reihe kampfbegieriger Streiter wach gerufen, Denen die deutſchen 
Länder jeit Jahrzehnten, wenn nur die Gelegenheit jih bot, als erftee- 
denewerihe Beute vor den Augen Tagen. Zuerft Bot ber Schwedentönig 
fi) an. Aber mit dem Neide gegen diefen Nachbar wuchs im dem 
Dänentönige zugleich auch bie zupor in diem Mae von ihm nicht 
gefegte Gier bes Nehmens, (Er brängte fid vor. Es gelang ifm durch- 
zufegen, daß für feinen Plan der Eroberung die Könige von England 
und Frandreich das Gelb hergaben. Es gelang ihm weiter, einige Furſten 
in Nieberfadfen dahin zu bethören, daß fie für einen Krieg den er mit 
Vorbedacht und planmäßig über fie beraufbeichtwer, und deſſen ſchwere 
Laſt auf fie fallen mußte, ihn unter dem Namen des Vertheidigers zum 
Herrn ihrer Finder machten. Das war die Vorbereitung des daͤniſchen 
Krieges. 
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1. Beginn dei Krieges. 


Da Plan des Engländers Anftruiher, baß der Dänentönig deu 
Dffenfiofrieg, welchen er zumäcft für engliſches ud franzöſiſches Gelb 
zu führen ging, den Kirften in Niederſachſen als eine Defenfion des 
Kreifes barftellen und dadurch fie mit verwideln fol, war bis in 
die Mitte des Jahres 1625 mit erftaunliher Argliſt und nicht geringem 
Erfolge jeftgehalten. (ine Reihe jener Fürften ging mit. Der Eine, 
ber Hauptfächlich fich bagegen ſiemmte, Herzog Chriftian ber Ältere von 
Lüneburg in Celle, war an Madt geringer als an Einfiht. Eben fo 
wenig hielt die ablehnende Haltung ber Reichsſtädte des Kreiſes den 
König und feine Gefolgihaft zurüf. Auch nicht einmal vermochte dies 
das ablehnende Votum ber Landſtände. 

Denm in Betreff dieſer Ahlehrmung ift mit Nacdrud hervorzuheben 
daß die Haltung der verſchiedenen Landſtande in Niederſachſen durchaus 
derjenigen in Heſſen-Caſſel entiprad. Jene Fürften hatten für die Be⸗ 
waffnung des Rreifes bie Tripelgülfe in Triple, alfo die neunfache Reichs⸗ 
fieuer des Hömerzuges, beihloffen. Die Bewilligung jedoch diefer Mittel 
hing von den Kanbftänden ab. 

Der Herzog Friedrich Ulrich hatte noch vor dem Rreistage von 
Braunjchweig feinen Yanbitänden die Sache vorgelegt. Sowohl die Yand- 
ſchaft von Calenberg als biejenige von Wolfenbüttel erwieberten mit der 
Witte, daß die Kreishewaffnung unterbleibe. Diefelbe jei unvereinbar 
mit dem Bertrauen zu dem Kaifer, fei ummöthig, unnig, das Gelb dafür 
aufzubringen ihnen unmöglih.? Bei diefer Erklärung beharrten fie auch 
fortan unter allen Wechſelfällen. 

Ehriftian Wilhelm von Magdeburg forderte am 2. Juli 1625 
auf einem Sanbtage zu Galbe bie Vavilligung der Mittel, zu melden 
er perfönlich ſich durch den Tag von Lauenburg und ben von Braun: 
ſchweig verpflihtet hatte. Die Landftände bes Erzitiftes Ichnten ab.* 
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Die Medtlenburger Herzöge meldeten desgleihen den Dänenfönige: 
ihre Mitter- und Landſchaft weigere ſich jeder Bewilligung, und Gewalt 
anzuwenden jeien fie nicht im Stande! 

Daß au die Magiftrate der größeren Stäbte nicht geneigt waren, 
fi auf die däniſche Mriegesfuft einzulaffen, ergeben mehrere Beifpiele, 
damals zunähft Hameln ımd Münden. Als Tilly im Juni feine Truppen 
nad) dem Hinten Weſeruſer zog waren der Rath und die Mehrzahl der 
Bürger von Hameln mit den Truppen in gutem Einvernehmen. Die 
Soldeten kamen in die Stadt, Tauften und zehrten für ihr Weld. „Bir 
mögen es ihnen nicht weigern,“ berihtet der Naih von Hameln im 
Art 1625 an den Herzog Friedrich Ulrich; „denm das Vieh unferer 
Biirger weidet über der Weſer, und unfere Kornfrüchte ftehen dort auf 
den Felde. Auch ift uns das ja nicht verboten“? Tilly verlange 
damals wiederholt von der Stadt Proviant, und zwar für baare Ber 
zohlung von feiner Seite. Gr warnt bie Stadt, fremde Truppen ein- 
zunehmen, die im Dienfte answörtiger Mächte ftehen. Es war nicht bie 
Abficht des Nathes das zu thun. Der Rath betheuert, daß er in ber 
Devotion zum Kaifer verbarren wolle. Als die Gefahr näher drängt, 
bittet und fleht ev den Herzog Friebrid) Ulrich an: er wolle die Stadt mit 
einer Befagung verichonen, die ja umvermeihlich das fatferliche Heer gegen 
fie herangiehe, 

ÄHnlid) erging es damals der Stadt Münden, Dort erichien, 
am 22. Jumi ; 2. Juli, ein bäntjer Officier, um das Hauptquartier 
für ben König anzufügen. „Worauf fih der Nath mit vielen erheblichen 
Urſachen und Motiven entichuldigt. Der Geſandte Dagegen verlangte 
fütegorifche Hefolution und fagte: er müſſe Antwert haben, müſſe noch 
den Abend wieder zurück zu feinem Sönige Cr wermeinte, der König 
werde ihm begeguen Das Quartier müffe alſo fein. — Es ift aber 
jo viel möglich und bittlich entſchuldigt und abgeihlagen.“* 

Aus diefen Thatfachen ergibt fih, Da bie conferoativen Körper 
ihaften des Landes die Sache Harer erkannten, als ihre bethörten 
Yanbesfürften. 


Allein dieſe hatten durch ihre Beihlüfie dem Dänentönige die 
Macht gegeben, die er auszunngen wußte. Der Kurfürſt Maximiliau 
tegte in einem ausführlihen Gutachten, vom 30, Juni, dem Saifer die 
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Gründe bar, warum dem Dänen nicht zu trauen! „Es it nicht, jagte 
x, wie mar vorgibt, eine Kreis-Defenfion, ſondern ein weit ausfehender 
und gefährlider Offenfiv -Blar. Der Düne hat das Geld für jeine 
Werbimgen aus England und aus Frankreich. Er hat fih cus freien 
Stüden (dem Yürften in Niederſachſen) erdoten, gegen Hinftige Niid- 
Bezahlung die Striegestoften vorzuftredten, hat dadurch, weil nur ihm bie 
Truppen vereibei, den Kreis in jeiner Gewalt,“ 

Dies war der Kern der Sache. Der Borwand der Deienfive 
lieh dem Dänen Grund und Schein, den Kreis Nicherfachien mit Truppen 
anzufüllen, bie nur ihm vereibet waren, mur von ihm die Zujage ihres 
Soldes hatten. Es mar ein merkwürbiger Krieg, dert er zu führen ging. 
68 wor ein Krieg, der feinem eigenen Lande wenig aber nichts koſten 
jolite. Die Söldner wurden geworben aus aller Welt Enden. Das 
Geld für dieſelben follte von Englarıd und Frankreich, auch von Holland, 
der Natur der Sache nach aber zumeift von den Deutſchen ſelber kommen. 
Der König Chriſtian Hatte jo viel wie nichts zu verlieren, umd zu ger 
winnen ſehr viel, Die unglüdsreihe Geſchichte unferer deutſchen Nation 
meldet con vielen Fällen, in denen deutjhe Fürften dem renden bes 
hiilflich geweſen find zum Verderben des Voterlandes. Aber dann 
hatten doch in der Regel fie ſelber ihren Vortheil davon. Hier dagegen 
hatte Niemand einen Vorteil in Ausſicht als der Dänentönig. Ob 
Sieg, ob Nieverlage, ob vorwärts, ob zurüd: 23 fam alles auf Koſten 
der Deutfhen, und nicht zum wenigften ber betreffenden Fürſten felbft. 

Der Dinentönig begnügte ſich nicht damit, daß bereits jo viele 
diejer Fürften ihm dienjtbar waren. Die Kette derjelben war nicht ge— 
igloffen, wenn ein durch jein Anfehen im Heide jo gewichtiges Glied 
wie ber Herzog Chriſtian von Pitneburg- Celle fehlte. Wei biefem rief 
er ben fürftlihen Standesgeift an. Gr fragte, ob Chriftian als geborener 
freier Neichsfürft die hochmüthigen Zumuthungen eines baverifchen 
Generals ertragen, ob ex nicht lieber zur Erhaltung ber deutſchen Libertat 
das Aeußerſte baran jegen wolle.” (8 ſcheint im joldhen Morten des 
Königs Chriſtian IV. die Redeweiſe des Yandgrafen Moritz durchzutlingen, 
der in Lauenburg und wo immer jonft wejentlich mitgewirtt. Im jelben 
Atem (emfte der Düne die Zurcht des Herzogs Chriftian wieder anf den 
fernm Mansfeld. Sogar nod im Juni 1625, wo doch Viele längft 
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erfannten, wohin bas alfes fteuere, berief fih ber König dem Herzogt 
Shrifttan in Celle gegenüber auf Vie Gefahr, die dem Kreife von Mans- 
jeld drohe. Die Gefahr alferdings war vorhanden. Drei Monate fpäter 
finden wir den König Ehriftian und Mansfelb im niederſächſiſchen Kreife 
gufanmmen, nicht jeinbfich, ſondern fehr freundlich 


Der Vorwand der Defenfion bes Kreiſes ſchrieb dem Dänenkönige 
jein Verhalten vor. Um nicht feine Geſolgſchaſt der Fürften in Nieder- 
ſachſen ſcheu zu machen, durfte nicht er den erften Streich führen, fondern 
mußte teachten, feinen Gegner in die Nothwendigkeit desfelben zu bringen. 

Im Laufe des Monates Juni z0g Tilly feine ganze Armee am 
Iinten Weferufer zulammen. „Nachdem ih erkannt, meldet er dem Kur⸗ 
fürften Marimilion, da Bielefeld ein wichtiger Paf, Habe ich mid) deffen 
mit dem Bergicloffe Sparenberg verfihert, am 28. Juni. Die dort 
liegende ſpaniſche Belakung, von dem holländifgen Oberſten Gent ber 
lagert, n bereits Noth.“! Dem Oberftrn Gent gegenüber berief fidi 
Tilly für feine Forderung des Abzuges auf den Befehl des Naifers, die 
Päffe im meitfäliihen Kreiſe zu venvahren. 

„Aber bie Armen, führt der Bericht Zillys fort, iſt erſchöpft une 
jchwer durchzubringen. Deshalb Habe ic, um Klarheit über Chriftian IV. 
zu erlangen, an ihn geihrichen.* 

Diefes Schreiben Tilige, vom 30. Juni, führt im längerer Rede 
aus, daß die ftarfe Kriegsveriaſſung bes Königs den nieerfächjiicen 
Kreis im große Untoften und Beſchwerden Kringe, zumal da bie Tragıma 
derſelben allen Ständen desfelben zugemuthet werde.” Es beblirfe keiner 
Defenfion, wo eine Offenfion nicht vorhanden. „m Namen der Kaifer: 
lihen DR. und der aſſiſtierenden Meidjsftänbe werde ich bei dieſer Unfidher- 
heit gleihfem gebrungen, von ber Königlichen M. eine runde deutſche 
unverdimiehte Erklärung eines friedlichen Wohlmeinens zu gefinnen und 
zu begehren.“ 

Der Dinentönig war nicht geneigt, eine ſolche Erklärung zu geben. 
„Weil wir und der ganze nicberfähfifcge Kreis — fo lautete bie Antwort, 
vom 24. Juni / 4. Juli, aus Verden — nun eine geraume Zeit ber 
von allerhand Kriegsarmeen nit allein große Gefahr verſpürt, jondern 
auch deren unfeibfiche Vreſſuren, zu geſchweigen vieler Bebrofungen, 
wirtlich empfunden: So haben wir, neben dem loblichen niederfächfiiden 
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Areis nicht weniger thun mögen, denn bafj man ſich geeinigt, und endlich 
auf ein Defenfionswert, welches wir jet als Sreisoberfter führen, 
‚geigloffen.” 

Da die Antwort die Forderung unging, fragte Tilly in Minden 
an. „Der König, meldet er am 9. Juli, hat 20,000 Mann Spnfanterie 
unb 6000 Reiter. Nur bie Wefer ſcheidet uns. Aber es mangelt meiner 
Armee an genügender Verpflegung. Es gibt hier wenige Dörfer. Ih 
muß das Heer in armen Gegenden zufammen haften. -— — Das lang- 
wierige Bunctieren erweckt bei Jedermaim die Gedanlen, als hätte man 
nicht Herz und Deut, die Feinde anzugreifen. Auch fm der König 
andere Neichsjtände gewinnen. Es iſt nicht zu erwarten, daß der König 
mic angreift, bis er durch die Abnahme meines Volkes feinen Vorteil 
erficht. Es iſt daher nothwendig zu wiffen, ob ich den König für Feind 
oder Fremd balten folß“ 


Auf diefe Anfrage antwortete der Kurfürft Maximilian, am 15. Juli: 
„63 bleibt bei der zufeht gegebenen Rieſolutivn, nämlich; daß Ihr vor 
alfen Dingen auf bie Eraltung Eurer unterhabenden Armada als auf 
das Haupt⸗ Fundament fehen ſollt, bamit fie durch den Abgang der Lebens: 
mittel nicht ruiniert werde, ja im Namen Gottes Euerem Vorhaben 
nad fortrüden könnt. Doch wird es weniger zu verantworten fen, 
wenn Ihr im niederſachſiſchen Kreiſe allein ftill liegen und mehr nicht 
als die Quaxtiere und Lebensmittel ſuchen wolltet. Dannenhere finden 
wir rathſam, dab Ihr Eud dem Könige von Dänemark oder feiner 
Armee nähert, bie zwei Schreiben an den König wie aud; an ber 
nieberfächfifchen Kreis, enthaltend bie Forderung der Entwaffnumg aus: 
fertigen lafıt, und, wem nicht, dies für Feindfeligleit aftet.” Zum 
Schluſſe dringt Maximilian auf gute Ordnung, damit das Landoolf 
günftig gefinnt erhalten werde. ® 

Dem Befehle gemäß überfhritt Tilly bei Hörter und Holzminden 
ie Wejer, und richtete von biejem Orte aus, am 28. umd am 30. Juli, 
jeine Schreiben an bie Fürſten des niederſächſiſchen Kreifes und an den 
Dinentönig. Das erftere Schreiben legt nochmals ausführlich bar, daß 
hei dem Thatbeftande, das Vorgeben der Defenfion eine Maske der 
Dffenfive zu Gunften des geächteten Pfalzgrafen fei. Tilly verlangt 
dater Entwarnung und Einftellung des bereits ergangen Aufgebotes 
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der Untertanen. Im anderen Falle werde er gezwungen fein, ſelber 
bie Mittel an die Hand zu nehmen, durch welche die Inijerlie Autorität 
und enblich der Friede erhalten werden önne — Dem Könige bejonders 
bemerkt Tilfo, daß bie ganze Bewaffnung unter feiner, bes Königs, und 
nit des Kreiſes Namen geſchehe, daß das Kriegsvolt mer ifm, Dem 
Nönige, geiäworen, daß eine Reife von nieberfähfifgen Reichsſtanden 
der vewaffnung nicht zuffimme, jonbern Tilly um Hälfe gegen diejelbe 
erfuche, daß endlich ber König nicht innerhalb des Kreiſes ſich gehalten, 
fondern Taiferliche Salvegarden im weftfälifhen Kreife feindlich Habe an« 
greifen faffen. Tilly fordert daher Enhoaffnung, 

Gemäß jener Bitte der Stadt Hameln hatte Friedrich Ulrich 
feinen däniſchen Oheim erſucht, die Stabi nicht zu Sefegen. Nicht mehr 
nach ſolchen Bitten und Erſuchen handelte Chriſtian IV., fondern nach 
feiner Kriegsraiſon. Zwei dänifhe Kriegscommiffäre erichienen in Hameln 
und drohten dem Rathe mit Gewalt, wenn er nicht gutwillig Beſatzung 
einnahme Der Math fügte ſich Chriftian IV. nahm dort jein Haupt- 
quartier. 


Zwei Jahre fpäter hielt der Herzog Friedrich Ulrich feinem 
daniſchen Oheim vor: auf die erſte Erklarung Tillys, daß die Waffen- 
macht im Kreiſe Niederſachſen ihm verdächtig habe er, der Herzog, den 
König gebeten, niht in das braunſchweigiſche Land Truppen einzulegen. 
Des ungeachtet habe ber König jein Quartier in Hameln genommen. 
„In Folge deffen ift Tilly mit feiner ganzen Armee ins braunfdwei- 
aiſche Sand geriet, was fonft wohl nicht geſchehen wäre.“ 1 

Bir Spätere müffen diefen Bormurf, der wejentlic darauf Hinauss 
geht, daß der Herzog bem Krieg auch damals, im Juli 1625, noch habe 
vermeiden, der König ihm provcieren wollen, auf ſich beruhen laſſen 
Der eigentlihe Wunſch und bie Abſicht Tillys war, wie nad feiner 
Kriegsweiſe überhaupt, fo befonders in diefem falle, mit dem Dänen- 
Könige jofort zum Schlagen zu lommen.® Diefer Wunſch ging nicht 
in Erfülfung. 

Bei ber Ankunft des Tillg’icen Trompeters mit jenem Schreiben 
in Hameln war der König Chriftian IV. nicht im Stande, dasſelbe zu 
vernehmen. Beim Umreiten bes Walles war er mit bem Pferde tief 
Hinadgeftürzt, in Folge deffen für längere Heit bewußtloe Er felber 
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verzeichnete nachher in feinem Tagebude: „Am 20. Juli (st. v.) fiel 
ih mit meinem Pferde anf dem Walle zu Hameln, wo ich einen ſtarlen 
Stoß betam.“ 2 — Die Rüthe halfen ſich zunäcft damit, dem ‘Trompeter 
einen Empfangsjgein zu geben, in welchen fie jegliche feindfelige Abfidt 
des Hönigs wider den Kaifer verneinen unb auf ben folgenben Tag 
eine Gefandtihaft an Tito in Ausfiht ftellen. In dem ganzen Ber- 
fahren liegt unverlennbar das Beftreden vor Augen, zu verhäten, daß 
Till ſich den Unfall des Königs zu nutze made. 

Am 2. Auguft erſchienen bie Dänen Pegwiſch und Benz in Holz: 
minben vor Tilly. Sie verjßtwiegen nicht mehr den Unfall des Könige. 
Demgemäß ſei jofort an den Aominiftrator des Erzſtiftes Diagdeburg, 
Chriſtian Wilgelm, dem im Falle der Verhinderung bes Kreisoberſten 
die Divection zutomme, bie Meltung und bie Bitte zur Herüberhinft 
ergangen, Inmittels möge der General feine Feindfeligfeiten verüben, 
iondern alles in ruhigem Stande verbleiben laſſen — Die Antwort 
Tittys hielt ihnen vor, daß das altes zweifelhaft geſtellt jei, und daß es 
ihn mit verdadt werden fönne, wenn er jene Gelegenfeit in Mt 
nehme. — Zn feinem Berichte nach Münden und Wien jedod fagt er: 
„Weil ans dem Inhalte der dänifhen Propofition zu vermerfen, daß 
der Kreis gefinnt, des Mathes und des Gutachtens des Adminiftrators 
Ehriſtian Wilhelm zu pflegen und zu geleben: ſo verhoffe ih demnächft 
weitere Erklärung.“ ® 

Zu diefem Verhalten Tillys mochte beitragen der Bericht des den 
Dänen beigegeberren Gefamdten des Herzogs Friedrich Ulrich. Darüber 
ſchreibt Zilig: „Mus den Anzeigen diefes Gelandten habe ich verftanden 
und befunden, baß der Kreis allbereits ganz lleinmlithig dieſer Herzog 
auch enticloffen und im Werte begriffen ift, fih vom Könige abzuſondern. 
Der Herzog hat mir dire) dieſen Abgeſandien verſprechen Inffen, feine 
möglihften Officien bei dem Könige einzuwenden, wie biefer von feinem 
Vorhaben abmendig gemacht werben möge.“ ® 

So der Stand der Dinge am 2. Auguft Die Dänen zogen mit 
ihrem Iranten Könige bie Weier hinab, erfi nach Petershagen, * dann 
weiter nah Verden, 


Die Stadt Hameln Hatte nicht Partei genommen für den Dänen. 
Rum nohete Tilly heran. Am 7. Auguſt Findigte er an daß er durch 


* Stangen II, 260. 8gricgsacien 5.0. A. a. O. 
* Bericht bei d. d. Deden I, 332. Glangen II, 201. 
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ziehen, aud einige Gompagnien einlegen wolle. „Weil auch unjere 
Armada mit Proviant verfehen fein muß als twollet Ihr derjelben auf 
jedes Anfugen und Erfordern die Nothdurft gegen baare Bezahlung 
folgen fafjen.*? Der Math ber Stadt jandte dem General ein Stück 
Rheinwein, zwei Fuder Hafer und Bier. Er bebanfte ſich, forderte 
jedoch Einlaß. Rath und Bürgerſchaft legten ihm einige Artitel vor, 
deren erfter die Sicherheit der Bürger, der Geiftlihen, der Religion 
betraf. Tilly antwortete, daß er bie Artikel allerdings und gern bewil- 
lige. Am 2/12. Auguſt nahm Hameln taiferlihe Beſatzung ein.! — 
Einige Tage fpäter warb in der Stadt eine Berfhmürumg zum Ber- 
derben bes Heeres entbedt. In Folge des raſchen und tbatkräftigen 
Einſchreiten bes Rathes nüpfte fi, wie ſich fpäter ergeben wird, zwiſchen 
dem Feldherrn und dem Watfe der Stadt Hameln ſogar eine bejondere 
Zuneigung an, 

Damals mohte doch Wanchem jceinen, day noch alles friedlich 
beigelegt werben fönne. Denn zugleich auch gelangten an die Füriten 
in Niederfachfen mannigfaltige Abmahnungen. Der Kaifer in der feinigen, 
vom 25. Juli, bob hervor, daß man die Kriegesrüftung gerade zu einer 
Zeit Degonnen, wo es ſchon reichstundig geweſen, daß er zur Beruhigung 
und zum Frieden bes Meiches einen Deputationstag ber Furſten nah 
Ulm ausgeſchrieben habe. Schon ſei biejer Zug vereitelt, und er könne 
nicht anders als annehmen, daß es fo bie Abficht gervefen. Er warnt une 
mahnt die Fürften, fih nicht einzulaffen mit dem geäcteten, landverder- 
benden Mansfeld. Er meldet, daß er Tilly geſendet, damit er die Ente 
wafnung des Kreifes fordere. Dafür fihert der Kaiſer abermals bein 
Neligionsfrieden zu. Er erinnert daran doß er nie demfelben zuwiber 
gehandelt, obwohl er es gefonnt.? Gr theilt Johann Georg von Sachſen 
das Schreiben mit. Der Kurfürft ermahnt die Niederſachſen im ſelben 
Sinne. „I fehe nicht ab, ruft er ihmen zu, was Ahr nach foldem 
Schreiben bes Koiſers noch begehren wollt. Ihr Habt Brief und Siegel 
des Kaiſers, der Cuch alles beftätigt, was vor fünf Jahren zu Mül 
Haufen verſprochen fit. Bedentt was Ihr thut Wenn erft bas Taiferfiche 
Kriegeheer den Fuß in Euere Länder geſetzt, wenn der namenlofe Jammer 
des Krieges über Euere Unterthanen gekommen ift, über alle die armen 
Meufgen, die an diefer Vewaffmmg uͤnſchuldig find: dann, fürchte ic, 
werdet Ihr folde Bedingungen nicht mehr erhalten. Jh Bitte Euch 


Edalcuberz. Ka O. 
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freundlich und ermahne Euch, das eigene Heil zu bedenlen. Bisher hat 
der Kreis jih in ftandhafter Tree zu Kaiſer und Neid) bewährt: möge 
er auch ferner davon niht laffen!"! — Dem entiprehend ſchrieb, nach 
dem Einrüden Tillys in ben niederſächſiſchen Kreis, (ohann Georg an 
Chriſtian Wilhelm und Friedrich Ulrich, 11,/21. Auguft: „Die Gründe 
find von großer Importanz und dergeſtalt beichaffen, daß ver K. Majeftät 
dieſer Schritt unferes Ermeſſens nicht wird verdacht werben Tönnen.“* 


Inzwiſchen jedoch waren andere Mächte wach geworden Wie vom 
Feufterfturze in Prag am alle Rebellen und Angreifer, od Thurn, ob 
Friedrich, ob Mansfeld, od Chriftian, je hatten auf der Düne und feine 
Werfzeuge den ſchauerlichen Auf des Religionskrieges erhoben. Das 
Wort that hei dem untundigen großen Haufen jeine Wirkung, Das 
vandbolk verhielt ſich feindfelig gegen die einrüdenten Soldaten und rich 
dadurch die Repreſſalien berjelben hervor. Die erſte Außerung, die wir 
von Tilly felber darüber vernehmen, liegt vor in feiner Antwort, vom 
16. Auguft, auf eine Schrift von Friedrich Ulrich und Chriftion Wilhelm.? 
„Der Soldatesca Grorbitantien, ſagt er darin, find mir fehr misfälfig 
vorgefommmen, Nachdem id aber mit Augen gefehen, daß tie Laudes⸗ 
untertfanen nit allein alle Bictvalien geffichtet, aus ben Städten und 
Fleden ums boare Geld nichts ausfolgen Iaffen, fordern auch ſich Haufen: 
weiſe vottieren umd die Dartetender und wen fie ſonſt von meiner 
Armada zu Roß und Fuß in ifrem Vorteile antreffen, nieberfegen und 
alfo dadurch ten gemeinen Seldaten ihren unentbehrlichen natirfiden 
Yeibesunterhalt verwehren — fann ih bei jo beſchaffenen Umſtänden 
nicht alfemal die firenge Juſtiz jejeinen Iaffen.“ 

E war der Anfang. Wie der Dänentönig nad; allen Seiten Hin 
die Zaftif verfolgte, Tilly den bayeriſchen General zu nennen, jo ward 
ven jeiner Partei aus mit gleiher Verehmung bes Heer, ungeachtet 
der heftändigen Berufung Tillys auf feine failerliche Vollmacht, als 
dasjenige der datholiſchen Biſchöfe bezeichnet. Das Bewußtſein, daß alles, 
wag man in Lehre und im Cultus noch pofitio Kirchliches beſaß, man 
nar darum und dadurch beſaß, daß man es ans dem Dutterhaufe der 
Ginen und allgemeinen Kirche mitgenommen — dies Bewußtſein war 
auch im lutheriſchen Territorial = Kirchenthume längſt untergegangen- 
Statt deffen war ein Haß erwachſen, beifen weientliciter Beſtandtheil 
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die Unkunde war, und der darum im Intereſſe der Hab- nud Herrſch 
gier der Mächtigen fih verwerthen ließ. In welchem Maße dies der 
Fall, ergibt fih daraus, daß felbft der Ausihuß der Landſchaft Calen- 
berg fich durch dieſen Huf des Neligionstrieges, wenn auch nur vorüber- 
gehend, irre machen ließ. (Er meinte, im Auguft 1625: „Es iſt die 
Aoficht Tilkys, das reine Wort Gottes auszurotten und die Beſchlüſfe 
des Trienter Conciles einzuführen.“ Wie tief die Kenntnis der Nitter- 
haft von Calenberg in die Beichlüffe des Zrienter Conciles eindrang, 
rürfte zu erörtern ſchwierig fein; aber gewis ift, hafı das Gthrerbile 
am fo fürdtharer woirh, je werriger man es femt. 

Bern alſo die Ritterſchaft nicht frei blieb von dem Taumel der 
Erregung durch das uneilvolle Wort: wie viel weniger das Yanbvolt! 
Es nannte die Soldaten Tillhs papiſtiſche Blntfunde. Es behandelte fie 
dent entipredend. In Ele warb ein Fahnlein Soldaten von Bauern 
ũberfallen, und nad zugeſagtem Accorde idhmerlih ermorde.? Man 
nannte fie Spanier, und rief ifnen höhnend zu: num follten fie Marin 
anrufen und jchreien, bis fie fomme und helfe. — Friedrich Ulrich ver- 
laugte von Tilly die Abſührung einer Schutzwache, die Tily nad Poppen⸗ 
burg verlegt. „Sie ift bereits abgeihafft, enwicderte der Felbherr;® denn 
man bat mir meine Oberofficiere vort dort gefangen weggejchleppt, dann 
ſich über Die Anderen geftürzt und fie gemordet.“ „Woher nun, fragt 
ex ten Herzog, follte es nicht erfolgen, daß meine Soldaten zur Ungeduld 
gebracht und zu ungebührficen Ereeffen gereist werben?" — 

Und in der That, diele Erceffe wurden begangen, Es iſt ums 
weſentlich zu unterfuhen, ob bie Handlungen von Ele und Poppenburg 
die orften waren. Die Begegnung, welche Tillys Krieger erfuhren, war 
diefelde won Anfang an. Wan verfaufte ihnen fein Brot, man floh 
vor ihnen. Da loberte die Leidenſchaft der Soldaten zur vollen Wuth 
empor. Sie vergalten Gleiches mit Gleichem und nit Schlimmerem: 
es ſchien nicht mehr ein Unterjchied zu ſein zwiſchen Tillys disciplinirtem 
Heere und den Horben Mansfelds und Ehriftions. Es gefhahen Thaten 
voll Graufens und Entſetzens, mad) der üblichen Mebeweife jener. Zeit 
alfo, da es auch Türken und Tartaren nicht ärger machen fönnen. 

Ziliy ſah das Unheil mit Kummer und Verbruß. Am 31. Auguft 
betvaten jeine Truppen das Städtchen Oldendorf. Der andesausfhuf, 

3 Galenberg, vom 14. Wugui, 

? Austüeficher Bericht des D. 8. de Gleen, bei v. d. Data I, 334. 

3 Zeitage NVIE zu erfen Kult. I, 331. 
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das Aufgebot ber Landleute jeßte ſich zur Wehr. Die Selbaten, dadurch 
ergrimmt, plinderten umd zinbeten das Städtchen an. Dießmal war 
Zilto felhft in der Nabe. Er eift herbei ten Unfug zu beſtrafen, und 
trifft jelber die Anordnungen zum Löſchen. 


Friedrich Ulrich entfandte an den Kaifer ſchwere Magen. Fer- 
dinand Il. bemerkte darüber dem Kurfürften Maximilian: „Des General-v. 
Zilm bis daher je und allewege gebrauchte Beſcheidenheit und Moderation 
und gehaltene gute Kriegsdisciplin gibt uns ein viel Anderes zu denen. 
Daher tönen wir leichtlih abnehmen, ba dergleichen Sachen zu mehr 
Aufiwiegelung und Erkitterung der Gemüther wider unſere und ber 
getreuen Stäube Armada erbichtet und ausgeiprengt werben.“ Damit 
jedod; ſolchem übelen Geſchrei vorgebaut werde, erſucht der Kaiſer den 
Nurfürften, den General Tilly darüber zu hören.t 

Der Keru der Sache indeſſen war nicht erdichtet. Die Verichte 
der Beamten Friedrich Ulrichs darüber liegen vor.? ber keiner diefer 
Berichte enthält eine Anklage gegen Tilly ſelbſt. Giner derſelben fügt 
austrüdiih hinzu. daß die Exceſſe wohl ohne Wiſſen und Befehl bes 
Feldherrn gefchehen fein mögen. Gin Anderer meldet geradezu, doß Die 
VBauersleute Keim Einmarſche der Truppen fih gar unbarmberzig an 
geſtellt haden.? 

Das Geſiatten eines Unfuges der Soldaten durch Tilly würde im 
Widerſpruche jtehen nicht bloß, wie der Kaiſer bemerkt, mit feiner ganzen 
Vergangenheit, ſoudern auch mit ber beftimmten Mahnung des Kurfürften 
Mazimilin vor dem Gimrücten in Niederſachſen. Da ferner Tilly aus 
eigener Überzeugung die Auſicht des Kaiſers und des Kurfürſten theilte, 
daß durch ein freundliches Entgegen-Tommen man bie Fürften in Nieder» 
ſachſen noch von den Dänentönige wieder losreißen fünme: fo iſt es 
nicht denkbar, daß er den Untertanen gegenüber dieſer Anſchauung zu⸗ 
wider gehandelt habe. 

Enbtidh aber ud vor allen Dingen kommt 0 auf Ziltys eigene 
Worte an. Gr ſchreibt an den Herzog Friedrich Ulrih, am 10. Gep- 
tember, die Worte: „Die ungebührlihen Excejje find durchaus nicht auf 
mein Berängen, mit meinem Wiſſen und Willen verübt. Deffen bin 
ih Wettlo6 in meinem Gewiffen genugfem verfichert. Ich habe fie mit 

® Kuiegsacten F. 60. Vom 4. September, 


* Im Archive der Landfhaft Galenberg eine Keibe von Berichten. 
> Crfte 9. Dr. L, 592. Anlage RVIL. 
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ſcharfem Ürufte verboten umd gefteuert, und verbiete fie noch täglich. 
Aber id muß verlangen, daß meine Solaten ihre Nothdurft haben, 
daß man ihnen Brot darreiche. Im anderen falle will ich alles Un 
heiles entſchuldigt fein." t 

In gleiher Weife ſpricht ſich Tilly in eimem befonderen Briefe 
an den Oberſten Gronsfeld aus, den er zu den weiteren Beredungen 
der Kreisfürften in Braunſchweig entjandt.? Auch darin hebt er die 
Urſachen hervor, durch welche die Soldaten zu diefem Gebahren getommen 
find. „Daß aber, jagt hier der Feldherr zu feinem Abgeordueten, irgend 
eine Unthat mit meinem Wiſſen, Willen oder Gefallen geihehe, teilen 
wird mic fein Menſch überzeugen, aud wird fein Vernünftiger der— 
gleigen Berfahren von mir ausgeben konnen. Mein Gewiſſen gibt mir 
ein anderes Beugnis.“ Aber er durchſchaut bie Abfidt. „Man will 
dei gemeinen Pübel zur Exbitterung anreizen, ihn ferner antreiben zu 
ähnlichen Thaten, als bie ev fon bewieſen hat. Solde Verhetzer und 
Aufiwiegler, die jo ungereimt alles übertreiben, fünd billig nicht aufer 
Acht zu laffen, weil fie alles nur ned ärger machen.“ Tilly fordert 
feine Gefanbten in Braunfctoeig auf, dieß fräftig zur Sprache zu bringen, 
dert die Bitte zu ſtellen, daß alle falſche Libell · und Scharieken verboten 
werben. 

Dem entfprehenb wieſen die Geſandten Tillys in Braunſchweig 
Ruepp und Gronsfeld, jegliche Anlage gegen den Feldern mit Ent- 
ſchiedenheit zurück. Ihm als einem im der ganzen Belt hochberũhmten 
Kriegshelden, einem Liebhaber fowohl guter militäriſcher Disciplin, als 
der heilſamen Juſtiz und guten Ordnung, dürfe das Geſchehene mit 
einigem Fuge mit beigemeffen werben. 


Till hatte in dieſe Veredung zu Braunſchweig gewälfigt, ohne 
viel Davon zu erwarten. Er meldet, aus Dameln, am 17. Xuguft, dem 
Surfürften Marimilian die Sache mit den Worten: „Die nicherfächfifgen 
&reisftände haben auf den 22, einen Convent in Braumſchweig angejeßt, 
um den Dänenfönig zur Entwaffnung zu bewegen. Es ift darauf feine 
Hoffnung. Dam er befeftigt die Stadt Verden, und Mansfeld zieht 
heram.“® Eben fo ſproch fi im beufelben Tagen der Kaifer zu dem 


» Scpfufı der vorigen Norc, 
* Kbihrift im Stabtarhive zu bannover 
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Kurfürften von Sachſen aus: „Der niederſächſiſche Kreis ift jeiner jelber 
nicht mehr mächtig: er muß dem Dönentönige folgen.“ 1 

Diefem ſelber that ter Kaifer hınd, daß gemäß der Reichsver- 
faffung ex ihn ald Kreigoberſten niht anertennen konne. Der Kaifer 
trage zu ihm das Vertrauen, daß er allem demjenigen, mas er durch 
feine Abgefanbten früher verheißen und verfprogen, aud nahlommen 
werde. Dennoch, „weil die Intention, da fie gleich gut und aufrichtig, 
durch den Antrieb boshajter Yeute leicht verändert werden fünme,“ fo 
Habe er als romiſcher Kaifer, dem bie Pflicht obliege, für ben Frieden 
des Reiches zu wachen, durch den Kurfürſten von Bayern den General 
Tilly den Befehl ertheilt, in den niederſächſiſchen Kreis zu rüden, und 
jende ihm mun ned) eine eigene Armer unter Wallenftein nad). ? 

Die Antwort des Dänen berief ſich fie fein Kreißoberften - Amt 
anf Präcedenzjälle Für das Defenfionswerk machte fie geltend, daß 
„bisher der Kreis durch unverantwortliche Preſſuren, oud) wider bie 
faiferlien Verſicherungen und Mandate, von ber bayerifhen Armee 
amieidlich gedrückt werden fei.*® Sn gleicher Weiſe ging es weiter. 
zum Schluſſe forderte Chriftian IV. den Abzug des Generals Tilly. 
Dernnad) war auf jene Ankündigung des Kaifers, ba und weshalb er 
den Tilly entjendet, diefe Antıvort einer Kriegserklärung gleid). 

In entſprechender Weiſe benahmen ſich bei den Beredungen in 
Braum ahweig die Fürſten und deren Geſandte. Die von keiſerlicher 
Seite vorher gehegte Hoffnung auf eine Spaltung derſelben trat nicht 
ein. Vielmehr verhalten alle Mahnungen. Wie fie fih in den Glauben 
hatten hinein reden laffen, daß der Übergang Tillys Über die Wejer den 
Nrieg verfhulde: fo Klicben fie bei dieſer Vehauptumg auch im ihrer letzten 
und Haupt-Refolution Sie Jagen darin: „Ihre Königliche Würde find 
ensfchloffen, der Fürſten Leib und Leben, Land umd Leute, und biefen 
Rreis zu defenbieren, weil fie nicht geftändig oder auch überwieſen, daß 
fie dns Geringjte wider die Kaiſerliche Maieftät und die Kaiſerliche 
Hoheit gehandelt, ſondern mit ihrem Kreisoberſten-Amte intra limites 
circuli und in puris terminis defensivis verblieben.“ Sie befaupten 
endlich ſich beitrebt zu haben, „alles jo zu moderieren, daß der Kaiſer— 
lichen Veajeftät feine Urſache zu wibrigen Gedanten fofite gegeben werden, 
allermaßen dann die Kreisftände fih ein für allemal categorice und 
rund erllären, mit fremden Bündnifjen nichts zu thum zu 

Som 13, Augun. Londom HIT, 820. Born 3. Augud. 
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haben“: — Zum Schhuffe gaben jie an, die Vermittelung des Rur- 
fürften von Sachfen nachſuchen zu wollen. Tilly erwieberte: er werde 
es berichten. 

Jene Ertlarung der niederfädfifchen Fürften in Braunſchweig in 
Xetreff ter Bindniffe mit fremden Mächten mochte ſubjectir der Wahrheit 
entfpregen. Um fo ſchlimmer ſtand es für dieſe Bethörten Zirften umd 
ihre armen Untertdanen. Nicht fie hatten mit folhen Bündniſſen etwas 
Au thun, fondern ihr Haupt und Führer, der ſie ihnen verſchvieg. 


As es jpäter dem Dinenfönige wicht nach Wunſche erging, erhob 
ex abwechſelnd bei dem engliſchen oder bei den franzöſiſchen Könige 
bie Stlage, daß er um ihretwillen ſich in diefen Krieg eingelaffen. Damals, 
im Beginue de3 Krieges, wandte er dieſes Druckmittel bei den General» 
ſtaaten an. 

Der hollandiſche Gejandte, Foppius von Aigema, hatte bis dahin 
den König begleitet. Auf die Kunde, daß manmehr auch noch Wall: 
ftein mit einem Heere fommen werde, daß dagegen ſich nirgendswo in 
Dentichland etwas witer ben Kaiſer zur Gunſten bes Dänen rege, bewog 
GHriftin IV. den Gefandten Aitzema ſich nach dem Haag zu degeben.? 
Demgemäß trug Aitema im Namen des Königs dort vor, taf er aller: 
dings der ſchwächere. daß es jedoch ihm nit an Gelegenheit fehle, einen 
Accord zu maden und daraus zu fommen. In biefem Falle würde bie 
gefammte faiferlie Macht ſich gegen bie Nepublit wenden, zu Gunften 
von Spanien. Beffer ſei es daher, dem Könige zu Helfen, amd par 
ſchleunig, bevor er zu einem Tractate oder zum Rückzuge gezwungen werde. 

Auf den Hohmögenden Iaftete noch der Summer um den Berhuft 
von Breda, und daraus erwuchs das Beſtreben der Sparjamkeit. Dennoch 
erſchien es zmefmäßig, dem Dänentönige guten Willen zu erzeigen. Mau 
beſchloß daher die in felgen Fällen üblichen Subſidien von 50,000 Fl 
monatlich. Da jedoh die Bewilligung von der Ständen der einzelnen 
fouveränen Provinzen abhing und daher Zeit erforderte: jo ward weiter 
beſchloſſen, dem Könige fojort 3000 Diann 6is an die Ufer der Wefer- 
mündung zuzubringen. 


2. Anzug des Mansfeld. 
Eine andere Hülje, die für Chriſtian IV. ſich auf dem Wege 
befand, war Ernft Mansfeld, deſſen Name zuvor ihm hatte bienen 
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müffer, die Zürften im Kreiſe Niederſachſen in das ifıten vorgehaltene 
Netz des Planes der Defenfion hinein zu ſcheuchen. 

Bir haben den Abenteurer, den erft Jacob I. und dann Carl I. 
zum Wiedergewinne der Pfalz nad) Deutfchland ſchiden woltten, verlaffen 
bei Breda, zu deſſen Entfage die Generalftaaten ihn nur halbwillig 
hatten landen laſſen. Seitdem war der Verdruß des Pfälzer Hufes in 
Haag gegen Mansfeld in ftetem Steigen. „Er juht nur jeinen Vortheil. 
igreidt Camerar am 3. Juni, will den Krieg nicht führen, ſondern 
Himansziehen, will alfein ven Feldherrn fpielen, Niemandem Nechenfchait 
geben, nicht einmal iiber das Geld und wozu er es verwandt. Er hat 
ſehr große Summen aus England erhalten. Nun ift beinahe nichts 
übrig, und doch haben die deutſchen Soldaten unter ihm feinen Sold 
empfangen. Der Herzog von Braumſchweig und Beinahe alle Hauptlente 
find unwillig wider ihn. Die Generalſtaaten trauen ihn nicht. Wenn 
er nad Cleve fommt, wie er verlangt, wird er die armen Untertfanen 
verderben. wie er in Oftfriesland gethan. Aus feinem Kriegezuge konn 
uns feine Frucht erwachſen. Dennoch muß man ſich bemühen, daß die 
Truppen des Mansfeld fih nicht verlaufen; denn dann würden ber 
König von Dänemark und Andere den Muth verlieren. Aber eine andere 
Direction ht not. Bon England ber it biefe enblich uuferem Herrn 
überwiefen. Eben dasſelbe hoffen mir von Frantreich, obgleich wir 
wiffen, daß Mansfeld mit jeinen gewohnten Liſten ſich Dagegen ſetzen 
wird.” 4 Comerars Ummville fteigt von Tag zu Tag. Erft almählig 
erſchließt Fih ihm has ganze Geheimnis, welches er jhon fünf Jahre 
zuvor hätte durchſcheuen follen. „Mansfeld fat nie die Abficht gehabt 
unfere Sache zu führen, fondern nur feine eigene. Und während er 
weit entfernt ift die Oberleitung unferes Herrn anzuertennen, ja offen 
erklärt Hat, daß er das nie tum werde, fällt alle Schuld auf und." — 
„Die Holländer, fagt weiter Camerar, verwünſchen ihm. Sie jehen, wie 
er ihre Ge verichleudert und nichts tut.“ Camerar erlangt mit uns 
füglicher Mühe einige vebensmittel und Geld von den Generalftaaten, 
doch mit der ausbritelichen Erklärung, daß fie ferner nichts fir Mansfeld 
thun wollen. Und dennoch ift das Elend jo groß daB cs mit Worten 
nicht zu beſchreiben ift. Im Beginne des Juli 1625 ſind von ben 
Englandern unb Fraugeſen noch 600 am Veben, Deutſche noch 4000, 
Die das Schwert ziehen könmen. Mansteld darf aus Furcht für jein 
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Yeben Wochen fang nicht ins Lager fommen. Dan jhien der völligen 
Auflöfung diefer Schaaren gemärtig fein zu müffen. 


Dann jedoch, im Anfange des Auguft, wendeten ih für Mansfeld 
die Dinge wieder günſtiger. Se gering auch, nach dem was in den 
letzten Monaten vor Augen lag. in Conden, bei den Geueralſtaaten und 
dem pfälziſchen Hofe im Haag, Mansfelds Yeiftungen geſchützt werben 
mochten: im Paris hatte man eine andere Meinung. Die Erfahrung 
von jehs Jahren hatte bewieſen, daß für die innere Zerrüttung Deutfch- 
lands der Abenteurer ein ſehr brauchbares Werkzeug war, eben darum. 
weil Mansield den Krieg führte um Kriegführens willen. „Cs ift 
wichtig, Mansfjeld nicht zu verlieren‘ — Heißt es von Paris aus in 
einer Deldumg an den Geſandten d Epeſſes im Pang.! — Demgemöß 
bot biefer feine Mühe auf, aud die Generalſtaaten und England bafür 
geneigt zu machen. Cs genügte dem Garbiral Nichelieu nicht. Er emtbot 
den Mansfeld nad) Paris.? Dann entjandte er an d'Eſpeſſes eine noch 
beftimmtere Inſtruction. D’Eipeffes jet dem Prinzen von Oranien, 
den Generalftsaten, den Geſandten aller Mächte dort eröffnen, daß eins 
der wirffamften Miittel, den Koiſer von Unternehmumgen gegen fie ab» 
zuhalten, darin Deftehe, ihn in Deutſchland lebhaft zu beſchäftigen. „Dies 
jann zur Zeit nur geſchehen vermittelft der Diverfion durch Mansielt, 
und duch die Unterftügtng der Streitfäfte des Könige von Dänemark, 
der offen erklärt Gat, daß er fich zurüdziehen und mit dem Kaijer ver 
tragen werde, wenn nicht Mansfeld mit einer Armee im Selbe erfheine.”® 
— In ber von dem Könige Ludwig XIII. gezeichneten Depeſche befinden 
fi die Worte: De la subsistance du roi de Danemarc depend, 
ce me senble, le salat de PAllemagne.t 

Der König Ludwig XIII. ertlärte ſih bereit unter der Bedingung, 
daß ein Gleiches von England geihehe, für vier Monate die bisher 
für Mansfelb bewilligte Summe zu zahlen. Der Betrag, den Garl L 
monatlich für Manzfeld zu zahlen hatte, war, nad ber Angabe Lud⸗ 
wigs XII, 120,000 Reichsthaler. Ludwig verlangte, daß auch Venedig 
zahle. Mausfeld folle eine Armee Haben von 18,000 Mann zu Fuß 
und 4000 Keitern.d — Für den König Chriftion IV. fagte Rigelien 
auf zwei Jahre je 500,000 Finres zu. 

" Villermont, Mansfeld IL, 315” Wa. ©. 323 
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Der Beftand an Truppen, die dem Mansfelt noch übrig geblieben 
waren, wirb ſehr verſchieden angegeben. Wahrſcheinlich waren es nur 
noch 300 Weiter ımd 2 bis 3000 Mann zu Fuß.! Die Iegtere Mann 
ſchaft wurde in Holland eingeſchifft, um in der Weſermündung zu landen. 
Die Reiter zogen durch das Fürſtbisthum Münfter, unbehelligt von 
Tilly, den die Stellung gegenüber dem Dänen feit hielt, über Cappeln 
und Bramſche nad der Grafſchaſt Diepholz. Dort reiditen die Dänen 
ihnen die Hand. Der Herzog Chriftian ging mit feinen nod übrigen 
Meitern zu bem Oheime von Dänemart, Mansfeld in das Erzſtift 
Bremen, um dort new zu werben. Er hatte die für ihn unangenehme 
Zeit der Unterordnung und Überwachmig durch Andere Ginter ſich, umd 
war nim wieder wie zuvor, jouperäner Fürſt von der Werbetrommel. 


Noch bevor dies geſchah, gelang es Tilly, ein Schreiben des Piatz— 
grafen Friedrich an den Grafen Thurn aufzufangen, jenen Anfänger 
des böhmiſchen Unheiles.“ Es war datiert vom 4. September. Friedrich 
entküllte darin alle Umtriebe und Hoffnungen. Das Ziel derfelben war 
noch immer das Künigrei Böhmen, wo man Friedrich langſt vergeſſen, 
wo auch micht der leifeſte Anſpruch ihm aufbewahrt war. Nur Friedrich 
ſelber bewahrte alle Anſprüche. (Er erzählt dem Grafen Thurn, mas er 
vom diefem, was er von jenem, vom ben verſchiedenen Königen, von 
Venedig zu erwarten habe, Er berichtet, wie die Stönige von England 
amd von Frankreich Geld jeiden wollen für Mansfeld, der ſich mit 
Chriſtian von Dönemarf vereinen werde „Auch diefer König, jagt 
Fliebrich, ift Gottlob wohlauf, verbleist not 6eftänbig in jeinem guten 
Vvorhaben und flärkt ſich tägie.“ Friedrich kennt die Einzelfeiten. Er 
weiß, welhe Officiere der Däuenkönig beitell. Das alles meldet er 
Thurn. Er meint, die Signoria von Venedig lönne ihr Geld nicht 
Keifer anlegen, als inbent fie ten Dänentönig unterftüge. — Hier endlich 
ſchien ſich für Tilly das Mittel zu finden, den Fürſten von Niederſachſen 
die Binde des Wahnes von den Augen zu reißen Er jdidte eine 
Abſchrift dieſes Briefes am bie Fürften vom Niederſechſen. Er fragt fie, 
ob fie etwa glauben, daß Beebig Geld hergäbe für die Vertheibigung 
des Kreiſes Nieberfachten gegen Mansfeld, denſelben Mansfeld, gegen 
zen die Nieterfachfen ihrer Meinung ta gerüftet, und der vun mit 
dem Dänenfönige ſich vereinen folle. Er fragt fie, ob 08 denn nun 
So Capellen I, 976. 
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nicht mit Händen zu greifen, daß der Dänenfönig die Reichsſtande in 
eim Labyrinth geführt, fie getäuſcht und betrogen. Er fragt jie, ob fie, 
die immerdar ihre Devotion gegen den Kaiſer bethenern, noch ferner 
dem Kaifer und feinen Herrführer Vorwürfe machen wollen über bas 
Einrüden in den Preis. Er bittet fie ermftlich, fid Die Frage zu er- 
wägen, wer bie Schuld trage an dem neuen Stiege. Er fordert fie 
abermals auf ſich loszufagen und zu entwaffnen. 

Es mochte die Frage fein, ob dieſe Zürften es fonnten, auch wenn 
fie die Anfiht Tillys volftändig ſich zu eigen mahten. Sie hatten nichts 
gu entwaffnen, weil auch nicht ein einziger Mann des däniſchen Heeres 
ihnen gehorchte. Sie und ihre Länder hattem lediglich die Koften zu 
zahlen für den daniſchen Kriegesmuth, willig oder umvilfig. 


Wie der daniſche König gegen digjenigen verfuhr, die nicht wollten, 
wie er, hatte eben noch der Herzog Ehriftian von Lüneburg : Celle mit 
Schreien und Wehtlagen erfahren. Der König Chriftian defekte, ohne 
vorher bei dem Herzog angufragen, deffen feften Plag Nienburg, noch 
im Auguft. Er fchrieb dan dem Herzoge: weil Tiliy fortdauernd die 
Entlafjung ber Truppen verlange, jo fei diefer ungeziemenden Forderung 
gegenliber die fofortige Verftärkung ber Kreisarmet mothwendig. Als 
Nreisoberft fordere daher der König ben Herzog auf, die Ritterſchaft 
und den Yandesausichuß aufzubieten.t Gr ging weiter. Auf die For— 
derung des Herzogs, jeine Neutralität anzuerfenmen, defekte der König 
auch Hoya. 

Als Tilly heranrückte, um Nienburg für den Herzog wieder zur 
nehmen, und als zugleih aufgefangene Schreiben das gute Verſtändnis 
wiſchen dem Herzoge und Tilly darthaten, ergriff der König noch ein 
anders Drucdmittel. Er gab das Land des Herzogs, fo meit es im 
Bereiche der Dänen, für einige Tage preis. „Das Hat, heißt 8, Manchem 
den Sad tapfer gefüllt, und ward unter anderem eine Kuh für drei 
und ein Och für vier Neichethaler, anch fonften andere töfllihe Sachen 
wie in dergleichen Occaſionen zu geſchehen pflegt, für ein ſchlechtes Geld 
verkauft.“ 

Tilly belagerte Nienburg. Darüber melbet ber Herzog Chriſtian 
dem Kaifer: „Tilly hat, am 23. Auguft / 2. September, nichts unter 
laffen, was zur Occupation dienſam Ohne Zweifel hätte er dazu eher 
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gelangen mögen, wenn er meines Hauſes, auch der Gebäude im ber 
Stadt mit Ginwerfung mehrer Feuerfugeln nice verfhont. Am 
26. Auguft / 5. September iſt der Accord getroffen, daß das bänifche 
Zolf abziehen, Stadt und Feſtung mir veftituiert, der Paß beiten Bar- 
teien frei fein folfe, Eben fo mit Hana." Endlich bittet der Herzog 
um faiferlihen Schuß! 

Diefen bem Derzoge zu leiſten waren ber Kaifer wie der Kurfürſt 
Morimilian, die Feldferren Tilly wie Waltenftein, in gleiher Weife 
wiltig und erbötig. Ginftweilen jedoch war der Dänenkönig näher mb 
Hatte es in der Macht, den Ländern bes Herzogs Chriſtian, ver ihn 
durchſchauete und ſich ihm nicht beugte, wiederholt ſchwere Leiden auf 
zuerlegen. 

Unter den Füurſten des niederſächſiſchen Kreiſes mochten damals 
der Herzog Ehriftian der Ültere, fein Bruder Georg, und ihr ftiller, 
frieblicier Vetter Auzuft, zu Dannenberg, der gelefrtefte Fuͤrſt feiner 
‚Zeit, Die einzigen jein, die Mar erfannten, welchem Ziele der Dänentönig 
zuſtrebe. Aber wenigftens Einem von been, bie fid hatten veritriden 
loffen, dem Herzog Adolf Friedrich von Meklenburg, wurde die Sachlage 
verftändlich gezeichnet, umd zwar ven dem Schwedenkönige Guſtav Adolf, 
nur freifih von einem gar anberen Stanhpuncte aus ale bemjenigen 
der Füneburger. 


3. Guſtav Adolſs Urtheil über den däniſchen ſtriea 

Guſtav Adolf Hatte ſich wiberftrebend darein gefügt, daB der Däne 
in London ihm vorgezogen war, und fih groffenb nad Pivlanb eins 
gefhifft.? Dort, in Riga, erreichte ihn im Anfange Oktober, ein Ge⸗ 
janbter feiner Bettern von Mecklenburg, um ihn perjönlid einzuladen. 
Den zwei Herren ſchwebte, wie es nad ber Antwort Guftan Adolfs 
ſcheint, der Gedanke vor, daß die Amvefenheit und der Math Guſtav 
Adolf? diejenigen Fürſten Herbei bringen würde, die zur Zeit mod, ſich 
nit zur Kreis-Defenfion verſtehen wollten, alfo das Haus Lüneburg. 
Der Schwede antwortete, am 8. October: im Herbfte und Winter könne 
er nicht kommen, aber fir den nädhften Sommer jei er bereit, nicht 
bloß mit Rath, ſondern auch mit That. „Welches dann nicht gefchehen 
tann, als wenn id) begleitet werde von einer guten und ſtarten Armee, 
damit zwiſchen den ftreitenben Teilen bie Balance gehalten und €. 8. 
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und mehr andere Freunde vor ber Begehrlicteit von beiten Seiten ber 
geihügt werden“ Er führt diejen Gebanfer weiter aus und verlanat 
du dem Zivede Geld, namentlih von den Städten, die bisher neutral. 

Der Herzog Adolf Friedrich name biefen Vorſchlag impracticabel.t 
Er hob hervor, dar Ehriftian IV. zum Sreiseberiten gewählt fei, daß 
er das Herzogtum Braunſchweig abminijtriere, und daß ex fid) bemühk, 
den oberſachſiſchen Kreis Herüber zu ziehen. Die Yaft aller diefer An- 
gelegenheiten fei dem Dänentönige jo ſchwer, daß, wenn num ned) gar 
ein Angriff von Schweden her auf ihn erfolge, er die Führung nieder 
legen werde. Dadurch wide Schweden fir den niederfächiſchen Kreis 
Urſache des Verderbens fein. Deun der König Chriſtian IV. ſei Schieds- 
richter ver Differenzen, habe die Direction bes ſtriegsweſens, habe da 
gegen im Mathe nur die Stellung eines Herzogs vom Holftein und werde 
auch nicht höher reipectiert. 


Darauf antwortet der Schmwebentünig: „Ew. %. fan ich zur 
framdlihen Erwiederung mein Leidweſen nicht verehlen, daß die Sachen 
bei Euch fo weit gekommen, daß guter Rath iupracticobel it. Der 
König von Däuemart hat das erlangt, wonad) er feit vielen Jehren 
getrachtet, nämlich die Grenzen jeines engen Königreiches weit und breit 
zu elargieren. Denn ich bemerie, daß er erftlid in genere Haupt des 
ganzen Kreiſes ift, dann in specie der General-Biſchof aller Visthimer 
im felbigen Kreiſe, ferner auf ſechs Jahre Vormund in Braunſchweig 
Schutzherr über Halberſtadt und Diagdeburg. Und E. %. fagen nech 
Sie wollen ihn miht mehr reſpectieren als einen Herzog von Holftein, 
meinen auch, daß die Sachen mehr ihn fefthalten, als daß er fie in 
feiner Macht Habe, meinen daneben, Ihr ſämmtlich wollet bafür fein, 
daß man in ſolchem turbido nicht folle fildhen. Aber ich halte daſin 
daß die Fiſche ſchon gefangen find; denn fo viele Stifter und das Herzog: 
thum Braunſchweig find wohl die vornehmſten Fiſche aus dieſein Teiche. 
Und ſtehet der Reſt recht vor dem Korbe, mit dieſem Anſchlage, daß 
er das Direetortim Curer Waffen hat, der ſo nahe und fo mächtig auf 
Euch drüdt. — E 2. fagen: der Staifer wird es nicht leiden. Das 
glaube id) wohl, und dann wertet Ihr sedes belli fein und pracda 
vietoris. — €. Ü, bitte id), wollen fleißig Acht haben, daß das Schiff 





"X. 0. O. 419. Der Herausgeber Stoffe ſebt dieſen Brief in 1623. Dies 
it ſchon darum wicht rigtig, weil glei im Tegiune Ehren IV, ala Kreisobent 
erigeint, Aio 1626. 
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Euerer fännmtlihen Freiheiten nicht durch folgen Schiffmann ſtranden 
möge ad scopulos servitutis, weiches id} nicht ſchreite aus Misgunft, 
fondern quia mea interest conservatio vestri.” 


Die weitere Rede des Schweden ergibt, daß er doch noch einmal 
durch Adolf Friedrich diejenigen Fürften in Niederſachſen zu gewinnen 
uͤcht „die noch nicht bie Kmie vor Dänemart gebeugt haben,“ oder bie, 
weiche da capabel find, ihre ſelbſt eigene Zreifeit und Wohlfahrt zu 
betrachten, auch diejenigen, die vertehen können, daß der Däne fie allgemach 
unter daS Joch zu bringen Willens jei.” Guflav Adolf entwidelt aus 
führlich feinen Blan, mit den Beiſteuern von Niederſachſen, den General: 
ftaaten und anderen Mächten den Sig des Krieges aus Deutichland nad 
Polen zu verpflangen und von bort aus and) dem Kaifer und der Liga 
fi furchtbar zu machen. — Für biefen Plan, der noch für bie näcften 
Jahre bei ihm haftet, fand er jedoch bei feinem Better Adolf Friedrich 
fein geneigtes Ohr, auch wicht bei ben Generalftaaten, denen er, im 
Oetober, durch Benediet Openftierna entfprehende Vorſchläge machen 
tieß.! Laſſen wir alſo immerhin das Motiv des Schweden für feine 
Nee, ob Misgunft, ob ein anderes, außer Frage: jo ergiöt fid doc, 
daß der wirkliche Stand der Dinge in Niederfahfen von ihm Harer und 
beftimmter aufgefafit wurder als von jenem Retter, ber bie beffere Einſicht 
erft noch auf eigene Koften zu erlangen hatte, 


In dem größeren Theile des niederſächſiſchen Kreiſes war Ehri- 
ftian IV. ber Herr, nit durch daniſche Mittel, ſondern durch englifches, 
Frangöfifches, Holländijches Gelb, und auf Koften der Niederfachfen. Neben 
ihm in gleicher Weife ftand Mansfeld. Bon der anderen Seite befand 
NG Tilly mit feiner Armee auf dein Boden des miederfählifchen Kreiſes, 
mb Bay nahete noch ein anderes Heer. 





4. Auzug Wallenkeins mit feiner Armee. 

Im Zuli und Auguft fanmelten ſich die neugeworbenen Truppen 
Waltenfteins. Der Mufterplag war die Stadt Eger. Paares Geld 
MOB ihm dadurch zu, da eine Neihe vom Städten, auf deren Gebiete 
ex daufpletze angeordnet, ſich davon mit erheblichen Summen fostauften. 
Nürnderg allein zahlte 100,000 FI, Ulm 15,000 Thaler. Andere nad) 
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Verhältnis. Dennoch erhob dann bald die Stabt Ulın ſchwere Lingen 
über die Eigenmacht ber Officiere, eben fo Gemind und Nolan Die 
lehtere Stabt Magt, daß, nachdem fie 500 Fl. wödenilid bewilligt, der 
Nittmeifter, der dort werbe, fie eigenmaͤchtig auf 900 ZH. ſetze. Ähnlich 
an anderm Orten. Für das Stift Ellwangen trat Marximilian bei 
dem Kaifer nahtrüclid ein, mit den Worten: „Ich bin in ber Muth: 
maßung und Meinung begriffen, daß alles, was die Wallenſteiniſchen 
Oberſten und Officiere in dem Stifte Ellwangen bisher gethan. wider 
Ew. 8. M. gemeffenen Befehl, Wiſſen und Wollen, alfein aus tigener 
Anmapung geſchieht “1 — Am 25. September wandien ſich bie geſammien 
Reichsſtünde des ſchwäbiſchen Kreifes Hagend und bittend an den Kailer.? 
Es mar der Anfang. 

Am 17. Auguſt that Wallenftein, von Eger aus, dem Kaifer hınd, 
daß er von dem neuen Kriegsvolke die Dberften Ya Motta umb Herzog 
Franz Albrecht von Lanenburg mit ihrer Eavallerie auf den Reichsboden 
entfendet. „eldjen ih auf dem Fuße folgen mb durch Heſſen mich 
alldahin, wo der Graf Zilly anzutreffen, wenn will.” Die Worte 
entſprachen dem Wunſche des Kaifers, der in der Antwort, vom 23. Auguft, 
abermals brängte mit ben Worten: „Es ift hiermit anderweit unfere 
gnädigſte Ermahnung und Beiehl, D. 9. wollen Ihnen die vorermähnte 
baldigſte Eonjunction mit betanntem Fleiß und Eifer angelegen fein 
affen, fonberlic; aber mit mehtgenanntem GL. Grafen Tilly, erheifchenter 
Nothturft mach, aljo zeitlihe Correfponbenz pflegen, auf daß mit Bro- 
viant und anderer — genugſame Anſchaffung und Vor⸗ 
fehung gethan werden möge. 

Aus der Eorrefpondenz des Kaiſers mit Marimilien von Bayern, 
vom jelben Tage, hingt eine Andeutung herdurd, mie er ſich damals die 
Abzahlung des geworbenen Kriegsvolles dochte. Da nad) ben Nachrichten, 
die er erhalten, der Herzog Friedrich Ulrich zu einem Geparatfrieden 
neige, jo jei ihm neben anderen Bedingungen eine Kriegsſteuer von zwei 
Millionen oder doch 1,200,000 Fl. zu jenem Zwece aufzuerlegen.* 
Die Worte Haben geſchichtlich den Werth, daf; fir zeigen, wie wenig noch 
der Kaiſer vorausjah, was da ferner kommen würde. 





In den erften Tagen bes Monates September brach auch Wallen- 
ſtein felder von Eger auf. Am 10. September war er in Schweinfurt. 


* Sriegsacten F. 66. Vom 12. September. X. a. D. 
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Es ift zu bemerlen, daß er damals Serge trug, daß feine Truppen 
nicht Die Gebiete von Fürſten der Liga hetraten.t Am jelben Tage 
drängt abermals der Kaifer: „ir wollen nicht zweifeln. #3 werden 
D. 8, wenn nit mit der ganzen Armee, fo doch mit einem guten 
Theile bei dem Grafen Tilly bereits angelangt jein, ımb man alfo 
sonjunctis viribus wider den Feind geben“? Dem Beiehle in Worten 
entgegen Fommmend, meldete Wallenftein, am 16. September, aus Vacha 
an der Werra, am Gollalto: Ich ziehe Tag und Nocht fort, will leine 
Minute verfäumen."® Am 22. mar er in Eſchwege, am 25. in Allen-⸗ 
dorf, am 6. October bei Göttingen.“ Dort verjuhten im Darden⸗ 
dergiſchen einige Ritter und das Aufgebot dos Landesausfhuifet Wider- 
ftand zu thun. Sie wurden zeriprengt.5 

In dieſe Gegend fehicte ber Herzog Chriftian der Ültere bem 
uahenden Wallenftein feinen Sandbroften Hodenberg zur Begrüßung ent- 
gegen. Diefer traf den Feldhermm nahe am Stadtthore von Einbeck in 
einem arten, wo Walfenftein Zafel hielt.“ Er verjprah gute Manns- 
sucht, und Hodenberg fah non ba aus im nächſer Nähe das Heer vor- 
überziehen. 63 geſcheh in großer Stille, ofme irgend welche Gewalt 
Wollenſtein war erſt am Tage zuvor jhrefend unter fie gefahren: er 
Hatte fünfzehn, darunter auch Knaben, zugleich aufhängen laffet. Auch 
maren ſchon wieber einige ergriffen, die gleiches Scickel erleiden follten. 
63 ging dem Heere die Meinung voran, daß es ſchlechtes, übel dis: 
Gipliniertes Bolt fei. Hodenberg meinte: die Strenge des Herzogs von 
Friedland beivirte doch einige Ordnung. Auch Andere tbeilten die Ber 
wunderung baß es nod fo möglich jei Der Zug wahrte vom Morgen 
an den ganzen Tag und bie Racht Hinburd. 2—3000 Wagen fuhren 
einper, wohl geipict mit geraubtem Cnte. An Weibern, Kindern und 
gemeinem Gefindel war eine folde Zahl, daß es mit Berwunderung anzu 
fehen war. As endlich die ange Schlange des Zuges vorüber war, prefte 
Die Grinnerung beffen, was er angefefen, dem Droften Hodenberg den 
Seufzer aus: „Gott tröfte den Ort, wo bie hinkommen und ihr Winter- 
fager Kalten!” 

Bon einer anderen Seite ſiett die Sache an der Bericht eines 
Beamten des Herzogs Friedrich Ulrich, alfe von der daniſchen Partei, 
aus der Grafihaft Hohnitein, vom 27, September / 7. October.? 

+ Ghlumeliy 15. * Ariegencten %.65. 6hlumeny 16. AM. a.D. 
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„Die Wallenſteiniſche Armee, meldet er, beiteht aus alten und 
eu geworbenem Volle. Die neuen Werbungen zu Roß und Fuß find 
auf bie vorgefhoffenen Gelder ber Officiere vorgenommen, und bie 
Mannjdaften haben noch bis Heute feinen Pfennig von %. 8. M. er- 
balten. Daher ſich diefelden bin und wieder ausdrücklich verlauten laffen, 
Laß, wenn fie näher zu ber löniglich dänifcen Armee geführt werben, 
fie übertreten wollen. Ferner, da der größere Theil von ihnen evan- 
geliſcher Religion märe, und fie nunmehr erfennten, daß es vornehmlich 
um dieſelbe angejehen fein möchte, fo wollen fie Gelegenheit ſuchen, ſich 
jener Partei abzutun. — Die Reiterei ift mit feinen Waffen verfejen, 
übel beritten, hat größten Theils leichte und ſchlechte Pferde. Im Ganzen 
find die Neugemorbenen unzufrieden, und es wäre zu hoffen, daß, wenn 
JM DM. m Dänemark bei biefem Zuftande eine gute Summe Geldes 
nicht anfehen, und ſchleumig eilfertige Gommiffton ertheifen mödten, etliche 
Negimenter zu Roß und Fuß, wo nicht ein Mehreres, zu attrapieren 
fein felten, nogu ih dann allerhand Mittel und Gelegenheit, werm mar 
etwas fpenbieren mollte, in Händen habe. — Sie mögen wohl 20 bie 
21,000 Mann ſtart fein.“ 


Der Beamte Friedrich Ulrichs fügt hinzu, von einem ihm bekannten 
Dffteter der Wallenfteiner vernommen zu Haben, „daß Wallenftein zum 
Tilly zu ftoßen nicht gemeint, jondern fih der Stifter Dalberfiadt, 
Hildesheim. Magdeburg wie aud des Elbſtromes zu bemeiftern.“ 

In der That Satte Wallenftein am Tage zuwer, dem 6. October, 
indem er von Wöttingen aus feinem Schwiegervater feine bevorſtehende 
Zufammentunft mit Zily zu Alfeld melbete, hinzugefügt: „ch will 
meinen Fleiß anwenden daß ich in ben Stifteen Magbeburg und Balder: 
Habt meine Winterquastiere Haben Tan"! — ud zu Hobenderg fei 
Einbeck hatte Wallenftein ſich geäußert: er wolle mit Tilly durdaus 
nichts zu ſqaffen Haben? 

Afiäten und Außerungen dieſer Art entfpragen nicht den Wünfhen 
des Kaiſers. Noch am 4. November ſchrieb er an Ziliy: „Wir geleben 
gänzlich der Hoffnung, es werde inmittels unfer General, ber Herzog 
zu Friedland, mit jeiner unterhabenden Armee zu Div geftoßen, und 
aljo mit geeintem Math diejes Werk fortgefekt fein.“ 3 
Tedia 299. 20. d. Def J. 158. 
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Inzwiſchen hatte längft die Trennung ftatt gefanden, nachdem bie 
Häupter, Tilly umd Walfenftein, fih vorher im Alfeld darüber unter- 
vebet. Es ift von Intereſſe, die beiberfeitigen Außerungen darüber zu 
vernehmen. 

Aut 21, Ociober meldet Wallenſtein, von Alfelb aus, feinen 
Schwiegervater Harrach: „Trautmannsdorf ſchreibt mir aud, daß der 
Saifer Willens iſt, dieſe Armada, da ji der Belhlen rühren follte, 
durch Sclefien in Ungern führen zu Iaflen. Ich antworte ihm, dafs 
ih mir getraue fie in Schlefien zu bringen, aber ohne Geld nicht im 
Ungarn. Aber ih fehe, dab einem großen Herrn zu Gefallen man 
fein Bedenlen fat mir torto zu hun. Meinen Herrn (nämlid) darrach) 
jedoch Bitte id) ganz dienſtlich, er wolle es beim Fürſten (Gagenderg) 
dahin richten, auf daß es weder jegunder noch nachher geſchieht; den 
03 wäre meine ruina.“t 

Am nächſten Tage, Dem 22. Detober, ſchreibt Wallenftein aus 
demfelben Orte an Darrach· „IE ziehe in das Stift Halberftabt und 
Magdeburg, den Elbeſirom zu gewinnen; denn fonften hat ber Graf 
Tilly hin gewollt; aber ich habe gejagt, im ‚Falle der Bethlen etwas 
anfängt, müffe ich dem Kaifer juccurrieren.‘* — Die Differenz ber 
Auherungen Walfenfteins Kegt zu Tage. 


Er hatte alfe durch Die Behauptung, daß ex dem Kaiſer bereit 
ſtehen müſſe gegen Bethlen Gabor, die Belegung her Stifter für ſich 
durchgebriikt und für Tilly unmöglich gemagt. Über die Gründe, 
weshalb Tilly fie gewünfcht hatte, und den ganzen Dergang berichtet 
diefer dem Aurfiirften Marimiſian wie folgt 

„Nachdem ich geſehen, daß der König ſich nicht ins Feld begeben 
und ſchlagen will, haben Der Herzog von Friedland und id (in der 
Zufammenhunft zu Wfeld) die Frage der Winterquartiere erwogen. Das 
Sand hier ift, weil die Unterthanen ausgewichen und allen Vorrath vor 
meinex Ankunft zeitig anf die Seite geichafft, gang Icer und jo beſchaffen, 
dad, wie es ſchon jehr ſchwer iſt, meine Armee bier zu erhalten, die 
Unterbringung beider Armeen eine pur lautere Unmöglihteit fein würde. 
Ich Hin alfe dieſer Enden verblieben, und der Herzog von Friedland 
bat feinen Zug in das Stift Halberftadt nehmen wollen. Er ift alſe fort- 

Taodra 302 ? Wa. D. 808. 
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märee {mer verfiinetih fein. Deshalb enwas umgeftafer. 
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gezogen und fat ten Grafen Sälid mit einem Vortrad von 10,000 Mann 
vorangeihidt. Wie mir der Derzog berichtet, hat der Graf Schlick 
Halberſiadt gutviltig einbetommen, und dann, nachdem er eine Beſatzung 
eingelegt, feinen Weg weiter auf Halle genommen, Der Herzog folgt 
Weil aber nicht zu trauen, wenn er fih allzu weit hinein wagt und 
das Voll zertvennt, jo habe ich ihn gemarnt, ſich verzufchen und mit 
tem Fortzuge nicht zu eilen, damit wir auf allen unvorhergefehene 
Nothfall einander erreihen und ſuccurrieren mögen.“ 

„Wo ih meine Winterquartiere nehmen fell, bin id, nachdem der 
Herzog von Friedland das Visthum Halberſtadt für ſich erwählt und 
bereits ocenpiert hat, in ſchweren Gedanken. Entweder muß ich bier 
alles beifammen halten, oder einen Theil in Heffen legen. Dem Erſteren 
ſteht entgegen der Mangel an Proviant, das Andere bat andere Nad- 
tfeile, fo Daß ich nicht weih, wie ich den Sachen recht tue. Mit dem 
Herzog von Friedland Hat es eine ganz andere und beffere Bewandtnis. 
Denn, weil er der A. M. eigenes Bolt führt, findet er allenthalben, 
wohin er fommt, allen guten Willen, Thuͤr und Thor offen, und hat 
noch dazu den Vortheil, daß er vom ‚Feinde weit fepariert ift. Dahin- 
gegen werde ich aller Orten enthört, kin aller Hilfe beraubt, und muf 
modh Daneben gegen ben Jeind im ftetiger Wehr und Gefahr jein.“ 

Das Ergehnig alſo dieſes erften Feldzuges Wallenfteins war, daß 
es ihm gelang, in den bisher vom Kriege nicht berührten Stiftern 
Halberftabt umd Magdeburg die Winterquarriere zu nehmen. 


5. Weitere ſtriegsvorſälle in den Ichten Monaten des Jahres 1625. 


Der Herzog Friedrich Ulrih war in den Händen jeiner Näthe, 
dir, wie ſich jpäter nod Harer ergab, dem Dänenfünige ganz zu Dienften 
waren. Nun war noch, im October, der Bruder Chriftian heimgekehrt. 
mit der Abfiht, den Voltsfrieg, den ſchon jene durch den Ruf bes Re— 
ligionstrieges begonnen, zur vollen Wahrheit zu machen. Er ließ die 
Waffenfähigen von vierzehn Jahren an aufieten. Um fie zu beivaffnen, 
Tieß er Keulen anfertigen umd mit eiſernen Spigen beihlagen. Da nad 
der Volleſage die Zilhyihen Soldaten fih gegen metalfene Kugeln feit 
machen konnten, fie Ehriftian eine große Zahl Glastugeln anfertigen. ı 
Wenn nichts Anderes damit erreicht wurde, fo diente es zur Fanati- 
ſierung des Getrugenen Fantwoltes, 
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Ernſthafter war das Beſtreben, durch Einlegung von Beſatzungen 
die feften Städte mit in den Krieg zu verwideln.t Im September 
1625, als das Tilly ſche Heer bereits zwei Monate auf tem Boden 
Niederfachfens ftand, verlangte der Herzog Fredrich ulrich als Landes 
Serr, daß Northeim Beratung einnähme. Der Math legte den Bürgern 
die Sache vor, zweimal, Die Bürgerſchaft weigerte fih, am 2. October. 
Mean fagte ihr: fie möge dem Landesausfguffe nur ein Nachtlager ge- 
währen. Die Stabt ermwieberte: fie fei zu arm, habe feinen Maum, 
Habe überhaupt auch zu viel gelitten. Friedrich Ulrich war damit nicht 
zufrieden. Wollenſtein Tiege zu Alfeld, fagte er, und wolle von da aus 
Söttingen und Nortfeim befeken. Deshalb verlange ber Herzog als 
Landesherr die Aufnahme des Landesausſchuſſes. Alſo fer es fein ernfter 
Wille und Beſchl. Der Rath von Northeim warb unfiger. Er meldete 
den Befehl de} Herzogs, am 12./22. Oxtober, an die Nachbarſtadi 
Göttingen. Er jelbft wife nicht, jagte der Math, was darin zu thun 
fe. Seine Meinung ſei nod) immer, man mäffe um Verſchonung bitten ; 
doch möge Göttingen die bortige Anſicht mittheifen. Der Rath von 
Göttingen erwiederte, am 13.,/23. October: er habe ſich bereit erflärt 
zroei Fahnlein einzunehmen. Demgemäß meldete am folgenden Tage auch 
Northeim: es wolle ein Fähnlein einnehmen; doch möge der Herzog 
Friedrich Ulrih demfelben Gehorfam gegen den Stadthanptmann auf: 
erlegen. Der Rath ſchließt mit einer Yobpreifung des eigenen Gehor⸗ 
fams, daß die arme Stadt jo willig jei. 

Dan ficht, ein Eifer für den Krieg nadı irgend einer Seite hin 
ift hier nicht vorhanden, Der leitende und beſtimmende Gedanke ift 
lediglich der, wie man möglichft ohne Schaden und ohne Parteinahme 
hindurch ſteuere und laviere 

Göttingen hatte am 1. . October ſich bereit erflärt zur Ein- 
nahme von zwei Fahnlein, alle der Gifer mer niet groß. Yın 
17./27. November 1625 meldet Wobersnom im Namen Friedrich Ulrichs 
obwohl dem Rathe von Gottingen ſichtlich nichts daran gelegen, eine 
Zejagung zum Schutze zu erfalten: jo habe er doch den Auftrag, fie 
der Stadt noch einmal anzubieten. — Ehen fo war aud Northeim wieder 
ſchwanlend geworden. Die Urſache diefes Schwanlens tritt uns am 
beutlichiten entgegen aus einer Mahnung des jungen Herzogs Chriſtian 
an Northeim. Er mahnt, er beſchnört die Stadt, nicht eine Yeakuna 
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von Tilly einzunehinen. Die Unterhandhungen mit bem Feldherrn dauern 
dennoch bis gegen Weihnachten 1625. Dann nimmt die Stadt Nortfeim 
einige Truppen des Herzogs Chriftian ein. Damit war der Finger 
gegeben, es galt nun bie ganze Hand zu befommen. Der Derzog Chri— 
ftian meldete der Stadt Northeim am 3. Januar 1626: er erfoßre mit 
grofem Unmuthe, daß die Officiere und Soldaten in Northeim, befonders 
die gewordenen, jehr ſchlecht von den Bürgern unterhalten würden. Er 
kam feloft dahin. Er fieß um 26. Januar 1626 bie Soldaten in 
Northeim dem Däneukönige vereiden. Er zug mehr Mannſchaft in die 
Stadt. Was den Sold betreffe, jagte ber Herzog Chriftian: fo jei das 
Selb da. Es könne mer wegen ber Gefahr her Wege nicht geſchickt 
werben. Einſtweilen möge der Rath von Northeim 8 auslegen. — 
In derſelben Meije ward mit Göttingen verfahren. Nachdem dert 
Truppen genug in ber Stadt waren, eröffnete Wobersnom im Namen 
de3 Herzogs Chriſtian ben Bürger am 12. Febrnar 1626: er fee 
vorang, daß man ja dach für bie gemeiniame Soche dies thum und einft- 
weilen das Geld auslegen wolle, zumal da man dann den Vortheil habe, 
daß der Sofdat zufrieden und ruhig fei. 

Die Vürger indejfen waren nicht zufrieden. „Wir haben mit 
gropem Befremden vernommen,” meldet Chriftian am 27. Februar 1626 
der Stadt Northeim, „daß bie Einguartierung der neu angeworbenen 
und noch täglich feiich antommenden Truppen unferen Capitänen von 
euch und abſchlagen wird. Dadurch geht die Werbung zurüd, und wir 
leiden großen Schaden. Beſonders aber haben wir ehr unmuthig ver 
nommen, daß ihr unjeren Soldaten die Wahen abgenommen habt und 
fie jelber beftellt.“ 











So die Stlagen bes Herzogs Chriſtian über das Verhalten der 
Bürger gegen die daniſchen Truppen. Stellen wir denfelben die Klagen 
de3 berühmten Theologen Ealıyt an den Statthalter Steinberg über das 
Verhalten der Truppen gegen die Bürger in Helmftäbt entgegen. „Rünnte 
doch, jagt Calixt im November 1625, 1 ben unglüdligen Bürgern, weite 
uns umd unfere Diufen 50 Jahre lang gaftlid beherbergt haben, auf 
irgend eine Weife Hhlfe gefhafft werben! Denn, wenn das nicht geſchieht. 
werden fie unter der Yaft erfisgen, und völlig zu Grunde gehen, fo daß 
fie ſünftig weder dem Firſten mod, dem Baterlanbe irgend meldhe Dienfte 


* Heute, Georg Calixt nd feine delt 1, 380. 
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leiften tönnen, Gin Drittel, oder minbeftens ein Viertel it in letzten 
Sommer und Herbft von der Peit wengerafft. Bon da an hat der 
Hank, die Getreibeeinfuhr im die Stadt aufgehört. Dennoch Hat man 
den Burgern Befohlen, 500 Mann zu Fuß und 100 Reiter aufzunefmen 
und zu ernähren. Dabei ift es nicht geblieben; denn jekt find im der 
Stadt 1200 Neiter und Soldaten oder mehr. Ein Ziel und Maß ift 
nicht abzufehen: 68 tommen täglih 50, 60 und mehr, und fordern mit 
Soldotenrohheit fie fih Quartier ımd Eſſen, und Futter für bie Pferde. 
Es wird wicht anders verfahren, wie in einer mit den Waffen genom- 
menen Stadt. Oberſten und Officiere erprejfen wöchentlich, Der eine 
30 Thfe., der andere 20, einige mehr, andere weniger. Sie geben 
toftbare Bajtmähler auf Koften der armen Bürger. Was in den Häufern 
ift, das erflären fie für ihr Eigentum. Ja die Hänfer felbit, welche 
die Vürger vor Armuth amd Einguartierung werlaffen haben, wollen fie, 
wie fie fogen, verkaufen, fobald fie einen Käufer finden. Es würde jedoch 
diefelben auch gefhenft Niemand von den unrechtmäßigen Beſihern an- 
nehmen. Einer machte neulich Anſpruch auf alle Windmühlen um bie 
Stadt ber, und verlangte, daß fie ihm wieder abgelanft werben müßten. 
Ih weiß cin Beifpiel, daß ein Bürger, welcher mit feiner Frau von 
dem einquartierten Soldaten geſchlagen und verwundet war, fir Die 
Beſchaͤdigung des Degens. der an feinem Kopfe zerihlagen war, noch 
Scjatenerfaß leiften und dem wüthenden Menſchen einen neuen kaufen 
mußte Das Unerträglichfte iſt, daf fie fih darauf berufen, das alles 
geſchehe nicht gegen den Willen des Herzogs Ghriftian, von weldiem jie 
leicht auch zu noch ſchlimmeren Dingen Erlaubnis erhalten Tönnten. 
Inden fie aljo ihre Mohbeit beſchönigen, thun fie dem durchlauchtigſten 
Firften noch das größte Unrecht, ba deſſen Geſinnung gegen die Unter: 
thanen als eine ganz andere befanut tft.“ 

Dieſer Brief des Galigt an den herzoglichen Statthalter alten 
{hen könnte zu einer genügenden Antwort auf die Frage dienen, ob 
zwiſchen den Befagumgen, bie der Herzog Chriftian fir die Sache feines 
daniſchen Cheims in deutſche Städte einbrachte, und ven Bürgern dieſer 
Stödte irgend welche Gemeinfamteit ber Intereſſen ſtatt font. Beſtimmier 
noch werden wir bei der tobt Hannover die Geſinnung der eigentlid) 
conſervatwen Corporation, des Magiſtrates, erfahren. Die Geſinnung 
jolcher Körperiaften, bevor der fange Kriegesjammer alle Selbftändigfeit 
geknict, muß fir das Urtheil der Nachwelt maßgebend ſein 
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Die Yandjtände ber Fürſtenthümer Caleuberg und Wolfenbüttel 
hatten dem Herzoge Friedrich Ulrich die neunfahe Reichsſteuer, zu welcher 
er in dem Cauenburger Vertrage dem Dänenkönige ſich verpflichtet, nicht 
bewilligt. Dem an die Ritterfhaft ergangenen Yufgebote Teiftete fie nur 
in geringer Minderheit Folge: die Mehrzahl fuchte Zuflucht Hinter ben 
Mauern der feften Städte wie Nordhaufen,! Hannover u. a. Die Erceffe, 
welche bie Truppen Tillhs in Folge der Bropocationen des bethörien 
Xandvolfes begingen, mögen dann eine Zeitlang cine ungünftige Stim⸗ 
mung gegen die igiſten hervorgerufen haben. Bald jedoch richteten ſich 
die Klagen quch nad) ber anderen Geite. Bereits am 24. Sept. / 4. Dt. 
wenden fih tie Landſtande von Calenberg an die dauiſchen Heerführer 
mit den Worten ie armen Leute Haben gehofft: ſie würden von dat 
Freunden Schuß, Sqhirm und Erleichterung haben; allein fie befinden 
leider das Widerſpiel. Wenn die verhufften Freunde und Bertheidiger 
fih eben fo arg und ärger als Feinde erzeigen wollen: fo werden die 
Gemüther der verzweifelten Unterthanen ſich wenden und auf die widrige 
Seite fallen.“ * 

Sp an die Däuen. Klarer gab die eigentliche Geſinnung Der 
Yandftände von Galenberg fid fund in der JInſtruction, mit welcher fie 
von der Stadt Hannover aus, am 28. October / 7. November, eine 
Deputation an den Yanbesfürften Friedrich Ulrich ausftatteten.® „Die 
&efondten follen bei der Herzogin-Deutter und dem Herzog ſelber unter- 
thänigft und inftändigft anhalten, daß ZI. 39 GO. Derofelten Hernt 
Sohn und Bruder Herzog Chriſtian durh alle dienlihe Motive dahin 
disponieren, daß ©. F. On. ſich dieſes für Land und Leute verderbfiden 
Kriegsweſens abtfun, Die vorhandenen Werbungen in dieſem Lande ein- 
ftellen und nach Ruhe und Frieden tradıten möge.” Wit Nachdruck 
werten dann bie Gefahren hervorgehoben, benen man im anderen Falle 
entgegen gebe, dem Brande des geſammten Landes. Endlich beläft die 
Schrift über die Urheberſchaſt des Krieges feinen Zweifel: „Die Könige 
liche Wurde vom Dinemart muß, mit Nicverfegung des Sreisuberjien- 
Amtes, zur Raumung des Ntreifes und Niederlegung der Waffen dispo- 
niert, und dadurd der General Tilly ebenmäßig zur Näumumg des 
Kreiſes und Neititutior des Landes vermocht werben” — Dies letzte 
Anſuchen der Yandichaft Galenberg bei dem Herzoge Friedrich Ulrich 
cniſprach geuan den Jorderungen, welche Tilly im Namen des Kaiſers erhob. 
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Während er, am 31. October, jene Meldung am feinen Kurfürſten 
abfaßte, daß Wallenftein fi von ihm oſtwärts gewendet, Delagerte er 
das Schloß Galenderg. „Diefes Hat aber breite umd tiefe Waffergräben 
und ftarte dide Wälle Wenn es nicht gelingt dns Waſſer abzugraben. 
jo ift Die Sade ſchwer, zumal bei dem naffen, falten Wetter." Am 
näcften Tage jedoch capitulierte Galenberg. Dann ging der Zug Tiligs 
norbwärts: es handelte fih um bie Beſetzung der Stadt Hannover. 

Chriſtian IV. hatte wiederholt den Magiftrat zur Aufnahme einer 
Beſatzung aufgefordert; vergeblich. Der Magiftcat wollte in erfter Linie 
die ziemlich feite Stadt neutral erhalten, und, wenn dies nicht möglic, 
lieber Taiferlihe Truppen einnehmen als däniihe.t Gegen die Empfehlung 
des Landesherrn Friedrich Ulrich für Chrifti ich der Reti 
darauf, daß er bie Cinnohme einer däm ſchen Beſahung vor dem Keiſer 
nicht verantworten könne, Um einen Druck auf die Stadt auszwiben, 
fhichte Eprifttan IV, eine farfe Abtheilung Cavallerie, nad) tem Berichte 
Tilly 16 bis 17 Gompagnien zu je 200 Mann, unter dem Pfäfjer 
Hans Michael von Dbentraut und dem Herzog Friedrich von Altenburg, 
in bie Nähe der Stadt. Tilly griff fie au und zerfprengte fie, Dei 
Seelze, am 25. October / 4. November. 300 Dänen fielen, andere 
ertranfen in der Veine. Unter den Grfteren waren die zwei Führer. 
Der Herzog Friedrich, ber, im Jahre 1623 Lei Stadtlohn gefangen, 
im folgenden Jahre die kaiferfiche Verzeihung erlangt hatte, warb, bereits 
abermals gefangen, als wortbriihig von einem ůgiſtiſchen Offieier er; 
Hoffen. — Obentraut, ſchwwer verwundet, erwiederte anf bie theilneh: 
menden Worte Tiltys: „Xu ſolchen Gärten pflüct man ſolche Rofen. 
Tilly ieh ihn in jeinen Magen legen. Dort ftarb der Dann, deſſen 
unbandige Striegesfuft nur fo ein Ende finden konnte. Tilly demerte in 
einem fpäteren Berichte on den Kurfürſten Dar: „Der Tod des Oben- 
traut war bei Seele der heite Vortheil.“ 

















Nach Diefem Treffen näherte ſich Tilly der Stadt Hannover, und 
ftelfte jeine Vorpoſten bis auf den Lindener Berg vor terfelden Er 
forderte die Stadt auf, feine Beſatzung einzunehmen, und der Rath ſchicte 
eins feiner Mitglieder zum Unterhanteln. Unterbeffen lagen jedoch bie 
Dänen worbwärts von der Stadt, höhere Officiere gingen dort aus und 
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ein und hatten Anhang unter der geringeren Bürgerihaft. Namentlich 
der Herzog Johann Ernft von Weimar als bänifher Oberft ritt umber, 
und vebete zu dem Bolte von Religion und Freiheit. Am 27. De- 
tober / 6. November erſchien ein Ausſchuß der Zünfte im Rathhauſe 
und forderte von dem Rathe die Einnahme der däniſchen Beſatzuug. 
Dex Rath weigerte fh. Während fie noch zebeten, drang der dänijche 
Oberſt Shlammersdorf in die Hathsitube, fteilte fih unter den Ausſchuß 
der Zünfte amd verfierte hoch und tHeuer, daß es der Wille und bie 
Abfiht des daͤniſchen Mönigs fei, die chriſiliche, wahre und reine Religion 
zu erhalten und zu beihägen. Ihm enviederte ein allgemeines Geidrei, 
daß mau däniſche Garniſon einnehmen wolle! 

Da erhob fid einer der Rathsherren und ſprach zu jenen 
Mitbürgern: „Bebentet alle wohl und recht, wie der allmädhtige 
Sort je und allewege üver feine Ordnung mit gewaltiger Hand ges 
halten. Ich will nicht reden von alten Gefchichten, fonbern von benen, 
die in ſriſchem Gedechtniſſe find. Vedenket, wie ber vermeinte König 
aus Vöhmen durch Gottes Kraft am Weihen + Berge geſtirzt, mie 
er ſich ſelbſt um Land und Leutt, ja um kurfürſtliche Ehre und Repu⸗ 
tafion gebracht hat. Und wofern wir ung nun von unferer vor Bolt 
geſetzten höchſten Obrigkeit, dem römiſchen Kaiſer, Iosfagen und einen 
fremden Könige anhängen wollen, dem wir weder angeboren, noch ver: 
ſchworen finb: foldes wird man beſorglich noch hiernächſt mit Zahn 
tirren und Haarraufen bejeufzen müſſen. Denn es lann der verführte 
Nönig von Danemart in feinem unbefugten Kriege wider Gott und jein 
Wort keinen Sieg, fein Glür, feinen Segen, keine Wohlfahrt haben. 
Will man mir foldes nicht glauben: fo thut mid in ein Gemach mit 
nothdürftiger Speife und Trank, und verwahrt mid. Wenn dann ber 
König fiegt: fo mögt ihr mic, ftrajen an Leib und Leben.“ 

Die Worte verhalten. Dos Gedränge nahm zu. Da erhob ſich 
der erfte Bürgermeiſter Barteldes und forderte den Rath auf wegen 
geitörter Berathung ihm in ein anderes Geinach zu folgen. Es geſchah. 
Dort trat er vor den Tiſch umd rief mit lauter Stimme: „Ich bezeuge 
vor Gott und ber Welt, daß id in diefe Rathſchlage zu Gunſten des 
Danenkonigs nicht gewilligt, und daß ich hiernächſt vor Gott, vor Mit- 
und Nachwelt deshalb entſchuldigt fein will.“ Den Beijpiefe des Bor: 
ſitzenden folgte der ganze Rath, Mann vor Mann. Noch hatten fie 
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nicht geendet, als die Thür wieberum fih eröffnete und ber Dberft 
Schlammersborf mit einem Haufen Boltes auch da eindrang. Schweigent 
hörte der Rath abermals die Rede an. Schlammersdorf trat an den 
Tiſch, ſchüttete einen Beutel Golbftüde aus und verlangte dafür Ankauf 
von Pebensmitteln für die Garnifon. Die Golbftüte blieben unberihrt. 
Der Rath beharrte bei feiner Weigerung. Gr meldete dem Herzoge 
Friedrich Ulrich wie zuvor, daß er dem Kaiſer getreu wider deſſen Willen 
eine däniſche Garnifon niht aufnehmen werde. 

Darüber war es Nachmittag geworden. Man fah dreizehn daniſche 
Fihnlein hart an ber Statt vorüber ziehen. Es gelang den Dänen, 
mit Hülfe einiger Bürger zwei bavon in bie Statt zu Gringen, und 
fomit eine vollendete Thatjahe zu ſchaffen. Der Rath ſah ſich in die 
Nothwendigkeit gejegt, über den Unterhalt dieſer zwei Fähnlein mit dem 
Dänenfönige einen Vertrag abzuſchließen. 

Dagegen betheuerte der Hat, daß die Einnahme der zwei däniſchen 
Fäßnlein wider fein Wiſſen und Wolfen geſchehen fei, und es iſt mad 
dem ferneren Verhalten bes Dänenfönigs md Tillhs gegen die Stadt 
tein Grund vorkanden, dieſe Betheuerung in Zweifel zu ziehen. Der 
kaiſerliche Feldhert behandelt die Stadt forttauernd mit derjelben Schonung 
mie bisher. (Er melbet ihr: er Habe ihr wohl Schaden thun, ihr has 
Waſſer benehmen und das Muhlenwert lahm legen fönnen; doch habe 
ex das um Ölimpfs willen unterlaffen. Er droht nicht. Er richtet au 
die Stadt das freundliche Gefinnen, fie wolle den Dänenfünig vermögen, 
fein Kriegsvolf von der Stadt abzufordern. Er ermahnt fie, dem oberſten 
Richter des Reiches den ſchuldigen Reſpect zu erweifen, 

Anders der Dünenlönig. Auf die ſchweren Klagen des Hathes 
über den Mangel an Diecipfin jener pmei Fähnlein im der Stodi er- 
wiederte er: dergleichen Querelen fein der Rede nicht werth. Die Stadt 
miffe mehr Truppen, müffe Meiter einnehmen. Der Derzog Johan 
Ernft von Sachſen Weimar erläuterte den Befehl. Wenn dieß nicht 
geſchehe, fette er hinzu, fo erfordere es das gemeine Wejen, das Land 
vings um die Stabt auf zwei Meilen weit im Aſche zu legen. — Die 
Drohung ſcheint berechnet geweſen zu fein auf die Rilterſchaft, tie fich 
zahlreich in die Stadt Hannover geflüchtet. Wenn das fo war: je 
ſchiug der Plan, die Hoffnung eines Drudes der Ritter auf den Diogiftrat 
völlig fefl. 


Google 


320 Tas Japr 1625. 


Denn bereits hatte ſich die Hitter- und Landſchaft vom Calenberg 
völfig mmgethan. Sie hatte Tillys Walten inzwiſchen näher Tennen 
gelernt. Sie hatte aus dem aufgefangenen Briefe des Pfalzgrafen 
Friedrich erjehen. worauf bas alles hinausging. Mansfeld fand im 
Erzftifte Bremen, und brach von da as in der bei ihm üblichen Weife 
ins Fürſtenthum Yüneburg ein. Der Herzog Chriftian der Jungere 
rief auf zum Voltsfriege, Nicht dahin wollte es die Ritter⸗ und Land- 
ihaft tommen laffen. Am 28. October / 7. November bat fie den 
Herzog Friedrich Ulxich: er wolle den rubeftörenden, friedefofen Bes 
ginnen feines Bruders Chriftian Einfalt un. Sie ging weiter. Sie 
bat: Friedrich Ulrich wolle allen Forderungen Tillys willfehren. Sie 
flehte auf das eindringlifte den Herzog an: er wolle fih nicht teil« 
baftig machen an den Planen des lantverberbenden, geädhteten Mansfeld. 
Dazu lag nun von Johann Eenft von Weimar, und gleichlautend dann 
von dem Dänenfönige jene Drohung vor, die fie fo nahe berührte. Sie 
wendet ſich mit zümender Frage an ihren Herzog was für ein gemeines 
Weſen das fei, welches erfordere, die Länder in Aſche zu legen. Sie 
bält ihm mit ernfter Mahnung vor, daß ſelbſt im alle des Sieges. 
der nicht wohrfgeinlic, für dem Herzog und feine Unterthanen das 
Ergebnis nichts Anderes fein werde, als ein werheertes Rand. Sie bittet 
ihm abermals, die Gefahr zu erwägen, welche für Fürſt und Yand aus 
dem Verdachte entfpringe, mit einem Aechter wie Mansfelb in irgend 
welchet Berbindung zu fteen. Sie erneuert ihr Geſuch an ihren Herzog 
er wolle eingehen auf die Borfchläge des Faiferlihen General3.t 

Es war zu fpät oder zu früh. Selbſt wenn Friedrich Ulrich einen 
Willen gehabt Hätte, fo ſtand in jeinem Sande der Dänenkönig mächtiger 
als er. 


Zugleich; brach Mansfeld vom Bremifgen aus in bas Fürſtenthum 
eimeburg bes Faiferteeuen Chriftian zu Celle ein. Mansjeld lag mit 
800 Pierden und 3000 Menn Infanterie fünf Tage lang zu Winfen 
an der Alter. „Er ift nahe an meine Reſidenz (Celle) herangeriidt, 
meldet der Herzog Chriftian dem Kaifer, am 23. November / 3. De- 
cember: ich habe ihm aber nichts folgen laſſen, was er mit allerhand 
Hoftilitäten gegen meine Untertfanen auf dem Lande zu ahnden ſich 
unterfiebt. Ich Habe an Tilly und Mallenftein Kerichtet umd hoffe auf 
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fit! — Aber der Eine wie ber Andere waren weit, Ein anderer 
Vericht jagt: „Es ift insgemein ein gar ſchlechtes und ſchlimmes Bolt, 
und hauft mehr als barbariſch.“ Diejen Worten entjpriht ein weiterer 
Bericht bes Herzogs CHriftian aus Celle. „Die Mansfelder haben alfes 
Vieh weggenommen, die Menſchen ohne Unterſchied des Geſchlechtes ohne 
einige Urſache jämmerlih erihoffen, bis auf ben Tod verwundet, gequetjcht, 
gefengt, am feuer gebraten, im Rauch geſetzt, mit eifermen Ketten ger 
Äöloffen, ob adelig. ob ımabelig, ihnen die Ohren abgeſchnitten. Die 
unglüdtihen Yeute muſſen ihr Vieh loſen. Haben fie es gethan, fo 
ninmnt mar 63 ihnen zum zweiten Male, und wieber zum dritten Dale, 
bis fie mehr dafür Gezahft Haben als es werth ift. Schon wandern 
vormals vermögende Leute als Bettler durch das Yand.“? Der Herzog 
erhebt vor dem Dänenfönige die zurnende Frage, ob ex denn das dulden 
wolle. Chriſtian IV. erwiederte: Mansfeld ftehe nicht unter feinem 
Befehle. 

Diansjelb wandte ſich oftwärts über ülzen der Elbe zu und 6e« 
wägjtigte ſich dann bei Mrtlenburg des Palfes über die Elbe. Er nahm 
im vauenburgiſchen, dann im Medlenburgiſchen Quartier. 

Und nun erft erlanuten die zwei Medlendurgifcen Herzöge, in 
weiche Genoſſenſchaft fie gerathen waren. Am 15/25. December rich⸗ 
teten fie an Chriſtian IV. die Beſchwerde, daß Mansfeld einen Einbruch 
in ihr Land getfan und mit Berufung auf ben Befehl bes Königs 
requiriert habe.® „Wir find darüber ziemlich perpler und beſtürgt. 
deſonders da ums ja genugſam befannt amd wiffend, daß ſowohl Ei. 
8. Würde wie auch unfere und ber anderen Fürſten bes Kreifes In— 
tentten bei dem Lauenburgiſchen Schluffe nur dahin gerichtet geweſen. 
daß ber Mreis defendiert werden ſolle Dabei wir auch beſtändig zu 
verharren gedenfen. Sp müſſen wir do nunmehr befahren, daß 
FR. Majeftät, darum daß man fi dem Grafen Tilly widerfegt und den 
geähteten Mansfeld einläßt, in die Eufpieion geraten, als wäre biefe 
Kreisverfajung nicht zur Deienfion, jendern auf andere fremde Sachen 
gemeint, was doch Ew. K. Würden ſowohl als uns und anberen Fürften 
des Kreijes niemals in ten Sinn gelommen.“ in diefer Weile geht 
es meiter fort, 

Das Schreiben ift abermals der bündige Baveis, daß biefe armen 
Herzöge von Medfenburg mist gewußt, was fie in Qauenbung gethan. 
" Kriegsacten 3. 66. Bom 25. November. * Seiler Bricjauhiv. 

# Aichrift deffen in ber Correspondance de Walstein et de Tilly. 
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Aber fie hatten es gelhan, und an den Gonfequengen hielt ber Däne 
fie feft. 

Wie in das Medlenburgiige, jo brach Mausſeld auch in das 
Gebiet der Stabt Lübec, wo er ſich bes Stäbtdens Möllen bemädtigte. 
Die Truppen ber Stadt Kübel ſchlugen ihn hinaus. In der Meldung 
deffen am den Kaiſer verfichert die Stadt Pübed abermals ihre Treue. 
„Wir wollen uns wehren, fügt das Schreiben; aber wir tragen Scheu 
vor ben auswarngen Potentaten. Wir bitten daher, daß, wenn ber 
Friede zu Stande fommt, wir namentlich mit eingejhloffen werben, 
damit wir in dem Stande, darin wir durch Goties Gnade und den 
Schutz und Schirm Em. K. M. Herren Borfahren am Reiche aller löb⸗ 
lichſten Gedächtniſſes jo viele Hundert Jahre her geweſen, aud ferner 
nad dem Willen Gottes gehalten werden und Em. RD. und dem 
9. N. Reihe getreue und gehoriame Dienfte erzeigen mögen.“ t 


6. Verhalten ber Hanieftädte. 


Dos Verhalten der Stabt Lubes führt uns auf dasjenige der 
‚Hanfeftädte überhaupt, zunächft der Stadt Magdeburg. 

Sie Hatte dem non Wallenftein an fie entfendeten Oberften Ald⸗ 
vinger alle Willfährigfeit entsoten. Sie empfing dafür das Lob bes 
Kaifers, vom 21. November, daß ihm wie ihre Erflärung an Aldringer, 
fo überhaupt ihre gehorſamſte getrene Devotion zu befonders angenehmer 
Gefallen gereiche.? Zugleich ſchrieb der Kaiſer an Walfenftein: „Wir 
befehlen D. Lod hiermit guädigft, Sie wollen durch unvermerfte Unter- 
handlung, wie es dann D. Per. an bequemen Mitteln hierzu nice 
mangeln wird, dahin bedacht jein, wie wir ſolche Hanfeftäbte, als in 
welchen nicht die geringjte Macht des H. M. Reiches befteht, rechtſchaffen 
auf unfere Seite bringen mögen, damit fir auch gegen unjere Wider: 
roürtigen, zu ihrer feloft mehreren Verfiherung und zur Wbwendung ber 
bisher vom Dänemark und Schweden ihnen zugefügten Drangiale, zu ung 
zu treten und von ber helländiſchen Yiga fich abzuſondern bewegt werden. 
Doch nicht dergeftalt, als wäre biesfalls D. Lod. etwas von uns anbe— 
fohlen, ſondern gleichſam für Ihre eigene Perfon, weil D. Lod. ſich bei 
dieſer Gelegenheit bie Wohlfahrt der Hanfeſtädte angelegen ſein ließen. 
Dazu dam zu Anfang dienlich fein möhe, etficher wohl Affectionierten 
aus ber Bürgerſchaft und fonderlich des Mathes durch dritte Perfonen 


* Celler Brieiarchiv. Vom 18. Devember, Kriegsacten F. 66. 
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Kumndſchaft zu erwerben, durch welche man fih dann erhmbigen fönnte, 
mag etwa bemeldeten Sanfeftäbten in commerciis oder auf anderem 
Wege für eim Jutereſſe zu machen, damit jie zu dem obangedeutetem 
Hnfeluffe am uns endlich zu bringen fein möchten,“ » 


Noch bevor Wallenſtein einen Schritt in dieſem Sinne des Kaifers 
gethan, kam der Rath von Magdeburg mit neuen Exietungen am den 
Derften Schlik entgegen. Nicht allein wolle er mit der faiferlichen 
Armee gute Corrtſpondenz pflegen, jondern bei allen Vorfallen möglichfte 
Dülfe erzeigen. „Und da das Kriegsrolt über die Brüde zu jehen von 
Nöthen, wolle ber Rath den Paß frei und fiher verftatten.“? — „Damit 
dann, fährt Wallenftein fort, dieſelben bei ihrer Devotion deſto mehr 
conjerviert werten, wäre an Ew, 8 M. meine geforfamfte Bitte, ob 
diefelben Ihro gnädigft belieben liehen, die Verordnung zu hun, damit 
mir ein Schreiben, daß Em. K. Di. derer von Magdeburg treue Affection 
mit faiferlihen Guaden erfennen, überſchickt werde. Ich werde nicht 
unterlaffen, mit den anderen Hanfeftädten gleichfalls in guter Correſpondenz 
zu ftehen.“ 

Nicht minder eifrig betrieb der Kaiſer felber dieſe Sadıe. Bereits 
am 2, December erfolgte an Waflenftein ein neues Schreiben, voll des 
Yobes für die getreue Geſuunung der Hanſeſtädte, Gejonders Yühe und 
Magdeburg? Das Schreiben führt fort: „So beichlen wir D. pt, 
hiermit gnädigſt. Sie wollen, was jet verftandener unferer Intentiou 
gemäß iſt, Ihnen angelegen fein laffen, und gedachte unſere und des 
HN Reiches Hanſeſtädte vor aller ſeindlichen Gewalt, mit unjerer 
D. 6b. untergebmen Armada ſchützen und defendieren, dieſelben aufer 
büchiter erbeiſchender Nothdurft mit Ktriegsbeſchwerden nicht belegen, 
joubern alles dasjenige, was zu berjelben gedeihlichem Wohlſtande uud 
Aufnehmen gereihen mag, wirklich befördern. Hierin erfüllen D. «bb, 
unjeren grödigft gefälligen Willen.“ 

Es felgt das Poſtſcriptum: „Diejes Schreiben haben wir D. Liv, 
zu dem Ende zujcicen wollen, damit Cie ſich desſelben bei ber wur- 
habenden Handlung mit den Hanfeftädten gebraugen, und hierdurch Die: 
jelben in guter Devotion gegen uns erhalten.“ 

Es ift möglich, daß im Wallenftein oder einem feiner Oberſien 
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fi der Wunſch, eine Beſatzung in die Stadt Magdeburg zu legen,t 
geregt hat: bie fniferlihen Schreiben fließen eine folde Abſicht aus. 

Walfenftein Überfandte ans Halberftadt, am 18. December, deu 
Hanfejtädten jene Declaration des Kaiſers Seinerſeits fügte er der- 
jelben Hinzu: „Weil uns denn in alleweg gebühren wi, Ihrer K. M. 
gnädigſtem Befehle gehorfamft nahzuleben, Als verfidern wir Euch, daß 
wie niht allein von Dero uns untergebenen Armee Euch und den 
Eurigen, wie Ihr bisher verfpürt haben werdet, nicht bie geringfie 
Veſchwer auf feinerlei Weiſe zufügen Iaffen wollen, ſondern audi, da 
Ihr unfere Hülfe und Affiftenz von Nöthen haben folltet, nicht untere 
laſſen wollen, auf Euer erfolgenbes Erfuhen, Ihrer 8. M. gnädigftem 
Befehle ums gehorſamſt zu bequemen und Euch alle mögliche Aſſiſtenz 
jederzeit zu erzeigen.“? 


Wie die Berichte des meclenburgiſchen Edelmannes Heintich Huſan. 
den der Keiſer zu feinem Commiſſar ernannt, über die Geſinnung ber 
Nittere umb Landſchoft feiner Heimat gfinftig lauten, fo auch fiber bie 
drei dortigen vornehmften Hanfeftädte Roftod, Wismar, Parhim.® Er 
verfihert ferner, daß auch „die Stadt Kühe in ihrer ftanbhaften auf- 
rechten Devotion und pflichtſchuldiger Treue, wie bis anhero, fo auch 
hinfüro — günne es Gott — beftehen werde.” — „Sie ſteden aber 
ur Zeit, dem Sprichworie nad, zwiſchen Thür und Angel.“ — „Rad 
dem Beifpiele Cüpets vihten fih die Städte Miühlkaufen, Norbhaufen, 
Goslar.“ 

Etwas weniger günftig ift Huſans Urtheil ber Hamburg, „die 
zu dieſer Zeit vornehmfte und reichſte am der Weſtſee belegene Kauf- 
und Handelsſtadt. Bei benen Hat ber Feind bas holländiſche Unkraut 
gefäet.“ Huſan empfichlt, dort einen ftändigen kaiſerlichen Legaten 
zu balten. 

„Bremen ift, meines Erachtens, der verdächtigen Neutralität ergeben, 
die ſich mehr auf die daniſche Seite neigt. Seitvem Chriftian IV. feinen 
Sohn zum Goabjuter des Gröftiftes gemadit, ift die Stadt ihm noch 
mehr geivogen. Durch welche Künfte er das bewirkt, ift mir ımbefannt.“ 

„Magdeburg Hat Differenzen mit dem Adminiſtrator Chriſtian 
Wilhelm und mit dem Domcapitel (iiber die angrenzenden Städte Suden⸗ 
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burg und Neuftabt). Es läßt fih nicht anders vermerien, als dafs die 
Stadt in Em. K. M. Devotion und beharrlicher Treue zu continuieren 
gemeint jei." 


Dennoch muß innerhalb ber Städte ſelbſt ein Unterſchied gemacht 
werben. Wie in Hannover, jo war auch in den Danfeftädten der Magiftent 
taiferlich gefinnt, in ber nieberm Bürgerſchaft dagegen walteten auch 
andere Strömungen ob. Der Medlendurger Heinrich Hufan entwirft 
von der Bevölterung Niederſachſens im Allgemeinen vor dem Kaifer die 
folgende Säilderumg.! „Die Fürften des nieberfähfifgen Kreiſes find 
mehrentheils durch böſen Rath etliher Weniger hinter das Licht geführt 
und dahin perjuadiert, als ginge mar von Seiten Ew. K. M. damit 
am, wie ber vermiltelft des Paffauer Vertrages erworbene Religions 
friede von Augsburg gänzlich aufgehoten, und dagegen gleich durchgehends 
der alte tatholiich-hrifilihe Glaube aller Orten wieder eingeführt, folglich 
die occupierten Stifter und Klöfter wieder in den vorigen Stand geſetzt 
werben follen. Damit man aber der Sache einen befferen Schein gebe 
und endlich die Volksgunft ſich erwerbe, um fowohl die eingezogenen 
geiftfißen Güter zu behalten, als für bie danach Gierigen noch mehr 
am fih zu bringen, hat man bem einfältigen gemeinen Wanne nicht 
bloß bie Gefahr übergroß gemacht, ſondern ihm aud eine ſolche uner- 
hörte, darunter verborgene Tyrannti und Gewiſſenszwang eingedildet, 
dafs wahrlich nicht eine geringe Müfe, fondern eine ſchwere Arbeit if, 
ven Leuten ſolchen ex mera ignorantia gefaßten Serupel zu benehmen“ 

Was Hufan hier von ber Bevöllerung im Aligemeinen jagt, das 
gilt namentlich auf, wie wir an Hannover gefehen, von dem Hand- 
werferftande in den Stübten. Und barım erhebt jeder neue Friedens: 
ftörer des Reiches, den frembe Mächte bezahlen, wie Mansfeld und wie 
Ehriſtian, fo auch der Dänenkönig, zur Bethörung des Volks immer 
wieder aufs neue den Ruf des Meligionsfrieges. 

Jedoch gefchieht es auch, baf eine Stadt den Nuf ausdrückich 
verneint. So die Hanjeftabt Braunfehteig. Sie richtet an die Mdge- 
ordneten Tillys zum Friedenscongreffe, im December, eine Zufcrift, in 
der es heißt: bisher jei der Krieg ben Einwohnern ber Stadt immer 
als ein Religionsirieg vorgeftellt werben. Nachdem fie aber nunmehr 
aus den kaiſerlichen Schreiben die ſtattlichen Zuſicherungen vernommen, 
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müßten fie erftaunen, wie die Fürften und Stände des Kreiſes fih für 
beſugt erachten Können, gegen Die SEM. eim fo beharrliches umd fteifes 
Mistrauen zu fhöpfen. Ein ehrbarer Rath und bie Buͤrgerſchaft der 
Stabt Braunſchweig, in diefer Sache zunor nicht unterrihtet, haben 
nunmehr eine ganz andere Überzeugung gewonnen.t 





7. Der Hanger Alianz-Bertrag vom 9. Derember 1625. 

Am 19. September hatte der Kurfürft Johann Georg am Tilly 
das Erbieten zur Bermittelung des Friedens gerichtet. Demgemäß folte 
zu diefem Iwece in Braunſchweig cin Congreß zufummen treten. Aber 
Johann Georg konnte nur zwiſchen ben Meicefürften vermitteln. Nicht 
von dieſen war ber Krieg ausgegangen, ſondern von dem Dänen, und 
wiedennn auch von dem Dänen nicht zuerſt aus ſich felber, fondern auf 
das Angebot der Dichte England und Frankreich, ihn für diefen Krieg 
au bezahlen, und ihm den gleihralls von ihnen bezahlten Mansfeld als 
Gehüffen zu ſchicken. Noch im Laufe des Monates November 1625 
mußte Wallenftein wie Tilly, wußte man in Wien wie in Münden, 
daß die eigentlihe Beitimmung des Mansfeld war, ſich mit Beihlen 
Gabor zu vereinigen. Noch im November ließ der Kurflrft Dapimilion 
durch feinen &efandten Leuker, auf Grund feiner Nachrichten aus dent 
Haag und aus London, dem Faller ausſprechen, daß Chriftian IV. im 
Dienfte der weftlihen Mächte für den nächſten Frühling einen um— 
faſſenden Krieg plane, baß baher die Friebensberedung in Braunſchweig 
faum einen Erfolg haben werde. Daber hat die geſchichtliche Betrachtung 
zunädift ſich nad) dem Lande zu wenden, von weldiem, nad; bem Albruch 
der frantichen Heirathofache, im Jahre 1624 der Kriegsruf ausgegangen 
war und nun abermals beftätigt wurde, nach England. 

Daß dort für ben Krieg in Deutſchland ber Dine dem Schweden 
vorgezogen war, hatte der ſchatf bfiderde Agent des Bfalzgrafen Friedrich 
Nusdorf, eben fo wenig gut geheißen, wie im Haag aus perfönlicher 
Kenntnis des bejähigteven Schweden Friedrichs Berather Camerar. 
Mustorf hatte med) andere Gründe zur Sage im Inlereſſe ſeines Seren. 
Et fah, daß der junge Künig Carl I. völlig unter der Herrſcheft des 
verworfenen Buckingham ſtand. Er gab dem Pfalzgrafen Friedrich den 
Rath, gemeinſam mit Eliſabeth dahin zu wirken, dafi ber Ofeim 
Ghriftian IV. ſich nach England begebe, um den Neffen Carl I. auf 


Hurter IN, 423. 


Google 





Der Verwog don Gonthanpten 


eine beffere Bahn zu bringen. „Dies, meint Rusdorf, würde nitglicher 
jein als feine umbefonnene Ariegesegpedition.“! „m anberen Falle, 
meint er, iſt es um ums Alle gejchehen.“ 


Jacob I. und dann Earl I. Hatten gejagt, daß fie zu Gunſten des 
Friedrich und ber Elifabeth zu den Waffen greifen wollten. Noch bem 
Tode Jacobs trat beftimmter der Plan hervor, eine Slotte gegen Spanien 
auspmülten. Im Anfange September lag fie jegelfertig da. Dagegen 
hob Friedrichs Vertreter Rusdorf nahdrüdlid Kervor, daß, wm ben 
Keiſer und die Riga zur Derftellung der Pfalz zu nötfigen, es anderer 
Mittel dedürfe, als mit der Flotte eine ſpaniſche Seeftadt zu nehmen. ? 
Er flug vor, daß die Flotie verwendet werden möge zu Öunften ber 
Unternehmung Ghriftions IV. Aber Nusdorf wußte felber, da an der 
feindjeligen Geſinnung gegen Spanien, welde Buckingham um der 
Popularität willen zur Schau trug, jein Wunfd der diache an dem 
franifgjen Miniſter Olivarez einen erheblichen Antheil hatte, und daß 
die Wünfde Budinghams bei Carl I. ſchwerer wogen als die Sadje des 
Pialzgrafen. Anbererfeits entjprad) bie Eutjenbung der Floete gegen 
Spanien dem Andringen der Holländer. Am 7. Septeinber 1625 ward 
zu Southampton zwiſchen dem Könige Earl L und den Generalftaaten 
eine Offenfioe und Defenfio » Aliarz gefhloffen, die in Worten ben 
Wünfcen des Pfälzer Hofes volle Genüge that; denn fie ſetzte im Ein- 
gange austrüclid die völlige Herftellung von Friedrich und Eliſabeth 
als Ziel.» 

Auf Grund diefes Vertrages fuhr im Oktober die holländiſch- 
engliſche Flotte aus, um gegen bie Stadt Gadig eine That zu vollbringen 
und dann die ſpaniſche Siberflotte zu nehmen. Weber das Eine gelang, 
nod das Andere Die Flotte lehrte heim, arm an Ruhm umd mit 
ſchwerem Berlufte.t 

Es lam auf die andere Bethätigung Englands zu Gunften des 
Bfalzgrafen Friedrich an, die Schürung des Arieges in Deutſchiand. 





Im Anfange des Monates December erihienen im Haag einige 
Engländer, voran umter ihnen Bugingham einige Dänen, voran unter 
ihnen Uhleſeld, um mit den Bevollmägtigten ber Generalftaaten die in 
 Rusdorfü epistolae 86. 
+ Rusdorf, mömoires ete. I, 610, 682. Rusdorf, consilia 183. 
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Taufe des Jahres berebeien Entwürfe zum Abfhluffe zu Dringen, Nicht 
vertreten war ber Schwedenfönig Guften Molf, deffen Gefandter Rut- 
gerſius im Haag furz zuvor verftorben war. Zugegen mar ferner ein 
höherer Dfficier, Quadt, im Namen des Bethlen Gabor. Am 9. Dee 
cember Tam der Vertrag zwiſchen den brei erft genannten Mächten zu 
Stante.t Der Eingang jagt: „In Erwägung der böfen und fehr ge: 
fährlichen Vorgänge, Gewaltthätigleiten und Unterbrüdungen, welche feit 
einigen Jahren ber nicht bloß angebroft, ſondern auch thätlih und durch 
offenen Krieg verübt worden find, wider den Friedensftand, wie er durch 
die Kaiſer wiederholt proclamiert ift, wiber bie Conftitutionen des Meiches 
und die beſchworenen Mahlcapitulationen — in fernerer Erwägung, daß 
Dies nicht allein die Kurfürften, Fürſten. Städte und Stände des Reiches 
angeht, fonbern durch unvermeidliche Gonfequenz auch bie benachbarten 
Könige, Jürſten und Staaten betrifft, wegen bes Intereſſes, welches fie 
als Framde umd Verbündete ar bem Frieden haben — fo ift man, 
um veützeitig den allzu Heftigen und unerträglichen Strom biefer böfen 
Abſichten und Unterdrückungen zu hemmen, und die Freiheit, die Rechte 
und die Eonftitutionen des Reiches Berzuftellen, genöthigt worden, fi 
dem augenſcheinlich herammahenden Verderben und ben Urhebern besfelden 
entgegen zu ftelfen. Ju biefem Zwece Haben fich vereinigt“ es folgen 
dann die Namen der Mächte und ihrer Geſandten 

Ein beftimmteres Ziel als in ben vorhergehenden Worten wird 
der Mliang nicht gefeht, der Name Friedrichs von der Pfalz nicht 
genannt. Bielmehr folgen dann gleich die Anfäge der Yeiftungen für 
bie Mitglieder der Allianz. Der Dünentönig ſoll feine Armee verftärten 
auf 28,000 Mann nfonterie und 7 Eis 8000 Mann Cavallerie, und 
dafiir von den Bundesgenoſſen gebührend unteritüßt werben. Der Künig 
von Großbritannien wird ihm zahlen monatlich 300,000 Fl. Die 
Generalftaaten werben ihm zahlen monatlich 50,000 Fl. Keiner der 
Verbündeten darf aus ber Allianz austreten, bis, mit der Gnade Gottes, 
bie völlige Herftellung in Deutihland erfolgt if. Der König von Franl- 
reich foll zum Weitritte zu der Alliang eingeladen oder doch um Unter- 
ftügung erſucht werden. Serner follen aufgefordert werben der König 
von Schweden, bie Republik Venedig, der Herzog von Savoyen, die 
Hetfeiligten Kurfürſten, Jürſten und Stände von Deutſchland. Enbfich 
ſoll aud dem Fürften von Siebenbirgen der Beitritt offen ſtehen 
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& folgen dann einige geheime Artifel.t Der erfte berfelben jagt, 
daß ohne die Herftellung des Könige von Böhmen ein Friedensſchluß 
nicht erfolgen dürfe. — Es fehlt dabei die ſonſt übliche Beitimmung, 
daß ber geheime Axtitel in gleicher Weife verbindlich fein folle wie der 
Hauptvertrag. Es Hätte alfo einer beſonderen Genehmigung bedurft 
Eine ſolche hat, wie ſich fpäter zeigen wird. der Dänenkönig nicht gegeben. 

Aud) in dem eigentlichen Vertrage war bie Nicht-Emwähnung des 
Namens Friedrich nicht zufällig. Der Düne Hatte abgelefnt, mit der 
Begründung, daß die Nennung des Namens den Kurfürften Johann 
Georg und die Fürften in Nieberfuchfen abfehreden werde.” Die Ber- 
treter Friedrichs fahßten das anders auf. „Cs iſt nicht zu bezweifeln, 
jagt Rusdorf. daß der Düne bei guter Gelegenheit, wenn er einen 
Vortheil für ſich erlangen tann. unbefümmert um feine Bunbesgenoffen 
jeinen Frieden machen wird.“ 

Die Folgezeit wird zeigen, daß Rusdorf richtig gejehen. Bis dahin 
hatte für die Parteigänger wenigfteng der Name Friedrichs als Fahne 
gedient. Fortan wir dieſer Name Kaum nod genannt. Statt deſſen 
ſehen wir einen Eroberungsfrieg nicht Dänemarks, ſondern bes ſtönigs 
Chriſtian IV.., geführt zum geringeren Teile mit den Mitteln der 
fremben Mähte, zum größeren Theile auf Roften bes beutichen Bolles. 

Ein weiterer geheimer Artilel betraf Bethlen Gabor. Bevor wir 
daher auf die Verapredungen im Haag, im December 1625 eingehen, 
üt es erforberlih, einen Bid auf den Stand der Angelegenheiten des 
Vethlen Gabor in der zweiten Hälfte bes Jahres 1625 zu werfen. 


Berhlen Gabor Hatte für die Erneuerung feines Krieges wider 
den Raifer zwei Bedingungen geftelit: eine fürftfiche Braut für if, und 
Geld. Nachdem ihm burd de Zuſage der Prinzeſſin Katharina von 
Brandenburg die erftere Bedingung erfüllt war, meinte der Engländer 
Moe: „Ex wird alle Verträge mit dem Kaifer brechen, auch wenn fie ge- 
fiegelt wären sanguine humano."! — Au fühlte fih der Maifer 
feineswegs fiher vor ihm. Er ſchrieb, am 30. Juni, an den Brimas 
Papmany: für den Fall eines Loebruches des Bethien hoffe er doch ihm 
gemadjfen zu jein.d ®Wereits erwog er mit Pazmany die Frage ber 
Inſurrection des Königreiches. © 
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Für Beihlen jedoch war durch jene Zuſage von Berlin aus exit 
tie eine feiner Bedingungen erfüllt, nicht die andere, Er wollte Geld 
von den weitficen Mächten, und zugleih; durch ihre Verwendung von 
der Pforte bie Ermächtigung zum riege. Cr verlangte vom ben Ge— 
jandten in Gonftantinopel, Daß fie ihm bei dem Sultan die völlige 
Freiheit erwirkten, Bündniſſe mit jenen Mächten gegen das Haus Oeſter- 
veich zu fließen. Er verlangte dann die Aufnahme in das Bünbnis 
diefer Waͤchte, mit der Verpflichtung derfelben ihm monatlich 40 oder 
50,000 Reichsthaler zu zahlen. Gr begründete dies damit, dab er, 
ſicher und im Frieden, um feiner felbft willen nicht möthig habe jih zu 
rühren, oder fein Yand in Gefahr zu bringen, oder ‘jemanden zu ſuchen 
— daß bafer, wenn er ſich in bie Gefahr begübe, ſich viele Feinde zupu- 
gieen, nur um Anderer willen, 68 Bilfig und vernünftig fei, fid einen 
Beitrag auszubedingen, fo wie andere derartige Sicherheiten für jenen 
Rüdzug, wie ein weijer Fürſt zur Begründung feiner Handlungen fic 
bedürfe. ¶ Im anderen Falle ſege ex uffen, deß er in Muhe leben wolle, 
im Genuſſe des Friedens, der in feiner Macht. Wenn er Dagegen zeitig 
eine Antwort nad Wunſch erhalte, jo wolle er in die Länder Des Kaijers 
einbrehen bis zu ben Mauern von Wien und Prag, und nicht cher 
Frieden über Gtilfftand ſchließen, bis bie verhiindeten Fuͤrſten für alle 
gerechten Wünſche Befriedigung gefunden. t 

Die bei Bethlen jelber, fo hatte Hei feiner ganzen Partei das 
Gelingen der Werbung in Berlin die Hoffnungen hoch geſpannt Der 
Graf Thurn ſchildert mit ftarken Worten die freute des Bethlen über 
dies Gelingen, fo wie die loſtbaren Herrihtungen für die demnäctige 
Heirath.* ¶ Bereits malt er ſich aus, dafı Wethlen mit feiner Armee in 
Oeſſerreich einbreche, dort überwintere, dann Wien befagere, die Donau—⸗ 
päffe fehließe, Sihlefien und Mähren in ſeinen Schu nehme — und 
dergleichen Dinge wehr. 

Aug dei den Aggrefſiv-⸗Machten wider das Haus Habsburg waren 
im Sommer und Herbfte des Jahres 1625 die Hoffnungen guf Bethien 
in ftarkem Steigen. Die Signoria von Venedig beauftragte den Baile, 
zuſammen mit den Gefandten der Mächte Frankreich, Eugland, der 
Generalftaaten, bei ber Pforte dahin zu wirken, daß fie den Bethien 
ermäctige, fih mit den Freunden der Pforte in Wefteuropa gegen den 
Raifer zu verbünden.? Aber es jtand die Thatſache entgegen, daß im 

I Roe 42%. * Övary 186, Vom 16. Auguit. 
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Met die Pforte den Frieden von Sitvatorot mit dem Kaiſer erneuert 
batte. Nm war es im Auguſt. Bethlen fand den Ausweg, daß das 
türfijhe Schreiben an ihm auf den März zurüddatiert werten möchte. 
Der Math gefiel den Gejandten der Mächte in Conitantinopel, Sie 
halfen mitrathen, und jegten durch, daß die Borte dem Bethlen bie 
Ermächtigung gab.t Sie wußten jedoch zugleich jehr wohl, daß Bethlen 
ud) jene reelle Tröftung verlangte, die er auf 40 bis 50,000 Meihe- 
thaler monatlid; begifferte.2 

Unterbeffen fuhr Bethlen fort, dem Kaifer ſchön zu thun. Zur 
ſelben Zeit, wo er fi bei der Pforte jene Ermädtigung zu erwirken 
ſuchte, im Auguſt, hielten jeine Gejandten nohmals um eine Tochter 
des Kaifers für ihm an. Es geſchah, fügte man, um den vorausſicht⸗ 
lüchen Abſchlag naciher zu dem Vorwande einer Kränkung zu vermerthen.® 
Der Abſchiag war um jo fiherer, weil in Wien wie am anderen Orten 
die Werbung in Berlin kaum noch ein Geheimnis jein konnte. 


Der Kaiſer berief den ungarifgen Landtag nach Oedenburg, im 
October, mit ber Abficht, die Krönung feines Sohnes Ferdinand durch- 
zuſetzen. Der Anfang des Landtages war nad Wunſch. Der getreue 
Eiterhazy ward zum Palatin erwählt. Bethlen, von Kaſchau aus, wo 
er eine erhebliche Macht um ſich gefammelt, ſprach ſchriftlich dem Kaiſer 
jein Leidweſen aus, daß man gegen ihn Mistrauen habe erwecken wollen.“ 
Ein Gejandter in Oedenburg wiederholte unabläifig die Betheuerung 
daß Bethlen beharren wolle als ergebenfter Diener des Kaifers.5 — 
Erft als die Frage ter Krönung, die dem Bethlen die Hoffnung adicritt, 
weiche ihm nicht ruhen ließ, und der Nüdgabe der Kirdengüter zur 
Sprache fan, ſuchte Bethlens Gejandter die Oppofition zu ſteifen. Nidit 
jedod machte Bethlen mit feiner Macht bei Kaſchau irgend welche find» 
liche Bewegung. Cr ließ, am 19. November, dem Saifer den Abſchluß 
jeiner Heirath mit der Pringeffin Katharina von Brandenburg, fo wie 
die Hochzeit auf den 22. Februar in Kaſchau anfündigen, mit dem 
Erſuchen, daß der Raifer dabei ſich vertreten faffe, mit der Ginfadung 
dazu an bie erſten Minifter des Hofes und Der Krone Ungarn, und 
beſonders an die Geiſtlichen. Zugleich erjuhte er ımm einen Paß für 
300 Reiter zum Geleite der Pringejfin. ® 

Y Roe 437: We, procured this command to be antidated in March, 
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mDas Innere diefes Mannes, ſchließt der Venetianer Pabavin in 
Wien feinen Bericht, am 19, November, ift nit leicht zu durchdringen 
weil er immer auf doppelten Wegen geht. Hier traut man ihm nicht 
im Geringfien. Man tut, als 06 man ifm traue, unb ift gefälfig 
gegen if; aber in den Gemüthern haftet immer ber Zweifel, ober viel 
mehr der fefte Glaude, daß, wein die Gelegenheit ihm winkt, er fie 
nit verlieren wirb.“ 


Die Gelegenheit allerdings fehlte, weil dem Pethlen noch nicht von 
Weſten her der Glanz des Goldes aufgegangen war, Bu diejem Bimede 
hatte er feinen Agenten Quadt nach dem Haag entjendet. Dieier Hatte 
dort den Gelandten eime Meihe von Vorſchlägen zu maden. Bethlen 
wolle bie Ratification des Vertrages zwiſchen dem Kaiſer und dem Sultan 
bis zum Georgitage hindern, und habe zu diefem Biwede den türkifchen 
Miniſtern Geſchenke zum Betrage von 23,000 Thalern gemacht. Er 
wolte zwei bis drei türkifche Armeen in Bewegung bringen gegen Steier⸗ 
mark, Wien, die Vergftäbte in Ungarn. Da der König von Polen, in 
der Abſicht mit aller jeiner Macht in ſchwediſches Gebiet einzufallen, 
ſich Het dem Kaiſer 10 ober 12,000 Deutſche ausgebeten: jo wolle 
Bethlen 50 oder 60,000 Tartaren zu einer Diverfion in Polen hinein 
aufbieten, und zugleich dem Türken zum Frieden mit Perfien rathen, 
damit er fi gegen Bolen werde und gegen die Koſalen ſichere. Bethlen 
deabſichtige eine Befenbung an den König von Schweden, um mit ihm 
Neth zu pflegen, damit alles nad Vereinbarung zugehe. Bethlen ſchlage 
ferner vor, daß die Verbündeten durch den Künig von Schweden ben 
Charen von Mostau pm Kriche gegen Polen anreigen. Dies werde 
feicht geſchehen Tönen, weil der Gzar ben Verluft von Smolenst und 
einen feinem Botſchafter in Polen widerfahrenen Schimpf nicht ver- 
ſchmerzen fnne. Diefe Diverfionen würden den Entwürfen Beihlens 
ſehr zu flatten fommen. Bethien verlange ferner, daß Mansfelh mit 
3000 Mann Imfanterie und 2000 Reitern fih gegen Böhmen und 
Schlefien ziehe. Dorthin werde Velhlen mit feiner Macht ihm entgegen 
kommen. Vethlen winſche endlich, dab das Geld für ihm in Benebig 
gezahlt umd von dort nad Großmardein geſchafft werde. 

Der König ven Dänemark, in dem Wunſche, daß Beihlen im 
Felde erſcheine, Tief diefe Vorihläge befluworten. Man einigte ſich im 
Haag dur den zweiten gefeimen Artifel bahin, daf, wenn Bethlen ſich zu 
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einer Diverfion entſchließe, die Verbündeten ihm monatlich 40,000 Reichs - 
thaler zahlen wollten 

Es liegt vor Augen, daß, jo gefahrbringend das alles Hang, es 
doch nur bedingungsweife und in Betreff der Zahlungspflichtigen unbe- 
ſtimmt gefafst mar. 


Die Beträge dagegen für den Dänenfönig waren durch den Vertrag 
zugeſichert. Die Holländer vernahmen mit Verwunderung bie, wie fie 
3 nanmten,! menftruden Subftbien des Königs von England. 300,000 Zi. 
monatlich machten im Jahre 3,600,000 FL, we bagegen die höchſte 
Summe, die jemals Frankreich in Einem Jahre der Mepublif gezahlt, 
ſich auf 2,300,000 FL belief. Ein Engländer löſte ihnen das Näthfel. 
Das Berfpregen dieſer erorbitanten Sunmme, jagte er, fei das Wert 
des Herzogs von Buckingham, der fih in England populär zu machen 
fuche durch feinen Eifer für die Herftellung des Königs von Böhmen, 
umd tur feinen Haß gegen Spanien und Oeſterreich Ferner fei 
Budingjam ein Mann, der, bei der Hohen Gunſt. in melder er bei 
dem Könige ftehe, und bei dem eigenen Reichthume, das Welb nicht achte, 
oder, richtiger zu jagen, micht wiſſe, wos Geld fei. 

Der Frangöfifche Geſandte h’Eipeffes ſchildert das Gebahren biefes 
Bugingham im Haag mit den Worten: „Er tritt auf mit erſtaunlichem 
Bompe und macht die Gunft, im der er fteht, in auffallender Eitelfeit 
demertbar. Nicht Bloß zum Tanze, ſondern tagtägfich läfit er ſich ſehen 
bederft mit Perlen und Diamanten, damit die Leute hier die vorher nie 
geiehene Pracht anftaunen. Er fuht das Verbienft feiner Handlungen 
fund zu tun, und betlagt fih, daß dos menichliche Geflecht das fo 
wenig erfaffe.“ * 

Den kundigen Holländern mußte bie Höhe der engliihen Subfidien 
für Chriffin IV. um fe mehr auffallen, weil ſich ehr bald ergab, dafs 
die Mittel Carls L dafür nicht veihten. Cr hatte im Auguſt fein Par- 
lament wegen der feindfeligen Haltung desfelben gegen Budingham ent⸗ 
laffen. Er hatte fein Geld, Um eine namhafte Summe zu erlangen, 
brachten Bugingham und feine Vegleiter bie Aronjumelen mit berüber, 
um fie zu verjegen. Sie beanſpruchten bafir zwei Millionen Die 
Raufleute von Amſterdam waren nicht fehr willig. Sie verlangten die 
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Vürgihaft der Provinz Holland oder der Stadt Auiſterdam. Auch 
dieje erhoben Schwierigfeiten.! 

& folgte daraus ber Schluß der Holländer, daß Die 300,000 Fl. 
nicht fo Teicht gezahlt wie verſprochen würden.? Dies war richtig; aber 
die Nochtheile des nicht gehaltenen Verſprechens trafen dann nicht fo 
fehr ben König von Dänentarl, nod den König ven England, ſondern 
dae arme Volt Niederſachſens, auf weldem die nicht bezahften Soldelen 
tes Dinenfünigs fafteten. 

Punttlicher als England zahlte für Chriſtian IV. und für Mans: 
feld der Eardinal Richelien. Darum tritt hier die Frage heran, warum 
sich nicht auch vndwig KIEL direct an dem Haager Binbniffe beteiligte 


8. Die Politik des Gardinals Rielien, zu Ende 1625 
und Anfang 1626. 

Auf die Aufforderung an den Gefandten d’Eipeffes im Haag, daß 
aud) Frankreih dem Bündniſſe zutreten möge, erwiederte dieſer, daß dies 
für die Verbündeten ſelber einen Nachtheil bringen wiirde, Denn, indem 
Frantreich nicht beitrete, vermöge e& mit feiner ganzen Macht dem Bunde 
zu dienen. Durch den Beitritt dagegen würde es genöthigt fein, zum 
Schutze ber eigenen Grenzen jeine Macht zu teilen, ® 

Der wirkliche Grund für den Cardinal Rigelin war wie früher 
das Verholten gegenüber ber Piga in Deutfeilond. „Der Beitritt Front: 
reichs zu dein Haager Bündniſſe, ließ er fpäter in England fagen, würde 
unfehlbar die Kiga-Fürften bewogen haben, fih mit Spanien zu einem 
Gegenhunde zu einigen.“* — Dies wollte Richelien nicht. Er wollte 
ven Krieg im Deutſchland fgüren, zu biefem Zweclke ben Dinenkönig 
amd den Manzfeld bezahlen, und ſich dies bei England als einen Freund» 
fhaftabienft anrechmen; nicht jedoch wollte er dies fo, daß die Pig ih 
ver offenen Feindſeligkeit beſchuldigen könnte. „Es war freilich jehr 
ihmer, fagt er felbft, bei der heimlichen Unterftiigung der engliſchen 
Politik wider die Piga in gutem Verhältniffe mit der ietzteren zu bleiben; 
allein, indem es nur Heimlic, nicht öffentlich geſchah, fette man ſich wicht 
außer Stand der Ausfehmung,“ > Dieſe Ausfſohnung wie der Gardinal 
Richelien in der Wirklichteit fie beabfichtigte, Gedeutet Trennung der ige 
von dem Kaifer und ven Spanien. 


' Aitzema I, 1251. ° 90.0.1253. 9 Richelieu, memoires I, 506. 
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Es war die Abſicht Buckinghams, ſich als Botſchafter Carls J. 
vom Haag aus nad Baris zu begeben. Ber ben Zeitgenoſſen herrſchte 
die Meinung, daß ein finrfes Motiv für biefe Abſicht feine leidenſchaftliche 
Neigung für die Königin Anna, in Frankreich Anne d’Autriche genannt, 
geweſen ſei. Wie immer dem je, er erhielt von dem Gefandten d'Eſpeſſes 
im Haag auf bie Kundgebung feiner Xbfiht un refus absolu.* 

Dies war ftärker als es im Mathe des Könige Ludwig KIT. 
jelber beabfihtigt war. Man hatte dort die Bedingung geftelit, daR ein 
engliſcher Botjafter, um willfommen zu fein, bem Künige die Erledi⸗ 
gung feiner Beſchwerden über England mitzubringen habe. Diefe Be- 
ſchwerden betrafen namentlich die Behandlung der Katholifen in England. 
Cart 1 Gatte die Bebingungen für bie Heirath mit ber Primeſſin 
Henriette Marie nicht gehalten. Dem Parlamente zu Gefallen, in 
weldem die puritaniie Strömung und . davon untrennbar ber Daß 
‚gegen das Papſtthum altjährlih zunahm, Hatte er, entgegen feinem Ver— 
fprecen, Die Blutgeſetze gegen bie Kutholifen wieder in volle Kreft treten 
laſſen. Die Bitten der Königin, die Borftellungen des Geſandten Blain⸗ 
ville blieben vergeblich Nun tam für Buckingham perfönlih der Zorn 
über jene Zurüchveiſung hinzu. Er ſuchte die Gemeralftanten zu bewegen. 
ihre Schiffe ana dem framzoſiſthen Dienfte gegen die Hugenotten abzırz 
vajen. Er ließ verlauten, baß jein König ben Hugenotten in Frankreich 
alle Hülfe leiften werde. ? 


Michelieu wollte feinen Krieg mit England. Er fuchte daher ein- 
zulenken. Gr legte im Rathe des Königs in langer Rede jeine Anſicht 
dar.3 „Gs ift gewis, begann er, daß, fo lange bie Partei der Huge- 
motten in Srantreidh eriftiert, der Aönig in feinem Lande nicht abfehter 
Herr jein, und nicht die Ordnung umd die Richtſchnur feititellen kann, 
welche fein Gewiſſen ihm auferlegt und das Bebürfnis jeiner Völter 
von ihm verlangt, fo wie ferner, dal er eben fo wenig ben Hochmuth 
der Großen im Zaume zu halten vermag, welche in ihrer Unbotmäßtgfeit 
immer bie Stadt Sa Modelle als die fejte Burg anfehen werben, in 
deren Schatten fie ungeftraft ſich auflefmen fönnen. Es ift jerner gervis, 
daß, fo lange diefer Zuftand dauert, wir nach außen nichts Rubmvolles 
unternehmen, nicht einmal mit Erfolg ung vertfeibigen fünnen. Es 
folgt daher ungroeifelhaft, dad der hauptfühliche Plan fiir ben König fein 
ınuß, die Bartei der Hugenotten zu Grunde zu richten.” 
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Nichelien erörtert dam die Gründe für und wider, ob zunächſt 
tiefer Bla gegen bie Hugenotten auszuführen jei. Er hebt hervor, daß 
8 pol tiſch nicht Flug fei, zugleich im Janeven und nad) außen Shrieg 
zu haben, wie zur Zeit wit den Dugenotten und mit Spanien in Italien 
Er hebt hervor, daß dagegen der Stand der Dinge in Deutfchlant 
dringend bie Hülfe bes Königs erfordere. Wenn er, durd) inneren Krieg 
in Frankreich in Anfpruc genommen, feine Hand von den Unterbrüdten 
im Heide zurüdgiehe: fo werde das Haus Oeſlerreich ſich dort fpäteftens 
binnen ſechs Monaten zum Herrn waren und bamm über Frankreich 
fommen. Wenn dagegen ber König, ohne Krieg daheim, feine alten 
Verbündeten in Deutſchland auch ferner unter der Hand mit Geld unter 
flüge, fo fönne ex für Deutfchland den Frieden Herftellen und alle Dinge 
in das richtige Gleichgewicht bringen. t 

Was Richelien hier unter ber Herſiellung bes Friedens in Deutſch- 
land verfteht, Hat er banın noch beftimmter ausgeführt. Die bänife 
Armee genügte ihm nicht für feinen Bwed. Außer derſelben mollte er 
auf franzoſiſche, englifde, hollandiſche Koſten noch eine andere Armee 
von etwa 30,000 Dann aufftellen, die, unter ber Führung des Mark 
grafen won Waben + Durlach von Weſten Her in die Umterpfalz ein- 
bringen folle.s 

Der Plan ift nicht zur Wirklichleit geworden. Die Angabe dient 
daher nur, die Bolitit des Cardinals Richelien klarer zu zeichnen. Die 
Zerrüttung Deutſchlands, die er als Frieden desfelben benennt, fol ihm 
dienen ol Vorftufe zur Vernichtung ber Dugenotten, Es ift anders 
gelommen; aber fir Richelieu damals ergaben ſich aus feinen Brämiffen 
die Conſequenzen. Um die Aufgabe der Zerrüttung Deutjchlande deſto 
naßbrüdliier zu betreiben, müffe man ſich zunächft anderswo frei machen, 
alfo mit den Hugenotten, mit Ya Rochelle einen Frieden ſchließen. 

Richelien jah Har voraus, daß viele Franzoſen diefe feine Politit 
nicht als aufrichtig und ehrlich anerkennen würden. „Aber, fagte er im 
Rothe des Könige, die Verleumdung wird mer Einen Monat währen: 
dann wird der Erfolg nach außen fie erftiden.”* 


Seine Anfiht ſchlug durch. Es handelt ſich alfo zunächſt um die 
Thatſache des Friedens mit den Hugenotten, und zugleich um diejenige 
des Friedens mit Spanien. 

A. a. O. 628. Die bett, Dentſchrift bei Avenel II, 199, Kürze 
Angabe in den Memorres II, 38. #90. ©. 525. + Mdmoires II, 520. 
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„Der Beginn des Jahres 1626, erzäßlt! Richelieu. wurde mert- 
wurdig durch zwei wichtige umd wenig erwartete Thatſachen, die dem 
Könige nad) außen und im Inneren feines Königreiches Aufe verſchafften. 
umb ihm dem Weg eröffneten, um bie Wartet der Yugenotten, bie feit 
einem Syahrhunderte fein Staatsweſen zerrüttete, zu vernichten. Die 
eine mar der Abſchluß des Friedens mit Spanien, die andere begjenigen 
mit den Hugenotten.* 

Nad der meiteren Darftellung Richelieus gefhah es, daß, mit 
einem Aufwande außerordentlichen Fleißes, man einerfeits bie Hugenotten 
dahin brachte in den Frieden zu willigen, durd die Furcht, daß die 
Spanier darin zuporfämen, und anbererfeit3 die Spanier, durch die 
Furt, daß bies von ven Hugenotten gefhähe. 

Der Friede mit Sa Rochelle ward adgefchloffen am 5. Febr. 1626. 
Der Eingang lautet: „Der König, in bem Wunſche, feinen Unterthanen 
der Stadt La Rochelle von ber vorgeblich reformierten Religion den 
Frieden zu gewähren, den fie mit aller Wet ber Unteriwütrfigleit und bes 
Nefpectes und dringenden Bitten nachgefucht Haben, bewilugt denſelben 
imter folgenden Bedingungen. “? Die hauptfächliche diefer Bedingungen 
war die Herftellung der Stadt -Megierung von 1810. — eine ter 
Bedingungen enthielt eine Andeutung, daß hinter dem Friedensſchluſſe 
die Abſicht der Vernichtung lauere und mar noch bes geeigneten Mo— 
mentes harte. 


Sqwieriger war die Angelegenheit des Friedensſchluſſes mit Spa- 
nien, weil eine Reihe von Mächten, namentlid England, ein Intereſſe 
daran hatten, daß diefer Kriegeszuftand verblieh. Deshalb fanden die 
Unterfandlungen mit Spanien ftatt im tiefften Geheim. 68 eriolgte 
dann, am 5. März, ber Friedensſchluß von Monzon, deſſen hauptſächliche 
Bebingungen den Braubimdtneen das Recht der Souveränetät Über das 
Voltellin zufiherten, den Bewohnern des Tholes die Freiheit ihrer 
Religion verkürgte, den Spaniern jedoch ben Durchzug vermehrten. ® 

Die englifhen Botſchafter in Paris, die anftatt Yucinggams ge- 
fommen waren, hatten, der eigentlichen Abſichten Richeliens unkundig, den 
Frieden mit den Dugenotten gewünfct und befördert, Denjenigen von 
Monzon misbilligten fie jehr. Richelien hielt ifmen entgegen, daß, je 
freier der König nad) der Seite von Spanien, er befto mehr Kraft in 


4 Memoires IL 1. a0. 94.0.0. 
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Bezug auf Deutſchland entivideln Fonmet Gr bielt ihnen jenen Platt 
der Entjendung eines Heeres unter dem Markgrafen von Baden nadı 
der Unterpjalg entgegen. Dabet hate man befonders darauf Bedacht 
zu nehmen, daR man nicht, indem man für Deutſchland die Freiheit vers 
ſchaffe, zugleich auch den Proteſtantismus dort begründe. Denn bie 
Beforgnis, daß Dies geſchehe, hate bisher die katholiſchen Fürften gehin⸗ 
dert, fih dem Plane (des Richelien) anzuſchließen. Würde diefe Bejorgnis 
hinweg genommen, fo lönne man ſehr Gald einige katholiſche Kurfürften 
gewinnen, geiſtlich oder weltlich.? 

Se die Meinung des Cardinals Richelieu im Februar 1626, ale 
zu einer Zeit, wo bie Beſorgnis ber Surfürften vor dem faiferkichen 
Feldherrn Wallenftein mer erft noch feimte. Da ber Plan des Cardinals 
auf eine zweite Armee unter den Markgrafen an der wachjenden Span: 
uung mit England ſoſort ſcheiterte: ſo bat jene feine Behauptung in 
Vetreff der katheliſchen Kurfürſten geihihtli mr den Werth, fein 
Trachten dieſelben von dem Kaiſer abzuziehen, abermals Har ins Licht 
zu ſtellen. 


Es ift die Politit des Cardinals Richelien, die in allem dieſem 
uns entgegen tritt, des Mannes, der ten Willen feines jungen Könige 
in feiner Hand batte wie weiches Wachs Zur felben Zeit war England 
behaftet mit dem Günſtling Bucingham, dem fein König willige Folge 
leiſtete zum eigenen Verderben. Aber wie Budingbam nicht England 
repräfentiert, jo auch der ihm an Berehmung und Wilfensfraft meitaus 
überfegene Richelien dennoch nicht Frankreich. Gegen ben Einen wie 
gegen den Anderen erheb ſich mander Widerfprud. In Franfreich war, 
bei ber dortigen Verfaffung, dies kaum anders möglich ala durch das 
Mittel der Druchchriften 

Namentlid zwei Schriften erregten allgemeines Aufſehen. Die 
eine ſchon früßer genammte, unter dem Titel: Pulitifche Geeinniffe, * 
greift durch die Zufammmenftellung einer Reihe von Briefen vie Bolitit 
des Cardinals bart an. Schärfer noch ift die andere, vom Gtandpunte 
eines Theologen gejeprieben: Getreue Abmahnung an den Aöntg won 
Frantreich. daß er fi fosfage von einem gottlofen Bündniffe, welches 


. 36, * A. a. 0.3 
politica hoc est epistolae arcamıe virotum illustrium sıbi 
tun. Neapoli uru 
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Krieg führt gegen Katholiken und nicht fortgeſezt werben lann ohne 
Schaden der Religion. — Dieſe zweite Schrift drängt den Grundzug 
ver Bofitit des Richelien Deutſchland gegenüber zufammen in bie Werte: 
„D Du armſelige Felicität des Rönigreihes Frantreich die Du niht 
fannnft ficher fein, es jei denm, daß der Die, der Schwede, Gabor, die 
Zürfen und Zartaren Deutihland mit Rauben, Unzucht, Töten, Brenner, 
Xegereien, verfeeren und umfehren. 

Die zwei Schriften erregten in Paris ungemeines Auffehen Nach 
der Meinung des Cardinals Richelien waren fie heroorgegangen „nicht 
aus der Aufrihtigkeit eines hriftfihen Herzens, jondern aus ber Leiden- 
ſchaft einer an ber jpanifhen action betheiligten Seele”? Er riei 
gegen fie die Urtheile der geiftlihen Körperichaften und des Parlamentes 
von Paris an, In der That überboten ſich diejelden in Verbammungs- 
urtheilen ans welchen ſich ergibt, dal die Grundfäge des Gallicanismus, 
der Dinausjegung der königlichen Gewalt über die Kirche, nicht bloß im 
Parlamente von Paris, ſondern auch in ber Geiftliceit im roſcheu 
Fortjchreiten waren. Eine ſtarie Partei fuchte die pwei Schriften dem 
Jeſuiten⸗Orden Deizumeffen. Diefer wies den Verdacht zurüd; aber die 
Sache wart gefährlich für ihn, als eben damals eine Schrift eines 
Ordengmitgliebes, P, Santarelli, über Schisma und Härefie erjhien. * 
Obwohl diejelbe nur im Allgemeinen das Berhältnis der geiftligen und 
der weltlichen Gewalt beſproch, ward fie angeſehen als gerichtet gegen 
die Krone Frankreich md zug daher fir die Mitglieder des Ordens 
ichwere Stürme herauf. 

Gemäß den Kundgebungen des Ordens fteht feft, daß er jene 
zwei Schriften nicht einmal bilfigte, daß er mamentlih in der zweiten 
Schrift Übertrethungen fand. Wenn immer dies fein mag. fo behalten 
die Schriften geſchichtlich ihren Werth als Protefte gegen die Politit bes 
Cardinals. 

Auch reichten weder die Strafandrohungen, noch die weniger geſchict 
abgefaßten Widerlegimgen, die der Cardinal jenen Schriften entgegen 





Der franöiibe Titel in Mémoires IL, 530. Die ganze Schrift dauticı 
dei Ynonp II, 744 u. f Crötineau- Jolly II, 340 mie beide Säriften dem 
deuntiden P. Seller $. J. zu, jedoch obrie weiteren Reochveis 
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ſtellen ließ, dazu ans, die Gegner zum Schweigen zu bringen. Im 
Sommer 1626 erfchien eine Schrift, die ſich bezeichnete als von einem 
ehemals königlichen Advolaten an das Parlament gerichtet. Auch in 
dieſer Schrift ift die Sachiunde in deutſchen Angelegenheiten bemerkend- 
wert. Sie ſchließt mit der für den Cardinal Richelien durch einen 
befonberen Vergleic wenig ſchmeichelhaften Mahnung an bie Fyranzofen: 
„Saffet endlich wieder franzöfifcen Muth! Bereits find bie Vertreter 
Englands darauf aus, ihren Midelier zur Orbrung zu bringen: Euch 
fiegt 8 06, dem Budingham unferes Königreihes Maß und Ziel zu 
feßen.“ 


Der Erfolg war nicht mit diefen Mahnungen und Beftrebungen. 
Wie an Budingham, ſo prallen auch an Richelieu derartige Anftürme 
ab. Nur war es umvermeiblich, daß biefe zwei Gewaltigen jelder an 
einander gerietben, und daß daran zunächſt ber von Richelien zur weiteren 
Zerrüttung Deutiglands entworfene Plan, noch ein Heer unter der 
Führung des Marigrafen von Baben-Durlad von Weiten her einbrechen 
zu faffen, im Keime erflidte. 


9, Die Frage des Vorranges zwilden Tilly und Wallenſtein. 

Wie der Kurfünft Marimilian auf Grund feiner Nachrichten aus 
London mb dem Haag, fo fehte quch Tilly, auf Grund bes Verhaltens 
der Furſten in Nieberfachfen, auf die herfächftidhe Bermittelung in Braun 
ſchweig geringe Hoffnung. „Keiner der fürften, meldet er, am 31. Oc— 
tober, wird perfönlid; bert anweſend fein, namentlid) nicht der Kurfürſt 
von Sagfen felber. Die Hirften in Nieberfachfen dagegen, in ber 
Meinung, daß der Dänenfönig mit feiner Macht doch durchdringen 
werde, ſuchen nur zu protrahieren, um uns auszumatten, Dies ergibt 
ſich daraus, da Chrifttan Wilhelm und Friedrich Ulrich gegen uns beide 
bie Antwort auf bie Hauptreſolution bis zum Gonvente in Braunſchweig 
differieren. ft dies der Fall, jo ift für den Frühling an Nochſchub 
zu denfen. Deine Armee iſt abgefommen, biejenige des Königs liegt 
wohl verpflegt in Städten und Dörfern.“ > 

Au bem Herunter» Kommen der Tilty ſchen Armee trug erheblich 
mit Hei ber Mangel in Folge der feindſeligen Haltung der Bevöfferung. 

» Discursus super famosissima quaestione in consilio regio agitata ct. 


Lutetise P, 1626, 
700.2 griegtacten F. 65. 
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Auch ſogar in der Stadt Hildesheim ward an feinen Soldaten Mord 
verübt. Aus Nüdficht auf Ferdinand von Köln, der zugleich Firſtbiſchof 
von Hilbesheim, verjuchte Tilly feine Gewalt gegen die Stadt! Über 
die Haltung Friedrich Ulrichs und ſeiner Untertfanen berichtet Til 
noch om 13. December: „Bis jegt erzeigen fi Herr und Untertkanen 
als Feinde, angefehen ih bisher für meine Yrmaba mit gutem Willen 
und ‚ohne Gewalt und Zwang niemals des geringften Biſſens Brotes 
von ihnen mächtig fein lönnen, des Todſchlagens,. Raubens und anderer 
Hoftilitäten, jo noch bis auf ben heutigen Tag gegen meine Soldaten 
verübt werden, zu gefchweigen." Er verneint nicht: „daß von meinen 
Angehörigen mit Auslaufen, dazu fie Hungers halber genöthigt werden, 
jewellen — jedoch wider mein Wiffen, Wollen und Orbnung — egcebiert 
md über die Schnur gehauen werde pn Betreff feiner Maßnahmen 
dagegen ſchließt er mit den Worten: „daß mit ihnen (der Yandbevölterung) 
bis daher noch fo gelind und gätlich und nicht nad; Schärfe und Verbienft, 
wie fie dann eine ſcharfe Ruthe und gute Strafe wohl verbient hafen, 
procebiert worden, dasſelbige haben fie für eine Gommijeration und Barm⸗ 
berzigleit zu achten.“ ? 

Rod; am 8. Januar 1626 ſchreibt Tilly an feine Delegierten in 
Braumfehmeig, Fürftenberg und Ruepp, wie folgt.® „Demnach mir und 
meiner Armee von dem Land- und Bauernvolle noch täglich und ohne 
Unterlaß alfe feinbli zugefeßt wird, daß an ihnen durdaus Teine 
Befferung zu fpitren: fo molfen Sie bei dem DL. Joachim don Meben, 
ober bet einem anderen diesfeits wohl affectionierten Braunſchweigiſchen 
Beamten und Rathe die nothwendige Erinnerung thun, daß, im Falle 
foldjen Thätlicheiten nicht alfotald und unverweilt abgefolfen und ger 
fteuert werben ſollte, id} alsvann denſelben länger nicht wie bisfer zu: 
und durch die Finger ſehen lönnte, ſondern unnahläffig genotfbrängt 
werben müßte, mit Zurüchaltung ber mm fo lange gebrauchten Milde 
und Glemenz einmal bie Schärfe im Werke [deinen und ſchneiden zu 
laffen, das Bauersvolt in den Gehöfgen und Waldern zu ſuchen und 
Sieben und bas Land mit Gömert und Jener zu verfolgen. gu 
welcher genotbdrängten Procedur ih es doch ungern Tommen Laffe.“ 

Im Laufe des Jahres 1628 drang, wie ſich fpäter ergeben wird, 
bei der Bevölterung die richtige Erkenntnis durch Damals, zu Ende 
1625, haſteten ned) die Gonfequenzen der daniſchen Predigt des Neligiong- 
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frieges. Der Graf Fürſtenberg als Delegierter Tilly bei dein Friedens- 
congreffe in Braunſchweig, meldete ihm, am 11. December, aus ſicherer 
Duelle zu wiffen, bafı der Dänentönig fefthalten werde au ber Kriegestift, 
die Armee Tillys als bie bayeriſche, als biejenige ber fatholifchen Biſchöfe 
zu bezeichnen, wor welcher er nicht weichen wolle. 


Fürftenberg mar bem Feldherrn eine beſonders liebe Perſönlichteit. 
fo daß, nad tem damals Känfigen Braude, Tilly ihn Sohn benannte, 
Fürftenberg ben Felbheren Vater, Mit Firftenderg war als Delegierter 
Fils in Braunfchweig ber Oberſt Ruepp. Dar bie Delegierten Malfens 
fteins noch nicht eingetroffen waren, fo einigten ſich diefe zwei Männer, 
ohne Vorwiffen Tiliys, am 1. December zu einem Schritte, der, nad 
ihrer Meinung, im Intereſſe ber gemeinjamen Sache das Rechtsverhälmis 
Tillys und Wallenſteins Har ftelfen ſollte Sowohl die Termine der 
Ernennungen, als die Inſtructionen des Kaiſers für den Einen wie den 
Anderen, fpraden für Tilly als den erften taiferlihen Feldherrn Dies 
Verhaltnis war einigermaßen verbunfelt durch die Eigenmadt, mit welcher 
Walfenftein ſich bie beſſeren Quartiere genommen. Dazu kam won 
Seiten der Feinde bie beharrliche Behauptung, daß Tilhy nicht faifer- 
licher ſondern bayerifher General fe, darum geringeren Anjehens. Die 
zwei Oberſten, Fürftenberg und Muepp, entjandten alſo an Malfenftein, 
der ſich im Halberfindt befand, einen höferen Officier mit einer aus- 
führlichen Borftellung. Sie beginnen mit einer Darlegung der Yaufbahı 
Tillge. Sie weifen hin auf bie laiſerliche Ernennung, auf die Immediat- 
Voll mocht vom 3. Juni 1625. „Ob aber wohl, jagen jie dann, 
Se. Excellenz aus fonderbarer ihr beimohnender heroijder Discretion 
und Freunblihteit und Verſtand vor Ew. Fürftlihen Gnaden ſich (auf 
Grund der Ernennung) einiges Vorzugs und Prärogative für ihre eigene 
Privatperfon anzumaßen nicht begehren‘ —: fo bitten doch die zwei 
Dberften, daß in Betracht der Gefahr, die aus dem Haffe und Neide 
der Gegner wider den bayerifihen Namen und die Riga erwochſe, Wallen- 
ſtein die Führung bei dem Friedenscongreſſe gutwillig umd gem an Tilly 
einräumen möge. ie weijen endlich darauf hin, dak, wie der Saifer, 
ſo auch die Vermittler es gut heißen werden. — Dies Legtere konnten 





A. a. O. Die ioigende Dorellung ber von dan Hifiorilern des 30 j. Kriegs 
taum ober umrichtig Kerlfeten Angelegenfeit ruft auf Brimensacten N. 5 une du. 
Ih unterlafie daber die Anführtng im Einyelnen. Man vgl. auch bütorich:poftiid 
Blätter 107, 20 u. f. 
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fie, wie ihre weitere Meldung zeigen wird, mit Sicherheit ſagen. Nach 
den Andeutungen ift es fogar wahrſcheinlich daß Fürſtenberg und Ruepp 
ihren Schritt vorber mit den Kurſachſen erwogen haben. 

Am nächfien Tage, dem 2. Derember, berichteten Fürſtenberg und 
Auepp den geſchehenen Schritt an Tillh der ſich in Liebenhall bei Calj- 
gitter befand. Sie heben in dieſem Berichte noch ftärfer hervor, wie 
iehr die Anerkennung des kaiſerlichen Namens auch fir das ligiſtiſche 
Heer zum Vortheile gereicen und die Rriegeslift des däntjchen Königs 
und feiner Anhänger dDurhfreuzen würde Sie jagen, daß die kurſäch- 
fiſchen unb sranbenhurgifgjen Vermittler, namentlich die eriteren, Tilhy 
als den Principal und Divector nennen und erfennen. Sie fchlteen 
mit den Worten: „Und bitten demmah Ew. Excellenz wir gehorfamit 
und unterthänig, Sie wollen dies unfer treneiftiges und wohlmeinendes 
Bemühen im Velten und Gnaden von uns verftehen und aufnehmen, 
und diesfalls das bonum publicum Ihrer angeborenen heroiſchen Demuth 
vorziehen, auch dasjenige, was ber Kaiſer und der Nurfürft Ew. Excellenz 
aus ſonderbarer hoher Confiberation gönnen und gefen, um bes gemeinen 
Beſteu willen nicht ausichlagen.“ 


Tilly antwortete, daß er dem Kurfürſten von Bayer die Ent- 
ſcheidung anheim fteife, daß er für feine Berfon dem Herzoge won Fried⸗ 
{and den Vorrang herzlich gern gönne, wenn nur der Iwech bie Friedens: 
handtung, wicht geftdrt werde. 

Anders lautete die Antwort Wallenfteins, vom 2. December: „Wie 
uns die Werbung des Abgeordneten feltiam und verwunderlich fürtommen, 
werben die Herren von ihm des Mchreren vernchmen. Wir verboffen 
aber, Sie aus Ibrer bekannten Discretion werden ung in dem Stande 
verbleiben laſſen, in welden uns Gott und der Kaifer gefegt haben.” 
Fürftenberg und Rueppy ſchicten diefe Antwort dem Grafen Till 
Sie fügten aus der Meldung ihres Abgeordneten hinzu: Wallens 
ftein babe Diefem erklärt, Tilly ſelbet habe den Vorrang vor ihm nie 
vegebrt. Dazu „fci er ein ürft, Fein Graf, umd was dergleichen auf 
diejen Schlag mehr geweſen · Endlich bitten fie Tilly dringend, 
dieſen ſehr wichtigen Punct reiflich zu erwägen und ſich deſſen nicht zu 
Gegeben, weil, was darin einmal verloren, nicht wieder zu bringen jei 

Im Behrfeit war die Frage noch viel withtiger als die rei 
Urheber derjelben, Fürſtenberg und Ruepp, damals voransichen fonnten. 
Es handelte ſich wit Hop um eine Rangftreitigteit, noch and, wie tie 
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zwei Delegierten die Sache anſahen, nur um die Führung in der dama⸗ 
Yigen Feiebensangelegenheit. Pielmehr ftehen wir Hier an ber Rernfrage: 
05 für ben ferneren Krieg bie Brincipien Tillys oder diejenigen Wallen⸗ 
ſteins ſchwerer ins Gewicht fallen würden, mit allen Confequenzen der 
Entſcheidung. 

In feiner Antwort, vom 8. December, erkennt Tilly den guten 
Willen feiner Delegierten an. „Es erideint, fagt er, daß Sie einzig 
und allein auf des gemeinen Weſens Wohlfahrt Ihr Abfehen gehabt. 
So wäre zwar dem gemeinen Weſen aus Ihren angeführten Motiden 
erfprieffih gerwefen, wem bei dem $. Herzog die ermelbete Strebung 
envas Fruchtbarliches hätte verfangen mögen. Dieweil aber foldes 
Suchen ungleid und nicht in dem Sinne, wie es gemeint, aufgenommen 
werben will, hin ich nicht Willens, mit J Gn. in einiger Weite zu 
eomprtieren, alldieweil J. K. M. ung Beiden einerlei Commiſſion auf- 
getragen und alfo mir beide in biefer Sache von gleiher Condition und 
mar Diener find.” — Jedoch läßt Tilly die Gegenüberftellung des Fürften 
und bed Grafen nicht ungerügt. Er fügt: „Ihre Gnaden ala eine 
fürſtliche Perſon hätten mir in gegenwärtiger Occaſion nicht als einem 
Grafen, ſondern al einem ven J. K. M. und J. K. D. bevollmäch- 
figten Commiſſar zu weichen.“ 


Es fragte fidh men, wie in Münden und in Wien die Sache an- 
geichen wurde. Tilly hatte nach Münden ſofort jenen Bericht mit 
allen Shriftitüden geſandt. Wallenftein martete mit feinem Berichte 
nad; Wien 68 dahin, dafs aud) feine Delegierten, die Oderflen Graf 
Wratislaw und Wahl, in Braunſchweig eingetroffen und wiſchen biefei 
und den Delegierten Tillhs die Sache zur Sprade gekommen mar. 
Dann berichtete Wallenftein, am 11. December. Er beginnt damit, daß 
er feinen Delegierten eingebunden, allen äußerften Fleiß zum Frieden 
anzınventen. Dann heißt es weiter: „So werte ich anjetzo von ermelten 
meinen Abgeordneten berichtet, baf; der Buchelte“ (jo fteht es ha!) „Graf 
Fürftenberg, fo von dem General Grafen Tilhy auch dahin nad) Braum- 
ſchweig abgejandt werden, mit ihnen Competenzen prätendieren will und 
anfangt, wodurch unfehlbarlich Ew. 8. M. Dienft und des gemeinen 
Weſens Wohljahrt anders nicht ala merklich leiden werde, daß er ſich 
auch angemaßt, von meinen Geſandten zu begehren, (daß) ſie ihm (als) 
von des G. ©. Tilly Abgeordnetem tie (erfte) Stelle geben follen. 
Fermeine aber nicht, daß aus des Grafen von Fürſtenberg unnöthigen 
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Vanitäten ih mich aus dem Stande bringen laſſe, in melden mid Gott 
und E. K. M. gefegt haben. — Ich weiß nicht, was ihn dazu bemegt, 
da er doch ſeloſt gefehen, wie fein Prineipal, deſſen Abgeordneter er iſt 
mid} tractiert, den ic) dann auch nicht allein als meinen Freund ehre, 
ſondern auch als Water refpectiere, unb umter ung dergleichen wohl⸗ 
meinenbe Gorrefponbenz paffiert, daß fie nicht beifer fein Tönmte, mei 
er Alles, ſo ex gegen ben Feind zu tentieren Willens, mir mittheilt, 
und ich desgleihen, fo ewas vorzunehmen vorfällt, aud ihn alles berichte. 
Und gawis was zu Ew. 8. M. Dienft gereichen thut, ſowohl der ©. G 
von Tilly als ich allezeit Liner Meinung fein, auch einander zu erfor- 
dernder Nothdurft treulich aſſiſtieren.“ 

Dies Schreiben Wallenfteins an den Kaiſer entſpricht, wie man 
ficht, im mehr als Einer Beziehung nicht dem Thatbeſtande Dazu geht 
er auf die Sache gar nicht ein. Dagegen Hagt er den Grafen Fürſten- 
berg perfönlih an, bezeichnet die Vanität besfelben ald ben Grund der 
Differenz und feiner Bejorgnis, daß dadurch die Friedenshandlung geftört 
werde. Er rühmt jein gutes Einvernehmen mit Tilo. Die Thatfochen 
der Folgezeit werden ergeben, wie es dorum ftand. 


Aus dem Schreiben Wallenſteins konnten alſo der Kaiſer und feine 
Räthe den wahren Sachverhalt nicht eutmehmnen. Aber auch der Kurfürjt 
Moyimilian trat mit ein. In einer ausführlichen Schreiben, vom 
19. December, erinnert er ben @nifer zumächft am bie Gorrefponbenz 
vor der Ausſendung Wallenſteins. „Er. K. M., ſagt er, werben ver: 
Hoffentlich noch in aumentfuntenem Angedenten haben, was Dercjelben 
gleid) anfangs, als Sie Sic) entfhloffen, geraten Herzog von Friedland 
mit jeinem Kriegsvolfe gleihjals in dem niederſächſiſchen Kreis anziehen 
zu laffen, chen diefer Seforglihen Ungelegenfeit umd daraus nachgehents 
dem gemeinen Weſen zu merklichem Nachtheile und Schaden entftchenter 
Unordnung halber, ih für umterthänigft wohlmeinende Anregung und 
Grinnerung gethan und gebeten, wie nicht weniger aud, welcher Geſtalt 
Sie Sich gegen mich darauf wieder erlfärt haben, jo daß ih billiger 
Weiſe nit anders glauben noch hoffen folfte, als daß der Derzog von 
Friedland witrde fih feiner von Em. K. M. empfangenen Orbinanz ber 
Gebuhr gemäß erzeigt und verhalten, und dem Grafen Tilly an feiner 
von Eiv. 8. M. bereit vorher gleihfalls aufgetragenen und noch habender 
Sommiffion, und bisher ganz unverweislich unb löblich geführter Divection 
dergleiben Eintrag nicht angemuthet haben.“ Der Kurfürſt entwidelt 
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dann bie Motive des Vorſchlages von Fürftenderg und Ruepp, wic 
dieſe ſelber es gelhan, und hebt weiter hervor: „mil was glimpflicher 
Veſche denheit und gar nicht feiner eigenen Perſon, ſondern allein der 
von Em. K. M. prineipaliter mir gmädigft aufgetragenen und ihm, 
Grafen Tilly, duch mich jubdelegierten Plenipotenz und Eommiſſien 
halber, und alſo nicht jo ehr in meinem als Ew. 8. M. Namen, der 
Graf Tilly die Präcebenz und Direction, und zwar nme in jolden 
Sachen und Handlungen, bie unmittelbar dem Kriegsweſen anhängig, 
gefuht und fih benebens erboten hat, dem Herzog von Friedland im 
Übrigen alten gebührenden Reſpect zu erzeigen.“ Demgemäf bittet der 
Nurfiirft: der Kaiſer wolle bie ihm und durch ihm dem Grafen Tilly 
gegebene Gommiffion autoritativ jo erläutern und erflären, ba; Ballen- 
fein fih in wilitäriſchen Dingen der Direction und Präcogative vor 
dem Grafen Tillh nicht anmaße. Indem alio Marimilion von ver 
Anficht ausgeht, daß die Direction des Kriegsweſens in Einer Hand jein 
müffe, verlangt er diefelhe, auf Grund ber taiferfidjen (Ernennung, 
für Tilo. 


Marimilian hatte feinem Schreiben an den Naifer die ſämmtlichen 
Sceiftftüide beigelegt. Alles alfo, was Mallenftein in jenem jeinem 
Berichte vom 11. December verſchwiegen hatte, murde durch demjenigen 
Dapimilions vom 19. December zum Bolten ergänzt. Demuach Tonnten 
die kaiſerlichen Mäthe bei der Antwort an Wallenftein, welche das Datum 
des 24. December trägt, die Sadjlage fennen. 

In biefer Antwort! ſedoch zeigt ſich von einer folhen Kenntnis 
feine Spur. Sie ift im Ganzen und im Eingehen der Widerhall des 
dem Sachverhalte nicht entipredenden Berichtes von Walfenftein, mit 
zugefügtem Lode für das „rühmlige und vernünftige Handeln“ Walter 
fteins. Maximilian hatte in jeinem Berichte vom 19. die Priorität der 
taiferlihen Vollmacht fir Tiliy mit Nahdrud hervorgehoben. Die dem 
Kaiſer zur Unterſchrift vorgelegte Antwert, an Wallenftein, vom 24. Der 
cember, ſchweigt von dieſer Vollmadit. Sie nennt Tilly den General v. 
der Pige. Sie redet alſo non ihm im bem Sinne, wie einerjeits Wallen- 
ftein, andererfeits aber mamentlih auch Chriftian IV. und deſſen Partei 
es wollten. 

Überhaupt konnte das Schreiben allen Wünſchen Wallenjteins 
entjpredien. Es nahm feine Anklage als begründet, feine Ausjagen für 


3 Abgebructt bei Gindelh, Warbfteiu, I, 68. 
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richtig an, ohne, fo weit ertennbar, den ankeren Theil zu hören. Der 
Kaifer mochte in der Mahnung zur ferneren Einigfeit mit Tilly, die 
man in die Antwort an Wallenftein eingejegt, jeine Dieinung ausgeprägt 
finden; aber e$ waren Worte, naditem man der Sache dusgewichen tvar. 
Der Erfolg des Schrittes, den Fürſtenberg und Ruepp im Intereſſe 
der Sache zu thun meinten, war zu Gunſten der Perſon Wallenſteins 
ausgefallen. Das kaiſerliche Schreiben vom 24. December 1625 ſanc- 
tionierte die völlige Unadhängigfeit Wallenſteins von Tilly, für die jener 
bisher hauptjählid den Grund gefunden, daß er Fürſt ſei, Tilly nur 
Graf. Fortan ftanden bie jiuei Feldherren, jeder mit feinen Heert, 
jelbftändig neben einander. 

Die tuiferlige Antwort an Moeximiliau if gehalten im Sinne 
derjenigen an Wallenſtein. Der Nernpunet der Sache, daß Fürſteuberg 
und Ruepp die ‚Forderung des Borranges tür Tilly erhoben haben, um 
dem däniſchen Könige den Vorwand zu nehmen, daß er vor Tilly als 
bayeriſchem General nicht zu weichen habe — um Dagegen bie Ein— 
mütbigfeit auf faijerlider Se unter der Führung Tillys darzuthun 
an daducch die niederfuchſiſchen Jürſten zur dosſagung von dem Dü 
tenige zu Bewegen — diefer Kernpunet der Sache wird in dem Schreiben 
von faiferlicher Seite nicht berührt. Der in dieſem Falle rathgebende 
Miniſter des Kaifers ſchreibt auch an ben Kurfürſten genau jo, als hätte 
Wallenſtein den Brief dictiert. Er erzählt abermals, daß „Ballenjtein 
den Tilly nicht allein als einen Freund ehre, jondern auch wie einen 
Vater reipectiere.” 

In derſelben Nichtung erfolgte ein abermaliges jaiſerliches Schreiten, 
vom 10. Jannar 1626, an Wallenftein. In völliger Verkennung des 
Uriprunges ber Differenz wie ber Perfonen ſpricht es zu Wallenftein 
das Vertrauen aus, daß er das Privatintereffe den Gemeimvohle madı- 
fegen, und zugleih die Hoffnung, daß die Differenz numnehr bereits 
erledigt ſein werde, 

Zn der That war fie erledigt. Bei ber ſehr zuoeijelhaiten Ausſicht 
auf einen Erfolg der Friedenshanblung wies Tilhy feine Delegierten an: 
„etwas bedachtſam und ſanft zu verfahren, damit es nicht das Anſehen 
haben möchte, als wenn id geſinnt wäre, mich der Sachen allein zu 
unterfangen, und diesfeit3 allein der Undant verdient werde.” — Auf 
Die Mitiheilung deſſen erwiederte der Nurfürft Maximitian, am 21. De: 
eamber: „Wir finden Eneren Vorſchlag niht mrathjun, nämlich daß 
man bierin, da die Präeminenz vom Herzoge von Friedland niht wolfte 
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nachgegeben werben, nicht ferner bifficultiere, und dem allgemeinen Wejen, 
weles in alleweg dem privato vorzugießen, bierdurch ſchaden folle. So 
viel aber bie Direction und das Commando im Felde belangt, wollen 
wir hoffen, der von ‚Friedland werde fih wie bisher, auch hinfüro mit 
Euch wohl verftefen mb Cueren guten Vorſchlägen deferieren. Und 
weilen Euch jein Humor befannt, al werdet Ihr, Euerer Vorficht nach, 
dextre mit ihm zu procebieren wiſſen.“1 

Demnach mar aud von Seiten Bayerus und demmac; ber Lige 
die unabhängige Stellung Wallenfteins anerkaunt. Fortan erhielt der 
Krieg von lkaiſerlicher Seite das Gepräge der Perſönlichteit Wallenfteins. 

Der Verlauf dieſer Angelegenheit hat gezeigt, daß fie am Kaiſer⸗ 
hofe in Wien entweder mit ſehr geringer Sorgfalt oder mit Abſicht im 
Spntereffe Wallenſteins behandelt war. Das vLetztere iſt wabrſcheinlicher. 
In den erhaltenen Acten tritt feiner ber Miniſier mit Nomen in ben 
Vordergrund: der gewichtigfte, der entfejeidende Mann im Rathe des 
Kaiſers aber war der Fürft Eggenberg. Er und Wallenftein kannten 
einander. Wie an dem Reichthume des Einen, jo Haftet an demjenigen 
des Unteren der Makel ihrer Betheiligug an der Falſchmünzerei der 
Jahre 1621 und ferner. — Klarer indeffen als Hier wird fih has 
Eintreten Eggenbergs fir Wallenftein um ein Jahr jpäter heransftelien 
und einen tiefer eingehenden Nachweis geftatten. 


10. Die Zeit der Fritdeushandlung in Braunidwein, 
December 1625 bis März 1626. 

Der Kurfürft Johann Georg von Sahfen hatte für den Friedeus⸗ 
congreß in Vraumjchroeig fih ols Vermittler erbotn. Nachdem dies 
gefthehen, meldete ſih in gleicher Weife dau auch Beorg Milßen von 
Brandenburg bei dem Kaifer an 

Das Verhalten dieſes Fürften ift ein ſehr zweifelhaiter Im 
Beginne des Jahres 1625 hatte er durch jeinen Rath Bellin die Anträge 
Guſtar Adolfs in London und Paris ausrichten laſſen, und dem ent 
ſprechend weiter gehandelt. Das Borbrängen bes Dänen ſchob auch ihn 
met zurück. Inzmifchen behatrte er nad) Wien hin bei den Bethenerumgen 
jeiner Yoyalitit. „Ich verjehe mid, ſchrieb er am 25. Auguſt, zu 
Ev. 8. M. unterthenigſt ımd geherjamli feines anderen als weſſen 
ih mic, zu einem gerechten lobwürbigen Kaifer, der feine Kurfürfien 


4 Wejteneieber VII, 159. 
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mit kaiſerlicher Huld umd Grabe meint, verfehen und erwarten foll.“! 
Er meldete, am 17. October, daß er die Fürften bes niederſächſiſchen 
Kreifes von den Waffen abgemahnt habe, zunächſt feinen Vetter Chriftian 
Wilhelm, und erbot fih an der Vermittelimg in Braunſchweig Theil 
zu nehmen? Der Kaifer ging ein. 

Georg Wilhelm blieb auf feruer unermüdlich in jeinen Ber: 
fiherungen. Am 18. December jhrieb er dem Kaiſer: „Ich veriche 
mid für ganz gewis, daß aus allen Actionen der Deeinigen Niemand 
ein Anderes werde abzunehmen oder zu verfpven haben als meine 
beſondere Begierde, das theuere Kleinod des fieben Friedens. welches mit 
feinem Gelde zu bezahlen, nach jo unſäglichem Blutvergießen wieder zu 
dringen.” ® 

Bedentlicher erſchien das Verhalten diefes Kurfürſten, als es kund 
wurde, daß ber eigentliche Plan des Mansfeld darauf gerichtet fei, nach 
Schleſien und Böhmen durchzubrechen und eine Berbindung mit Bethlen 
anzuftreben, dem Georg Wilhelm damals feine Schwejter Katharina 
verfoßt hatte. Als Wallenftein den Kurfürften erjuchte, dem Mansfeld 
nicht den Durhzug zu geftatten, antwortete Georg Wilfelm mit einer 
fangen Darlegung, daß der erfahrene Mansfeld nicht in einer jolden 
Weije allen Kriegsregeln zuwider handeln werde, und daher die Beſorgnis 
unbegründet ſei.“ Die geſuchten Ausprüde des Zmeifels von Georg 
Wilhelm verftärkten bei Wallenſtein den Verdacht wider ihn. Wallen ⸗ 
ſtein wiederholte nachdruͤclich, daß ſeine Nachrichten aus dem Mans— 
feldiſchen vager jelder ſtammten, und daß, im Falle des Aufbruches des 
Diansfelo, er ihn auf Dem Fuße folgen werbe.s Sowehl Tilly, wic 
Wallenjtein ſprachen darın wiederhoft die Anficht aus, daß Georg Wilhelm 
dem Haager Bindniffe angehöre.* 

Dies war nicht richtig; aber die Zulafung des Kurfürſten Georg 
Wilhelm zu den Verhandlungen in Bramſchweig erregte auch bei Maxi: 
milion von Bayern ſchwere Bedenlen. Er machte vor dem Kaiſer geltend, 
daß vom Veginne des Unweſens an Georg Wilhelm den geächteten 
Pfalzgrafen und deſſen Anhänger begünftigt. Gr fünne ſich daher nicht 
denen, fügt er, daß es jemals des Kaiſers Wille und Intention gemefen, 
jenen Kurfürſten als einem Mitunterhäntler bes Friedens auzufchen. 
Es ſei zu beiorgen, meint er, dafı dasjenige, was ber Surfürft von 


Kriegsacten 3.64 *A. a. O. 6 Friedensocten F. 5. 
Tadra 810. Eben ie om den Haller, 31, Dereimer, iu Friedenkacten F. 5. 
= Zara 313. *A. a. O. 329, 301 
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Sachfen in aufrichtig friedliebender Intention Gutes icaffe, durch den 
von Brandenburg verhindert und vüchwendig gemacht werde, * 


Aus den Verhandlungen in Braunſchweig ift jedoch nicht erfichtlich, 
daß der Brandenburger hindernd eingewirtt Vielmehr fanden ven 
Beginne an bie heiderfeitigen Forderungen fo ſcharf und ſchroff einander 
gegerüber, dal; an eine Vermittelung derielden kaum zu denken war 
Til ftellte feine Forderung furz dahin: „Die ganze Supftanz ver 
Tractation befteht im ber Frage, ob der König Chriftian IV. die Waffen 
nieberlegen will. Der Kaifer gab Wallenſtein die Vollmacht, die Ber 
dingungen nad veifer Erwägung und nad Gonferierung mit Tilly zu 
jajfen, Jedoch gab er jeine Forderung au; „Abfihrung der Tuuppen, 
Bezablung der Wiftng ohne mfere und unjerer Grötönigreiche mb 
vande Entgeitung.“ Beide Feldherren erhoben anfangs dieje Forderung 
ſo wie diejenige der Schablosfaltung des Herzogs Chriſfian des Älteren 
zu Belfe.s 

Eben damals aber, we man in Braunſchweig zu verhandeln begann, 
am 9. December, ſchloß Chriſtian IV. im Haag jenes Bünduis, kraft 
deſſen er mit engliibem, holländiſchem und, wenn auch im Vertrage 
nicht ausdrüdlih ausgeſprochen, franzöſiſchem Gelde, eine Armee von 
faft 40,000 Mann Halten ſollte. Er ſtaud mit dieſer Armee auf dem 
Boden Niederfadjens. Es war nicht zu erwarten, daß er gutwillig 
davon weichen werde. Ein Friedensſchluß auf die Bedingungen, welche 
Zittg und Walfenftein zu ftellen Hatten, war unmöglid. &s tonnte ſich 
nur darum handeln, ob es gelingen wirrde, die ürften in Niederfahien, 
die mit ihren Yändeen und Unterthanen jich dem Dünen dienftbar gemadt, 
wieder von ihm loszureißen. 

Unverkennbar aber jpra der Schein, wenigftens bei denjenigen 
diefer Fürften, die wichts wußten von der Danger Allianz, von den enge 
liſchen. belländifchen, franzöſiſchen Subſidien für Ehriftian IV., zu Gunſten 
diefes letzteren umd ſeiner Behauptung der Defenfion. Chnſtian IV. 
batte allerdings nicht die Grenzen des niederſächſiſchen Kreiſes inne ges 
halten, ſondern and) in ben weftfäfifehen reis übergegriffen; aber Tilln 
war mit jeiner ganzen Armee auf das vechte Weferufer übergegangen. 
Inſoweit kounten alio dieie Fürften unter der Fhrung Ghriftians IV. 

" Ariepensaeten F. 5. Wom 19. December, 


* So wiederholt an feine Delegierten in Friedeunzacten F. 5 
+ Die Wetfelihrifter bei Ponderp II, 843 u. f. 
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mit einem Scheine der Wahrheit jagen: „Werm nicht der Graf Tilly 
mit feiner unfviebfamen Reſolution des Einrückens in ben Kreis den 
Anfang gemacht, fo wirbe es nimmermehr zu ben vor Augen ſchwebenden 
extrermis ausgeſchlagen fein." In jo weit alfo auch durften bie Un— 
fundigen meinen, mit Hecht zuerft den Abzug Zillys und Walenfteins 
zu fordern. 

Bon diefem Stanbpuncte aus auch komuen fie fih einreden oder 
einreden laſſen, gegen Kaifer und Reid) und den Frieden desſelben nichts 
verbrochen zu haben. Sie gebrauchten in Betreff des Kuifers bie her— 
gebrachten Ausdrüde der (Ergebenheit. „EI erinnem fih, fagen fie, die 
Nreisgejandten des hohen Reſpectes und der kaiſerlichen Prärogative. ſo 
Ihrer K. Majeftät als dem Krifiliden von Gott vorgefegten Haupte 
und Brunnquell aller weltlichen Ehre, Würde, Herrlichteit, aud Juftiz 
und Gerechtigfeit, unftreitig gebührt; es ift daher ihnen nie zu Sinnen 
und Herzen geftiegen, Deroſelben zu nahe zu treten.“ 2 

Zn der That ſpricht fh cin guverläffiger Zeuge in dieſer Sad, 
der Kurfürſt Johann Georg, ein Jahr fpäter zu dem Kaifer über tie 
Herzöge von Mecklenburg aus mit den Worten: „Ich muß bem Herzoge 
Hans Albrecht von Medklendurg dos Zeugnis geben, wie derſelbe nichts 
lieber gejehen, ala daft Die Unterhandhung in Braunjehtoeig einen anderen 
und beſſeren Verlauf genommen als leider erfolgt ift.“® 


Die gemigtigfte von alter dieſen fürftlihen Perſonlichteiten im 
Niererfachien war der Herzog Friedrich Ulrich zu Wolfenbüttel, nicht 
duch Ginficht oder Willenskraft, fendern durch die Bedeutung ſeiner 
Yander Galenderg und Wolfenbüttel. Wir finden ihm im beftändigen 
Schwanten, je nad der Cimvirkung jeiner Rathe El; und Nautenberg, 
die, wie ſich jpäter offen ergab, im Selde des Dänentönigs ftanden, jo 
wie ferner des ranfluftigen Bruders Chriſtian. und andererjeitS der zum 
Natfer neigenden Ritier⸗ und Lantigaft Tilly wies, bereits am 5. Der 
cemiber, feine Delegierten in Braunſchweig an, offen auszufpreden: „dafs 
zuförderſt Die eigenen Diener und Mäthe des Herzegs an allem in dieſem 
Yanbe ergangenen Unheil und Unglüd die einzige Urſache, und daß es 
nimmermehr dahin gerathen wäre, wenn Die Müthe und Diener dem 
Herzoge mit beferer Rathgebung und Unterweiſung wie bisher in Allen 
das Widerſpiel gefhchen, an Hand gegangen wären.“ * 
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Unter den moraliihen Drude diefer Mäthe und des Bruders 
Shriftion fatte Friebrich Ulrih mandes feinbfelige Schreiben gegen Zity 
unterzeichnet. Zuweilen jedoch, unter der Einwirkung der Ritter- und 
Landſchaft. Hingt ein anderer Ton herdurch Am 9. Derember ließ Tilly 
dur Fürftenberg und Auepp den Herzog wie die Ritterſchaft in Braun- 
ſchweig an alfe jeine Warnumgen erinnern, auf die Friedrich Ulrih nicht 
gehört. „Was num die bänifhe Kriegäverfaffung betrifft, läßt er weiter 
fagen, da muß dod ein jeder Vernünftige fpüren, erlennen und feben, 
daß dieſelbe niemals zu des Kreiſes Defenfion gemeint gewefen, «3 wiel« 
mehr das Anfehen gewinnen will, daß der König. anftatt die Waffen 
nieberzufegen, erſt recht vorhat dieſelben zu ergreifen, und mit den der 
faiferlichen Maieitöt Widerwärtigen, mit den Rebellen und Stern ſich 
zu einigen und zufammen zu thun, da ja bereits der geächtete Mansfeld 
mit feinen Zruppen zu dem Könige geftoßen if. Da nın €. F. Gr. 
und Jedermann bie androhende allgemeine landverberblice Gefahr vor 
Augen jehen, fo hate & 3. Gn. ich Fraft diefes nochmals in unter: 
thäniger getreuer Wohlmeinung erinnern umd ermahnen wollen, zur 
Verhütung alles ferneren Umheils.“ ! 

Gin gleichlautendes Schreiben erging an die Ritter» und Ranbfhaft. 
Dies Mal antwortete Friedrih Ulrich, in einem Schreiden an Fürften- 
berg und Ruepp, vom 14. December: „Wir erfuhen Euch gnädigit, 
Ihr wollet Euch Die heilſamen Zriebens-Tracaten zum beften recommans 
diert jein Kaffen, au bei dem Herrn General Grafen Tilly, zu dem 
wir tie Zuverficht Haben, daß er es gleichwohl noch fo übel nicht mit 
ung meine, Cuerer und befannten Dexterität und unferam zu ud 
babenden Vertrauen nach unbeſchwert befördern“? 

Xu einem Schreiben an den Kaiſer einige Tage fpäter, amı 20. De: 
cember, betfenert Friedrich Ulrich feine Desotion, mit ber Berficherung, 
daß er bis an fein Ende im den Zußltapfen feines Waters Heinrich 
Julius wandeln wolle. In allen feinen Archiden, fagt ex, werde man 
fein Blatt eines Vindniffet mit fremden Mädten finden. ® —. Das 
Letztere ift fehr glaublich; denn nicht Friedrih Ulrich und die deutichen 
Gefügrten feines Unglüces hatten im Haag mit pactiert, ſondern Epri- 
ftian IV. auf ihre und ihrer Voller Ruften. 

Derartige Vihiblide in dem Verhalten Friedrich Ulrichs verbankten 
ihre Entſtehung der Einwirkung ber Hitter- und Landſchaften beiter 
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feiner Fürftentgümer auf ihm. Tilly unterhielt namenilich engere Ber 
ziehungen mit einem in Wattenjen reich begiiterten Herrn von Reden, 
durd; beffen Bemühungen ex die zwei daniſchen Fähnlein aus der Stadt 
Hannover auszuſchaffen hoffte! 


Auch Walienflein fand mit ber Braunſchweigiſchen Ritterſchaft in 
Beziehungen. Er ſprach dem ſeaiſer die Hoffnung aus, daß, im alle 
die Friedenshandlung ſich zerſchlüge, wenn nicht alfe, doch die meiften 
Mitglieer der Ritterſchaft fih dem Herzoge Chriftian dem Älteren zu 
Celle anſchließen würden. ? 

Der Düne feinerfeit3 gab noch die Hoffnung nicht auf, auch diejen 
Herzog zu gewinnen. Am 19./29. Januar 1626 ließ der Herzog durch 
feinen Nath; Hundt den kaiſerlichen Gefandten im Braunfemeig kund 
thım: der König Chriſtian IV. Habe durch einen eigenen Legaten ihm 
eröffnen laſſen, daß er fih mit dem Künige von England und ben 
Generalftaaten in ein Bündnis eingelaffen, mit der völligen Hoffnung, 
daß auch Franfreih, Schweden, Savoyen, Venedig fd) betheiligen würden 
„Deromegen Rer ung fleißig erſucht auch mit einzutreten, und in ſolchem 
Falle uns jeinen Schuß zuficert, mit Bedenfzeit bie zum 1. Februar.“ * 

Zugleich ließ Chrijtian IV. biefelde Mufforderung in Dresden 
ſtellen. Der Kurfürft Johann Georg antwortete mit der Mahnung zum 
Frieden. Der daniſche Gefandte ſehte dann zum felben Zwege feinen 
Weg fort nad) Berfin. + 

Die Aufforderungen alfein ſchon zeigen, wie fiher der Dänen- 
tönig feiner Sage zu fein glaubte. Ex prägte damals dieſe jeine Zur 
verficht gemäß feiner Behauptung des Neligionstrieges aus in einer [ehr 
auffallenden Weiſe.⸗ 

Auf der Königlichen unſtlammer in Kopenhagen bewahrt mar ein 
Gemälde auf Holz das nad) Befehl und Anweiſung Ghrijtians IV. an- 
gefertigt wurde. Es ftellt den Heiland dar, auf einem Steine figend, 
entileidet, nur mit dem Purpurmantel angethan, eine Dornenkrone auf 
dem Haupte, in der Hand ein zerbrochenes Rohr. Unter dieſem Gemälde 
iſt ein Zettel, von des Königs Chriſtian Hand zierlich geſchrieben, mit 
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Glas bededt in einem Hahmen. Der Zettel befagt: „Diefe Geftalt ijt 
mir den %. December auf dem Haufe Rotenburg Morgens früh gezeigt: 
der Hohn und Spott, fo unjer Erlöfer und Seligmacher unſert⸗ 
halben gelitten, bei währendem Gebete für bie Math der ganzen 
evangeliſcheu Kirche Anno 1626. Chr. IV. D. G. Rex Daniae ei 
Norw. etc.“ 

Es iſt möglich, daß bei den Halineinationen in Folge der Trunk 
fälfigfeit Des Dünenfönigs auffallende Erſcheinungen eingetreten find, 
welde er dann im wachen Zuftande zu folgen Bildern verklärte. Er 
verkündete ſich demgemaß als den von Gott erwählten Streiter für den 
Heiland ver Belt. 

&5 ift bie ‚Frage, im wic weit fein Thun ſolchen Wahuvorſtellungen 
entſprach. 


Während Chriſtian IV. ſich in Rotenburg im Bremiſchen beſand, 
warb Bei ben Kreisftanden bie Meinung aufgebracht, ba er zum Frieden 
geneigter gemadjt werden konne, wenn feine Gehtvefter Glijabeth und 
ihr Sohn Frietrih Ulrich fih zur mündlichen Beredung dorthin zu ihm 
degäben. Aus anderen Gründen erſchien dies auch der däniſchen Partei 
goedimäßig. „Man hat, berichtet Muepp, dem Herzog Friedrich Ulrich 
vorgemocht, daß ein Einwohner von Wolfenküttel mit Tilly heimlich, 
correſpondiere und biefem die Dffnung des neuen Thores in der ge: 
nannten Stadt verjproden habe. Dadurch iſt der fromme Fürſt zur 
Abreife zu dem Könige um jo viel mehr präcipitiert.* t 

In Hotenburg ging danı Alles nach Wunſch des Ofeims. Nicht 
er wart zum Frieven Seredet, ſondern jein unglülicher Neffe wart 
abermals zum Kriege bethört. Bon Rotenburg aus kehrte Rautenberg beim 
mit Vollmacht. Er entließ in Wolfenbüttel die Rüthe, welche für Unter: 
werfung geftimmt hatten. Er enflieh ferner den Gommandanten won 
Wolfentitttel, und öffnete diefe ftärkfte Feſte des Yandes den däniſchen 
Truppen. Als fih zwei Jahre jpäter die Dinge gewendet, belannte 
Friedrich Ulrich in einer Yandtags-Propofition den Verlauf ziemlich offen 
ein mit den Worten: „S. F. ©. find nicht geihent, jondern unter 
allerhand vornehmen Präterten bewogen, eine Reiſe an andere Örter 
zu unternehmen, Dis es dem unverantwortlichen Praktigieven jeldher Yeute 
nad) mit der Feſtung Wolfenbüttel zu einem anderen Stand gebracht 
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worden.“ — Und dazu fügte endlich Friedrich Ulrich die Ernennung 
feines raufluſtigen Brubers Chriſtian zum Statthalter. ? 


Die Ritter: und Londſchaft jedoch mar nicht Willens, fih ofne 
Weiteres dem zu fügen. Sie fandte dem Herzog Friedrich Ulrich ein 
Sihreiben ein, in welchem fie hinwies auf die Beifpiele der Vorfahren, 
wie übel es immer denen ergangen, welche ſich Kaifer und Meih witer- 
ſetzt, wie Dagegen Herzog Heinrich Julins, ber in kaiſerlicher Devotion 
und Treue bie in feine Grube Keftändig und unverrüct geblieben, ſich 
wohl dabei befunden. Sie führen ihm zu Gemüthe, wie viel Jammer 
und Noth über das Land daher gekommen, doß der Herzog bisher Böfem 
Rathe gefolgt und unmöthiger Weife fih in die Kriegeshändel eingemifcht.? 

Zugleich erfuchten einige vertraute Perfonen aus ber Ritter⸗ und 
Landſchoft den Oberften Mueop, dahin zu wirken, daß bei der fo großen 
und ungewöhnlichen Veränderung ein kaiſerliches Mandat fie ihrer Eide 
und Pflichten gegen den Landesherrn entbinde und zu Treue und Ge— 
horſam für ben Kaiſer anweiſe.“ 

Einftweilen jedod, von Ende Januar 1626 an, ſahen die Dinge 
für die Ritter- und Landſchaft droßend genug aus. Denn die zwei 
Chriſtiane, Cheim und Neffe, ließen ſich jene an Friedrich Ulrich gerichtete 
Mahnung nicht gefallen. Diefer mußte eine Antwort zeichnen melde 
der Ritierſchaft in ſcharfen Worten verwies, daß fie in ihrer Erinnerung 
und Warnung der Sache zu viel gethan.?® „Sie babe ſich fortan der= 
gleichen Mafgebungen zu enthalten md dem Herzog Chriftian d. J. 
melden ©. 3. ©. für eine Zeitlang zum Statihalter in der Regierung 
verorbnet, zu Gehorjam zu fiehen, aue) ihre Pflichten, Tonberlich etliche 
Verdachtige umter ihnen, befer ala bisher in At zu nehmen. Et, der 
Derzog, wolle jih unterdeilen au) dem Hauſe Wölpe aufhalten, ober 
and je nad) dem daufe der Dinge ganz außer Landes begeben. Jmmittels 
werde Herzog Ehriftion d. J. den Sachen Rath zu ſchaffen, umd einige 
von der Ritterſchaft und den Yandjländen, deren Actionen ihm etliher- 
maßen verbühtig vorkommen wären, ber Gebühr darum anzufefen wiffen.“ 

Auf die Mittbeilung diefer Drokung erwiederte der Oberft Ruepp 
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den Mitgliedern der Ritterſchaft: „Bei einer ſolchen Veränderung bes 
Rechtes ift es nunmehr hohe Zeit, daß die Ritter⸗ und Landſchaft ſelber 
um ein Taiferlihes Deandat zur Entbindung vom Huldigungseide erfude.“ 
— „Dan bat ſich aber darüber, meldet er weiter, auf Seiten der Nitter- 
ſchaft ſehr perpleg und zweijelhaftig mehr als zuvor und jemals erzeigt, 
mit dem Einmurfe, daß ſich bie Lüneburgiſche Ritterſchaft megen bes 
Sei Keiben Herren Generalen geſuchten aber Bisher unterhliehenen Gur- 
curſes höchůch beſchwert empfinde, ba doch bei den Rüneburgern bie 
Fourage und andere Kebensmittel beffer zu finden als im Braunſchweiger 
Lande. Daher die Braunſchweigiſche Ritter» und Landſchaſt auf Schutz 
und Rettung von den Kaiſerlichen her ſich weniger als Andere die Rech— 
mung maden könne Sie geben fih noch ber Hoffnung hin, daß der 
Keeis ih vom Dänenfönige trennen were. Zu biefem Zwece haben 
fie einen aus ihrer Mitte an den Herzog Chriftian den Alteren in Celle 
entjendet, mit der Bitte, daß er perjönlic bei den Friedenstractaten 
ecſcheinen möge. Der Herzog hat ſich bereit extlärt, wenn bie Vermittler 
ihn erſuchen würden." 


Es mochte fraglich fein, ob vom einem ſolchen Schritte etwas 
erwartet werben durfte, wo die Macht in den Fürſtenthümern in ben 
Händen jener zwei Chriſtiane war. Da die Ritters und Landſchaft 
Bedenken trug, jenen Schritt bei dem Kaiſer zu thun, fo that Tilly ihn 
für fie. Er erfuchte, am 5. Februar, nah Wien bin um ein ſolchts 
laiſerliches Mandat, nicht bloß jedod für die Ritterfhaft, fondern auch 
für die Städte Braunſchweig. Hannover, Göttingen, Northeim, Münden 
an der Werra! 

ühnlich wandten fih and die Lüneburgiſchen Brüder Ghriflian 
und Georg, der eben damals als Oberft unter Wallenitein eintrat, um 
Abhülfe an den Kaifer. Den die weiteren Abfihten des Königs Chris 
ftion waren nicht ſchwer zu errathen. Friedrich Ulrxich war Tinderlos, 
fein Weib wegen Ehebruchs entfichen, Chriſtian war körperlich ſchon 
völlig zerrüttet: am berechtigte deibeserben war daher nicht zu benfen, 
auch wenn der Kaiſer ihm mod eimmal verzieh. Die Übertragung 
der Regierung an ben Bruder Chriffian war der erſte Schritt, das 
Sand in die Hände des bänifchen Oheimes zu bringen, ber Lüneburgiſchen 
Linie des Welfenhaufes es zu entziehen. Bereits einige Monate früger 
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hatte ja Guſtav Abolf einen ähnlichen Verdacht gegen Chriftian IV. dem 
Medlenburger Herzoge Adolf Friedrich ausgeſprochen 


Am 5. März lag die Sache dem Reichshofrathe vor. Das Gut- 
achten desjelben Imstete: „Die Handlungen Chriſtians des Jüngeren 
begründen den Spruch der Acht über ih. Aber es ift nicht rathjam, 
die bei der Acht über Friedrich V. erhobenen Einwände nohmals wieder 
aufzurühren, oder auch die Fürften in Niederſachſen ftugig zu made.“ 

Unterbrechen wir hier kurz das Gutachten. Es entftand in dama- 
figer Zeit das Gerücht, und ift fpäter oft wieberhult worden, daß in 
Wien der Sprud; der Reichsacht Über Georg Wilhelm von Brandenburg 
erwogen worden jei. Wenn man aber dort Bedenken trug, einen ſolchen 
Spruch über einen Prinzen zu verkünden, Deffen immer erneuerie Re— 
beffion feit fünf Jahren motorifh mar: fo ift nicht anzunehmen, daß 
mon eine ſolche Abficht ernftlich erwogen haben Tann gegen einen Fürſten, 
der, was immer er betrieb, in feinen orten vor dem Kaiſer immer 
ten Schein der Loyalität zu wahren wußte, 

„Dagegen, fährt jenes Gutachten bes Reidishofrathes fort, ift am 
bie Ritter» umd Tandfhaft von Braunſchweig ein Schreiben zu erlaffen, 
des Inhalts, daß der Herzog Chriftian ipso facto in der Reichsacht 
Begriffen und darum ihm feine Huldigung zu leiſten if. Die Witter- 
und Landigaft ſoll fih Halten an den Herzog Chriftian den Älteren 
au Celle.“ 

Das taiſerliche Schreiben an die Landſtände ven Galenberg und 
Wolfenbüttel, datiert vom 4. März, enthält einen eingehenden Rüdblid 
auf die Leufbahn des Herzogs Ehriftian des J feit dem Jahre 1621, 
ertläct ihm auf Grund diefer Thotſachen jeder Negierung unfähig, und 
unterfagt ber Ritter- und Landſchaft ihm zu Huldigen. — Das Schreiben 
ſollte duch Wallenftein der Ritter- und Landſchaft ausgeliefert werben. 

Wein vergeblich harrie die Mitter- und Lanbihaft, dur den 
Herzog Epriftian zu Eelle von dem Grlaffe des Schreibens unterrichtet, 
der Ankunft desjelben.® Sie wandte fi fragenb an Vallenftein. Das 
aiferliche Schreiben erfolgte nicht. Erſt drei Monate fpäter, nad) dem 
Tode des Herzogs Chriſtian. lieferte Wallenftein es aus, und wir werden 
dann die Sache wieder zu berühren haben. — Der Nochtheil, den burd) 
tie Nicht» Ausliefenung bie Nittere und Landſchaft der Zlicftentjümer 
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Friedrich Ulrichs erlitt, war nicht gering. Cr beſtand darin, daß fie 
im Frühling und Sommer 1626 für ihr ablehnendes Verhalten gegen: 
über bem Herzog Chriftian d. 9, ber Mecjtscafis einer Taiferfichen Bolt- 
madit enthehrte. 


Mit der Ernennung des Herzogs Chriftion d. J. zum Statthalter 
für Friedrich Ulrich fant die Hoffnung, die nieberfäcfifcen Kreisfürften 
don dem Dänmtönige zu tremen. Die Geſandten in Braumſchweig 
reichten den Vermittlern eime Reihe von Wechſelſchriften ein. Diejenigen 
des nieberfächjifhen Kreiſes — denn nur unter dieſem Namen trat auch 
der Dimenfönig dort auf — tragen das dänifhe Gepräge. Auf Zaifer- 
liher Seite ließ man mehrere der urſprünglich geftellten Forderungen 
fallen, zuerſt diejenige ber Entjhäbigung für Ehriftian den Älteren, 
Dann andelte es fih um bie Ariegestoften. Die Tilinſchen Delegierten 
beriten am 11. Januar: „Die fürftlih Friedländiſchen Gefandten, fo 
viel wir von ihnen vermerken Können, wollen biejen Punct ber Srieges- 
toften nit allein nicht fallen Laffen, fordern ſehen denfelben gar auf uns 
mögliche Dinge und unterftehen fi, unter dieſem Titel 1,300,000 Reichs: 
thaler zu fordern, wodurch alfein, wenn fonft fein anderes Hindernis 
woßre, diefe Zriebenshanblung ſich beforglich zerſchlagen muß. In dieſem 
Falle würden die Friedländiihen ſowohl dei Kurſachſen als bei den 
Fürften und Ständen des nieberſächſiſchen Kreijes den Unbanf vor uns 
davon tragen.“ 1 

Es dürfte die Frage fein, ob dieſen Delegierten Tillys damals 
ſchon klar war, welches Gewicht in den Augen bes Kaiſers biefe Frage 
der Kriegsentſchädigung hatte. Sie folite ihm bienen, das Heer wicher 
zu entlohten, welches er im anderen Falle mit feinen Mitteln nicht emt- 
lohnen tonnte. 

Am 27. Januar berichtet Wallenftein dem Kaifer, daf der Kurfürſt 
von Sadıfen ihm hate vorftelfen laffen: das Feithalten an der Forderung 
der Entjhäbigung für bie Sriegestoften werde für Chriſtian IV. als 
Vorwand dienen. Deshalb habe er feinen Delegierten aufgetragen, ſich 
in Alfem mit den Tilly ſchen zu conformieren. Er bittet, daß ber Kaiſer 
genehmige.? — Beſtimmter wiederhelt er dies am nächſten Tage feinem 
Säwiegeroater Harrad. „JG Bitte, daß J. MM. raificiere. Wo 
nicht, fo made man ein Paar Millionen alle Jahr fertig, diefen Tang- 
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wierigen Rrieg zu führen Matificiert man aber, fo verhoffe 
ih im Reihe wohl Mittel zu finden, Ihrer M. Volke Gatis- 
faction zu geben“ — In ben wenigen Worten liegt fr bas 
unglückliche Deutfhland ein Meer der Noth und des Jammers. 

Am 7. Februar meldete der Kaiſer dem Kurfürſten Johann Georg, 
daß er um des Friedens willen bie Forderung der Erftattung der Krieges- 
often zuruͤckiehe⸗ 

Der Kern aller Fragen war und blieb, wie Tilly von Anfang 
an vorausgejagt, diejenige der Privrität der Entraffnung. In Vetreff 
dieſer Frage, fo mie Überfaupt alles deffen, mas frreitig war, wurde 
von den Tilfyicen Delegierten, am 14. Zebruar, ein Shriftftict ein- 
gereicht, das fie als Gonelufionsigrift benannten.® Einige Zeit ſpater 
berichtet darüber Ruepp an Tilly: „Die Kurjächſiſchen haben dem Johann 
Mercator (Tillys erſtem Rriegs-Secretär) ein Schreiben des Kurfürften 
im Originale vorgezeigt und vorgelefen, deijen Inhalt er dahin vermerkt, 
mie 8 %. 8. D. zu gnäbigftem contento umd Gefallen gereiche, daß 
E €. in Betreff der Zriebensmittel eine jo tapfer herdiſche friedliebende 
Nefolution gefaßt und übergeben laffen. J. K. D. Hätten «8 allbereits 
zu € €. wvigem Ruhme und verhoffeuder laiſerlicher Remuneration 
an Z. 8. M. gelangen laffen, mit amgehefteter Erinnerung, dahi bes 
9. Herzogs zu Friedland F. ©. durch die Hofe Katjerfihe Autorität zur 
Einftimmung mit €. €; möchte bewogen werden, unb, obwoßl folde 
GSoncorbanz feitfer von J 3. ©. zu Friedland erfolgt, fo haben doch 
E E den Dant und den Ruhm davon." * 


Es mangelte zum Frieden allerdings nur der gute Wille bes 
Dünentönigs. Cs hieß, daß er auf ben Früffing 45,000 Mann Gaben 
werde, außer den Truppen des Mansfeld, die vom den Königen Lub- 
wig XII. und Garl L bezahlt wurden. Auch äußerlich mahte Chri- 
ftian IV. von feinen Bündniſſen fein Hehl. „Seine Dfficiere tragen 
jegund die Schärpen weiß⸗blau-orauge, wegen des Bündniſſes mit den 
Generalftaaten." 5 

Einige Tage fpäter erfuhr Ruepp noch genauer, wie es um ben 
Dänentönig fand. In einer Audienz bei der von Rotenburg nach 
Braunſchweig zurldgefehrten Herzogin Elijabeth eröffnete ihm dieſe, 
daß ihr Bruder bei der erften der drei Forderungen beharren werde, 
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nömfid} daß beide Generale ihr Sriegvoll, wo nicht vor dem Könige, 
do pari passu abführen und abdanten folfen. Die Armee Tillys fei 
Haperifch. Ihrem Bruder als einem Könige falle 8 nicht wenig despee- 
tierlic, wenn er fäulbig fein folfe, fein Sriegävolf vor einem banerifcen 
General abzuführen. — Ruepo antwortete: „Wenn man auf die rechte 
gründfice Urfache, warum auf den Abzug des Lilly’ichen Heeres fo 
{Chart gebrumgen wirb, fehen und gehen wollte, jo ift «8, mad meiner 
Anfiht, die militäriihe Erfahrung, die unverdrofiene Mühe und Arbeit, 
der Helbenmutf, mit weldhem der General ben Feinden im Winter wie 
im Sommer, im Felde wie in Bejagumgen, zu begegnen mein. Das 
iſt bie rechte eigentliche Urſache, weshalb auf den Abzug der Eilly’fcen 
Truppen heftiger gebrungen wird als auf denjenigen ber Sriebländiichen.“ 
— Die Herzogin dagegen Kemerfte: „Dev Grund, meshalb man von 
der anderen Seite die Truppen Tillys durchaus beifammen halten will. 
ift tie Abſicht des Bayernfürften, die Pfalz gegen den Bfalzgrafen mit 
Gewalt zu behaupten. Der König hat aber hochbetheuerlich erflärt, daß 
er fih nie in Sinn oder Gedanken hat kommen laſſen, fid des pfäl- 
ziſchen Weſens durch Kriegesmacht annehmen zu wollen, «3 wäre denn, 
daß dieſe beſchwerliche Differmz durch gütliche Compofition nicht bei- 
gelegt werden könnte. Bon der pfälziſchen Sache her hat alſo ber 
General Tilhy Teinen Grund, fein Kriegsvoll zu behalten, ſondern kann 
eben fo wohl entwaffnen wie der Sönig.“ 

Hier liegt die vülfige Veränderung der Dinge vor Augen Dem 
Dänenfönige ft das engliſche Geld verſprochen werben, in ber Hoffnung, 
daß er damit feinen Krieg für das pfälziſche Ehepaar führen merbe. 
Diefes felber beharrt im Haag in jeiner alten Thorheit und in feinem 
Wahne, daß abermals um feinehwillen die deutſchen Läuber in Brand 
geftett werben follen. Der Däne dagegen nimmt das Geld und führt 
dafür feinen Eroberungskrieg. Die Sache des Pfälzers finft unter. 





Jene Til’iche Conclufionsſchrift vom 14. Februar, beeibete die 
Berbandfungen in Braunſchweig neh richt. Es erfolgten noch andere. 
Auf welcher Seite die Schuld Iag, daßz man nicht zu einem Afıhlufie 
gelangen fonnte, bemerkte reichlich cn Jahr fpäter der Vermittler, ber 
Rurfürft Johann Georg, in Anlaß eines abermaligen Antrages des 
Dänentünigs auf Vermittelung, diefem felder mit den Worten: er, ber 
Kurfürft Johann Georg, hätte fih jedes Mal auf Erſuchen zur Inter- 
poſition beguemt und diefelbe nicht abgeſchlagen; allein es Hätte fid) daran 
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geftoßen, daß er von Ihrer Königlichen IB. feine Special » Erklärung 
über diejenigen Artilel, bie zu Braunfchweig übergeben, Hätte erlangen 
und barauf die Interpoſition anftelfen Yörnen.t 

Die höſlich gebehnten Worte enthalten in fih als Lern dem 
Gebanfen: der Dünenfönig trägt die Schuld bes Nicht = Friedens in 
Breunſhweig 

Und dennoch ſchloß am 28. Februar / 10. März, die letzte Schrift 
der Kreisgefandten ober, richtiger, des Dänenkönigs, in Braunſchweig 
mit den Worten: „Es wird bie ganze Belt nunmehr ſehen und ergreifen, 
an wem es geftanben und noch fteht, üfer wen duch fo vieler Hundert 
taufenb armer Ghriftenfeelen bittere Seufzer und Thrönen, fo fie in 
ihren jegigen und fünftigen Nöthen, Elend, Herzensangft, Wehmuth und 
enblicher Defperation gen Himmel fiden und ım Node und Ver— 
maledeiung f&reien, auslaufer werben,“ * 

Für ſich felßer ſchrieb der Däne in fein Tagebuch: „Der Tractat 
bat ums großen Schaden gethan; denn fie Alle meinten uns hinter bas 
richt zu führen umd uns einen unerhörten Frieden abzulocen.“® 

Zugleich mit jener lehten Schrift entbot von Wolfenbüttel aus brr 
Dinenkönig nad) Braunſchweig, daß er feine Gefandten abberufe mb 
die Geleitsbriefe der Kaiſerlichen kündige. 


Nach dem Abbruche der Verhandlungen erließen dieſe Fürſten 
unter der Führung des Dänenfönigs ein bfenntches Mandat, * in welem 
fie abermals betheuern, daß ihre Kriegsverfaſſung nicht offenfio, jondern 
lediglich defenfiv fci, „einzig und allein zu dieſes Löblichen niederſächſiſchen 
Rreifes Schuß und Verfiherung, zu höcfmothiendiger, zuverkiffiger 
Hanbfabe der theuet erworbenen Libertät in Meligions- und Profan- 
Sagen, ſammt hergehraditan Erercitio Augsburgiſcher Confeffion als 
des höchfien Kleinods, fo Furſten und Stände in biefer Welt haben 
tönnen, dawider fie über die Mafen lange Jahre her in viele Wege 
mertlich beſchwert worden.“ Abermols alfo wurde hier ber Religions— 
trieg proclamiert, dies Mal lediglich von Hauptern bes lutheriſchen 
Territorial-Rirhentumes. Und zwar tritt uns hier wicder, wie immer, 
die Anklage in der Form der allgemeinen Behauptung entgegen. Die 
Shift bringt nicht den Beweis einer Verlegung des Religionsfriedens, 
ng in der Übung der Augsburgiſchen Confejfion: die uber 
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ftimmte Furcht vor einer folgen follte die Menge fangen, die mit dem 
Rufe der Religion und ber Freiheit fo oft und fo leicht ſich hat be- 
thören laſſen und jederzeit fih bethören laffen wird. 

Bei der bisherigen Haltung des Volkes in Niederjahien erſchien 
es Tilly als eine Notwendigkeit, in gleicher Weife dur eine Proca- 
mation zu antworten und darin die allgemein gehaltene Anklage an 
ihrer ſchwachen Seite zu faffen, dem Mangel des Berveifes.t 

„Es mögen. heißt es in dieſer Proclamation, alle und jedwede 
Pfarrer, Prediger und Geiftlihe der Confeſſion von Augsburg im nieber- 
ſachſiſchen Kreife und anderswo Hihnlic auftreten und fagen, ob Jemand 
derfelben von bem General Tilly vertrieben, ob ihnen jonjt in der Ber: - 
waltung ihrer Aemter und Kirhendienfte jemals auch bie geringfte Be— 
binderung, Hemmnis und Sperrung begegnet ift. Dem man weiß fih 
genugſom berfichert, unb es liegt notoriſch unzweifelhaft vor, daß Feiner 
unter ihnen mit Grundes Beftand den Mund zur Rlage und Beſchwerde 
desfalls eröffnen farm, jondern dafs fie ſammt und fonders vielmehr ſich 
werben zu bedanfen wiſſen für den jtarfen Schu und Schirm, der 
wiber allen Betrug und Bebrang ihnen geleiftet tft.“ 

Dagegen hebt der Feldherr damals wie immer feinen Standpunct 
hervor, den des Patriotismus für Kaifer und Meih. „Die Gegner, 
fagt er, reden beftändig von deutſcher Libertät und Freiheit. Mas für 
eine Freiheit {ft 03 dem, die im Namen der Fremden, der Holländer, 
der Engländer, der Frangofen bie geüchteten Rebellen dem Reiche Bringen? 
— Sie haben ganze Provinzen geplündert, zerrüttet und verwüſtet. Sie 
haben dur ihre Bündniffe gegen uns in allen anderen Vollern Muth 
und Hoffnung erwedt fih zum Spotte und zur Schande der Deutjhen 
mit des römifGen Ablers toftbaren Schwungfedern zu erhöhen. Darum 
ift die Berufung auf die augsburgiſche Confeſſion, die ven Niemanden 
in dem ganzen reife irgentwo angefochten worben, hohl und nichtig. 
Aud) ift ja nicht zu erwarten, daß diejenigen, welche fich Hier laut für 
die Beihüger der Confeſſion ausgeben, eine befondere Anhänglichteit an 
dieſelde Kefigen, weil fie nämlich fich verbünden mit Zürften und Potenz 
taten, die in ihren Yändern für die Coufeſſion von Augsburg nicht Eine 
Kirche, nicht Eine Capelle verftatten.“ 


Ein genaueren Abdruct dieſer Schrift als bei Yondemp IL, 87 1, Theatram 
E. I, 1025, Khevenbillee X, 1212 — finder fich in der erften Ausqate Be. 1, 533 
Are. XX. 
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„Und wie mit dem Namen der Meligion, jagt weiter bie Bro: 
clamation, fo verhält es fih mit demjenigen ber Libertät.“ — Tilly 
hatte in Helfen » Caſſel einen tiefen Blid in die Hoheits - Gelüfte des 
Yandgrafen Moritz geihan. Er hatte dort erkannt, in welcher Weite 
hie Reihsfürften ftrehten nad) der vollen Gouveränetät, wohl wiffent, 
dafı dieſe volle Sonveränetät nur zu erreichen fet einerfeits durch die 
Nebelfion gegen den Kaiſer nach oben, andererſeits durch die Vernichtung 
der Rechte der Eorporationen nad; unten. Aus dem reichhaltigen Schatze 
der Erfahrung des in Heffen-Eaffel Selbſterlebten ſchöpft Zillg, um im 
Boraus in hırzen Strihen die Zuſtände darzuthun. melde fpäter in 
Folge des Krieges mit einigen Modificationen nicht bloß in Heſſen-Caſſel, 
jondern in Deutfhland allgemein wurden, 

„Das Wort der deutſchen Libertät, ſagt Tillo, bedentet die Begierde 
nad) wumfhräntter Herrſchaft. die nicht gehemmt werden ſoll durch die 
Furcht vor Kaiſer und Reichsgerirht. Man will über Leis, Hab und 
Gut vollfommen dominieren, den Schwächeren unter bie Füße treten, 
vand umd Yeute, Stifter und Senoffenihaften am ſich veißen, Adel und 
Städte mm ihre Berehtigfeit und ihre Privilegien bringen, dazu den 
Verrängten allen Zugang zum Rechte abfteiden, Feine Juftiz, fein Geſetz 
teinen Richter, feine höhere Obrigfeit über jih dulden, in Summa das 
Joch der Dienftbarkeit ten Ständen, Communen und Privatperfonen 
üer den Hals werfen: das ift deutſche Pibertät, diejenige Lißertät, die 
man den Deutichen Bringen will mit Hülfe der Holländer, Engländer, 
Frangefen und weſſen immer fonft. Und biejes Veſtreben umnhüllt man 
dazu mit dem Namen der Religion.“ 


In denſelben Tagen, im März 1626, wo der Dinentünig vor 
den Deutſchen die Religion zum Vorwande feines Thuns nahm, redete 
er nach anderen Seiten anders. Er ſchickte nah Paris feinen Gefandten 
Yaurenz von Benfin mit der Melbung, wie fehr er ſich mühe um das 
Wohl und die Rue der Chriftenfeit, für die er mit einem auf jeine 
Koſten geworbenen Deere feine eigene Perſon eingefegt. Gr beklagte, 
daß ter Kinig Ludwig XII. nicht dem Haager Bündniſſe beigetreten 
je. Er bat, Daß dieſes noch geſchehe, oder, wenn nicht, ber König doch 
eine gute Summe fir den Unterhalt ber däniſchen Armee zahle, fo wie 
die bereits zum 1. Januar verſprochenen 200,000 Livres. Er erſuchte 
ferner, dañ Ludwig XI, um eine Diverfion zu machen, die in der 
Vicardie und der Chempogne gefammelten Truppen über die Grenze 
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marfhieren laſſe. Da auch der allerchriſilichſte König fih mit dem 
Könige von Großbritannien verbindlich gemacht, beizutragen für den Unter 
halt der Armee des Mansfeld, jo hoffe Chriſtian IV, daß cudwig XI. 
dies Verſprechen erfüllen were, — 68 felgen bie gewiditigen Worte: 
ne doutant point, puisque S. M. T. Ch. est cause que sa dite 
M. de Danemarc s’est engagee en cette guerre, qu’Elle aussi de 
son cött ne changera point la premitre resolution, et n’entendra 
A aucun accommodement ou accord pour les affaires d’Allemagne, 
que le roi de Danemarc et tous les princes qui s’en seront mäles, 
ne soient contents et satisfairs.! — vudwig XIIL verſprach 500,000 
Tores zu zahlen. 


63 erübrigt noch, mit biejer Verlogenheit des Dänentönigs, ferner 
mit jenen vorher vernommenen Außerungen Tillys zu vergleichen, in 
welchem Fichte die kriegenden Parteien bem neutralen Theile der Deutfchen 
erſchienen. Und dabei tritt Die Meinung des furfürftlihen Hofes von 
Drosten in ben Vordergrund, Denn Johann Georg war zugleih ein 
eifriger Qutheraner, der berufene Schüler feines Bekenntniffes, und gemäß 
der fiebzinjährigen Tradition feines Hauſes, ein Faiferlich getreuer Diann. 
Er Iannte die Sachlage genauer, als irgend Jemand font; denn ber 
lehte Friedensverſuch zu Braunſchweig war auf feine Anregung geſchehen. 
Er hatte dort das Amt des Vermittlers geführt. Wir Haben gefehen, 
wie er bie Schuld bes Abbruches der Verhandlung, die moraliihe Ber- 
antwertung für den ferneren Krieg dem Dänen zuwies. Aber wir haben 
genauer feine Anficht über die ganze Sachlage zu vernehmen. Sie liegt 
vor in einer Drucjhrift, die, wie es ſcheint, ftark verbreitet geweſen ifL> 

„Es ift ein erhebender Gedanfe, fagt diefe Schrift, daß ein Volt 
alles daran jeht, feine Meligion und feine Freiheit gegen ungerechten 
Angriff zu vertheibigen. So ift es gefchehen im “Jahre 1552 von ben 
beuffehen Fürften gegen ben Staifer Carl V. In gleiher Weiſe be 
hauptet num der Dänentönig, daß auch fein Kampf gegen ben Kaiſer 
die Mettumg und Erhaltimg diefer edlen Güter bezwecke. Es ift die 

* Das ganze Schreiben bei Aretin, Bapern ulm, Urkunden S. 169. 

79.2.0. 192. 

Abgedenat bei Bontorp TIL, 890 u. fu fo mie kei Lünig, © Sieatscon 
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Frage, ob dem alfo fei. Der Kaifer bedrohte damals ben Proteftantiams. 
Er wollte das Papfttfum allgemad wieder einführen. Nicht jo liegt 
jet die Sade. Der Saifer Ferdinand hat auch nicht einem einzigen 
Stande des Reiches zugemuthet fi) von der evangeliſchen Religion los— 
zuſagen, und dafür bie Tatholijce wieder anzunehmen. Auch nicht bie 
geringite Reichsſtadt Tann biefen Vorwurf auf den Raifer bringen: eine 
jete bleibt frei hei der Übung des Glaubens, welchen fie von vielen 
Der Vorwurf einer Religionsbedrücung üt 





„Unb eben fo verhält es ſich mit der freiheit. Unter dem Kaifer 
Karl V. allerdings litt die deutſche Freiheit Noth. Der Kaiſer führte 
den Kurfürſten Johann Friedrich, den Landgrafen Philipp gefangen 
umher, md alle Witten um die Loslaſſung derfelben waren vergeblich. 
Die Haft warb nit erleidtert, fonbern erſchwert. Nicht fo ift es jekt. 
Wohl Hätte der Kaifer Urſache gehabt, die gefangenen Reichsfürften ferner 
und beffer zu verwahren. Er hat es nicht gethan. Gr hat fie nach 
einander erledigt und begnadigt, Cr Hat ſich gnädig und wiltfährig 
gegen Alle erzeigt, welche fich exft höchlich gegen ihn vergriffen hatten und 
dann feine Gmade fuchten. Huch in Betreff der Freiheit Hegt ber Unterfcieb 
der Zeiten Ferdinands von denjenigen Carls V. fonnenflar vor Augen.“ 

„Und ferner ſpricht man viel von ber Furcht vor einem fpanifehen 
Dominat, von einer Knechtung Deutjhlands unter demſelben. Zur Zeit 
des Kaiſers Earl V. hatte das einigen Grund. Damals ſuchte Carl V. 
feinen Bruder Ferdinand bei Seite zu ſchieben. um feinem Sohne Philipp 
die Kaiſertrone zu verfchaffen. Nicht fo liegt es jeht. Der Raifer Fer- 
dinand IL. hat im Anfange feiner Regierung das ſpaniſche Yaus be— 
wogen, allen Auſprüchen auf die deutſchen Exbländer des Haufes Oeſter- 
veich ausdrüclih zu emtfagen. Und wenn man desungeachtet immer 
diefelbe Rede und dieſe Beforgnis wiederholt: fo müſſen wir wieder 
entgegnen, daß es nur Meben finb, bie man nicht beweift, grundloſe Ber- 
muthungen folder Leute, die da meinen: ohne ihre Sorgfalt ftürze der 
Himmel ein und die Sonne höre auf zu leuchten. Anders liegt die 
Thatſache. Spanien hat jhen jegt alle Kraft aufzuwenden, um nur ſich 
ſelber zu jhügen und zu erhalten, und ber Zuſtand dert deutet nicht 
auf Fortjhritt, jendern auf Rüdgang. Die Furcht vor einen ſpaniſchen 
Dominat über Deutſchland ift eitel und grundlos.“ 

„Und doch Fält man uns entgegen, daß es im Sintergrunbe bie 
Abfiht des Kaiſers fei, die enangelifce Vehre auszurotten und alle Reichs 


Google 


572 Das Jabr 1628. 


fände mit Gewalt zur Annahme der päpftlihen Religion zu zwingen. 
Dean weift Hin auf Böhmen, Oefterreich und Mähren, auf Schriften 
der Jeſuiten, die das fordern und dergleichen mehr. Dean jhürt täglich 
das Mistrauen und meint, man dürfe nicht ſtill dazu fügen, nicht fchweigen. 
Auf folhe Neben erwiedern wir: was her Kuifer im Sinne hat, ob 
ex mit ſolchen Planen umgeht, das weiß allein Gott und nicht wir. 
Bir fünnen uns nicht vermeffen die Gedanlen der Menſchen zu ergründen. 
Bir haben uns zu halten an bie oft und vielfad ausgefprocenen Ber: 
beißungen des Kaijers, daß feine Heere nur bienen follen zur Verthei- 
digung des Reiches gegen die Feinde. Wir haben das kaiferlihe Wort, 
und unfer Luther fügt, daß man das Wort bes Kaiſers für rechtlich 
und wahrhaft zu Halten feft und getreulich ſchuldig ift, ſo lange His der 
Kaiſer jelbft es widerruft. Wilerdings hat der Kaifer in Böhmen, 
Mähren, Orfterreih die Fatholifge Religion bergeftellt. Aber dus find 
jeine Erblande, üßer welche biefe Befugnis ihm zufteht, und mit dem 
Reiche Hat das nichts zu ſchaffen“ 

„Dan jagt uns ferner: ber Kaiſer hat den Pfalzgrafen Friedrich 
feiner Wänber entfeht, und darüber find biefe auch den Sinbern entzogen 
und in fremde Hände gekommen. Dafür müſſe man bie Katholiſchen 
wieder heimſuchen. — Daß der Pfalzgraf jeiner Ränder beraubt in der 
Verbannung umheriert, ift zu betlagen; allein wer trägt die Schuld? 
Er hat den Kaiſer, den er zuvor als rechten König von Böhmen ans 
erfannt, mit zum Keijer erwählen helfen, und dann hat er nach geleiſtetein 
Eide und Schwure den Haifer boslicher Weiſe um feine Linder zu 
bringen getwachtet. Dafur ft ihm mit demfelben Maße wieder gemeffer. 
iwie er gemefjen hat um jo mehr, ba er niemals zur Erkenntnis feines 
Uneehtes Hat Fommen wollen. Er fat Zeit und Haum genug dazı 
gehabt; denn nach ber Schlacht bei Prag ift fat ein Jahr verfloffen, 
bis die Oberpfalz ihm genommen wurde Damals hätte er ſich ent 
ſchlieen fünnen und follen. Statt deffen haben fein General Miansfeld 
und Andere Tob und Verberben über die Ränder gebradht, und jener 
feloft Hat den Gegnern den Weg gewieſen zuerft in Die Ober: und dann 
in die Unterpfalz. Friedrich fat auch damals und fpäter fein Unrecht 
nicht einfehen wellen: vielmehr hat er jtatt deffen abermals die deutſchen 
Yänder verhreren laffen. Wer will da dem Kaiſer verdenfen, daß er 
ihärfere Mittel gebrauchte? Wer will es dem Kaifer verargen, fih 
deſſelben Rechtes zu bedienen, welches jeder Andere in gleichem Falle auch 
angewendet haben würde?” 
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„Dennod Hat ſich num abermals der däniſche König in Waffen 
gegen ben Keiſer erhoben. Er will ben Krieg Nehmen wir an, feine 
Sache fei gerecht: fo beweilt es doch die Erfahrung aller Zeiten, daß 
ger oftmals Fürften und Könige auch da, mo fie zur gerechten Ber- 
theibigung des Vaterlandes bie Waffen erhoben, dennoch unterlegen find. 
Wie vielmehr bat der jih eines Schadens zu befahren, der nicht eine 
gerechte Sache treibt, und boih, imo er ehmas zu Magen hätte, für bie 
Erhaltung der allgemeinen Wohlfahrt wohl andere Mittel näher finden 
tönnte, als Krieg und Blutvergießen? Line gerechte Sache aber hat 
ber König von Dänemark leineswegs. Weber um ihn, nad; um ben 
niederſochſiſchen Kreis hat der Kaiſer etwas verſchuldet, vielmehr hat er 
ſich ihnen immerdar zu Fatferliher Gnade und Freundſchaft erboten. 
Das Einzige, was man vorwenden könnte, iſt der neuliche Einfall und 
Das Streifen im Herzogthume Braunſchweige Auch dazu hatte man 
auf jener Seite Urſache gegeben. Dagegen bat der Kaifer mit Geduld 
und Langmuth zugejehen, wie alljährlich im niederjähfiigen Kreife Söldner 
zu Rob und zu Fuß für feine Gegner angeworben wurden. Will der 
Dänentönig vielleicht den vertriebenen Bfalzgrafen wieder in fein Land 
einjegen? Aber es findet ſich bei dieſein noch feine rechte Erlenutnis 
des Hohen Verbrechens, welches er wider feinen Koiſer begangen. Darum 
iſt. wie Zeit und Erfahrung lehren wird, ein glücklicher Fortgang diefer 
Dinge nicht zu Hoffen.” 

„Denn es ift offenkundig, wie augenſcheinlich Gott bisher dem 
Kaijer beigeftanden wider alle feine Feinde. Anfangs und bald nad) der 
Krönung gab faſt Jedermann ihn für verloren. Ja, es fam babin, daß 
auch deutſche Furfien ſich erbreifteten fhimpflih zu reden über ihren 
eigenen Herm. Dann wendete es fih und das Symbol der fünf Vocale 
des Kuifers Friedrich I: Aquila Electa Juste Omnia Vincit — 
warb zur Wahrheit. Denn Gott der Herr Hält über feiner Ordnung 
und ftürgt diejenigen, welche ſich auflehnen wider die Obrigkeit. Es hat 
fich mander Geier, Kalt und Habicht gegen dem latſerlichen Adler verſucht 
umd bisweilen ihm aud eine Feder ausgezogen; dennoch bat ſich der 
Abler jederzeit des Schadens erholt, hat jene Gegner überdauert und 
iſt ber Oberſte geblieben.“ 

„Das it das Glück und das Geſchick des öſterreichiſchen Hauſes, 
gegen welches der Däne im die Waffen tritt. Und dabei hat er zu hie 
mit einem fo vorſichtigen, fo wohlverſuchten, jo kundigen, jo Hugen Feld: 
herrn, daß deſſen Gleigen in unjeren Tagen in Europa nicht viele zu 
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finden find. So haben die letzten fünf Jahre der Laufbahn Tillys ihu 
erprobt. Bei feinem Sriegsvolte findet fih ein folder Gehorſam, hei 
dem General ſelbſt eine ſolche Freundlichleit gegen Syedermann, fonft aber 
ein jo ſcharfes Regiment und eine ſolche Kriegszuht, daß man billig ihn 
loben mus. Darum it es aud Fein Wunder, daß ihm bisher alles 
alüdtih von ftatten geht. Es it die Frage, es ift faft unmöglich, daß 
auf der anderen Seite eine gleiche Kriegszucht erhalten werben könne. 
Darım ift um fo weniger Glück für den Dänen zu hoffen, zumal ba 
Tillh nun auch Verftärtungen am ſich zieft. Der König von Dinemart 
ift in feiner geringen Gefahr, und es lann ihm leicht ergehen, wie es 
vor drei Jahren in Weftfalen bei Stadtlohn geſchah, wo nicht alle bavon 
kamen, die zu entrinnen vermeinten.“ 

„Und nicht allein den göttlichen Schuß üder das Haus Oeſterreich, 
das Selbherengefcjie bes alten Tilly hat der Dine zu befahren, ſondern 
auch die Schwache feiner Yündniffe Es ift fein Glück dabei fih mit 
fremden Mächten in Bündniffe gegen das Mei einzulaffen. So lehrt 
8 die Erfahrung Was haben die Anderen ausgerichtet, die bisher im 
fremden Solde das deutſche Land üderzogen? Sie haben die Yänder 
der Freunde geplündert, und dann ift Tilly über fie gefommen, und fie 
Haben den Raub ben Kaiferlichen faffen müffen.“ 

„Darum ift von dieſen nenen Kriegsrüftungen, die als zum Beſten 
des Religionsfriedens geliehen ausgerufen werden, für dieien Frieden 
nichts Gutes ju erwarten. Alle wöchentliche Zeitungen haben mit Rühmen 
verkimdet, wie ſtart diefe Müftungen ſeien. Wber in den legten Jahren 
war ein foldes Mühmen und Bertünden immer eine gewiffe Anzeige, 
eine Art Prophezeiung, daß die Rütenden geſchlagen werden joliten. Das 
NRühmen und Berfünden hat die Gegner niemals verzagt gemadt: fie 
find dadurch nur um fo forgfäftiger und eifriger geworden — Es ift 
mun freilich dennoch möglid), baß Gott durch eine befondere Schidung 
eine Züchtigung über die Papiſten verhängt, die es auch wohl verdient 
Haben. Es iſt möglich, daß wider die Erwartung der Sieg für die 
Dänen ſich entſcheidet. Aber was dann? Dann wird erſt recht fein 
Ende des Striegend fein; denn der Katfer und die fatholifhe Macht wird 
durch einen Sieg nicht gebroden. Und dann droht auch für Kurſachſen 
eine große Gefahr, und die Gegner werden ung bůßen laſfen wollen für 
die Zreue, die wir dem Kaiſer und dem dieiche bewiejen haben. Der 
Sieg des Dänen würde verderblich fein für ung.“ 

Dagegen erhebt ſich die Frage, od nicht ber Sieg der Yaiferlicen 
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und latholiſchen Macht noch mehr zu fürdten ſei. Es geht bie Rede, 
daß der Raifer nad) erlangtem völligem Siege die geiftlicen Stifter 
und Bisthümer nicht bloß wieder fordern, fondern fofort ergreifen werde 
Er werde, fagt man, anfangen Gei ben zumächft Uebermundenen und bei 
ben Geringeren, und dann werde er zuletzt Sachſen und Brandenburg 
and zu finben wiffen. Auch dieſen werde er die Stifter und geififihen 
Güter wieder nehmen, unb es werde dann bem Kurfürften von Sachſen 
night Helfen, daß ex dem Kaifer getreu geweſen, ſondern er werde ben 
Dank der Welt dafür empfangen. Dan ftigt dieje Weiorgnis auf die 
gewaltfame Perftellung ber katholiſchen Kirche in ben Erblanden bes 
Kaifers. Das hat allerdings einigen Schein fir fih, und es iſt aus 
den Schriften ımd Neben auf katholiſcher Seite niht zu verfennen, wie 
Biele da wünfden, das gefalene Papſtthum in Deutſchland wieder aufe 
zurichten und der entfeembeten Stifter, wo nicht aller, dod zum Theile 
ſich wieder zu bemädhtigen.* 

„Aber man hat durch allerlei Zumutfungen ihnen dazu nicht geringe 
Urfache gegeben. Es dildete ſich im Reiche bie betannte Union einiger 
Fürften. Sie beroiefen den Tatholijchen Fürften vielfältige Unbill. Sie 
entzogen denſelben ihr Eintommen, quartierten ihre Söldner in katho— 
uiſches Gebiet, hegten, fehlten und befürberten die böhmiſche Nebelfion, 
deren Ziel der gemaltfame Untergang ber katholiſchen Kirche war. Ste 
warfen auf Reichs⸗ und Deputationstagen um fi mit dedrohlichen 
Reben, welche deutlich bie Abfiht auf den Sturz der katholiſchen Kirde 
verrietjen, und hanbelten mithin gegen den Meligionsfrieden, der dies 
ausdrüclih unterfagt. Darf man fih da wundern, daß die katholiſchen 
Fürften deffen eingebent blieben, daß fie fpäter, als die Macht in ihren 
Händen war, baffelde zu thum anfingen, was vorher von unferen Evan- 
geliſchen gegen fie verübt war?“ 

„Es ift allerdings zu erwarten, daß nad; erlangten völligem Siege 
die geiftlichen Gtifter wieder gefordert, oder bem Befigern ſouſt irgend 
welche Zumuthungen geftellt werden. Nur daß fofort und mit Gewalt 
verfahren werde, ift nicht anzunehmen. Man wirb es nicht thun, weil 
bieß bie Gemüther ber proteſtantiſchen Reichsſtände ſowohl wie ausmär- 
tiger Könige und Fürften zu fehr aufregen umd ein Anlaß zu einem 
Religionstriege fein fünnte, In folhem Falle würde unfere Partei 
angegriffen fein, und darum, weil fie ſich zu bertheibigen hätte, deſio 
eher Ausſicht auf Erfolg haben. Es ift ferner nicht wahrſcheinlich weil 
auch die latholiſchen Reichsftände an Gelde erſchöpft find, mb nicht Krieg 
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wünſchen ſondern Frieden. Sie find aber zu verftändige und erfahrene 
Volititer, um nicht einzuſehen, daR ein ſolcher Krieg fie am fhmwerfien 
heimſuchen würde. Dazu find viele ihrer eigenen Untertbanen der van: 
geliicyen Meligion zugetjan, und namentlid halten die Kitterihaften es 
im Geheimen mit uns. Und endlich ſollten wir doch dem Worte des 
aifers mehr vertranen, als den ungeitigen Neben, Die auf Dlistrauen 
ausgehen. So Wott will, wird es mit den eingegogenen geiſtlichen 
Gütern niht jo arg werden, wie Mancher fi dünten laßt; doch darf 
md muß der Kaifer bafür erwarten, daß man in Devotion und Ge: 
borſom gegen ihm werbleibe, wie es bisher niäit geicehen ift. In Nicher- 
fühlen freilih muß man ſich etwas gefallen laifen, und die dertigen 
Fürften tragen felder die Schuld. Man wird tert fathefiide Brälaten 
wieder einfegen, und Klöſter aufribten. Sell man fid) deifen mit Gewalt 
ermehren? Ich rathe, daß man Gottes Allmacht in ber Beſchützung ber 
wahren Kirche nicht vorgreif, noch unter ber Hülle der Religion feinen 
Eigenmug, füge.“ 

„Bir Alle wünjhen und jehnen den Frieden zurück auf des Reiches 
Boden. Dazu ift vor allen Dingen nöthig, daß ver Pfalzgraf Kurfürft 
jein Vergehen hei ben köhmiſchen Händen aufrichtig befenne und den 
Kaiſer um Berzeihung bitte. Darın ferner ift nöthig, daß alle evon⸗ 
gelifhe Fürſten des Reiches in gebührliihem Gehorſam fih um ihren 
Kaifer ſhaaren und ablaffen von allen Buͤndniſſen unter einander und 
mit fremden, undeutſchen Mächten.“ 

Die vorfiehenden Worte ergeben, in welchem Lichte damals der 
Kurfürft von Sachſen, das Haupt der Lutheraner und demnach auch dır 
gefammte, am den Kriege nicht betheiligte lutheriſche Partei den Krieg 
und die ganze Yage der Dinge aniahen. Wie der Kurfürft Johann 
Georg in biefer Schrift die Beſorgnis ausſoricht, daß einmel ein Anlaß 
zu einem Religionstriege gegeben werben könne: jo darf mit Gewisheit 
geſagt werden, daß bis dahin feine unbetheiligte, urtheilsfahige Corpo 
zation das ſchauerliche Wort des Neligiongkrieges gebilfigt hat. 


In dieſer Beziebung entſprachen jene mahnenden Worte des Kur: 
fürften von Sachſen burdaus den Auftructionen bes Kaifers an jeine 
Feldherren Tilly und Wallenftein, fo wie den Meldungen des Nuntius 
Caraffa nah Rom, wie wir jie vor dem Begimme des Krieges im Wort: 
laute vernommen haben. — Bon biefer feiner Geſinnung aus mahnte 
noch einmal in gleicher Weife wie ber Kurfürſt Johann Georg, auch 
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der Kaiſer die Fürſten und Stände von Niederſachſen. Das Bündnis 
8 Dünentönigs mit den Gemerolftanten, mit England, mit Frankreich 
mar im März 1626 allbefonnt. Darauf wies der Saifer hin. Er 
fragte bie Niederſachſen, ob fie glauben könnten, baß ein Mann, ber 
baute jene Bündniſſe ſuche, morgen mit Emft einen Friedenscongreß 
beſchicken merbe. Er verficerte die Fürſten und Staͤnde abermals, daß 
es nicht fein Wille fei, wider den Meligionsfrieven zu handen Er 
verwies fie auf bie Grfahrung ber Iepten Zeit, daß Niemand jemals 
eine Rebellion ober einem Krieg ermedt, der ſich zu Diefem Biete niät 
der flingenden Namen der Religion unb der Frei bedieme. Er 
ſetzte ſein Iaiferliches Wort zum Pfande, daß ale diejenigen, die noch 
jcht fi6 von bem Wunde mit dem fremden Könige fosjazten, zu vollen 
Gnaden angenommen unb ungefährbet fein ſollten. 

Der Kaiſer Hatte den Deputationstag, der im Auguft des Jahres 
zuvor nad) Ulm ausgeicrieben, dann durch den dänifchen Kriegalim 
vereitelt war, abermals auf den 18. Mai 1626 nad Ninnberg aus- 
geſchrieben. Er mahnte die Fürften des Reiches zur Beſendung dieſes 
Tages. 

Einfnveilen verhalten in Niederjachfen dieſe friedlichen Worte; denn 
die Macht dert war in ben Händen bes Dänenkönigs, feines Neffen 
Chriſtian und des Manafeld. 





11. Der ſtrieg in Rorddeutſchland in der eriten Hälfte des 
Jahres 1626. 


Für bie erjten vierzehn Tage der Friedensberedung in Bram 
jenveig, im December 1625, war ein Stiltftand der Waffen vereinbart. 
Vom Beginne des Jahres 1626 am trat wieder der Kriegeszuftand in 
Saft Was jedoch dann in den nächſten Monaten geihuh, war ber 
Regel nad) von geringer Confequenz. Das Gebeutenbfte Ereignis, im 
Januar 1626, wie für das nicht zu ſtande Kommen des Friedens, 
jo für die Jurtführung des Krieges war die Ernennung des Herzogs 
Ehriftion d. J zum Statthalter Friedrich Ulrichs und zugleich die Ein- 
beingung einer dinifhen Beſatzung im die ftärfite Feſie des Landes 
VBraunſchweig, in Wolfenbüttel, 

Dennoch war das Megiment des neuen Statthalters niet ein 
jolches, wie Oheim und Neffe es ſich ausgedacht Haben mochten. Anı 
10. März 1626 forderte ter junge Herzog im Namen feines Bruders 

Kopp, Gelälste. 1. ” 


Google 


>78 Das Jahr 1626. 


von ben Landſtanden bie Gelder, zu melden fie durch frühere Berteäge 
verpflichtet feien. Sie weigerten fih. Ghriftion redete vom dem reinen 
Worte Gottes, und fo weiter nah jeiner Art. Es half nichts. Er 
ließ die von Friedrich Ulrich gezeihneten Schreiben vorlegen. Die Yand- 
ftände ſchrieben am Friedrich Ulrich: „Wir beftreiten Em. Fircftlichen 
Gnaden nicht Das Recht ſich des Ihrigen zu begeben; allein daß nun 
aud) wir und die liebe Armuth darum umferer Rechte uns begeben follten, 
fan ung mit Fug nicht zugemurhet werden.“! Der Rath von Hannover 
entgegnete: das Sand konne immerhin bie dreifache Tripelhülfe bezahlen, 
wen der Dänenkönig feinerfeits dem zugefügten Schaden erſetze. Dieier 
Schaden aber fei bereit? mit der fünffahen Tripelfülfe nicht mehr zu 
decen.⸗ 

Was konnten die Worte helfen? Da bie Stände gutwillig nicht 
wollten: fo gebot ber Dänentönig am 2, Mai mit Gervalt durehzugreifen 
und die Steuer zu nehmen. 


Dagegen beharrte ein großer Theil des Yandooltes noch in der 
Täufgung, welche fie Predigt bes Neligionsteieges hervorgerufen. Dieſe 
abgeneigte Haltung des Volkes und dazu die Conſequenzen des Mis- 
wachſes von 1625 trugen bei, die Tage Tillys im Frühlinge 1626 zu 
einer außerordentlich freierigen zu maden. 

Die Misernte von 1825 war vom ganz befonberem Gewichte 
Das Jahr 1625 begann mit heftigen Stürmen.* Dann trat eine ſolche 
Wärme ein, daß Sommer und inter vertaufct zu jein fhienen. Jım 
Jenuar blüheten Blumen, die man in anderen Jahren krüheſtens im 
April erwarten durfte. Im Rheingau, in den Aemtern Wiesbaden, 
Hochheim umd Höcft fand man im Januar die Mandelbäume und andere 
jeine Obftforten in voller Blüte. Gegen Ende Februars wurde es ſehr 
talt. Um Bfingfien lag in der ganzen Wetterau und an den Ufern des 
Maines her, namentlich auf dem Taunus, ein tiefer Schuee, der dem 
vlügenden Korne verberblich wurde. Ya Juni war 8 lälter al im 
‚Januar, und auch fortın blieb es ben ganzen Sommer hindurch kalt 
und windig. Der Exjolg war eine allgemeine Misernte. Raum minder 
groß war dies Unglid im Braunſchweiger Rande. Korn und Streh 
war jehr ſparlich eingelommen. 


» Gofenberg,  ? Stadt Hannover. Galenderg 
* Aller 57. Bl. Acab, Straßburg 19. 
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In ben Quartieren ber Meiter, meldete Tilly im März 1620, 
iſt ud nicht ein Strohthalm mehr vorhanden. Er Hagt über den 
Zuftand feines Heeres. Die Meitung, das Lederzeug ift zerriffen und 
verfault. Es mangelt an Fuhren. Die Regimenter jhmelzen zufammen. 
Biele Sobaten find franf. Bor. allen Dingen fehlt Brot. Tilly ift 
gegen das Ende des Monats Januar 1626 nicht im Stande, mehr als 
6000 Mann ins Felb zu ſtellen. Er bittet und jleht in Deinen, in 
Brüffel um Unterftügung ı 

Dabei waren die Truppen Tillys in faſt unabläſſiger Berührung 
mit ben an Zahl überlegenen Gegnern, die fih weit nach Weften dehuten. 
Im Anfange März entjendete Chriſtien IV. den Herzug Johann Ernſt 
von Weimar über die Wefer gegen Osnabrück. Dort folite dieſer deutſche 
Herzog das Domkapitel zwingen, einen däniſchen Prinzen zum Coadjutor 
zu ermäften. Johann Ernft Iagerte fih auf dem (Gertrudenberge an 
der Stadt Der Math, um frieblid mit ihm ahzkommen, geftattete 
für je eine geringe Anzahl von Soldaten ven Einlaß in die Statt. 
Einige Mitglieder des Domcapitels, der Propft und der Dechant, ließen 
ſich von Johann Ernſt dahin bemegen, aus der fiheren Gtabt hernor- 
zulommen. Sie behaupteten jpäter, daß die Haltung bes Rathes fie 
gezwungen, Johann Exft, der fie mit Baden empfing, wußte fie weiter 
einzufjlhtern. ¶ Er ließ fie nahe an die Geſchithe heranfüihren und dann 
dieſe Köfen. Dann forderte er von ihren die Wahl des däniſchen Prinzen 
Friedrich zum Condjutor. Auf die Einreden der Prälaten ließ er durch 
fie dem Capitel ie Wahl ftellen: entweder die Wahl und damit die 
Befreiung der Prülaten, oder Abbrennen des ganzen Ötiftes, Das 
Capitel proteftierte vor Notar und Zeugen; aber es wählte? 

Und weiter drohte Johann Exnft, von da ans vorzubrechen gegen 
Münfter, gegen Paderborn, um dem Heere der Liga das Hinterland 
abzuſchneiden Zily fo wie dann auch ber Kaifer® wendeten fih an 
die Infantin in Brüffel, mit der Bitte, von dort aus den Weimarer 
Herzog abzuwehren. 

Unmittelbar im Rücen Tiliys lag das heſſiſche Land. Dorthin 
war Morig Heimgetehrt. om November 1625 am traf er Vorberei- 
tungen, 4 harrend eines Erfolges der däniſchen Waffen, um dann ſich 
mit dem Herzog Ehriftian d. J. offen zu vereinigen. 

® Surter IX, 441. Harier, Ballenfein 20 u. f. Villermont, Tilly Il. 346. 

* Sönabrüß D. C. Arhiv.  # Villermont, Tilly Il, 858, 

+ Frierensacten 5. Gy. Vom 3. April. 
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Denn dieſer war in den Frühlingsmonaten 1626, wo das däniſche 
Hauptheer ſich nod) in den Winterquartieren hielt, der gefährlichite Gegner. 
So fehnlih die Landſtände von Braunſchweig den Frieden wümſchten: 
fo glaubte doch ein geoßer Theil des geringen Volles nad; wie vor den 
Predigten und Neben von dem Worte Gottes, has man fehügen müſſe 
Biele der Unglüdlihen hatten tur Raub und Brand und Plünderung 
alles verloren: fie fuchten fih zu rächen. Es gelang dem Herzog Ehri- 
ftian, am 14/24. Januar, 300 Wallenſteiniſche Weiter einzuichließen. 
Nachdem 200 davon fümpfend gefallen waren, übergab Chriſtian bie 
noch fßrigen, meift Rronten, den Bauern. Diefe marteeten die Gefan⸗ 
genen Tangfam zu Tode. 

83 bildeten ih durch Chriftions Bemühen, namentlich am Darze, 
zohlreiche Banden, die von da aus auf die Soldaten ftreiften, fie mürgten 
umd mordeten. Der Dänentönig nahm dies Gefinbel in feinen Shutz 
Tilly nahm das fo hoch auf, daß er dem Kaiſer rieth dieſes Verfahren 
des Königs durch einen befonderen Erlaß öffentlich zu braudmarken. 
Aber auch er ſelber griff durch. Es leg im Harze ein Städten, Im 
Grund genannt, dos zum Sammelplatze dieſer Haufen erloren war. 
Von da zogen die bewaffneten Schaaren aus, die man Harzihüken 
nannte, imd überfielen die Quartiere. Oder fie lauerten an den Wegen 
dem anderer auf, daß Niemand fih mehr getrauete, die Straßen zu 
siehen, noch das Selb zu Geftellen. Diefem Treiben Einhalt zu tun, 
fchiete Tilig eine Astheilung nach dem Städtgen Im Grund, und ließ 
es amgünden. Die Mafiregel fand die volle Bilfigung der Beamten des 
Herzogs Epriftian d. A. von Lüneburg-Gelle.? 

Doedurch indeſſen ward dem Uebel nicht bleibend gefeuert: man 
fand andere Pläge zum Verſtecke. Der Herzog Chriſtian mit feinen 
Neiterfaaren, wohl an 3000 Mann, ift wie das fliegende Weiter bald 
bier, bald dort, Tilly muß des Unterfaltes wegen feine Soldaten weit 
verteilen. Es find Inuter offene Derter, Hagt er, in denen man feiner 
Gewalt widerftefen kann. Und raſch und wmnverfehens ift dann ber 
Herzog Chriſtian da mit jeinen Meiterffjaaren, fälle nachtlich in die 
Quartiere, jhlägt bier eine Compagnie und dort eine andere. Chriftian 
ſprengt bei Nachtzeit plöglich bie Thore ber taiferlich getreuen Reichsſtadt 
Woslor, weil er dort, wie an vielen Orten, das niedere Volt ſich geneigt 





icht des Brandenburgers Cüg bei Gindely, Waldſtein I, 72. 
Dan opt. biz und zu dem Felgenden Die Beilagen XXL, XXI, XXTIE 
der erſen Wirsgabe, I, 536 u: 1. 
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weiß. Der Rath indeffen ift auf feiner Hut. Er ruft die getreuen 
Bürger in die Waffen, und Chriftian zieht ad, wie er gekommen. 

Die Bergwerkle am Harze dagegen litten von ihm große Noth- 
Die Arbeit ſiocte. Die Bergleute flohen. Chriſtians wilde Banden 
erklärten, daß alles ihnen gehöre. Es war das Eigenthum des Herzogs 
von Gelfe, und darum ber Zorn. Dagegen mußte Hilfe geihafft werden. 
Tilly felber rückte mit mehreren Regimentern heran, um ben bebrängten 
Bewohnern von Clausthal als Wetter und Befreier zu erſcheinen. Der 
junge Herzog inbeffen fuhr fort in feinem gorne und Grimme. Gefangene 
aus feinen Schaaren fagten aus: er habe hnen nicht Blof; das katholifche 
Eichsfeld, fondern aud das Fürſtenthum Grubenhagen jeiner Vettern 
preis gegeben. Sie jollten alles verfolgen mit Raub und Zeuer. Dit 
Schmerzen und Klagen rufen im Anfangs des April bie Beamten des 
älteren Chriftian ihrem Herzoge zu: „Wenn nicht nächft Gott der Herzog 
von Friedland aber der Graf Tilly uns zu Hülfe fommen: fo ſieht es 
um uns [&limm.* Der böfen Ahnung folgt bie Wirklicfeit auf dem 
Fuße. An jedem Abende fteigt am Himmel eine neue Flammenröthe 
auf, und jeder folgende Morgen bringt neue Berichte, wie ber junge 
Herzog zum Sübnopfer für die Kaifertreue feiner Vettern in Celle die 
Habe und das Obdach unglücklicher Menſchen den Flammen barbringt. 


Die Rücvirhung alles deſſen Fonnte auf die Truppen Tillgs, 
zumal bei einem Vergieiche mit den Wallenſteinern, nicht eine günftige 
fein. Die Pegteren maren im erbte zuvor, Bevor fie einen Feind 
gefehen, in die befferen Winterquartiere geführt. Dort lagerten fie im 
Ruhe, wenig gefährdet, wartend, ob etwa ein Feind fomme. Tillys 
Krieger, tie bis bahin alles gethan, erbulbeten alle Entbehrungen, zu 
jeder Stunde des Tages und mehr noch bei Naht des raſchen Feindes 
gerärtig, dem bis im jeine verborgenen Schlupfwinkel zu folgen nicht 
möglih war. Und bei folhem Treiben follte der Soldat in Hunger 
und Noth noch die fhärffte Mannszucht balten, auf dem Boden bes 
Freundes wie des Feindes, follte täglich zittern vor dem Galgen, der 
jegliche Ausſchweifung zu rägen drohte? War das ter Lohn für alle 
Mühen, alle Beſchwerden? Die Soldaten waren unmuthig. Die Beamten 
aus Herzberg meiden im März 1626 dem Serzoge non Gelle: „Der 
General Tilly Hat die Vorſchlage über die Kriegeszucht, die wir ihm. 
eingereicht, fhärfer gefaßt, als wir es wollten. Aber die Soldaten 
handeln nicht danad, umd die Officiere ſehen durch die Finger. Wenn 
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mir Klagen anbringen, fo üft der Name der Thäter nicht zu erforfchen.“t 
Und eben fo berichtet ein Anderer: „Es mag dem Herrn General leib 
genug fein, und er läßt ernftlidie Befehle an die Oberfter ausgehen. 
Dennoch thut das alles bei denſelben nit verfangen, noch helfen. Sie 
berufen ſich auf bie Noth, den Mangel, das Ausbleiben des Soldes. 
Der General darf nichts Ernftlihes gegen fie vomehmen, und «8 geminnt 
faft das Anſehen als ftede eine heimlihe Meuterei darunter.“ 

Tilln fühlte tier die drückenden Schwierigkeiten feiner Lage. Das 
Nääfte war, ſich an Wollenftein um Hülfe zu wenden. Wallenſtein 
ſchiug ab. Und nicht bloß das. Er forderte im Anfange März, daf 
eher Tilly ſich mit ihm in Magdeburg und Halberſtadt vereinen folte.? 
Er gab dabei zu verfichen, daß, wenn dies nicht gefchefe, er feinen Mit- 
feldherrn ten mächtigen Feinden gegenüber allein laffen werde. Tilfy 
berichtet es zümend an feinen Kurfürften, am die Infontin. „Nicht ber 
Herzog von Friedland, fagt er, ſondern ic ftehe dem Feinde zumähft, 
ud darum lann id) ohne Hofe Gefahr mid, nicht mit dem Herzoge von 
Friedland vereinen.” Er bricht weiter in ſchmerzliche Klagen aus: „Se 
Tange id mit dem Derzoge von Friedland zu ſchaffen Haben muß: fo 
lonze verurfaßtt er mir alle Stunde Unruhe und einen Aufruhr und 
Larmen hber hen andern." Gin jedes diefer Schreiben enthält bie Bitte 
um Hilfe und Nachſchub. Mazimilian begütigte feinen Feldherrn, deffen 
Lob mb Ruhm ja männiglich delannt und unausloſchlich fe. Ex hofft, 
fogt weiter dev Kurfürſt, Tiliy werde nichts umterlaffen, was zur Ver— 
hutung von Schaden fir Wallenftein, oder wehl gar von gänzlichem 
Nuin deffelben dienen könne. Die Worte deuten Har genug die Meinung 
des Kurfürften am. Nicht fiir Tilly furchtete er, ſondern für Wollem 
ftein. Dermm blieb freilich bie Rage Tillys dieſelbe Ex bat bei Wallen- 
ftein um Zufuhr vwenigflens von Lebensmitteln aus Magdeburg und 
Halberftadt. Waftenftein ſalug ab. Ob er auch wolle, fagte er, feien 
doch die Quartiere fo ausgezehrt, daß es eine Unmöglichteit fei. Tillh 
zug de Verürfniffe für fein Heer hauptſächlich aus Heffen, Weſtfalen, 
dem Bisthume Paderborn. Walfenftein dehnte feine Quartiere aus nad 
Hoffen hinein. „Wenn mir dort und in Weftfalen die Quartiere abge: 
ſchlagen werden, meldet Tilly nad Brüſſel an die Infantin, fo werde 
ich zulegt mit föcfter Ungelegenfeit der Sache nigt allen die Orte 
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aufgeben, die ich bereits inne habe, ſondern mit dem gauzen Heere zurück⸗ 
gehen müffen.“ t 

Es war die Aufgabe Tillys, aus fo bedrohlichen Umftänden ſich 
empor zu arkeiten, das Heer moraliſch neu zu kräftigen, ſich der Feinde 
zu erwehren, jie zu fehlagen, und babei zugleich durch das eigene Ber: 
halten bie hethörten vandieute zu überzeugen, daß nicht gegen fie ter 
Krieg geführt werde. 


In günftigeren Berhältniffen dagegen befand ſich Wallenſtein. Es 
ift bemerkenswerth. daß jene hırfächfiiche Schrift, melde den Namen 
Zilrgs in jo rühmender Weiſe hervorhebt, Wallenfteins nicht gedenkt 
Allerdings lag noch Feine Feiftung des Letzteren vor, welche ihn mit dem 
Erfteren in eine Parallele ſtellen fonnte. 

Das Heer Wallenfteins faq in den Stiftern Halberftaot und Magde: 
burg vom Ende October 1625 bis Ende Juli 1626, ex felber exit in 
Halberftabt, non der Mitte Februar an faft mır in Afchersleben. Schon 
dies lange Verweilen an Einem Orte läßt auf ben Chrakter feiner Krieg: 
füheung schließen: fie ift durchweg kefenfio, alfo grundderſchicden von 
derjenigen Tilivs Diefe haben wir Iennen gefernt in Böhmen, im der 
Pfalz und we immer fonft als dieſelbe: Tilly ſucht den Feind zu ereilen 
und zu ſchlagen. Walfenftein envartet den Feind, um ihn abzuwehren. 
Datei fommt e& vor, daß er fi) den Gegner ftärter denkt al8 diefer 
in ner Wirklichteit it. Am 11. Februar meldet er dem Kaiſer, daß 
die verſchiedenen feindlichen Truppen unter dem Herzog Chriſtian d. J. 
dem Herzog Johann Ernft von Weimar, dem Könige, dem Oberfien 
Fuchs, tenen auch noh Mansfeld folgen folle, im Bewegung feien. „So 
diefe alle zuſammen ftießen, Biefte ih nicht für vathfam, daß ih mic 
mit ihnen visfteren jollte, weil mir wohl bewußt, mas Em. 8. M. an 
diefer Dero Armee gelegen, Auch ferner finden mir bei ihm die 
Meinung, am 11. März: „Der König mit feiner ganzen Forza liegt 
gegen mir“s — Dies mar niht vihtig. Im feindlichen Lager herrſehte 
vielmehr die Verabredung, vom 15. Februar: Mansfeld folle am rechten 
Elbufer hinauf ziehen, Fuchs am Tinten, der König mit der Hauptmacht 
joffe Tilly gegenüber treten. + 





* Villermont, Tilly II, 363. Komayr, Tofdenbud 1939. ©. 343. 
Tatra 331, 996. ? Griebendarten 5. 60. 9 Tatra 334, 330. 
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Der Zug des Oberften Fuchs am linten Elbufer hinauf mislang 
jeher bald. Gr wurde von der überlegenen Macht Wallenfteins auf 
Tangermünde zurück gedrängt, im Anfange April.? Manzfelb gelangte 
bis an die Elbbrüde bei Deifen. 


Das Verhalten des Rurfürften Georg Wilhelm von Brandeneurg 
bei diefem Marche des Manzfel® durd) fein Yanb ift eriennbar aus 
feinem Berichte an den Kaijer. Am 28, März / 7. April meldet ex, 
daß Ehriftian IV. und Mansfeld, trug alles feines Schicens, Billens 
und Zlehens, ihm ins Pand gerüct fejen „X habe bad, jährt er 
fort, mit den im R. Reiche ſchwebenden Unruhen nichts zu thun. Zwar 
erfahre ich von Anderen, daß fih Leute finden — wie es deun mie und 
meinem Haufe eine geraume Zeit anhero an Misgünftigen nicht mangelt 
— melde vorgeben dürfen, ih bätte um ſolche Ginguartierung wohl 
gewußt, und wäre dieſelbige mit meinem guten Willen vorgenommen 
worden; duch hätte id), ta id) nur ſelber gewollt, Diejelbe leicht abwehren 
tönnen. Ich kann aber mit Gott und meinem Gewiffen bezeugen, dan 
id) Kiervon überall nichts erfahren. Es iſt auch dei mir nichts diefer 
Einquartierung halber geſucht ober anbracht worden, ehe und zuvor das 
Bolt allbereits im Yande: da haben mir meine Käthe beider Armeen 
Einquartierung zugleih in Einem Schreiben unterthänigft zu eriennen 
gegeben. Geftalt dann als ſolche königlich däniſche und Meansfeldiſche 
Shreiban, darin fie beiberfeits ſelbſt jo gut wie fie gekonnt, ſolche. 
meiner ganz unwiſſend, gejchehene Einquartierung entſchuldigt, faſt auf 
Einen Tag meinen Räthen eingeliefert, find den nächſt folgenden darauf 
viele ſchwere Klagen meiner armen Unterthanen über die geſchehene Ein- 
quartierung eingeſchitt worden: aljo daß dieſelbe etliche Tage vor ber 
Inſinuatien vorberührter Schreiben geſchehen if." In biefem Sinne 
geht es weiter. Er habe feine gewordene Truppen. Mit Landvolf ertt> 
gegen zu treten, ſei nicht möglich. „Weiters, Heißt es dann, iſt an 
8. M. meine gehorfamfte Bitte, Ste geruhen auch Ihrer Armee 
amzubefehfen, meiner Yande hinfüro zu verſchonen, damit auf die anderen 
Armeen, wenn id ihrer los geworden bin, nit von neuem wieder ein⸗ 
zichen, und nicht sedes belli in mein Land transferiert werde." — 
Der Kaifer antwortete mit dem Ausdrucke der Hoffnuug, daßß Georg 
Wilhelm fih zum Deputationstage einfinden werde, den er auf ben 
18. Mai nad Nürnberg ausgefthriehen. 
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Walfenftein Dagegen verſichert wiederholt, daß Georg Wilhelm dem 
Haager Bündniffe angehöre.! Er weilt hin auf bie eben erfolgte Heirath 
der Prinzeffin Catharina mit Bethlen Gabor.? Bei Gelegenheit biejer 
Heirat in Kaſchau waren allerdings zwiſchen Bethlen Gabor und dem 
Grafen Schwarzenberg, der die Braut dahin geleitet, die Angelegen- 
beiten in anderer Weife beſprochen als in jenem Briefe des Georg 
Bilhelm an ven Kaiſer. Bethlen Gabor erkannte an, daß Georg 
Wilhelm ſich nicht ſchon jet als Mitglied des Haager Bünbniffes er- 
flären könne zumal da auch Frantreich feinen Beitritt noch offen halte. 
Alſo nur in jo weit war die Anklage Wallenfteins gegen Georg Wilhelm 
nicht richtig. — Wallenſtein ging jedoch noch weiter. Er gebraudt über 
Georg Wilhelm die Worte: „Der Raifer bat leinen ärgeren Feind ale 
ühn.“* Dies wer eine ſtarle Übertreibung der Gefährlichteit Georg 
Bilfelns. Dagegen blict aus den eigenen Briefen bes Mansfeld hervor, 
daß er den @urfürften vom Brandenburg als feinen wohl geneigten 
Gönner anfieht,d und daB daher Georg Wilhelm in jenem Schreiben 
an den Kaifer wiber feinen Willen von ſich ſelber ein zutreffendes Bild 
gezeichnet hat. 





6 war die Abſicht des Mansfelt, jih in den Beſitz des wichtigen 
Peſſes der Elbbrüce bei Deffmr zu jegen. Malfenftein hatte einen 
Brüdentopf aufwerſen laſſen, und das Commando dariiber dem Oberften 
Aldringer gegeben. Bereits am 12. April machte Mansfeld ben erften 
Verſuch, vergeblich. Verſtärtt duch die Truppen Chriftian Wilhelms 
erneuerte er den Verſuch am 21. April, auch dies Mal vergeblid. Jedoch 
verlangte Aldringer, einen abermaligen Angriff vorausiehend, Hülfe von 
Wallenftein. Diefer felber lam heran, und zwar jo jehr in ber Stille, 
daß bie Verftärhung dem Mansfeld umemerft gebfiehen zu ſein jeheint. 5 
Am 25. April ermeuerte Mansfeld ven Angriff. Er ward nit bloß 
zurügejchlagen, ſondern die geſammte hervorbrehente Macht, umter der 
Führung Waltenfteing, ? brachte jeinen Truppen eine ſchwere Nieberlage 
bei. Er feldft berichtet darüber am nädjften Tage aus Brandenburg: 
„Es hat ſich geftern das Unglück zugetrogen, dah der Feind dermaßen 
art uf uns anfommen, daß wir aunſere gemachte Werte und Trancheen 
vor der Schanze haben verlaſſen müſſen, und darüber Das Fußwvoll,. 

" Tadra 331, 335 u. f. ? Gunter, Wallenftein 60. 
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deifen bei 4000 geweſen, zerftreuet und niedergemadt worden. Die 
Reiterei aber und unjere Stüde haben wir davon gebraht.“! — „Wir 
haben uns hierher nach Brandenburg begeben, dafelbit und wieder zu 
fammeln und einen Haufen beifammen zu bringen, um bem Feinde 
wiederum den Kopf zu Lieten.“ 


Es iſt bemerkenswerth, daß Mansfeld am Tage nach einer jo 
ſchweren Niederlage, faſt noch im Bereiche Wallenfteins, der nach Zerbit 
gerückt war, feine Beſorgnis vor einer Verfolgung ausſpricht. Xu ber 
Tat finden wie Wallenftein fpäteftens am 20. wieder in Ajcherslefen,? 
abermals für ein Vierteljahr. 

Wallenſtein fuhte fih gegen einen etwaigen Zabel von Wien aus 
fiir dieſe Nicht-Berfolgung im voraus zu fißern.* Am 7. Mat ſchreibt 
er feinen Schwiegervater: „JH zweifele nicht. daß & am Hofe allerlei 
Discurſe abgeben wird, daß man die erlangte Victorie gegen den Mans» 
felber nicht verfolgt, des Landes ſich nicht demächtigt, oder andere Jort- 
{chritte macht, wie fie nad erlangtem Giege fein Finnen. Darauf id 
denn meinem Herrn diefen Bericht thue. Wenn ich nicht mehr Feinde 
hätte als den Mansfelder, fo wäre jene Meinung ausbündig (rihtig): 
über ich babe den D. Fuchs zu Tangermünde, der fih, bort verichangt 
hat, mit vier Negimentern zu Fuß und 2000 Pferden. Der König läßt 
alles fein Belt bei Wolfenbüttel zufammen ziehen, und vermeint in 
furzem fein Heil zu verfudien. Der Herzog Chriftian liegt in Göttingen 
und Northeim mit 3500 Pferden, meben etlichen und 20 Fähnlein zu 
Fuß Der Graf von Tilte if zu Hörter an der Wefer mit feiner 
ganzen Armee. Bon ihm Habe ich feine einzige Mffiftenz, auch hat er 
ih von mir um ein 30 Meilen Weges fepariert. Er hat keinen Feind 
dorten, Ju Summa, er geft mit mir um wie der Baheriſchen Brauch 
ifl — Zur Zeit ſich ine Feld zu begeben, efe denn Fourage vorhanben 
ift, wer ein Narr will fein und eine Armee in vierzehn Tagen ruinieren, 
fo laun er es thun. Zudem läßt fih mit einer unbezahlten Armee das 
wicht thun, was mit einer bezahlten. Darum muß man nicht denfeit, 
daß dieſe Armee cine langwierige Belagerung unternehmen Tann, — — 
IH veinehme, da der Graf Trautmannsdorf nad Dresden zum Kurs 
fürften folf, bitte, mein Herr, helfe, daß er auch hierher Fomme, weil ich 
ihm allerlei mitzutheilen habe, was ſich nicht ſchreiben läßt. Ich Bitte 
aud, 3. DR. thun Juftanz Heim Kurfürften von Yayern, daß H. G. Tiltn 
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faommt nix Wolfenbüttel belagert, auch tab Sie dem Herm Tilly oft 
und beweglich deswegen zuſchreiben; denn es wird viel Gutes daraus 
erfolgen. Cr ergeht fih an ber Weſer. wo er feinen Feind hat. Die 
Urſachen weiß; Gott am beten. Ich will nicht gern temerariamente 
von Jemandem judicitren.“ 

Ob dieſes Schreiben Wallenſteins in Wien diejenige Wirhing 
gethan, deren Abficht darin nicht zu vertennen ift, ergibt fich aus einem 
anderen won ihm, acht Tage naher, Darin beißt «8: „Daß Viele über des 
Manzfelders Niederlage ihre Mläuler Haben gewegt, geichieht einem Jeden, 
der eime Armada commanbdiert; aber wenn ſie gedächten, in was für 
terminis ımfere Sachen geflanden fein, fo tedeten fie anders Der 
Naifer delectiert fih wohl mit folhen Aviſen, daher ih bis in die Seele 
disguſtiert Din; denn ich ſehe, daß Gute und Boſe gleich tractiert werden. 
Ich will gern feßen, wann id) abziehen werde, ob ein Auberer das Wert 
wird manntenieren können. Ich Habe dem Kaiſer von neun oder zehn 
‚Jahren her große und außerordentlide Dienjte geleiftet, aber allezeit 
gefehen, daß die Calumniatores haben nicht allein Gehör, fonbern gute 
Audienz betommen,” 1 

Diefe eigenen Worte Wallenfteins laſſen einige Grundzüge feiner 
Perfünlichteit und feines Heeres hervortreten er ftellt die Bitte um feine 
Entlaffang in Ausficht, fein Heer ift unbezahlt. 


Über das Walten dieſes Heeres vernehinen wir am 3. Juni 1624 
die Magen der Stabi Halberftabt dei dam Kaifer.? „Am 9. October 1625, 
beißt e3 dort, haben wir mit Wallenftein einen Vertrag über die Ein- 
nahme von drei Zähnfein ımd 30 Reitern geſchloſſen. Bereils nom 19 
an find mehr eingerlickt. Mander Bürger hat feit jenem 9. October 
wöchentlich 20, auch 30, 40, ja auch wohl 50 oder 60 Reichsthaler den 
kei uns einquartierten Dfficieren und Soldaten zahlen müſſen. Dazu 
geben die Officiere Gaftereien anf Koften der Bürger. Wenn bieje 
dafür nicht zahlen, fo werden fie in Haft genommen, geprügelt oder fonft 
an Leib und Leben gefährdet, und um ihr Wermögen, wo dasſelbe ans 
zutreffen, peinlih befragt. Ja auf ter Kinder wirb nicht geſchont, 
jonbern fie werben ter Eltern halber, wenn diefe nicht mehr geben Fönmen, 
in bie Seller gefperrt, angefhfoffen und mit Hunger und $tummer ge: 
martert, Das Alles hat bei Vielen, Alten umd Jungen, Bürgern und 
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Bürgerinnen, verurjaht, daß fie vor Anaft und großem Herzeleid ver— 
ftorben, ja theils gar in Deiperation gerathen, daß fie an fih felber 
die Hand gelegt. Wie es dann in den hierum im Stifte Halberftadt 
gelegenen imtern und Dörfern nicht beffer zugangen, fintemal den 
Vauersleuten faft alles ihr Getreide, die Pferde, das andere Vich, und 
mas fie fonft im Vorrathe gehabt, ja auf) bie singemawerten Pfannen 
und Blajen genommen, und ſonſt mit ihnen aljo gebahrt worden, daß 
ihrer viele ihre Häufer verlafien, fih anderswohin begeben ober den 
Vettelftab ergriffen haben. Der Verluſt derſelben trifft au die Bürger 
der Stadt. Sturz, vom ber diejes Ortes gemefenen großen enge der 
Bürger find nicht mehr als 209 übrig, die ihre Hänjer bewohnen. — 
Und doch haben wir ja nichts verbrochen.“ 

Ahnlidh bittet, am 7. Juni, das Domcapitel des Exzitiftes Magde- 
dung vom Wittenberg aus um Abzug der Truppen.  „Hndergeftalt 
ift unmöglic, daß wir und des Exzififtes Stände und Unterthanen uns 
länger ſollten erhalten tönnen, fondern mühfen in Hunger und Kummer, 
in Armuth und Elend, mit großem Ad, Seufzen und Behllagen um- 
fommen umd verberben. Und doch ift ja bas Graftift am dem jetzigen 
Weſen unihuldig.* t 

Wallenſtein war im October 1625 mit etwa 20,000 Mann in 
die Stifter eingerhlt, Am 19. Februar meldete er feinem Gchwieger- 
vater Harrach. daß, wenn man nicht binnen fünf oder ſechs Wochen ihm 
Getreide aus Böhmen ide, er Hunger? Halter bie Stifter verfaffen 
müffe.? 


Bon da am belegte er mad umd mach auch Gebiete des oberſäch- 
fügen Kreiſes. Am 2/12. Mai reichten die zu Leipzig verfammelten 
furfürftlihen und fürftlihen Räthe der Stände bes Kreiſes bei dem Keiſer 
Beſchwerde ein über bie Exceſſe des Kriegsvolkes in Anhalt, Schwarz 
burg, Manzfel, Stolberg, Barby.s Darin heißt es: „Nun iſt diefer 
Kreis und desjelben gehorjame und getreue Unterthanen in Ew. 8. M. 
bebarrlider Devotion bisher ftandhaftiglich verblieben, gedenken auch noch⸗ 
mals durch göttliche Verleihung dabei gewislich zu verharren, und durch 
keine Gewalt, Unglüd, Schaden und Gefahr von folder getreuen Zu- 
neigung ſich abmendig machen zu lafjen. Allein es Fommt ihnen ganz 
fömerzlic,, wehmüthig und erhärmlich ver, daß fie gleich denjenigen, je 
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gegen €. K. M. verdrogen und wider Diefelbige geſündigt, unfchufbiger 
Weiſe mit gleihmähiger Strafe belegt werden follen, lönnen aud nimmer- 
mehr dafür Halten, mod) ihnen einfilden, daß ſolche ihnen zugefligte 
Widermärtigleit mit Ew. 8. M. Bewilligung und Vorbewußt geichehen, 
jondern halten Ew. 8. M. als einen gerechteſten Kaifer darunter ent- 
ſchuldigt, und find deſſen gewis verfihert, daß Em. 8. DE. aus ange 
borener faiferlicher Milde und Gikte über ben ihnen zugefügten großen 
und unibenvindlichen Schaden — ſo Sie deffen gründlich und ausführlich 
berichtet werden folften — nicht umbillig ein drijtlihes und herzliches 
Mitleid tragen würden.“ 

As einige Wochen ſpäter auch der Kurfürſt Johann Georg bei 
Wallenftein wider die an feinen Untertanen verübte Gewalt Beſchwerde 
erhob, antwortete Wallenftein: er Habe allen feinen Officieren und Sol- 
Daten verboten, den hırfürftlichen Ländern irgend einen Schaden zu thun, 
bei Strafe lebendig aufs Rad geflodhten zu werten. 

Die Strafandrojung im biefem Falle fieht zu ben ſchweren Klagen 
in einen auffallenden Gegenfatze. Diefe Magen, der Zuftanb Überhaupt 
erfordern einen Rückblick auf den Urſprung das Werden und den Beſtand 
des Heeres unter Wallenftein. 


12. Wallenftein und jein Heer. 


Us im April ds Jahres zuvor die Aurfürften von Mainz und 
von Bayern den Kaifer aufforderten, neben dem Heere der Liga auch 
felber ein ſolches zum Schithe bes Rieiches aufzuftelien, hatte Zerdinand II. 
fih zur Entfendung Wollenfteins ohne Geld entfäleffen, in der Borans- 
jegung, daß wie ihm ala Kaifer bie Piliht ohliege, Die Könder des Reiches 
zu ſchutzen, fo auch ben Reichsunterthanen die Koften dafür zu tragen, 
und ferner in der Hoffnung, daß es den gesinigten Kräften Gald gelingen 
werde, bie Gegner zu übermältigen, und daß er dann von dem befiegten 
Nürften bie Mriegestoften für bie Entlohnung auch feines Heeres zu 
fordern haben würde, Die letztere Hoffnung Hatte ſich nicht erfüllt. 
Wallenſtein und jein Heer hatten im Herbfte 1625 fih vom Marſche 
nad Niederſachſen aus in bie Winterquartiere begeben, Bei ben Friedens⸗ 
beredungen in Braumſchweig hatte zuerft Tillo, dann auch Wallenftein 
Die Forderung der Sriegsentihäbigung fallen lafen, und Wallenſtein 
hatte, wie wir feiner Zeit vernommen, der Meldung beffen vie inhalt: 
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ſchweren Worte Hinzugefügt: „IA verhoffe im Meihe wohl Mittel zu 
finden, Ihrer M. Sriegevolt Satisjaction zu geben.“ 1 

Dies wır am 23. Januar. Vierzehn Tage ſpäter erhebt Wallen- 
ftein Sei Harrach tie Forderung feiner Entlaffung. Am 16, Februar 
wiederholt er fie: „je eher, hefto grüfere Snabe.“2 Cr erneuert umab- 
laſſig dieſes Verlangen, bis zum 16. März achtmal. Dann bringt 
Harrach die Forderung mit den Gründen bei dem Kaifer zum Vortrage.? 

AS den erſten Grund gibt Wallenftein andauerndss Unwohlfein 
an. „Zum anderen zieht er an, daß er vermeint, genug gethan zu 
Haben, indem er Ihrer M. eine anſchnliche Armee auf den Fuß gebradit, 
damit Pofto genommen und biäher den Jeind aufgehalten, und Die Arme⸗ 
anjetzo geftärkt, neue Werbung gethan, dadurch fih um viele hundert 
taufend Chulben in Schulen geftet und noch tägliche Ausgaben hat. 
Er Beilage ſich ferner, daß man bei Hof vereint: er jolle und Fönne 
den völligen Krieg auf feine Koften führen. Er Habe nicht mehr ver- 
ſprochen, als die Armee auf ben Fuß zu bringen und Pofto zu nehmen. 
Dies habe er bisher erlangt. Dergleichen Krieg aber könne Niemand 
als ein großer Botentat führen.“ 

Diefe Angabe Wallenfieins, daß man am kaiſerlichen Hofe mehr 
von ihm verlange als er verſprochen nöthigt zu dem Shluffe, baß von 
Anfang an das Verhältnis nicht Mar geftellt fein kann. Cs fragt fid 
dann; wer die Schuld biefer Unklarheit trug, 

Anders als Wallenftein verfuhr in ähnlichem Falle fein Beitgenoffe 
Spinola. Als man ihm im Jahre 1627 das Anfinnen ftellte, ohne 
Geld zum Heere abzugehen, entgegnete er, daß er feine theuer erworbene 
Weputation niht aus Mangel an Geld in Gefahr bringen wolle, Wenn 
man ihm micht bie Mittel des Saldes gewähre: jo werde er lieber mit 
ver Pite in der Hand feinem Könige dienen, als fonft mit einem Com⸗ 
mandoftabe. * 

Daß am Faiferlichen Hofe Meinungen aufgekommen waren, wie 
biejenigen, über welche Wallenſtein fi beſchwerte, konnte nur daher 
tommen, da Wallenſtein ſeber nicht von Anfang an ſich mit der Ber 
flinmtheit und Klarheit ausgeſprochen, wie fein Zeitgenojje Spinola. 
Die eigenen Äußerungen Wallenfteins müffen die Meinung, daß er den 
Sold vorjgiefen werde, wenn nicht erregt, fo doch wenigſtens nicht aus 
geſchloſſen haben. Nur jo ift es ertläruch daß, wie bemerkt, der Kaiſer 
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in ben verjehlebenen Schreiben Über die Errichtung des Heeres, im 
Juni 1635, der Soldfrage nit gedentt. Jene Meinung war damals 
nicht fo auffallend, wie fie es im unferen Tagen fein würde. Denn 
Wallenftein war bereits bamals reich genug, aud) eine Million vorſchießen 
zu Können, Die Rüderftattung meinte dann der Kaiſer aus der Kriegs- 
entf&äbigung nehmen zu fünnen. 

Die Täufhung, in welcher der Kaiſer ſich befinden mochte, zerrann 
er durch jene Meldungen zu Ende Zansor. Der Kaifer ftand vor ber 
vollendeten Thatſoche, daß er eine Armee hatte, die er nidht bezahlen 
tonnte, weber ganz, noch auch mar zum Theile Zugleih lag vor ihm 
der Hinweis Wallenfteins, daß er im dieite die Mittel zu finden wife, 
dem Heere Satisfaction zu geben. 


Auf Grund jener Bewerben Wallenfteins entwarf Harrach vor 
dem Kaifer verfdjiedene Anträge. Darunter Fommt auch vor, daß ber 
Raifer fih mit Spanien oder der Infantin umd dem Kurfürſten von 
Bayern als Haupt ber Kiga vergleiche, jeder Theil eine Geftimmte Anzahl 
Truppen ftelle, und ber Raifer als Haupt bes Bundes dem Grafen Tilly 
das Commando diefer Armee gebe.t Aber ein foldhes Bündnis der drei 
Mächte war zum Zeit nicht ba. — Ähnlich war eg mit den anderen 
Dorſchlagen ducd) weldie Harrach dem Kaifer aus der Verlegenheit heraus 
zu helfen meinte. Ste beftanden in Wünfchen und Hoffnungen, bie, 
jeloft wenn auch begründet, doch zur Zeit nicht verwirfliht waren. That 
jählid aber war man im offenen Kriege. Ein Taijerlihes Heer, auf 
den Namen Wallenſteins geworben, ftand im Felde. Wallenftein dagegen 
forderte feine Entlaffung. Wie die Dinge lagen, meinte der Kaifer ſich 
in der Zmangslage zu befinden, den Feldherrn und das Heer jo zu 
behalten wie fie waren, nämlich) fo, das Wallenſtein den Unterhalt des 
Heeres von dem befegten Lande erhob. 

Dab es fo geicehen ift, zeigt der Berfolg der Dinge. Nach dem 
16. März ſchweigt Waltenftein für zwel Monate lang von feiner Ente 
laffung. Indem er fie dann aufs neue zur Sprache bringt, gefhieht es 
nit mehr wegen der Gründe wie im März, jondern, wie wie feiner 
‚Zeit vernommen, megen bes Tadels feiner Unthätigfeit nad} der Schlacht 
am der Deffauer Brüde. Die im Marz gelten gemahten Gründe waren 
erledigt, alfo mach dem Willen Wallenfteins 
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Demnach ſchrieb er wor, wie bie Befehlshaber und Sofdaten in 
den Quartieren wöchentlich und täglich unterhalten werben follen. Ein 
Hauptmann wird augejegt auf wöchentlich 100 Fl., ein Lieutenant anf 
35 IL, ein Fähnridh auf 25 FL, ein Felbwebel auf 7 Fl. Der Solkar 
erhält täglich anderthalb Pfund Jleiſch zwei Maß Bier ımd zwei Pfund 
Brot. Dazu bewilligt Wallenftein einem Hauptmann und deſſen Officieren 
auf ſechs Pferde woͤchentlich je ein Dalter Hafer! — Bon einer Ber- 
flänbigung beruber mit den Lanbesoprigfeiten ift im dem Auſchreiben 
teine Rede. Wallenſtein bewilligt, Es ift dabei zu bemerten, daß das 
Ausſchreiben für jene Anfäge Iedigfih den Namen des Unterhaltes 
gebraucht. 

Als damals der Kurfürft von Sachſen dem Oberiten Marradas 
jeine Klage über den Kriegesdruck ausfpreden ließ, antmortete biefer dem 
Gefandten: „Es ift wahr, daß diefe kaiſerliche Armee ohne ordentliche 
Bezahlung, aud ohne einige Hoffnung derſelben errichtet iſt Daher ift 
3 unmöglich, dieſeibe, jo fange fie in Quartieren hin und wieder weit: 
laufig zerſtreut Tiegt, im fo enger Disciplin zu halten. Es iſt ſchwer, 
mit einer wohlbezahlten Armee fertig zu werden: um wie viel ſchwerer 
mit Diefer großen Dienge unbezahiten Voltes, weldjes ich auf 60,000 Mann, 
Darunter 18,000 Pferde ſchahe, bei dem nichts, nichts nichts ift, was 
zu ihrer Nothdurft und fie im Gehorſame zu erhalten gehört,“ ? 

Diefe Tete Worte find jehr gewictig, Die unvermeidlich Folge 
mußte fein, da das Walfenfteiniiche Heer an Disciplin und Ordnung 
allen anderen nachſtand; denn and) jelbft Deansfeld konnte Sol zahlen, 
je nachdem die von den Königen von England und Frantreih ihm ver- 
ſprochenen Gelbmittel einflefjen. Das Heer Wallenfteins fiel lediglich 
und allein den Yandeseinwohnern zur Yalt. 


Gegen diefen Zuftand erhob, zu Ende April, der Kurfürſt Dax- 
milian von Bayern vor dem Kaiſer feine mahnende Stimme: 

„Nach ben bisher eingelangten Nachrichten über die Friedlündiſche 
Hemer erhält fie über den nothwendigen Proviant, ter unentbehrlich und 
daher unausgeſetzt zu reihen iſt, feinen wöchentlichen oder monatlichen 
Sol. Das bafür erjerkerlige Geld würde Dod aus den Contributionen 
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der Unterthauen und aus ergiebigen Geldhülfen ber vornehmen dandſtände 
in Bohmen und ven anderen Ländern noch wohl zu haben fein, wie es 
ja auch im Falle des Unglüces der Feind zu fuchen nicht unterlaffen 
wird, Wenn eine jolde Solbzahlung nicht geſchiett, jo iſt niht bloß 
Zu beforgen, dafı die Armada zergeft, fordern auch dafs das Kriegsvoit 
zu den Gegnern überläuft, fo daß biefe mit Übermadht dann aud das 
Bundesheer überwältigen köunen.“ 

„Die Gründe dieſer Beſorgnis liegen fo offen wor, daß es einer 
Dorlegung kaum bedarf. Allerdings bat es fi bisher thum Iaffen, daß 
Werdungen one Geld vorgenommen und eine Anzahl Kriegsvolt eben⸗ 
Falls ohne Gel und Bezahlung eines Monatsfoldes Hinab geführt worden 
find. Dies war vornehmlich dadurd möglich, dafs die Befehlshaber die 
Werdungen unentgeltlich auf fid genommen, weil fie gleih darauf qute 
Mufterpläge, gute Quartiere und aus tenfelben exgicbige Eintreißungen 
belommen haben. Nun aber ift der Befehlehaber Saͤcel gefüllt, die 
Quartiere ausgefogen, bie Lebensmittel aufgegehrt, und feine Hoffnung 
au anderen guten Quartieren übrig. Der Befehlshaber alfo, der genug 
hat und nichts Anderes zu erwarten als Gefahr des Lebens und Berkujt 
des Erlangen, ift auf Mittel und Wege bedacht, fi aus feiner bis⸗ 
herigen Stelfung frei zu maden. Steiner von ihmen erbarmt ſich der 
armen Knechte, gibt ober leiht etwas den Kranken und Nothleidenden, 
weil er ſich der Erftattung nicht zu getröften. Der arme Soldat daher, 
ber nichts mehr zu Ieben, fein Gelt ober Bezahlung gehabt Hat, ober 
noch verhofft, der nichts Anderes als den Tod entmeber vum Feinde 
oder von Hungers- und Kummersnoth zu erwarten, Dagegen der mit 
Gelb verfehenen Feind vor Augen hat — der gest zum großen Bor: 
theile des Feindes und zum Naditfeile des gemeinen Wejens hinũber. 
Der König ven Dänemark Hat alfo die befte Gelegenheit, nicht bloß das 
nothleidende Volt abzumatten, ſondern aud durch Geld an ſich zu ziehen, 
and dadurch mit etlihen taufend Reichsthalern das zu vollbringen, was 
er durch andauernden Krieg nicht hätte erreichen mögen. Das find Dinge, 
die niht bloß eintreten fönnen, fonbern, meil bei „jetterem Geldmangel 
die m ſteigt, unvermeidlich ſich begeben mi 

„ES iſt nicht zu zweiſeln, daß der Kaiſer umd feine Räthe nicht 
unterlaffen werden, bie nothwendige Remedur an die Hand zu nehmen, 
Gewis haben die fatjerlichen bander bisher viel ausgeſtanden und ge» 
Iitten, find vielfältig erſchöpft. Andererſeits jedoch wird auch Niemand 
in Abrede fieffen, daß bei der vor Augen ſchwebenden Auferften Gefahr 
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aud) die Außerften Mittel aufgeboten werben müffen. Altes Vermögen 
ift daran zu ſtrecken, weil im Falle des Sieges der Gegner fein Ber- 
mögen ſchonen wird. Beſſer ift es, jich jelbjt anzugreifen, als vom 
Feinde angegriffen zu werden; beffer in eines Anderen Haufe die Flammen 
dämpfen zu helfen, als fie im eigenen zu erwarten. Die Erempel der 
nächrten Vergangenheit dienen zur Marmıng 

„Betanntlih bat eine einzige Contribution der Länder der Krone 
Vöhmen mehrere hunderitaufend Meichsthaler eingetragen. Ein Theil 
berfelben konnte zu biefem Zwece verwendet werben. ¶ Wenn jedod über 
dieſelbe bereits verfügt fein follte: jo ift ja die Gefahr jo dringend, daß 
ein abermaliges Verfahren in tiefer Weife anzuftellen wäre.“ 

Der Zwed des Kurfürften Mayimiltan liegt vor Augen. Das 
faiferfihe Heer umter Waltenftein ſoll auf ähnliche Weiſe organifiert 
werben wie dasjenige der Liga unter Tilly Wie dieſes zur Hälfte er 
halten wird aus der Bundescaffe, in welche die Rigafürften ihre tegel- 
mäßigen Beiträge zahlen: ſo ſollen aud die Faiferlihen Erbländer für 
das Heer unter Wallenftein Geftinmte Veiträge auf fich nehmen. 


Diefe Schrift Magimilians war vom 15. April. In Folge der 
Unthaͤtigleit Wallenfteins nach dem Treffen von Deſſau, des ablehnenden 
Verhaltens gegen Tilly, ferner eines Befehls an ben Herzog Georg von 
Yüneburg, Hilfe zu leiften für das Fürſtenthum Grubenhagen, nicht 
iedoch für das nahe gelegene hurmainziige Eichsfeld — war ber Unmuth 
des Kurfürften gegen Wallenftein um Steigen. Dazu noch kam ein 
anderes Verfahren Wallenfteins. Jm Jahre zuvor Hatte er den Truppen 
auf dem Darjhe unterjagt, bie Künder der vigafürſien zu berühren. Im 
Mai 1626 gebot er den Oberſten in Franken die Durchzüge durch bie 
Stifter Vamberg, Würzlurg, Fulda zu nehmen, dagegen bie Loͤnder 
nicht⸗katholiſcher Fürſten zu verichonen.t — Darauf fügte Marimilien, 
am 27. Mai einem Auftrage an feinen Geſandten Leuler in Wien eigen: 
bändig die Worte gu: „Es ficht ihm gleich, als fei der Herzog von 
Friedland nur zur Defenfion der Nicht + Katholifen und gar nicht der 
getreuen fatholifhen Stände, ſoudern vielmehr zu ihrem Ruine beitelft. 
— 65 hat der Herzog von Friedland fo viel Volt, da er es nicht 
unterzubringen weiß, nimmt nad erfangter Victorie nichts gegen den 
Feind vor, und will dem Tilly auch nicht Maecurrieren. Ich kann dieſen 
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modum procedendi nicht verftehen: einen guten Effect lann es wohl 
nit canieren.“ 1 


&s war damals ein Jahr verfloffen, feittem ber Murfürft Mari- 
milion den Kaifer mıjgeforbert fatte, ein eigenes Heer aufzufteller. In 
ähnlicher Weiſe Hatte damals der Mainzer Kurfürft Johann Schweilard 
ſich Heihätigt. In denſelben Tagen, in welden Martmilian bie vor— 
ftehenben Worte niederfehrich, richtete der um Ferdinand IL eben fo 
hodwerbiente Johann Schweilard aus Johannisburg am ihm das folgende 
Schreiben.? 

„Bei längerem Ausbleiben dev notwendigen Wemedur und ander- 
wartiger Verordnung ift nichts Gewiſſeres als der Hiefigen Lande gänzlihe 
Verwüftung, und bee Untertanen, jo allenthalben Hagen und weder vor 
ten Freunden noch ben Feinden mehr fiher jind, weit ausfehenber geführ- 
licher Aufftand zu erwarten. Denn wie übel, barbariih und tyranniſch 
ermelbetes Striegsvolt ſich gegen dieſelben mit thäuuicher gewaltfamer Einz 
nehmung von Städten, Sieden und Dörfern, mit Rarnyionierung und 
Blünderung, auch Niederfauen und jämmerlichem Torquieren der Unter- 
tanen, Mishandeln ber Weiber und Töchter verfahren, wie ſchimpflich 
und fpöttlich fie von ihren Obrigkeiten ſprechen, welcher bebroffichen 
und gefährlihen Heben fie fih gegen Em. 8. M. gehorſame Kurfürſten 
und Stände verlauten laſſen — Das ift niht zu beſchreiben, und 
haben die Widerwärtigen ein fonderbares Frohlocken dabei, Daß die ge⸗ 
treuen, gutwilligen und ftandhaftigen Stände mit gleider Minze wie 
ber Feind ſelbſt tractiert und bezahlt werben, und viel Härter als bie 
Neutralen, bie außer bloßen leeren Worten für Ew. 8. M. nichts gethan.“ 

„Man hat Recurs zu mir genommen, und id) habe dann auf bie 
frienfertigen Intentionen Em. 8. M. verwieſen. Anjetzo aber, wo id 
felber nicht berſchont bleibe, inmafen Ew. K. M. Kriegsvölter fih faft 
meines ganzen Erzſtiftes diesfeit und jenfeit des Maines bemärhtigt, ohne 
einiges Erſuchen bei mir ſich jeldft eigenen Willens und Gefallens bort 
einquartiert Haben, bie ſchon zuvor aufs äußerfte rrihöpften armen Leute 
von Haus und Hof jagen, mic; und mein Graftiit ins äußerfte Ver— 
derben fegen, auch fo wenig mir gegenüber Reſpect tragen, daß auch 
die geringften Dificiere auf mein gütliches Anſuchen ſich nicht ſcheuen, 
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meine Abgeordrteten zu affrontieren, umd mich mit Buentbietung hüb- 
niſcher, ſchimpflicher Reben zu befpectieren — ba mill es bei Jedermann 
ein ſehr ungleiches Anfehen gewinnen und folde gefährlie Gedanken 
verurfadien, die wohl, ehe man 68 vermeint, zu mverfehener großer 
Meiterung ausſchlagen dürften.” 

„IE fege in Ew. 8. M. lein Mistrauen. Ich madje aber darauf 
aufmerfjom, daß Bei ben Standen bes Reiches — wie es fait ſcheinen 
will — etson die Gedanken erwachſen, als ob dieſe mitten im Weihe 
vorgenommene und fortdauernbe Kriegsbereitichaft zu einem anberen Ente 
amgejehen, weiches dann ben verfofften Sortgang bes ausgefhriehenen 
Deputationstages und die Wiedererlangung des werthen Friedens wenig 
beförbern, ja, ohne Zweifel denſelben ganz zerſtoßen und ein neues inner- 
uiches Feuer im Vaterlonhe erweden und entzänben bikrfte.“ 

„Deshalb iſt es meine Pfliht Dies vorzuftellen: Ew. 8. M. möge 
mit ber Remedur feine Zeit verlieren. Denn gleich wie hierauf Ew. 8. M. 
hohe Autorität und Erhaltung der Neichsconftitutionen, aud des Bater- 
Tunes Wohlfahrt beruft: alfo werden dadurch auch die Reichsſtände hei 
ſchuldiger Devotion länger erhalten, großes Mistrauen verhütet und die 
noch im Wege liegenden SHinderniffe des Friedens hinweg geräumt. Zu 
welchem Allem Em. 8. M. ih vorhin Allergnäbigft geneigt weiß.“ 

In Betreff der hochfahrenden Reden ber Officiere Wallenfteins 
gegen bie Reichefürſten ging von ihm jelber in Hollank die Rede, er 
Habe oft geäufert: ¶ Ich will der Kaiſerlichen Majeftit gehorſame Firrften 
machen.“ — Der geſammten Aagreffiv- Partei Tag «3 ja gar zu nahe, 
für das Auftreten Waltenfteins den Kaiſer perfönfih verantwortlich zu 
machen. 

As Johann Schweitard jene Worte ſchrieb, mar der zum Depu⸗ 
tationslage in Nürnberg angefehte Termin des 18. Mai bereits vorüber. 

Johann Schweiterd fandte das Schreiben auch an Marimilian 
ein. Diefer fügte in feiner Mittheihing an ten Kaiſer bei, daß wenn 
Die Dinge in diefer Weiſe fort gingen, die Bundesftänte nichts mehr 
für ihr Heer leiften Rönnten, und dann alles ihm überlaffen wollten. 
Er aber vermöge nicht allein dieſe Yaft zu tragen. ? 

Wieerum berichtet einige Tage fpäter, am 9. Juni, Johann 
Söweitord an Marimilian, daß bisher feine Abhilfe geſchehen. Dagegen 
„fangen nunmehr die geworbenen Soldaten an, fih mit einander um 
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die Quartiere zu ſchlagen. Wo ber Eine ausgezogen, rückt gleid ein 
Anderer wieder ein. Aud; laſſen fie fich verlauten, daß fie nicht fo halb 
zur Armee geführt werden jolten, jondern an andere Orte, mo noch 
etwas zu erlangen. Dadurch wird das Neih alter Orten dermaßen 
verwüftet, daß ji der Kaiſer und die getreuen Meichsjtände im vielen 
Jahren wenig zu erfreuen haben werden, alfo daß dieſer Schade viel 
größer ift als bie geringen Dienfte, weldje dem Kaifer von biefem Volte 
immer geleiftet werden fünnen.*? — Damals waren jeit der Shlaht 
am ber Deffauer Brüce fee Woqhen verfloffen. Die Meinumg aljo 
bes Kurfürjten von der Bebeutung biefes Sieges und ber folgen des— 
felben war nicht hoc. 

Noch einmal dann, am 15. Juri, gab Johann Schweitard dem 
Kurfürften Marimilian feine Anſicht hund. Er meldet, daß dort Spanier 
und Satferliche fih um die Quartiere raufen und wiederum bas Landvolt 
fi) gegen beide zujammen rotte „Wir haben zwar, ſchließt er, Ihrer 
K. M. diefe Gefahr treuherzig zu Gemüthe geführt. Weil aber feine 
Auberung erfolgt, mäfjen wir e3 be lieben Gott und ber Zeit befehlen. 
Und wird man bejorgfich eher als gut iſt erfahren, wer Jhrer K. M. 
am beiten gerathen.” = 

In ähnlicher Weife klagle der Triever Kurfürft Philipp Chriſtoph 
von Stern. Der Herzog Moli von Holftein Habe bethenert, daß ex 
nur den Durchzug nehmen wolle, und baufe nunmehr fo, daß es kein 
Mansfelder ärger machen Knme.° ühnlich Andere. Nach dem Ver— 
nommenen indeijen bedarf es Feines weiteren Eingehens darauf. 

Die Darlegungen jener zwei hervorragenden Kurfürſten des Reiches 
fiellen den Thatbeftand in Betreff Wallenfteins und feiner Armee im 
Sommer 1626 feit. Es erwächſt daran die Frage nad) dem Verhalten 
des Kaiſers 


13. Der Kaiſer Jerdinand II. und Wallenftein. 

Bereits im Februar meldet der bayeriiche Gejantte Yenter: „Ich 
verjpäre, daß Eggenderg, Wallenftein und Harrach dermaßen bei Hofe 
triumphieren und in jo quer Correſpondenz mit einander ſiehen, dafı, 
wer ben Einen offendiert, der hat auch die zwei Anderen ihm zunoiter." 

Auf den Hinweis Maximiliaus die teiferlihe Armee in äpnliger 
Weije zu organifieren wie dic Burbesarmee, erhielt Yeuler eine Andeutung, 
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die er meldet mit den Worten: „I verſpüre, daß es nicht gern gehört 
wird, wenn man dergleichen moviert, unter dem Präterte: es wolle ihm 
Halt Niemand wehe geſchehen laſſen, jondern jet alles darauf abgefehen, 
daß J. K. M. und Dero Erbländer alles allein ausftehen, und, wer 
beute oder morgen unter ben übrigen Proteftanten im Reich, bie bisher 
neutral geblieben, ein Aufſtand darum erfolgte, aß man der Ratholiten 
allenthalben verfent und alle Laft den Anderen aufgebürdet, bie Ver- 
antwortung allein auf ſich nehmen jolften.“ 1 

Demnach ward Die Furcht des Staifers vor den däniſchen Vor— 
wande des Neligionstrieges von den Miniftern in Wien beugt, um das 
Verfahren Wollenſteins zu entſchuldigen. — Dazu waren weder der 
Kaiſer uud feine Käthe noch Wallenftein jelier der Meinung, daß das 
Here an ber Elbe nur auf Koften des beſehten Yandes leben jolite Am 
16. Februar meldet Wallenftein dem Kaifer: die Stifter Halberftadt und 
Mogdeburg jeien nunmehr ganz ausgezehrt. Er bitte Daher um die 
Zufendung von 50,000 Strih Kom ans Vöhmen. — Es ſchließt ſich 
jedcch unmitlelbar daran bie Bitte, auch das Anhaltijce Yard bejeken 
zu Dilrfen,? 

Im Februar alſo noch bittet Wallenſiein um eine ſolche Erlaubnis. 
Gr that dies bald nicht mehr. Sein Verhalten in dieſer Beziehung 
laßt ſich am klarſten darlegen in der Berjolgung eines befenderen ‚Falles. 


Im April richtete der Herzog Friedrich von Württemberg an den 
Kaiſer das Erſuchen, daß ber ſchwäbiſche Kreis mit Mufterplägen und 
Durchmarſchen verſchont werde.* Der Kaifer fagte zu, am 28. April, 
und theifte zugleich dem Herzoge die am felben Tage an Watlenftein 
erlaffene Weifung atjhriftiih mit. „Wenn dann, Heißt es darin, were 
Intention und Deimmg je und allegeit dahin gerichtet gewefen, bie 
gehorjamen Stände des Reiches mit ſolchen Kriegesbeſchwerden, jo viel 
immer möglich geweſen und es die Umftände und Zeitläufe erbulber 
baben, zu entheben — ferner aud der gedachte ſchwäbiſche Kreis und 
deffen Stände in aufrichtiger, Geftändiger Treue und Devotion gegen 
uns je und allezeit verharrt, und ohne das dem gemeinen Weſen zum 
Bellen, mit Geftattung unterſchiedlicher Durchzüge, Einquartierungen amd 
Sammelplätge, ihre getran, geforfamften Dienfte in viele Wege geleiftet 
und eriwiefen: So begehren wir an D. Y. hiermit gnädigſt. befehlend: 

1.00.96. Kriegsacten J. 67. 

5 Ariegsacten 68. A für dos Folgen. 
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Sie wollen unjeren umd des Heihes ſhwäbiſchen Kreis, fo viel immer 
möglich und & mer tunkid fein wird, mit allen beſorgenden Kriegs: 
preffuren verſchonen und alle Mufterung, Einquartierung, Durdigüge und 
Sammelpläge von demfelden abwenden. Daran erfüllen D. V. unferen 
grädigften gefälligen Willen und Meinung.” 

So am 28. April. Am 7. Mai meldet Wallenftein dem Kaifer, 
daß der Herzog Franz Albrecht zu Sachſen in feinem Auftrage ein 
Regiment geworben, jedoch wegen ber Feindſeligleit des Laudgrafen Moriß, 
nicht, wie der Katfer nünfge, feinen Mufterplat in Heffen-Gaffel nehmen 
könne. „Nun wollte ich nicht gern, daß dies Wolf, weldes gar aut, 
nde laufen ſollte. Alſo bin ich bewegt worden, an die Städte 
Hall und Nördlingen zu ſchreiben und fie wegen der Mufter- 

pläge dafelbft zu erfuchen. Wire beromegen mein gehorfamftes Bitten, 
E. K. M. gerufen durch einen eigenen Courier nicht allein ermelten zwo 
Städten, ſondern au) den ausſchreibenden Fürften im ſchwäbiſchen Kreiſe 
amäbigft zu befehlen, in bemelten Orten bie Muſterplähe zu geben. Auch 
wollen Ew. 8. DR. hierin feine Zeit verlieren laffen, dieweil gemeldete 
Städte, wenn fie diesfalls feinen Bejehl von Ew. K. M. erhalten, viel- 
leicht auch zur Wehr greifen, und, wie der Landgraf Moritz getban, 
dies Volk jertrennen tönnten. Wodurch danu ihm, wie and anderen 
des 9. N. Neices Widerwörtigen der Muth wachſen und viel Umord: 
mung und Aufſiand daraus erfolgen möchte. Weiches Ew. K. M. ih 
erforderter Nothdurft nad gehorſamſt zu erinnern nicht umgehen können." 

Dffenbar enthält das Schreiben in ſcheinbar unterthänigen Aus— 
drüden die Zumuthung, daß der Kaiſer die wider fein Verſprechen dem 
ſchwäbiſchen Kreiſe von Wallenſtein thatſächlich auferlegte Yaft nunmehr 
gutheißen ſolle. 

Dagegen ſtraubte ſich der Koiſer. Er verwies Wallenſtein aber- 
mals anf Hejien-Gafjel. Gr erließ, am 27. Dei, an den Herzog Friedrich 
ven Württemberg eine neue beruhigende Sufierung. Anders Wallen- 
ſtein. Auf die Abmahtiung des Kaifers in Schwaben einmarſchieren zu 
laffen, antwortete Wallenftein, am 29. Mai: „Nm dringt mih aber 
vie äußerſte Noth dahin, daß ih jr bes Herzogs Franz Albrecht zu 
Sachſen und des Oberften Carfllio neu gewordene Kuechte bis in die 
8000 den Sarmrelpfat, nochtrungenlich auf Schwäbiſch-Hall, Nörklingen, 
- Dintelspühl und Heilpronn geben müffen, welde alte bewehrt und bereits 
dahin marfdhieren. ¶ Belangend aber, daz Ev. K. M. gnädigſt vermelben, 
daß folche Mifterpläge in Heffen angezeigt werden ſollten wiffen Dieſelben 
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gnädigft wohl, daR, wo der Feind ſich befindet. fein Sammelplag daſelbft 
fein, noch ber Soldat ſicher verbleiben könne. — Bitte demnach Em. 8. DM. 
gchorſauiſt, Sie gerufen den ausſchreibenden Fürften des Rreifes bes: 
wegen zuichreiben zu laffen; denn, weil das Bolt nunmehr dahin im 
Anzuge, möchte es eine große Gonfufton geben, wenn fie nicht follten 
finceriert werden. 

Am 30. Mai/ 9. Juni erftattete der Herzog Friebri von 
Württemberg aus Wilobad dem Kaifer feinen Dank für die abermalige 
uſicherung vom 27. Mat. Zugleich jedoch meldet er gewaltthätige Ein- 
uartierung im Gebiete ter Stadt Sqhwäbiſch-Holl. ferner ben Einmarſch 
eines Obermachtmeifters v. b. Leien mit 600 Pferden in fein Herzogthum, 
ſowie das Bufammen - Rotten des Landvolkes zu einem beſchwerlichen 
Aufftanbe gegen denfelben. 

Balfenftein hatte in feinem Schreiben vom 29. Mai dem Kaiſer 
angegeben, daß bie äuferfte Roth ihn dringe, jene Truppen nad) Schwaben 
zu legen. Worin für ihn in Aſchersleben dieſe Anferfte Noth beſtand 
hatte er nicht ausgeführt. Bevor er Darauf eine Antwort erhalten, 
emeute er, am 5. Juni feine Mahnung mit ben Worten: „Em. it. M. 
habe ih zuvor gehorfamften Bericht gethan, aus was äuferfter umd 
dringender Noth id; bewegt worden, des Herzogs Franz Albrecht zu 
Sachſen und des Oberften Garfilio neu geworbenem Volte die Deufter- 
pläge auf Schwobiſch· Hall. Nördlingen, Dinkelsbühl und Heilbronn zu 
geben. Weil dann diefelben bereits jämmtlih dahin marſchieren thun, 
AS Bitte Ew. K. DM. necdmals geforfamft, Sie gerufen zur Verhütung 
aller Confufion deswegen an hie ausfchreibenben Firſten bes ſchwäbiſchen 
Kreiſes ein Schreiben gnädigft abgehen und ihnen foldes ungefäumt 
zufgiden zu laffen.” 

Es hätte in Wien biefer neuen Mahnung nicht einmal beburft. 
Am 9. Juni erfolgte von dort Die Antwort auf Wallenfteins Schreiben 
vom 29. Mai. Nah der Wiederholung des Inhalts desſelben heißt es 
weiter: „Ob wir num wohl wegen ber gemiffen Dr. 8. zuvor mit mehr 
rerem amgebeiteten Urſachen Tieber gejehen, Daß es bei den Ihro in 
‚Deffen angezeigten Orten verblieben wäre‘, zudem D. L. aud vernünftig 
ermeffen Können, daß uns viel baran gelegen, die Stände des [hwäbtiden 
Kreiſes, melde ſich gegen uns bei allen Gelegenheiten untermürfig 
gehorſam und im Werte willfährig erwiefen, bei gutem Willen zu erhalten 

4 Im Originale iſt noch et anderer Gebanfe außgefprochen, der aber, bei den 
Nitenbaften Zufiande des Papiereß, nicht wit Sicherheit erfarnt werben fanıı. 
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und zu einem Widrigen nicht Urſache zu geben —: jo wollen wir es 
dach mmmehr dahin geftelit fein laffer, zumal da das Voll bereits im 
Fortzuge ift, und wir ums bdesfelben, bei dem urplöglihen Aufftande 
unferer Untertganen in Defterreih 00 der Ens, zur Dämpfung diefes 
Feuers auf alle Fälle gebranden Können.“ 

Zugleich that der Kaiſer diefe Wendung dem Herzoge Friedrich 
don Württemberg kind, mit ben Worten: „Ob mir uns wohl guter 
Maßen erinnern, was mehrmals und noch unlängſt D. L. wegen Ver- 
ichonumg des fänväbifchen Kreiſes mit weiteren Rriegebefftverumgen, 
Mufterpfigen umd Durchzügen an ums gelangen laffen, wir ung auch 
darauf, wenn nicht etwa die äußerfte Nocthdurft ein Anderes erforberte, 
wiltfährig haben vernehmen laffen, auch nocmals nichts lieber fehen 
wollten, als daß desſelben Kreiſes Stände, die bisher nicht wenig gelitten, 
aller weiteren Ungelegenheit entledigt jein könuten: 

&o werden wit bach amjego won bem Serzog von Friedland 
jeberfamlih derichtet, wasmaßen er aus umvermeidlihen Uriahen, ehe 
er ſich Sei ung weiteren Beſcheides erfolen Können, für 8000 Mann bie 
Mufterpläge in Schwaben nothdringlich Habe amveifen müffen.“ 

Jene Worte, daß Wallenitein jih vor feiner Verfügung nad) 
Schwaben Hin nicht erſt eines weiteren Beſcheides babe erholen fünuen, 
finben ſich nicht in jeinen Meldungen, fondern find von dem Goneipienten 
des Faiferlihen Schreibens in Wien hinzugefügt. Waltenftein hatte ſich 
mit der allgemeinen Angabe der Nothiwendigteit begnügt. 

Der Snijer erklärt dann dem Herzoge Jriedrich daß unter dieſen 
Untftänden, wo die Truppen bereits im Maride, von ben zwei Übelr 
das geringere gewählt werden müffe, und hebt auch Hier den Bortheil 
hervor, daß die Truppen nach der Meuſterung in Schwaben den Donau- 
ftrem herakwärts nach Oberöfterreidh gebracht werden Können. „Damit 
aber, fagt weiter Das falferlihe Schreiben, die beſorglich Hieraus an 
wachjende Ungelegenfeit und Schade jo viel möglich; verhütet werde, 
Haben wir des Herzogs von Friehland Y. mit allem Eruſte auferlegt 
und befohfen, ohne allen Berzug Die gewiffe und unfehlbare Anordnung 
zu chum deimit das dort gewordene Kriegsvoll unfäunmlih gemuflert, in 
währenber urzer Zeit folder Mufterung gute Disciplin und Orbrung 
aehalten, der arme unſchuldige Mann teineswegs wider Gebitr beſchwert 
und bas Bolt des efeften von dannen abgeführt werde.” 

Was immer der Kaifer von felgen Ermahnmgen hoffen mochte, 
nicht ex regelte, was die Verölferungen den Truppen zır leijten hatten, 
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noch auch die Landesebrigkeiten, noch auch erfolgte eine Vereinbarung 
der Commendanten mit ben Yanbesobrigfeiten, ſondern jene ſchrieben wor. 
„Entweber, gebot jener Herzog Franz Albrecht zu Sachſen, find bie 
Dfficiere und die Mannſchaft, ein Jeder jenem Amte und feiner Con- 
bition nach, mit Speifen und Getränf zu unterhalten, ober dafür Gelb 
zu zahlen, nämlih dem Hauptmanne wöhentih 100 Gulden oder 
66°), Reichsthaler, dem Lieutenant die Hälfte. Franz Albrecht ging alfe 
böher ala Wallenſtein jelder, der einem Lieutenant 35 Fl. wöchentlich 
zuwies. — Dem gemeinen Soldaten iſt neben der Hausmaunstoſt täglich 
für Trank und Servis ein Kopfſtück (*/5 1) zu reichen.“ 

Bas Verartige Anfüge von Leiftungen für die Bevölterungen be: 
deuteten, und wie fie ſich dagegen verbielten, haben wir aus den Klagen 
von Halberftadt und anderen Orten, namentlich aber aus den Darle- 
gungen des Rurfürften Johaun Schweitort von Mainz bereits vernommen. 
In gleicher Weiſe ſtrömten nunmehr, im Xumi, die lagen der Stände 
28 [hwäbijchen Kreiſes bei dem Kaifer ein, nicht ohne die nahe liegenden 
Xormürfe wohl erfennbar durhbliten zu laſſen 


In der Frage der Mufterung der Truppen im ſchwäbiſchen Kreiſe 
batte alfe Wallenftein feinen Willen durchgefegt, ohne zu feinem äußerſten 
Mittel zu greifen, der Drohung mit jeiner Gntlajjung. Dem Kaiſer 
Dagegen war das Nachgeben erleihtert worden durd) Die Ausfiht auf die 
Verwendung jener Truppen gegen bie aufftindijden Bauern in Ober: 
Defterreih. Um das Commando diefer Truppen bemühete fih der Prü- 
fident tes Hoffriegesratbes, Graf Gollalte. Diefer, anfangs beim Heerc 
Wollenfteins, hatte ſich dann in Unfrieden von ihm getrennt. Aus den 
vielen fcharfen Neben? Waffenfteins gegen ihn ift der eigentliche Grund 
des Zwiſtes nicht mit Sicherheit zu entnehmen Daß er perſoönlicher 
Art war, ergibt ſich daraus, daß aud nicht einmal ver Kaifer erfuhr 
oder nicht erfahren wollte, was zwiſchen den Beiden vergefallen war, 
dagegen den Grafen Collalto aufforberte, feine frühere Stellmg als 
Praſident des Hoftriegsrathes wieder zu übernehmen.“ Dies geihab. Der 
Gedante jedoch daß Collaito das Commoando über jene Truppen haden 
ſollte, erregte Lallenfteing Zorn, Am 26. Juni ſchreibt ev an Harrach; 
Nun veriche ich mid niht u J. M, daß Sie mih auf ſolche Weite 
Beipectieren werten; dem wer Bas Kriegsvoll Einem untergeden werden 








Nadre 325, 327, 3700 1. —Elumech 203. 
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jollte, der es nicht verſteht, dazu das Volt, jo ich mit folder Karten 
Müůhe auf meinen Grebit zulammen gebradit habe: fo müßte mir in ber 
Grube leid jein, daß ih je einen einzigen Tritt im X. M. Dienften 
gethan Habe.” ' Im Fortgange des Schreibens beutet er auf fein letztes 
Mittel Hin, die Forderung der Gntlaffung. 

Stärfer noch drüdt ſich Wallenftein am jelden Tage in einem 
Schreiben an den Grafen Trautmaunsderf aus,” Darin heit es: 
Berichte auch meinem Herrn, daß ich in Erfahrung lomme, da der 
Graf Collalto prafticiert, mon ſolle ihm das Volk untergeden, das id 
in Schwaben auf meinen Credit mit großer Mühe aufgebracht babe. 
Wird das geicheben, jo will id} feinen Augenblick nicht bleiben; dem 
Jedermann würde daun urtheilen, daR er, Gollalte, zuvor hätte Urſache 
gEHaÖL, weggugiefen. — — Zudem werdei die Oberjten ihm gewis nicht 
s6ebieren; denn fie femen ihn. Darum Bitte ic), mein Kerr wolle mir 
nicht laſſen das Unrecht anthun. Denn gejchieht es, fo ift es mir une 
möglich, einen Augenbiict länger zu bleiben, wenn es ſchon alla faccia 
del’inimico wäre. Denn dadurch müßte ic) fehen, dap J. K. M. tie 
jenigen, die wohl dienen, deſpettieren, die aber übel dienen, recompenjieren 
und heroor thun.“ 

Der Verdruß Wallenſteins über die Abſicht der Ernennung Collaltos 
war im Steigen. Zwei Tage jpäter ſchreibt er feinem Schwiegervater 
Harrach, daß er and die Truppen in Scwaben nicht gegen die Auſ— 
ſchen im Oſterreich verwenten laſſen well. Er fünne fie nicht 
entbehren. „Und wird man mir einen einzigen Mann davon wegnehmen, 
fo müffen alle meine disegni interrumpiert werden und ich den Augen- 
blick werde abziehen; denn ich lönnle dem Kaiſer nicht mehr nüglih und 
mir tñhrilich dienen,“ 8 

Das Schreiben iſt von 28. Juni, ans Aſchersleben. Dort jtand 
Wallenſtein jeit Monaten, mad verblich noch ferner dert bis Ede Juli. 

Ungeachtet wiederholter Schreiben ht dieſem Sinne rang Wollen- 
Ttein doch nicht gleich durch. Der Fürſt Eggenberg lieg ihm auf mittel: 
barem Wege jogar eine nicht willführige Antwort zuommen. Darüber 
erging fih Wallenftein zu Harraht: „Des Fürſten von Eggenberg 
Schreiben, jo er dem Herrn Werta thut, ſchicke id meinem Herr wieder 
zu, aus welchen ich wicht allein die verhoffte Satisfaction nicht bekommen, 
fondern (welches) ich für einen guten, doch höflichen Stutz annehmnen 








* Zaren 374. 9 Arionsacten F. 0S. Das Schrelben iſt ganz eigenbandg 
. a. D. 378. Ahmlich 382,388. Wa. O. 300. Bon 13, Juli 
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muß, unb fehe gar augenſcheinlich, daß man den Collalto im Lande ob 
der Ens gebrauchen will, welcher nachher feine Praktiken weiter treiben 
wird. Diemeil aber dann bei männiglich man bafür halten wird, daß 
er zuvor Urfadie gehabt Hat wegguziefen: fo müßte ih mit Schanden 
Kejtehen, und er wegen feiner hegangenen Impertmenz Gatisfaction ber 
tommen. under bitte ih ben Herrn: er wolle auf Mittel bedacht 
fein, wie ich meinen Abzug farm nehmen, Denn bei dem Bott, ben ih 
anbeten thue, wir ift nicht möglich zı bleiben, dieweil ich mich übel 
trartiert ſehe. Nehme der Kaiſer vorlieb, daß ih ihm einen folhen 
exercitum aufgebracht, den er nie gehabt hat, und bis Dato fat er 
einen Heller daranf angewandt." 

Es war das fünfgehntet Mal, daß Wallenſtein Durch feinen 
Schwiegervater Harroch dem Staifer feine Entlaffung in Musficht ftelfte. 
Der Hinweis ſchlug auch dies Dial durch. Der Plan des Commandos 
über jene Truppen für Collalto jant unter. Wallenſtein dagegen erhob 
feinen Einfprud) mehr gegen die Verwendung derſelben in Ober · Oeſterreich 

Das eine Beiſpiel mag genügen, barzuthun, wie Walenftein ſeinen 
Willen durchſetzte and im Angelegenheiten rein perjönliher Art, 


Ungleich wichtiger iſt das Verhalten im Allgemeinen, wie wir ss 
aus der flagenden Schilderung des Kurfürften Johann Schweitard von 
Mainz vernemmen haben. Walfenftein gibt Werbepatente aus nach feinem 
Ermieſſen. Ex weiſt bie Lauf, die Mufterplige an. Cr fragt nicht 
zuvor die Landesohrigleiten. Walfeniteins Werbepatent in ber Hand 
eines Oberften ift der Freibrief, der ihm hinaushebt über bie Landes— 
obrigfeit, ihm zum Hexen des Bandes macht. Er ſchreibt vor, was die 
Einwohner ihm zahlen follen, und nimmt, was fie nicht freiwilig leiften, 
mit Gewalt. — Wallenftein felber hat fpäter einmal, nachdem er ſich 
mit jenem Collalte wieder vertragen und ihn dod als brauchbar für ſich 
befunden hatte, dieſem gegeniiber fein Gpitem in die Worte gefleidet: 
„Der Herr Bruder made es, wie id) es zu Anfang habe machen müſſen: 
Capitc, rapiee {" * 

Dem Sinne des gütigen, frommen Katjers Ferdinand IL entſprach 
das wahrlich nicht. Es Liegen von ihm unzählige Mahnungen an Wallen⸗ 
fein zur Schommg vor. Jedoch alle dieſe Mahnungen werden durch- 

* Zerım 201, 924, 325, 326, 327 zweimal, 380. 332, 336, Au2, 374, 376, 
377, 385, 301. 

® Elm) Kid. 
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lödjert durch die binzugefiigte Blaufel: „So weit immer möglih.“ Dagegen 
finbet ſich nit — und wies iſt durchſchlagend — daß auf jene Mah— 
nungen der Surfürften von Mainz umd Bayern der Kaiſer und feine 
Näthe mit Ernft und Nahdrud darauf ausgegangen jind, das Syſtem 
und das Princip zu änbern. Gie fonnten es nicht; denn die Perſon 
Wallenſteins verförperte das Syftem und das Princip. Und diefe Perfon 
Wallenfteins erſchien ihnen unentbehrlich. 

Dennoch darf und muß dabei immer wiederholt werden, baß nicht 
von Anfang an dem Kaiſer und feinen Räthen dies Goftem in feiner 
volfen Furchtbarleit vor Augen gelegen hatte. Der Kaiſer hatte für die 
Entlohnung des im Sommer 1625 gewordenen Heeres gehofft auf dan 
Erſatz der Kriegskoſten. Erſt als man zu Ende Januar in Brauuſchweig 
biefe Forderung fallen laffen muhte, und dann Wallenftein erflärte, da 
er die Mittel für die Satisfaction des Heeres wohl finden werde, lich 
ſich das Syſtem in voller Markeit ertennen. Denn, daf Wallenftein 
ſputer im Juli, zu einer Zeit, wo Der Feinb ungebroden mitten in 
Reiche ftand, noch wieder von einem Erſatze der Kriegsloſten als einer 
Bedingung für den Frieden redete, 2 war entiocder Prahlerei, over gleich 
bedeuiend mit dee Erllärung ben Frieden nicht zu wellen. Weil, wie 
im Sommer des ‘jahres 1626 die Dinge lagen, dem Kaiſer und feinen 
Näthen ihr Felbherr Walleuſtein und fein Heer für uncntüehrlich galten, 
jo feßte auf Grund deſſen in zweifelhaften Fallen Wallenftein, der Regel 
nac, jeinen Willen durch. Wenn andere Mittel zu diefem Zwecke ver- 
jagten, jo gab bie Drofung mit jeiner Entfajjung endlich bed ben 
Ausfhlag Cr ſelber prägt jeine Stelung, wie er fie Haben wollte, in 
feiner Weije aus mit den Worten: „m Summa will man mid) beim 
gusto erjalten, fo laſſe man mic maden; denn ich unterlaffe gewis 
nichts, was zu Nutz Ihrer Majeftät gereiht. Dääte ih fo viel an 
meiner Seelen Seligteit als an des Kaiſers Dienft, jo füme ich gewis 
in tein Fegefeuer, viel weniger in die Hölle.“ * 

Im deſonderer Weife wußte Wallenftein die Meinung vor jeiner 
Unen thehrlichteit im Wien zu nähren durch unabläffigen Hinweis nicht 
bloß auf wirkliche Sefahren, fondern auch auf folhe, die nad jeiner 
Behauptung eintreten konuten. „Wird der Feind im wenigften einen 
einzigen guten Progreß belommen, fo verfidhere id meinem Seren, bat 
ſich das ganze Mei) gegen uns movieren wird,“3 Derielbe Gedanke in 

’ Tabea 40%. 1%. O. 368. Bom 3. Juni. 

» Tabra 394. Bom 14. Jul. dernet 897, 418. 
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dieſer oder jener Form bes Ausdruckes, kehrt häufig bei ihm wieber, 
und forbert darum cin näheres Eingehen. 


Wider den Kaiſer ftanden mit dem Dinenfönige, der von Englant, 
Frankreich Holland fr jeinen Krieg bezahlt wurde, im Jahre 1626, 
nur bie geringe Zahl der von dem Dänen bethörten Fürften, und ein 
Theil des niederen Volles, welches nicht wußte was e8 that. Dagegen 
waren bie conjervativen Gorporationen aller derjenigen Yänder, die unter 
dem Kriegesdruce ftanden, die Ritter und Landſchaften. bie Diagiftrate 
der Städte in Heffen-Caffel, in Braunſchweig, in Cünekurg, in Medlen- 
burg, durchweg laiſerlich gefinnt. Mir Haben die Kundgebungen ver- 
nommen, welhen Bortfeit in den Meinungen der Niederfahien Wallen⸗ 
ftein über Tilly dadurch Hatte, doß jener als der eigentliche kaiſerliche 
Feldhere erfiien, diefer als der Bayerifche. Weiter haben wir gejehen, 
wie der Dänentönig dies Verhältnis auszunugen inte. Ferner haben 
wir die Darlegungen von Fürftenserg und Rucpp vernommen, daß Pie 
Herftellung Tiflys als des erften faiferlichen Feldherrn den Gegnern 
einen ftarfen Vorwand bes Krieges benehmen werde. Endlich Haben wir 
beobachtet, daß felkft da, wo bie Kreisgefanbten in Braunſqhweig den 
Bruch amtündigen, fie in ifren Worten fit) verwahren, dem Katfer als 
„ben Hriftliihen ven Gott vorgejegten Haupte und Brunnquell aller 
weltfichen Ehre, Würde, Herrlihteit und Gerectigteit,“ mict zu nahe zu 
treten. — Ob die Worte aufrihtig waren oder nicht, um des Kriftlichen 
Volkes willen meinte man jo reden zu müflen, Denn der Rame des 
römischen Kaiſers als des weltlichen Hauptes ber Chriftenheit ftand noch 
in voller Kraft. Ihm als der höchften Osrigteit auf Erden galt das 
ſonntagliche Kirchengebet, ob katholiich, ob nicht-Fatholifh, in allen Kirchen 
des Neihes. Und diefer Anfhauung entfprad; die Außerliche Bezeugung 
der Ehrfurcht vor dem fatferligen Namen überhaupt. Heben wir bies 
an einem beſonderen Beifpiele hervor. 

Im April beſchloß der Kaifer in ten großen Städten von Nieder 
ſachſen die Abberufung der Unterthanen des Reiches von dem Feindes- 
heere durch einen eigenen Herold zu verkünden. Diefer traf bei Wallen- 
ftein in Aſchersleben ein. Bon dert aus ließ Wallenftein ven in feine 
Amts -Gemänder gefleibeten Gerold durch drei Compagnien Reiter bis 
ar Die There von Mogdeburg geleiten, am 6. Xuni.t Über den weiteren 
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Zerlauf berichtet Wallenftein mit folgenden Worten: „Der Herold ift 
in Magdeburg mit großer Solemnität und Submiffion empfangen ut 
angehört worden. Der Math ift ihm bis unter das Thor entgegen 
gekommen, hat alsdann mit entblößten Häuptern ihm vor des Kaiſers 
Dito Grabflätte geleitet, umd wie er das Edict publiciert, fo hat es 
geregnet, der Math aber ſammt der Gemeine mit entbedten Häuptern 
geftanden. Alsdann hat man ben Herold aufs Rathhaus geführt, dort 
niedergeſetzt und eine fange Dratien am ihn getan. Davauf Haben fie 
ihm wollen ein Banfett halten, er aber, bieweil drei Compagnien Reiter 
auf ihm gewartet, hat nicht bleiben wollen, fonbern wieberum in jeinem 
Habit aljo von ihnen begleitet fih hinaus begeben. Den Reitern Haben 
fie Zutter, zu Eſſen und zu Zrinfen hinaus zebracht. Itzunder habe 
ich ihm auf Goslar geihtit: biefelben find aber zuvor gar gut faiferkich.“ 

Diefen Worten entſprach der Empfang in Goslar. Der Herold 
ritt dort ein, begleitet von einem Pauter und fünfzehn Trompetern, mit 
einem Gefolge von hundert Meitern. „Der Herold und deſſen Gefolge 
wurden herrlich tractiert, nach kurzem Aufenthalte mit Töfung von drei 
Stüden dimittiert und von veitenden Bürgern eine halte Stunde weit 
begleitet.“ 1 

Ungeachtet jener lohalen Kundgebung der Stadt Magdeburg vor 
dem Namen des Kaifers verfuhten dennoch Chriſtian Wilhelm und 
Johann Ernft von Weimar perjönlih die Bürgerſchaft zu verleiten, und 
war, wie üblich, mit dem Hufe des Religionstrieges. Der Verſuch 
misfang. Jedoch fügt Wallenfiein feinem Berichte barüber Hinzu: „Ob 
nun wohl der Math dajelbft fih in E. N. M. Devotion ftandhaft erzeigt, 
ſo iſt doch ber gemeine Pöbel ſehr widerjpenjtig und aufrühreriich.” 
Wallenftein räth daher, die Stabt Magdeburg beſonders zu verfihenn, 
daß 08 fein Meligionstrieg fe? Der Kaijer befolgte den Rath. Am 
24. Auguft entbot er der Stabt Magdeburg: „Ihr habt bei Eug felber 
vernünftig zu eraditen, wie übel und unbillig uns beigemeffen wird, daß 
umfere im nirberjähfiicien Kreiſe notfgedrungen angeftellte Kriegsver- 
faffung das Anjehen eines Religionskrieges haben foll, ſintemal wir niemals 
noch nicht gedacht, weniger jemals entſchloſſen geweſen, des H. Reiches 
heilſame Sagungen und den aufgerichteten hochbetheuerten Religions- und 
Profan⸗Frieden einiges Weges zu ſchmälern. oder irgend eine Stadt des 
Reiches zur Ungebür dawider zu beſchweren, vielmehr aber bei Demfelben 
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alle und jede getreue Städte des Reiches, auch Bei allen anderen Privi— 
legien und Freiheiten zu fügen und zu handhaben, aflermapen wir uns 
deſſen mehrmals erHlärt, infonderheit aber bald nad ber entftantenen 
Unrufe im nieberfähfiigen Rreife, dies allen Fürften und Ständen zum 
oͤſtern ausgeſprochen und fie deffen dei unferem Taiferfigen Worte ver- 
ſichert haben.“ ı 

Die Zuficerung des Kaiſers am die Stadt Magdeburg hat uns 
toeiter fortgeführt. ehren wir zurück zu der Haupiſache, fo ergibt ſich 
daß, wenn auch die niedere Bevöllerung anderen Einflüſſen zugänglich 
war, bie höheren und leitenden Schichten der menſchlichen Geſellſchaft 
doch ſich durchweg kaiſertreu verhielten. 

Eben darum auch muß geſchloſſen werden, daß jeue Behauptung 
Wallenſteins von einer feinbfeligen Gefinnung der Angehörigen des Reiches 
wider den Ratfer im Sabre 1626 nicht begrünet war. Dagegen war 
8, wie der alte treue Mainzer Kurfürft Johann Schweilard voraus« 
gefagt, unvermeiblich, daß in den Gemütern ber Fürften und der Völler, 
über welde bas Kriegsvolt unter dem Namen des Kaiſers kam wie über 
Feinde, andere Gefühle aufwuchſen als diejenigen der Ehrfurcht und ber 
Zuneigung. Wallenftein fand nicht eine folge Stimmung vor, wie er 
fie hanſig ſchildert, ſondern fie keimte erft unter dem Drude feines Thuns, 
feiner Habgier, jeiner Herrſchſucht. 





Die Darlegungen Wallenfteins Haben gezeigt, in welchen Lichte er 
in Wien angefchen werben wollte. Geringer als von ſich und den eigenen 
Yeiftungen war tie Meinung, die er über Tilly dahin verkindete.? „Der 
Herr Tilly, meldet er feinem Schwiegervater Harrad, am 3. Juni, ift 
mit feiner Armee alſo abfommen, doß id mid beſorgen thut, daß (68) 
einmal wird bürfen feltfam abgehen. Denn er ift der haperticen Com: 
miffarien Sclave, und muß wider ragion travaglieren und die Armes 
confumieren, und ift nid)t ohne, daß er wegen feiner tapieren Thaten 
Bei der Welt glorioso ift; wegen der Patienz aber, fo er mit denen 
Hundsföttern muß haben, wird (ex) bei Gott coronam martyrii erlangen. 
Cr befindet ih derzeit im Stifte Paderborn: feine Armee iſt nicht allein 
abtoınmen, fenbern garz ſchwierig und bie Meiften wollen ifre resti 
im Stiche faffen, auf daß fie fünnten Iedig werben. Die Frauzoſen und 
Die, fo piü di consciencia larga, find alfo von ſich jelber weggevitten. 


A. a. O. 506 Tadra 361. 
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In Summa, ber qute Alte, er befindet ſich in ziemlich travaglioso statu. 
Er ift aber nicht felbft jhulbig daran, fondern die, jo ihm den vorigen 
Sommer, den vergangenen Winter, auch biefen Frühling haben maden 
unnöthig travaglieren und um umfonft bie Armer confumieren. In 
Summa, er hat gethan, was fein Herr befohlen, welcher nicht gern Gelb 
umjonft ausgibt. Vielleicht macht man Frieden: fo hat er den Nutz 
davon, daß ex deſto weniger wird zu zahlen haben.“ ! 

Auch dies Zerrbilb, in welchem man in Wien, nad der Ahſicht 
Wallenſteins Tiliy und Marimilian erbliden follte, läßt die Grundzüge 
erlennen. Ob oder in wie weit bie Zeihnung der Wirklichteit entiprad, 
werben bie ferneren Thatfaden ergeben. Bemerkenswerih inbeffen ift 
namentlich die bier wie oft fi hınd gebende Neigung Wallenfteins, nach 
Wien Hin in unfreundlicher Weiſe über den Kurfärften von Bayern zu 
zeden. In Anlaß des Bauernaufftandes in SOberöfterreih kommt ex 
fäter ſogar zu dem Ausdrude: „Wir fehen, was für ſchöne Affiftenz 
wir aus Bayern bekommen, deffen wegen allein wir diefe Ungelegenheiten 
haben, vor drei fahren und itzunder im Lande ob der Ens.“? Mas 
bier Waltenftein mit der Angabe der brei Jahre meint, ift, wie jo Bieles 
in feiner abgebrochenen Redeweiſe, fünver zu errathien. Aber die Worte 
konnten fo ausgelegt werben, daß überhaupt an der Fortbauer des Krieges 
Bayern die Schuld trage. 


14. Der weitere Feldzug Tilys, im April, Mai und Juni 1626. 


Wir Haben Tilly verlaffen, nachdem er bie Bergwerle bes Harzes 
gegen die wilde Zerftinungsluft des Herzogs Chriftian d. J geihüft. 
Dann vief die Gefahr für Weftfalen ihn weſtwärts Johann Ernft von 
Weimar ftont im Fürfienthume Dsnabrüd, feine Reiter fireiften nad) 
Münfter und Paderborn. Till füchtete, dad Johann Ernft mit den 
Holländern ſich gegenfeitig die Hand reichen würde. Deshalb bat er die 
Infantin, dort zu wehren und zu helfen.® Aber auch er ſelbſt näherte 
fih. In ter Wirllichteit Hatte indeſſen Johann Ernft nicht viel errricht 
Die erzwungene Wahl des däniſchen Prinzen zum Goadjutor fand, wie 
vie Gafjation derſelben durch den Kaiſer mit Sicherheit zu erwarten 
ftand, fo auch an ſich ſelber geringen Anklang. Das niebere Bolt der 
Stadt Osnabrück lauſchte auch dort wie überall auf das Wortgepränge 
von Religion und freiheit: der Math ber Stadt dagegen, die Ritterſchaft, 
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die nicht minder faft ganz nicht- katholiſch war, betheuerten damals und 
jpäter oft ihre treue Geſinnung für Kaifer und Neid. Es liegt Fein 
Grund vor, am der Wahrfeit diefer Bethewerumg zu zweifelt, eben fo 
wenig wie bei Wiedenbrück, welches vorübergehend in der Gewalt der 
Dünen war. Die Stadt Osnadrüd dagegen lieh den Herzog Johanu 
Exrnft mit ein. Sie zahlte ihm eine Brandfhagung, weil fie nit anders 
tonnte. Als Anholt im Auftrage Tiliys heranbrängte, wich Johann 
Ernft zurüd. Bleibendes Hatte er nicht errungen. 


Der nächſte Auftrag des Kailers und des Kurfürften Maximilian 
wies Tilly abermals nach Heffen-Gaffel, wo ber Landgraf Moriß einer 
günftigen Gelegenheit harrte ji mit bem Dänenkönige oder dem Herzoge 
Chriſtian d. J. zu vereinigen. Dennod meinte Morig, ungeachtet alles 
deſſen was gefchegen, nicht erfannt zu werden. Auf eine Mahnung des 
Kaifers an feine Pflicht als Reicheſürſt, vom 10. Januar, antwortete 
er am 18. Februar: er habe daraus „mit jonderbarer Gerüthsbeftürgung“ 
vernommen, daß er abermals von feinen Widerwärtigen verunglimpft 
fei, wider alle Wahrheit, im Beſonderen, daß er für Diansjeld und für 
Ghriftian werben laffe Er bittet, her Kaiſer wolle wieder fein aller 
guödigfter Herr fein und feinem Lande die Laſt der Einquartierung 
abnehmen.? 

Zugleich war Moritz thätig nach allen Seiten. Bei den Generale 
ſtaaten jedoch, bie wohltedägtig zu erwägen pflegten, was einer für fie 
keiften Töne oder wolle, drang er niemals recht durch. Moritz war 
Reichsfurſt hatte etwas zu verlieren, und auf ſolche Berfönlichfeiten war, 
wenn fie in Gefahr kamen, fir die Hochmögenden fein fiherer Verlaß. 
Niöt immer durften fie Hoffen, einen geiftig Bejhränften Friedrich von 
der Pfalz ober einen tollen Herzog Chriftian zu finden. Dazır ſetzte 
Meorig in einem Geiuhe um eine Anleihe jeinen Namen vor Die Anrede 
an die Generalfinaten. Sie liefen feinem Gejandten Hermann Wolf 
das Schreiben als ungewöhnlich zurücſtellen. Auch der Sohn des Ranb- 
‚arafen erlangte nichts. > 

Mit größerer Hoffnung ſchauete Moritz aus nah Frantkreich, von 
wo, wie er ſelber am dadwig XIII. fchrieh, ihm wiederholte Aufiherungen 
der Hülfe umd des Schutzes zugelommen waren, Er pries den Kardinal 
Nicelieu als denjenigen, „be allein wir die weifen Rathſchlage und 

> Anlage XXIV ber erften Ausgabe.  * Rriegdacten $. 67. 
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deren Erfolge werdanten, durch welche Franlreich ſeit einiger Zeit ſich 
den Freunden liebensiorrth, ben Feinden furchtbar gemacht Bat.“ Auf 
die ruhmreichen Thaten des Cardinals bauete Morig die Bitte, daß 
derfelbe auch ihm behülflich fein werde im den beſenderen Angelegenheiten 
des heſſiſchen Hauſes das jo große Berbienfte um Ftantreich habe 1 

Moritz ließ es nicht bei Briefen bewenden. Im März 1626 war 
ein heſſiſther Ehelmann von der Partei des Morih in Paris, Meritz 
madıte ben Vorſchlag daß die Franzoſen bie günftige Gelegenheit benutzen 
mögen, fih auf die Unterpfalz zu werfen. In diejem Falle erbot nicht 
bloß er felbft mit der Kraft feines ganzen Landes ſich zur Mithülfe, 
fondern fügte die Verſicherung hinzu, dab aud andere Fürftn jofort 
ſich erflären und mit den Franzoſen ſich vereinen würden.? Gr verſprach 
feine Feftung Rheinfels ihnen offen zu Kalten. — Morig mochte nicht 
wifjen, daß der Cardinal Richelieu einftweilen nur mit dem Geldbeutel. 
nicht mit den Waffen, jeinen Krieg gegen Kaiſer und Mei führen wollte. 
Eine franzöfifcje Hülfe blieb aus. 

Dagegen gelang es dem Landgrafen Morig, am 4./14. Aprit 
einige Deputierte von Städten jeines Yandes zu dem Beichluffe einer 
Defenfion zu einigen, ben er dann einen Landtagsabſchied benannte. + 
Aus der Mitterfhaft war fein Name betheiligt. Der Fandgref entfanbte 
dies ded immer noch vorjichtig genug gehaltene Actenftüd an den Dänen- 
fönig, mit ber weiteren mündlichen Verfiherung, „daß er als ein umvers 
falſchier, redlicher Fürft meben feinen treu geblieben Ständen und 
Umtertfanen alles Mögliche für den König auffetzen wolle.“ 3 

Chriſtian IV. ſandie feinen Neffen, den Herzog Chriſtian d. J- 
mit deſſen Neiterfjaaren. Morig meinte eine beſondere Fügung Gottes 
darin zu erfennen, bafı ein Nochtomme degjelben Herzogs von Braune 
ſchweig den einft ber Landgraf Philipp detriegt, nun einem Landgrafen 
vom Heffen Helfen folle. Anders dachte die heſſiſche Ritterſchaft. Chriſnan 
hatte einen Anjchlag gemacht, ein faijerlihes Regiment in jeinen Quar— 
tieren im Heifenlande zu überfalen.® Ginige heſſiſche Anlige gaben dem 
Dberften davon Sande, und der Anſchlog ging fehl. — Auch war die 
Unterftügung, welhe der Herzog dem Lanbgrafen brachte, nidit eine folde, 
wie Morig fie wunſchte. Chriftian eilte an der Spige von 3000 Reitern 
hierin umd dorthin, zerftöcend und verberbend; aber etwas Bleibenbes 

® Hommel VIL, 621. * Beilage XXVI zur erften Auflage. 
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auszurichten war er nicht im Stande. Das gefiel Moritz nicht. Sie 
wurden lau gegen einander. Chriſtian forderte den wollenden, aber nicht 
bärrfenben Morih wegen feines Wantelmutfs vor ben Richter ber Leben⸗ 
digen und ber Tobten.! Man ſieht, wie felbft unter einander biefe 
Eiferer ihre Redeweiſe nicht vergaßen. Moritz hatte body diesmal einigen 
Grund, dem Begehren bes Ghriftien nicht zu willfaßren. Er erwiederte: 
was Chriftion won ihm verlange, die heimliche Mufhebung bes Herzogs 
von Holftein im kaiſerlichen Heere, ſei wider das Völkerrecht. Er be: 
Magte fich gegen feine Räthe, daß Chriſtian aus Mangel an Fußroll 
ſich immer vor dem Feinde verfterte. 

Die Berichte des Herzogs Chriſtian über den Mangel an Git« 
igloffenheit hei dem Pandgrafen dürften auch den König von Dänemark 
etwas zurüickhaltend gemacht haben. Dennoch war es dem Landgrafen 
Ernſt. Am 11. Mai berichtet Tilly der Infantin. daß in Heilen 
3000 Mann für Chriſtian angemorben jeien; ferner für einen Grafen 
Solms 4000 Mann.” „Sie haben ſammtlich zu Gaffel die Muſterung 
paffiert. Der Landgraf Kat fih vor dem Naifer mod immer einen 
devoten Fürften genannt; aber er tritt auf als unfer offener Teint.“ 


Bereits im April war am Tilly der kaiſerliche Befehl gelangt, den 
Landgrafen zu entwaffnen und die dem Meihe getreue heſſiſche Ritterſchaft 
außer Gefahr zu jegen. Nachdem Tilly ven Herzog Chrifttan aus Heſſen 
wieder hinaus geſchencht, forderte wie das Gebot des Kaiſers fo auch 
die eigene Sicherheit, nicht den Sandgrafen bewaffnet im Rücken zu Haben. 
Bevor er jedoch zu diefer Aufgabe der Entwaffmmg des Moritz ſchritt 
lag ihm bie andere näher, fih der Stabt Münden an ber Werra zu 
verfihern, 

Dos ablehnente Verhalten der Stadt Münden im Sommer zuvor 
auf die daniſche Forderung, das Hauptquartier dafin zu legen, hat uns 
gezeigt, daß der Math über dieſen Rrieg ähnlich hadte, wie überfaupt 
alle confervativen Gorporationen in Niederſachſen. Das Betreben der: 
ſelben ift datin gerichtet, wenn möglich, nicht mit verwidelt zu werten 
alfo namentlich Bejagungen abzulehnen. 

Dagegen münfte eben jo wie der Däne, jo auch Tilly Befakumger 
tübte zu fegen. Am 30. Devember 1625 ſchrieb er darüber 
fen Magimilian: „IH Gabe zwar verſchiedene Orte beſehi 
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jedoch feinen, auf welchen ic), im Falle eines Unglüdes, mic zurüczichen 
tonmte. Weſtworis wören fie zu finden; aber dort find der Landgraf 
Morig und die Holfänder. Für einen Rüczua betürfte ih der Städte 
Northeim, Göttingen, Münden an der Werra und Minden an ter 
Weſer, wenn ich diefe Städte zur Obedienz bringen könnte. Geſtalten 
ich denn jetzt damit umgehe.“ — Es gelang ihm nur mit Minden an 
der Weſer. Die Stadt gehörte damals dem Herzog Chriſtian dem 
Alteren zu Gelle als Fuͤrſtbiſchof, welcher, laiſertreu, zugleich mit Tilly 
auf bejonders freunblihen Fuße ſtand. Die anderen drei Städte gehörten 
zum Sande des Herzens Frichrich Ulrich, welder thatfächlih, wenn and) 
rechtlich ungültig, zu Ende Januar jeinen Bruder Chriftian d J zum 
Statthalter ernannt hatte, 


Xu der Vefegumg jener drei Städte fanı Ehriftian d. I. zuvor. 
68 fiegt darüber ein Bericht des Oberamtes in Heiligenftadt vor, vom 
28. April, an den Landesherrn, den Kurfürften Johauu Schweilard von 
Mainz.” „Der Herzog Chrifüan d. 2. ift mit etfihen taujend Mann 
zu Roß und Fuß über Münden nad) Göttingen gelangt, Kat dieſe qwei 
Städte, wie dann aud Northeim, bejegt, umd daraus it das hieſige 
Em. K. Di. Land, das Eichsfeld, mit Streifen, Rauben, Plünbern, 
Hinwegtreiben des Vichs, Niederhauen der armen Unterthanen, Brennen 
und Anfteden von Klöftern, Flecen und Dörfern, alle Grauſam- md 
Zeintfeligfeiten verübt,” Der Bericht zählt die Namen der Ortjgaften 
auf, weiche in Aſche Liegen oder zum Theile noch bremen. „&3 hat 
aud der Herzog Chriſtian an den Ausſchuß der Ritterſchaft und die 
zwei Städte Heiligenftabt und Duderſtadt drei beſondere Schreiben gleih- 
mäßigen Inhals durch einen Trompeter in Duberftadt fiherliefern laffen. 
Darin begehrt er, dag man ihm inmer vierundzwanzig Stunden die an 
ben hierberor — im Jahre 1622 — verſprochenen 100,000 Meidhe- 
thalern noch rüdftändigen 30,000 entrichten und abftatten ſolle, mit 
anhangender Bedrohumg im Gegenfalle mit den ſchärſſten und äußerften 
Exccutionsmitteln zit verfahren. Beide Städte, eine jede beſonders haben 
die ſchriftliche Borantwort ertheilt, daß fie mit den anderen Ständen 
über Diefe ſchwere Sache fih beſprechen würden. Die Nitterichaft hat 
dem Recepiffe biefe Worte einverleibt: der Herr General Graf Tilly 
werde die gehörige Antıwert zu filifieren wiffen.“ 
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Die Meldung erging auch direct nach Münden. Bereits am 
4. Mai ſchrieb dann Marimilian an Johann Schweitard: „Ich babe 
an Zily Befehl ergehen Iaffen, bie Stübte Münden, Göttingen, Nort- 
heim, von deren Befagungen hauptſächlich dieſer Schade verübt wird, in 
feine Gewalt zu Kringen.“! Dies war der eine Grund bes Befehls 
zunädft gegen Münden: als ben anderen hebt fpäter Moximilian hervor, 
daß Münden die Verbindung Chriſtians d. J mit Heffen offen bielt 
und ben Rüden Tillys umfiher machte? 

Bevor Tiliy ein Lager vor Münden aufihlug, Tief er buch Abge- 
ordnete einen Accord und Pardon anbieten, wenn die Stadt fortan in 
des KHaiſers Devotion verharren molle Seine Abgeordneten wurden 
mishandelt und ermordet. Das bewog ihn vor bie Stadt zu ziehen und 
am Sonnabend ver Pfingften, am 27. Dat / 6. Juni, drei Lager um 
die Stadt zu ſchlagen: das eine in Der nordwärts gelegenen Vorſtadt 
welche die Beſatzung ſelbſt verbrannt hatte, die Blum genannt, ein anderes 
auf der Spike vor der Stadt, wo die Ströme fid vereinigen, das dritte 
auf dem Gaigenberge, wo Tilly felbſt fein Omartier nahm. Die Br- 
jagung Deftand aus 800 Mann, Tilo lag davor mit 8 Negimentern, 
alfo mit ftarter Übermadt. Tilty hatte die Gewohnheit, die wir ihn 
jeberzeit beobachten ſehen, belagerte Städte minbeftens hreimal aufzu- 
fordern. Er ſchickte deshalb am Sonnavend, dem 6. Juni, abermals 
einen Trompeter. Die Antwort war verneinend. 

Am erften Bfingfttoge berief der Vürgermeifter Mengerſſen ben 
Rath und eröffnete feine Anfiht.° Ein Entfag ſei niht zu erwarten. 
Dagegen ſiehe im alle der Erſtürmung der gänzlige Untergang der 
Stadt und Vürgerfhaft bever. Deshalb erfordere es die hohe Nothdurft 
davon zu reden, wie der Gefahr zu begegnen jet, damit bie Bürger 
jelöft, ihre armen Weiber und Kinder erreitet werben fönnten. Der 
Math ermog die Frage und entſchied ſich dahin: man wolle, um einen 
Aecord zu erlangen, an den General Zilly eine demitthige Bitte ergeben 
taffen. Während fie vebeten, trat der däntiche Commandant vawis ober 
Lauch herein und nahm fogleih das Wort, Wenn Math und Bürger 
ſchaft, erflärte er, gemeint fein follten, fih mit Tilly in einen Accord 
einzulaſſen, ſo werde er das micht zugeben. Diejer Plag fei ihm anbe— 


griegbacien F. 68. * Bindelg, Wahfein I, 214. 
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fehlen und er Habe darauf Eid und Pflicht geleiftet. Ver Rath folle 
nod einen Tag ober einige das Werk anfehen und die Bürgerichaft zur 
Standhaftigkeit ermahnen. 

vawis mochte immerhin ein entichiebener, thatkräftiger Mann fein; 
aber er hatt: dazu noch einen wichngen, perfönfiäen Grund: er war 
ein Deferteur und demgemäß ermartete ihn der Strang. — Es ift endlich 
ſowohl mach der Sachlage, als nach ber folgenden Entwidelung bis zur 
Gewisheit wahrſcheinlich, daß damals die Diehrzahl ber Einwohner bereits 
geflohen war. 

Wie immer dem ſei in dem Mathe der Stadt Münden erhob ſich 
gegen jene Worte des Oberften Lowis auch nicht Eine Stimme Sie 
alte fügten ſich ſchweigend.! 

Unterdeffen fenerten den erften Pfingfttag über die Gefchüke von 
beiden Seiten. Namentlich ließ der Graf Fürftenderg von der Blum 
und ben Höhen aus, die nordwärts am rechten Ufer der Werra die 
Stadt uberſchauen und beherrſchen, feine Kanonen nicht ruhen. Am 
Montag Morgen glaubte Tilly einen wirtſamen Eindruck gemacht zu 
baben, und fhicte abermals einen Trompeter mit der Aufforderung ber 
Übergase. Der Commandant fieß die Mitglieber bes Hathes Hereirufen 
und gab in deren Beijein den Trompeter hie Antwort: der Pak fri 
ihm vom Könige anvertraut und befohlen, Er wolle jeinem Eide und 
jeiner Pflicht getren fein. Denn wenn er even mit allem Kriegsbetarf 
fo wohl verfeenen Ort jo leichtfertig aufgäbe: fo werbiene er an dem 
hochſten ter Bäume, die da herum ftänden, aufgehängt zu werden. Der 
General Tilty würde in gleichem Falle evenfo Handeln. Der Magiftrat 
habe nichts damit zu thun. Der Commandant fei DMeifter ber Stadt, 
und Magiftrat und Birrger müßten nad) jeiner Geigt tanzen. 

Der Math ber Stadt hörte das mit an. Er kannte feine Loge, 
Daß die von den Höhen ringsum beherrſchte Stadt gegen die Belagerer 
unbaltbar jei, Iehrte der Yugenfchein. Der Rath hatte jeine Meinung 
in diefem Sinne durch feinen Beſchluß des vorigen Tages Fund gethan. 
Dieje Meinung konnte ſeitdem fih nur befeftigt Haben. Der Math wußte, 
daß eine Hülfe, ein Entſahz nicht möglich war. Und denmod wagte and) 
nicht Ein Diitglied biefes Rathes im Intereſſe der eigenen Stadt, des 
eigenen Heerden und des eigenen Lebens feine Stimme zn erheben gegen 
den bäntjden Oberſten! Sie alle ſchwiegen. Der Trompeter ritt fort, 
und die Befagung höhnte ihm mit Schmähreden nach, 
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Der Pfingitmontag verftrih, ohne daß irgend eiwas von Bedeutung 
unternommen wurde. Es ift möglich, daß Tilly abwartete, ob noch 
wenigftens dann bie Vürger zur Befinmung, zum YAufraffen kommen 
tünnten Am Dienstage früh um fünf Uhr begann das Feuer aus zwölf 
großen Kanonen. Tilly gebot einen Mauerdruch jo weit zu legen, daß 
zer Schonung der Mannſchaft ein ganzes Regiment auf einmal ſtürmen 
Könne. Der Bruch ward gelegt. Kein Beiden einer Wiltigteit zur Über- 
gabe von Geiten der unglädligen Stadt gab ih fund. Nah Allem, 
was verangegangen, durfte ber faiferliche Feldhere nur annehmen, daß 
der Math; und die Bürgerſchaft mit dem Commanbanten desfelben Sinnes 
feien. Auch fo noch harrte Tilly. Wenn erft der Sturm befehlen war, 
Tag das Zurüdhalten nicht mehr in feiner Mad. Nach dem Nette 
des Krieges gehörte die Beute der eroberten Stadt den Stürmenten. 
Der Tag verging. Die Sonne jant. Kein Trompeter erſchien, feine 
Bitte irgend welcher Art ward laut! Gähnend lag der Mauerbruch tu. 


Am Abend des 8. Juni mm 9 Ur jet der Graf Fürſtenberg 
von der Blum herab mit zmei Hegimentern durch Die Werra. Er dringt 
in den Mauerbruch. Die Beſahung leiftet mannfafte Gegenwehr. Sie 
tann nur verzögern. Innerhalo einer Biertelftunde find die Ligiſten in 
ter Stadt. Auch da noch finder fie Widerftand. Auf Tem Stirchhore 
Haben bie Dänen ſich verſchauzt. Als fie auch da ſich nicht mehr halten 
fönnen, weichen fie auf das Schloß, um abermals fid zu vertbeibigei. 
Wingsumber bäufen fi auch dort die Leichen, bis endlich alle erlegen 
find. Dem Oherften Lawis gibt auf fein Geheiß der eigene Diener den 
Tobesftoß. 

War ſchon diefe zwecloſe Vertbeibigung eines unhaltbaren Platzes 
geeignet Die Wuth der Sieger zu reizen: fo geſchah das noch mehr durch 
Ye Art und Weiſe. NWaddem die Stadt erftürmt, näherten fih die 
anderen faiferlichen Truppen den Thoren. Bor dem jüblihen Brüden- 
thore ftand ein Gejhüg, bei welchem ein Bürger Conſtabel war.? Er 
hatte dasſelbe mit Mabnägeln und ähnlichen Sachen voll geladen Als 
das Thor fih eröffnete, als die Ratferlihen einmarſchierten, feuerte der 
Bürger dig Geſchütz in dem dichten Haufen Das Jammergeſchrei ver 
vielen Getroffenen verlündete die Wirkung. Alſo meldet ein Bericht. 
Ob ber Berichterſiatter, der dann über die Wuth der haiſerlichen 
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Soldaten flagt, auch wohl ermogen haben mochte, melde Wirkung das 
Abfeuern biefes Geſchützes moralifh Haben mußte? 

Dazu tam nach einigen Berichten nod ein beſonderer Umftand. 
Der Pulverthurm bei der Aegidienkiche fing Feuer und zeriprang gegen 
Tagesanbruch mit ſchrecklichem Krachen. Wer hatte 8 gethan? Der 
Bericht, ber es ums erzählt — ob von einem Augenzeugen ober nicht, iſt 
nicht mit Sicherheit zu fagen — mißt die Schuld der Unvorfichtigfeit aijer- 
fiher Soldaten bei Es wäre nicht unglaublich; aber eben fo nahe füge 
die Vermuthung, daß die Sieger darin eine That ver Verzweiflung der 
Bezwungenen gejehen. Als das fhredlihe Tragen verhalite, ſah marı 
nach, diefem Berichte Tilly und Yürftenberg auf der langen Straße in 
Münden Halten. Der fegtere rief in leidenſchaftlichem Zorne: „Haut 
Die rebelliſchen Hunde alle nieder!" Anh das wide nah dem Boran- 
gegangenen keineswegs unwahrſcheinlich fein. Jedenfalls ift gewis, daß 
nicht alfe niedergehauen find. 

Immerhin war das Blutvergießen groß genug. Auch Frauen, Die 
den Soldaten entgegen liefen, um ihre Männer zu erretten, fielen der 
Wuth zum Opfer.! Es wird berichtet, daß die Zahl der Leichen 
in Allem 2260 geweſen je? Nun beftand alten die Beſahung aus 
800 Daun. Sie waren jümmtlid gefallen, dazu 269 Suiferlide Sol- 
daten.® Rechnen wir diefe ab: jo find 1200 Bitrger umd Bauern 
umgelommen. Die Zabl it nod immer groß genug; doch reicht fie 
nicht hin, von einer Vernichtung der ganzen Bevollerung zu vebei. 
Obwohl der Kriegesftand fortbauert, jeher wir im Jahre 1627 ben 
Vürgermeifter von Münden mit einem Prälaten und einem Ritter in 
einer beſonderen Commiſſion für die Yandicaft Calenderg, * Bier Jahre 
ipäter finden wir die Stadt Münden im Steeite mit dem Laudgrafen 
von Hefjen über das Stapelreht. ° Mithin beitand die Stadt fort, zumal 
da fie dei der Grftfirmung nicht erheblich durch Brand beichäbigt war. 

Alle Verichte ftinmen überein, daß der Pulverthurm aujgeflogen 
jei. Nur jegen die Berichte vom Heere aus dies neue Unglüd auf den 
vierten Tag nadher, den Sonnabend. Die Mündener Erzählung jagt: 
es fei im ber Morgenfrühe nad; dem Sturme gejcehen. Die Ber- 
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ſchiedenheit iſt miht von Bedeutung, zumal da feiter ber Berichte von 
einem Brande in Folge der Erplefion erzähle 

Am anderen Morgen durchritt Tilly die Stabt und betrat auch 
den Schlofhof. Dort zeigte mam ihm bie deiche des jugendlichen Haupt- 
manns Neben, in beffen Tode des bewieſenen Muthes alfe einſtiinmig 
waren. Man batte dem Bermundeten Quartier angeboten, Reden fih 
getoeigert 8 anzunehmen. (Gerührt betraditete ihm der Feldherr. Dann 
fhüttelte er das Haupt umd fagte: „Der junge Leder hätte ein braver 
Kerl werben können“ Gr Tief die Leiche aufnehmen un mit Ehren in 
der St. Bloſienkirche beſtatten. Die anderem Leichen wurden theils be— 
‚graben, theils in die Weſer geworfen. 

Alstann gedachte Tilly ben laiſerlichen Auftrag gegen den Land- 
grafen Moritz auszuführen. Es iſt auffallend, daß der Dönentönig, wie 
er feinen Verſuch gemacht, dic Stadt Münden zu entjegen, eben fo dauu 
Tilly auch in dem Vorgehen gegen ben Yantgrafen Dorig nicht hinderte. 
Wir Haben daher umfere Blide zunähft anf Chriftian IV. zu wenden. 


Der Grund feiner Unthätigfeit ſcheint hauptſaͤchlich an ihm per⸗ 
ſonlich gelegen zu haben. Im Anfange Mai vernehmen wir ans dem 
Berichte zweier celliſcher Gefandten, daß fie ben Künig, ben fie nur bei 
der Tafel zu Geficht befommen, in erſchreaender Weiſe verändert gefunden 
Gaben. Er fei kaum noch fenntlich, fehr bla, abgemagert, niedergeichlagen. 
rede wenig und nicht zuſammen hangend, bade ſich jehr verdrießlich gegen 
fie Krzeigt.! — Es galt vielfach bie Meinung, daf der Sturz in Hameln 
bfeipenbe Nadhwirhingen kei ihm Kinterlaffen. Andere redelen von Chris 
ftians Truntfälligkeit. — Dem Camerar dagegen war es bei feiner 
Anweſenheit im Sager, im Frühling, aufgefallen, daß ber König immer 
nach eigenen Kopfe Handele, auf fremden Math nicht höre. Darüber 
Hatten Johann Ernft von Weimar und Fuchs von Bimbaqhh fid ſchwer 
Bei ihm Gefagt.* 









Judeſſen gab es doch noch eine audere ſehr gewichtige Urſache ber 
Ungufriebenheit und Unthätigkeit Chriſtians IV, eine ſolche, die weiterhiu 
Camerar als die eigentliche Quelle alles Unheiles bezeichnet. Dies war 
das Ausbleiben der englifchen Subſidien. Wie überhaupt der Leichtſinn 
und das Pafter des Günftlinge Buckingham zu nicht geringem Theile 
den Krieg verſchuldeten: jo hatte er den Dänenkönig befonders hineingeloft 
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durch das Verſprechen von 300,000 Fl. monatliher Subſidien. Div 
Borausiiht der Holländer, daß es für Garl I ſehr ſchwer jein werte, 
biefes von feinem leichtfinnigen Günftlinge gegebene Verfpredien auf hie 
Dauer zu Balten, war eher in Grfüffung gegangen als fie felder os 
gedacht. Bereits im März hatte Carl I fein Geld.t Burfingham, im 
deifen Händen altes lag, hatte für die Geſchäfte ober für ernftafte Unter» 
redungen feine Zeit. „Nur im Borübergehen, meldet Nusdorf, kanu 
man einige Worte von ihm erhaſchen.““ Im Anfange Juli brachte es 
endlich Carl I. zu einer Entihulbigung bei feinem Oheim von Däne- 
mark. Gr babe gehefft, meldete er, alles vom Sarlamente zu erlangen. 
Diejes aber babe mit frivolen Dingen die Zeit verbradt, habe gegen 
Bucingham feinen treueſten Diener, confpiviert, jo daß er es habe auf- 
(öfen müffen. Gr Sittet Chriſtian IV., nicht auszufegen. Er, Carl L, 
wolle trachten, Durch andere Mittel ihm zu Hülfe zu kommen, olie 
gemeinſam mit den Geueralſtaaten durch eine ſtarte Flotte Spanien 
hebrängen. 3 Und dergleichen mehr. 

Bereits im Jahre zuvor Hatte Rusdorf in Yondon an Camerar 
feine Anfiht gemeldet: Fortuna et casu, haud consilio et ration, 
regitur hoc regnum.* Bon Monat zu Monat beftäckte ſich diefe Anficht. 

Auf jene Entſchuldigung antwortete Chriftian IV. an Garl I. am 
23. Jul, daß er im Falle der Nichtzahlung auf andere Mittel gedenten 
müffe. Jedoch wolle er fid noch auf feinen Neffen verlaffen.s — „Aber 
bier ft fein Geb, fügt Rusdorf feiner Dieldung Hinzu, und das engliide 
Bolt verweigert, ohne die Bewilligung des Parlamentes, auch nur Einen 
Pfennig zu zahlen.“ 


Dazu tam für ven Dänentünig ein bejonders ſchwerer Werluft, 
der Tod feines Neffen, des Herzogs Chriftian, der Tolle zugenannt, 
wenige Tage nach dem Falle von Dünen, am 16. Juni, an welden 
er das 27. Lebensjahr vollenbete. 

Der frühe Tod gab Anlaß zu allerlei Gerüchten über die Urſache. 
Chriſtian jelbft ſagte: er fei berzaubert. (Er hätte bie Urſache näher 
finden fönnen. Sein Oheim von Dünemarf und Andere waren ber 
Meinung: „Die Krantheit und der Tob haben ihren Urjprung von tem 
umordentlichen Leben, das S. F. Gnaben jederzeit geführt.“ 

® Rusdorf, memoires I, 680, 70.0.9. *A. q. C. 


* Rusdorfii epistolae 3 Menoires de Rusdort 1, 
diner I, 9. "Eu, 
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In ipäteren Zeiten, wo man bie Leiden nicht mehr empfand, welche 
der unreife unb übel berathene Jugendmuth Chriftiane über fein Bater- 
land gebracht, Hat man ihn zu einer Heldengeſtait zu verklären gefuht.t 

Nicht auzuzweiſeln ift jein roftiofer Kriegesmuth. In anderen 
Beziehungen dagegen haben wir bie verſchiedenen Äußerungen jeiner Zeit: 
genoffen vernomnten. Das fcharfe Urtheil jeboch, welches nach der Schlucht 
bei Stadtlohn der Holländer Gapellen über ihn fällte, galt in Holland 
im Jahre 1626 nicht mehr. Auf die Nachricht des Todes fihreibt Car 
pelien: ihhwerer Berluft für die allgemeine Sadıe. Denn ber 
Herzog war mm in feinen Natuxell völfig verändert, Er war übers 
fegend, vorſichtig, muthig und that Tilly großen Abbruch.” —- Eine 
entſprechende Stimme vernehmen wir aus dem däniſchen Lager. 3 Einem 
Berichte von Chriſtians Tode fügt fie hinzu: „Dies ift der Hinſchied 
des theueren Helen, ter jein Vaterland, ja die allgemeine Freiheit gewis 
mit Treuen gemeint, ja fo weit, daß er auch deshalb mit dem Könige 
in Dänemark ſich überworfen.“ 

Dieje letzte Angabe ift nicht DIOR eine Vermuthung. Während ber 
Schwerentönig, im Juni, mir noch eines günftigen Windes harrte, um 
nad) Preußen hinüber zu jegen, erfhien vor ihm im Namen des Herzogs 
Chriſtian ver Oberft Plato, um die Dienfte besjelden anzubieten. Chriſtiau 
wolle jeine Armee mitbringen. Guſtav Adolf antwortete: „Einen fe 
vailfonten Prinzen wie E. 8. möchte id von Herzen gern in meiner 
Suite haben, wäre es niht Sache, daß ih dies Mal bergeftalt mit 
Speſen beſchwert Gin, dafs ich beſorgen muß, daß ich E L. und die 
Ihrigen nicht alfo würde können tractieren, wie Dero Meriten es er- 
fordern.“* Er verweift ihm auf die Zukunft. So am 20, Juni, we 
Chriftian bereits im Sarge Ing. 

Jener Veriöt ans dern däuiſchen Unger fügt hinzu: „Die Stadt 
Münden hätte jehr wohl entjegt werden Fünnen, Aber mit dem Herzoge 
Ehriftian iſt auch aus ber Armee das Leben geſchieden. Die königliche 
Armee ift ſehr ftart, gleichwohl wird nichts verrichtet. Man mil den 
Feind ausmatten und aushungern, der doch das halbe Deutfhland offen 
hat, und der, was den Proviant anlangt, noch wohl ein Jahr und 
mehrere ausharren mag, weil er dieſe Ernte abermals erreicht hat.“ 

In Folge des Todes des Herzogs Chriftian hatte auf der einen 
Seite Tilty freiere Hand gegen Moritz von Heffen-Caffel; auf der anderen 
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tonnte bie veihätreue Partei in den Pändern Friedrich Ulrichs, Gefreit 
von dem Drude bes thatſüchlichen Hegenten Chriftian, offener fih kund 
‚geben. Folgen wir zuerſt Tilly 


Von Münden aus forderte Tilly die Aufnahme feiner Truppen 
in die Heffifehen Seftungen.! Es ſei ihm felßer fhmerzlich, fagte er, 
daß bie tief gewurzelten Vorurtheile des Landgrafen die eigene Perſon 
derſelben jeine Nachtemmenſchoft und fein ganzes Furſtenthum von Tage 
zu Tage in größere Befahr ſetzten. Wenn Morig fih von jedem Ber- 
dachte reinigen und fein Land ich erhalten wolle, fo fei dafür fein anderes 
Dättel, al die freiwillige Übergabe der Zeftungen, die im anderen Falle 
feaft Taiferlichen Auftrages Tip doch erzwingen wiirde, 

Morig dachte id die Dinge anders, Noch am 24. Mai / 3. Juni 
batte ex am Dieterih von Falfenberg, der als Burgmari zu SHerftelle 
om der Wefer Heffiiher Bafalt, feit langen Jahren im Dienfte des 
Schwebentönigs ftand, Die Worte geſchrieben: „Die Ritterſchaft hat ſich 
nicht gefheut, uns abermals der Riht-Kccommobation vor ter 8. M. 
zu Kefhuldigen, und ums ben abermaligen Überzug Tillhs zur daſt zu 
legen. Deshalb wären wir wohl befugt zu ſtrafen. Diemeil wir aber 
aus angeborener firſtlichet Milde und Güte nochmals die Gnade der 
Schärfe vorziehen, fo“ um. Er erwartet, dafı Dieteric von Faltenberg 
in Treue verbleibe.® 

Jener Gefinnung gemäß ließ ver Landgraf durch feine Gefandten 
in Münden antworten: Tiliy habe umverjehens wieder fein and über- 
sogen. Allerdings, entgegnete der Feldherr, nur liege die Schulb au 
dem Sandgrafen felbft, der den Herzog Chriftian ins Land gelodt und 
nterftügt Habe, Gr warnte abermals, der Landgraf möge mehr auf 
die Meinung feiner Ritter: und Landſchaft haften, als auf die Locungen 
fremder Mädite, Die Antwort der landgräflichen Räthe brachte endlich 
auch den gelaffenen Felbherrn auf. Mit einer Geberbe des Jornes 
erwieberte er: ihm fei in Heſſen alles verweigert, den Feinden Dagegen 
alles freiwillig dargebracht.⸗ 

Mori” wih niht. Doch machte man fih Mar, was kommen 
würde Die Mäthe bes Landgraſen meinten: Tilo würde Abdankung 
verlangen zu Gunſten des Sohnes Wilhelm. Morig dagegen befürchtete 
Schlimmeres, und eröffnete dieje feine Furcht. Nicht um feine Perſon 
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allein ſei es zu tun, fondern Tilly babe im Ginverftändniffe mit ber 
Ritterihait weit ausſehende Plane. Daß die Witterfhaft in dem Streite 
mit Heffen-Darmflabt ſich ganz Diejer Seite zuneigte, war allbefannt. 
Nicht bioß das war die Furcht die den Yandgrafen brüdte. Der Plan 
Tillvs ging nod weiter hinaus meinte er. Tilly wolle bie öſſerreichiſche 
Monarthie ftärten, ſagte Diorig, umd in Heſſen das halbpapiſtiſche Yuther- 
ibum wieder einführen. Co am 16./26. Jumi.t 

Es ift Gewicht auf viele Worte zu legen. Seit drei Jahren ftand 
Tilly Bald im Larıde Heffen jeloft, bald nahe babe. In biefen drei 
Jahren hatten Moritz uud fein Land den General Tonnen lernen mülfen. 
Und das Ergebnis diefer Kenntnis ift bei Moritz die Furcht: Tilly 
wolle das reformierte Yand wieder Tutherifh maden. Einen ftärteren 
Beweis dafür, daß Tilly niemals und nirgends auf; nur den leiſeſten 
Religionsdruct‘gelbt, fan e& nicht geden, al8 diefe minder [charffinnige 
Befürchtung des Landgrafen Moriß. Es war dem zorneseifrigen Fürſten 
freilich damit bitterer Ernſt. Hier Meinmithig nahzugeben, ertlärte er, 
jei emig unverantmortlic. 

Ziltg ließ fih dadurch nicht ftören. Ex gebrauchte feine Gewalt. 
ſondern da Morig nicht wollte, berief Tilly im Namen des Saifers 
einen Landtag nad Gudensberg. Auf demfelben erſchienen die Räthe des 
Mori und proteftierten. Tilly ließ darauf den Ständen die Sachlage 
vorftellen und fie auffordern: da mit Morig nicht auszukommen fei, jo 
möchten fie mit dem Sohne Wilhelm gütlid; verhandeln. Dazu biete er 
tie Hand; aber die heffiihen Feſtungen müffe er zur Sicherheit feines 
Heeres haben. Die Stände erfannten das an und ſchictten eine Depu- 
tation an Morik. Er weigerte ſich auf etwas einzugehen. Gr fei im 
Gewiſſen verbunden, fagte er, feinen Stand und Beruf zu behaupten. 
Auch) fei er des Müfigganges nit gewohnt. Wenn er dieſes unbant- 
bare und abtrünnige Volt verlaffe: fo werde er anderswo doch nidt 
ſicher fein. 

Der Zuſtand im Lande warb täglih verworrener. Caſſel war voll 
landgraflicher Söldner. Der Pöbel dort Hielt mit Morig und fireite 
auf Zilyjhe Soldaten. Es mochte doch bedenklich erfheinen, die Geduld 
derſelben fo longe auf bie Probe zu feßen, wie diejenige ihres Felöberen. 
Arc Montz erlannte die Nothwendigteit, eins zu tum. Cr lief mit 
Tilly jelbft unterhandeln. Ungeahtet aller erlittenen Kränkungen milderte 
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Tilly feine Forderungen. Zuerſt verlangte er Gehorfam gegen Kaifer 
und Heid und die fejte Zufage: der Yandgraf wolle feine Feſtungen nie 
in die Hände eines Fremben geben, er fi auh wer er wolle. Dann 
verlangte ex Entlaffung der sel geſinnten Mathgeber, namentlich des 
Woligang Günther, ungehinderte Rechtspflege und Geftattung der Beru⸗ 
jungen am die Reichsgerichte, Verföhnung mit der Nitterihaft Die 
Bedingungen enthielten kaum etwas, wozu nicht Morig als Fürft des 
Reiches und darum nicht ſouveräner Herr an ſich verpflihtet war. 
Deshalb ſchloß die Annahme derſelben das Bekennmis einer ſchweren 
Säuld ein. Moritz fragte feine Theologen. Sie ermiederten: «8 fei 
in der Hauptſache nichts gegen Gottes Wort. Auch das ftimmte den 
Yandgrafen nicht um. Lieber, als bas jugeftehen, wolle er abbanten. 
Tilly exbot ſich ihm einen Neifepaß zu geben, wohin er wolle. Dann 
ixdod) ſchritt er zu einer abermaligen Weilverung der Worte. Da endlich 
unterſchrieb Morig, im Hader mit fi, feiner frau, jeinem Sohne, 
frinen Ständen. Nur der Pöbdel von Caſſel war und blieb jein. 

In Folge deſſen führte Tilly am 21. Juli 1626 fofert alle 
Zruppen ab. Was etwa von feinen Soldaten geraubt war, ward anf 
den Markt zu Münden gebracht. Es lam alles zurüd, nur ein Gtid 
Geſchutz bat Tilly gegen Göttingen mitnehmen zu dürfen, unter bem 
Berſprechen baldiger Rücſendung. Daun ertfeilte er an bie Beamten 
von Heffen ein gedruckttes Patent mit der Ermächtigung, die ehva ftreis 
fenden Soldaten zu verhaften und in Gewahrſam zu bringen. 

Dies ift deshalb hervorzuheben, weil unter allen Feldherren jener 
Zeit einzig und allein Tilly den Landesobrigfeiten dieſe Befugnis zuwies. 


Der Trog des ruheloſen Morig war für diesmal gebrochen ; aber. 
mit demfelben Hatte auch feine Geiftestraft [wer gelitten. Sein Thun 
und Zreiben ftreifte an Verrüdtheit. Bis zum 17. März 1627 noch 
führte ex die Regierung fort.! Dann dankte er ab, ſich felber wohl 
bewußt, daß Die meiften Zeugen der Wodantung heimlich fcoploden würden. 
Die Abdantung ermöglichte für die beiden heffiſchen Yinien den Vergleich 
ihres langjährigen Zwiſtes. Moriz milligte nicht ein. Deshalb ward 
in der Vertragsurtunde fefigeftelit, daß Moritz nicht eimvillige wegen 
feines befannten Gemüthgzuftandes, wegen allerhand Perpleritäten des⸗ 
felben, uud darum murbe von beiden Theilen der Kaifer erſucht, diefe 
Eimvilfigung ans laiferliher Macht zu ergänzen. 


* Rommel VIL, 676, Rt. 628. Kbevenhiller X, 1580 u. fı 
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Ob wohl politiſch todt, lebte dennoch Mori fort, zerfallen mit ſich 
felber und der Welt, vor Allem wit feinem Sohne Wilhelm. Bon dieſem 
hatte er ſich eine jährliche Summe zu feinem Unterhalte ausbedungen. 
Schon im erften Jahre blieb Wilhelm dem Vater ſchuldig. Nach Ablauf 
desſelben fegte Wilhelm die Summe von 20,000 Fl. auf 12,000 Sl. 
Abermals blieb er auch fo mod dem Vater ſchuldig. Morik erntete 
was er gefäet. Aber doch wenigftens lebte er. 

Seinen Rather und Helfer ward es nicht fo aut. Wolfgang 
Günther, bie rechte Hand des Morig, ıwar mit den Haffe ber Canb- 
gräfin Juliane, des Landgrafen Wilhelm, ber-Witter- und Landſchaft, des 
Boltes ſchwer beladen. Die Rache alfer diefer fam über den unglüd- 
lichen Mami.t Morig warf feinem Sohne vor, daß man Guntter vier 
Stunden gemartert habe. Geſetzlich war nur eine Anzahl Minuten 
geſtattet. Die Art der Marter war noch ſchauerlicher. Nicht zufrieden 
mit der gemößnlichen Bein, hatte man bem Unglüdjeligen bie Haare mit 
Branntwein gefenchtet umd dann abgefengt. Nach langer Qual fiel erft 
am 12. December 1628 das Haupt Wolfgang Güntfers unter dem 
Schwerte tes Henlers. 

Das geaufige Verfahren traf in dem Diener mittelbar den Herr. 
Aber der Landgraf Morit, hatte mehr als einmal ahmich gehanden Er 
hatte bei einigen feiner Räthe, die nit feiner Meinung waren, nicht 
das Feuer, fonbern den Feoft als nälmittel angewandt. „Am 12. Za- 
nnar 1696 Abends zwifhen 8 und 9 Uhr haben Friedrich von Schollei 
und einige andere, weil fie etlihe Sachen nicht approbieren wollen, 
nachdem ihnen die Thore geöffnet, in großer Kälte ans der Stadt weichen 
nffen.” ® 


Wie die Unterwerfung des Landgrafen Moritz für Tito Teichter 
geworden war durch den Wegfall bes Herzogs Chriſtian. To befreiete 
‚eben diefer Wegfall die eigene Heimat desfelben von einem ſchwer laſtenden 
Drude. Wallenſtein hatte das Yaiferlihe Schreiben vom 14. März, 
welches ben Landftanden die Mechtsbafis für die Nichtanerkennung des 
Herzogs Chriſtian als Statthalters geben fellte, bis dahin nicht aus- 
geliefert; allein in Ermangelung beffen gab auch mod; bei Sehzeiten 

" Rommel VII, 691 

? Beitfchrift für hefüche Gefchiche und Landeskunde V/, 77. Lin vorhergehender 
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Chriſtians, das allgemeine Taiferliche Mandat der Abberufung aus fremden 
Dienften gegen Kaijer und Reich einen feten Anhaltspunet. Denn dies 
Mandat enthielt, mit der Aufforderung zum Gehorfame binnen ſeche 
Bochen, bie Androhung bes Berkuftes aller Pehen. Dringend und mahnend 
wenden ſich die Landſtände, im Mai, an Friedrich Uri: „Wir Prä- 
laten und Ritter Haben nichts Anderes als unfere Landgüter. Werden 
dieſe ums abermals werheert: jo haben wir nicht, wovon wir leben, und 
unfere Zubunft iſt der Bettelftab.“ t 

Dazır Iag vor Augen die gänzfiche Verheerung des Landes. Im 
Hinblicke darauf wer and in Friedrich Ufrih, iangſt die Erkennmis auf⸗ 
gebämmert, daß er umd jein Yand zum Opfer gebracht wurden für die 
Kriegesfurie feines? Bruders, und zun Shhemel dienen follten für das 
Emporfteigen des fändergierigen Ofeims. Schon am 11. Mat richtete 
Friedrich Ulrich an diejen ein flehendes Schreiden. 

„Wir müffen täglich, fagt er, von den armen Untertanen mit 
Winfeln und Wehllagen anhören, haben auch zum Tfeil mit Augen jelbft 
gejehen, wie die Soldatesca verführt. Bor dem Rauben und Blündern 
der Sofbaten fan das arme Landvoll auch nicht einen Biſſen Brotes 
exzetten.“ 

Bereit? war es dahin gekommen, wie in dem Städthen Dransfelt, 
daß dönifche Oberfien bie Sirdiengloden ferausnahmen und mit wege 
fügrten. Schon im Juni wurden täglich auf dem Markte von Braun- 
ſchweig die Sin—engloden der Dörfer herangeführt und feil geboten, ? 
Friedrich Weih dat um Ordnung und Juhl. „Das wird, fügte er 
hinzu, Eurer Mojeftät zu unfterblihen Nochruhme gereihen, unzählige 
hebrängte Herzen werben ihre Fürbitte für Erw. K. Deajeftät zu Gott 
dem Allerhödften hinaufjendem,“ ud dergleichen. Es blieb beim Alten. 

Auch in der alten Herzogin Elifabetf, der Schweſter des Dänen 
Königs, der Mutter Friedrich Ulrichs und Chriſtians gewann altmählig 
der Zweifel Raum, ob es wahr fei, was ihr daniſcher Bruder und ihr 
jüngerer Sohn jo eifrig won diefem Kriege verlündeten. Sie fragte der 
Kanzler Elz ob dem wirllich es ein Meligionsfrieg ſei. Elz war dem 
däniſchen Könige verkauft. Es iſt derſelbe Mann, ber fpäter den Herzog 
Friedrich Ulrich an Wallenftein und Pappenheim verriet, und nad bem 
Dislingen des Verrathes in die Dienfte Wallenfteind trat. Elz bejahte 





ESiodt Hamover, 
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die Frage: gewis und unzweifelhaft ſei es ein Religionskrieg.“ Die 
Herzogin war dadurch nicht beruhigt. Sie lich ſich von den Conſiſtorium 
ein Gutachten geben? Die Theologen bejanden ſich in einer mislichen 
Lage; denn officiell war das Wort Neligionstrieg noch nicht miberrufen. 
Deshalb drehten fie und warden fih, wie in folden Zälfen üblih. Sie 
ihrieben eine endlos lange Folge von Seiten voll mit Berufung auf 
diefen, auf jenen. Sie gebrauchten für die kriegenden Parteien bie 
Namen: ketholiſch und evangeliih. Aber im Angeſichte beffen, was ver 
ihren Augen erging, im Borgefihl ferner der nahenden BBendung, 
wagten fie nicht das Schlagwort Neligionstrieg zu gebrauchen, fondern 
hüten ihre Dieinung in langathmige Saͤtze ein, bie im Grunde Niemand 
verftanb umd vielleiht aud Niemand verftchen folfte. In Wahrheit 
freilih war auch das ſchon genug. Wenn jelber die Yanbestheologen 
8 nicht mehr wagten von einem Neligionafriege zu forehen: fo Tomte 
bei den ſchärfer Blicdenden das Wort nur noch Widerwillen eriveden. 
Und in biefer Umwandlung war im Sommer 1626 das braunſchweigiſche 
Fand begriffen, 

Am 8/18. Juni licßz Friedrich Ultich bem Rathe der Stadt Han 
nover verſchiedene Puncte zugehen, mit ber Weilung, tiefelben mit den 
Ampefenden und rund umher Angefeffenen von del zu beipredien. Es 
geſchah. Der Tob Chriftians Töfte den Ständen vollends die Bunge. 
Toglich lamen umd gingen die Boten zwiſchen Friedrich Ulrich und ben 
Ständen.? Der Anfang und das Ende aller Bitten war bie Unter- 
werfung unter den Kaifer. Die Stände hoden ausdrücklich das kaiſerliche 
Avocatorum nom 20. April hervor. das mır ſechs Wochen Friſt verftatte 
Man müffe die Furſprache ber Herzöge von Celle nachſuchen. Chriſtian 
ter Ältere bewies fih willig. Shen am 20. Juni meldet er an Till 
und Wallenftein, daß Friedrich Ultich bereit fein werde zur Unterwerfung. 
Seine Abgeordneten an Tilly fanden den General janftmüthig und bee 
jSeiden.* Er laſſe Mittel der Ausführung zu, berichteten fie; doch 
fordere er, wie nicht anders zu erwarten: Friedrich Mlrid mülfe fi 
ganz von feinem Oheime losſagen. 


Sie wendeten ſich abermald an Wallenftein mit dem Verlangen 
der Auslieferung des faiferlihen Schreibens vom 14. März. von deſſen 
> Ealenberg, * Dis Gutachten im Archive der Gtabt Hannover. 
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Griftenz fie won Daruftebt und von Celle her ſichere Kunde Gatten. 
Ballenftein ſchictte es ein, am 28, Juni, nachdem er e& drei Monate 
unter fih gehabt. Er bemerkte dabei: die Sache betreffe den Herzog 
Shriftion. Da derſelbe ja inzwiſchen geftorben, fo habe ex die Über- 
jentung nicht für nöthig geachtet. —- Anders vedeten darüber die Lend - 
ftände von Galenberg. Der Herzog, jagten fie, hat nod Monate lang, 
nad; dem Dato des Schreibens gelebt. Sie Hagten es dein Kaiſer 
„Dies Betragen, ſagten fie, befremdet uns fehr.“ Schärfer lauten bie 
Ausbrüde im ihren Berathungen. „Das Schreiben, fagen fie, ift zu 
unferem Nachtheile unterfhlagen."! 

Wie die Ange der Panbftände herechtigt, fo ift der Gedanke unab- 
weisbar, daß Wallenftein Lei dieſem Zurüdhalten einer niht für ihn 
keftinnnten Tatjerlihen Schrift eine Abjiht für fih felber gehabt haben 
muß. Die Auslieferung der Schrift nad; dem Tode Chriftians beweift, 
daß damit die Abficht erledigt war. Jeder weitere beitimmte Anhalt« 
punct fehlt. — Jedoch muB erwägt werden, daß der Benetianer Pabavin 
im Wien, ohne, fo viel erfennbar, von dem Zurückhalten jenes Schreibens 
etwas zu wiſſen, am 15. JZuli berichtet: e3 gehe im Wien das Gerücht, 
daß Wallenftein trachte als Lohn für jeine Dienjte und jür jein Out- 
Haben von dem Kaifer ein Reichsfütrfientfum zu erwerben. &s wurden 
genannt Braunſchweig oder Holftein, oder Brandenburg, — „So reden 
Leute, ſchließt Padavin, die den Wallenftein genau fennen, und unters 
ftühen ihre Behauptungen mit dem Hinmweife auf fein bisheriges Thun, 
das ihn von Nichts zu einem Einfommen von 500,000 Thalern und 
mehr gelangen ließ, uno anf feine Erfindung, ohne Geld ein Heer auf 
die Beine zu bringen.“ ? 


Kehren wir zurüd zu den Panbjtänden Friedrich Ulxichs. Schon 
am 3. Jul ſchidten fie von Braunſchweig aus an ben Katſer einen 
eigenen Courier mit der Verfiherung ihrer Treue. ® Die Antwort des 
Kaifers mar lobend und beruhigend. Gr miffe wohl, jagte er, wir hie 
vanbjtände immer zum Beften geratfen.* Am 26. Juli ertlärte Friedrich 
Ulrich auf dem Schloſſe zu Wolfenbüttel wor zwei Notaren, daß «3 
niemals jeine Abſicht geweſen, den Kaifer feindlich anzugreifen. Die 
Antwort Dis Kaiſers verfihern im voraus dem Herzoge Schutz und 


* Gutenberg. Fast, von 1626. 7 Biureln, Waldſtein I, 98. 
° Kurze, grüntlige Infermarien ufın. 179. * Ealenteig, 
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Sicherheit für feine Beſitzthümer, für das Fand md die Religion. Doch 
forderte der Naifer beftimmtere Erllärung. Friedrich Ulrich komme, wie 
es ſcheint. ſich dazu doch nicht fofort entjchliehen, oder er ward gehemmt 
durch die Abhängigleit von feinen Mäthen. Er zauderte no. 

Entſchiedener wandelte ſich die Stimmung des Sankes. Man hatte 
beide Heerführer, den kaiſerlichen Feldherrn und den Dänenfönig, um 
hie Einftellung der Feinbfeligteiten wähtenb ber Unterhanblung, ober 
mo nicht daS gemährt würde, um gename Kriegeszucht erſucht Lilly 
mar bereit, nicht jo der Dänenfönig. Ober vielleicht konnte er nicht, 
and wenn er wollte. Wir erinnern uns an das Wort des Kurfürften 
von Sacfen in dem Vergleiche des Dänenfünige mit Tilly: es iſt ſhwer 
8 iſt fat ummöglih, daß ein anderer Feldherr eine ſolche Kriegeszucht 
kei feinem Heere erhalten lönne, wie Till, 

Es war gerabe ein volles Jahr verfloffen, nachdem Tilly bie Weſer 
überjhritten. Damals, ala man feinen Truppen entgegenkum wie den 
ärgften Feinden, wie den Verwüſtern es Landes, wie den Zerſtörern 
der Religion, Hatten diefe Truppen Gleiches mit Gleichen vergolten. 
Damals hatten die Braunſchweiger in den Fremden, in den däniſchen 
Söldnern ihre Schützer und Erretter zu erbliden geglaubt. Nun hatte 
ſich das gewandt. „Die Tillyſchen alfo wufen ein Jahr nach der An- 
wejenheit beider Heere die Yanbftände ihrem Herzoge.zu, „die Tillyſchen 
find mitleidig und barmberzig; aber die Dänen handeln, als wenn fein 
Gott im Himmel febie, der fein wochendes Auge auf ums fätte“ Am 
18. Juli 1625 hatte Tilly die Mefer überſchritten am 20. Juli 1626 
erhoben die Landftände dieſen Gämerzensruf.t 


Dennoch ftand ber Düne mit Überlegener Macht im Lande. gwar 
verhielt er ſich unthätig; aber amdererfeits reichte die Macht Tillys nicht 
aus, mit Nachdrud zum Angriffe vorzugehen. Er bat um Nadhſchub 
einmal Über bas andere. Die Kraft der Liga war, nach Maßgabe ber 
geringen Kriegesluft · der geiſtlichen Herren, zur vollen Geniige angefpannt. 
Der Kurfürſt Marimilian für ſich jelber fonnte feine Hülfe jenden, weil 
ber in Dberöfterreih entfahte Brand des Aufruhrs ver Bauern alle 
verfügbaren Kräfte in Anfpruch nahm. Demnach konnte Tilly nur ven 
Brüſſel oder von Walfenftein her Hilfe erwarten. Der Kaifer entjandte 


: Beilage NNVIL zut erften Ausgabe. 
" Man vgl. bie Note dei Villermont, Tilly II, 351. 
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damals an Wallenftein, wie dieſer jelöft es gewünfcht,? zur Bermitteling 
mit Tilly den Grafen Trautmannsdorf. Der Kurfürit Martmilian fügt 
feiner Meldung deſſen an Til, und der Aufforderung, bie Gelegenheit 
zur Herftellung eines guten Verhältniifes zu beruhen, eigenhändig die 
Worte hinzu: „Ihr jeid ja doch biefer Prudenz. daß Ihr ſolchem Humor 
mit Euerem großen Ruhme in etwas nachzugehen ohne dieß werdet 
geneigt fein“? Die Gorrefpondeng Zillgs mit Brüffel® zeigt, daß er 
große Hoffnung auf die Infantin jekte Dort fanden eben damals 
wichtige Beredungen ftatt. 


15. Die Brüffeler Gonferengen unb die Zuſammenkunft 
in Duderkabt. 


Im Jahre zuvor hatte der Graf Khevenhiller in Medrid den 
Vorſchlag eines engerm Bundes zwiſchen dem Kaiſer, der Yiga, dent 
Könige von Spanien gemacht, weichem dann auch Kurſachſen beitreten 
würde. Man war hurüher zu feinem Abſchluſſe getommen, fondern 
hatte jih Dahn geeinigt, zur weiteren Berathung des Vorjhlages eine 
Gonferenz in Bruͤſſel anzujegen. Zu diejem Zivede entjandte, im Diärz, 
der Kaiſer dahin den Grafen Georg Ludwig von Schwarzenberg. Auf 
der Durchreiſe in Münden erhielt er von dem Kurfürſten Marimilien 
bie Antwort, daß „es nicht unrathſam wäre, dem Kurfürften von Sachſen 
vorher die rechte Intention, das il md Ende diefer Zuſammentunft 
im Vertrauen zu entbeden."+ Es iſt die erfte, noch leiſe Kundgebung 
des bald fhirfer Hervortretennen Mistrauens von Martmilion in tie 
Abfihten zunächft Spaniens, dann ach bes Kaiſers Auch er entjandte 
dann nad) Brüffel jeine Geſandten Preifing und Tanner. uf der 
Durdreife in Bonn erfuhren fie: der Graf Schwarzenberg habe ſich 
offen vermerten laſſen: bie hauptjächliche Abſicht ber Spanier fei, tie 
Yige in den hollandiſchen Krieg mit einzuflechten, umd er jelber fei dem 
Plane nit abgeneigt.? — Es ergab fid daran von vorn berein ein 
wichtiger Differenzpunct; denn, wie ven Anfang am, je hielten bie 
Hänpter der Piga auch ferner feft an dem Principe, fich gegen die 
Seneralftaoten nicht einzulaffen. 

Eine andere wichtige Differenz lag in dem Beſtreben Spaniens, 
mit Dänemark neutral zu Gleisen. Am dies Beſtreben afzujhneiten, 
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fhidte der Kurfürft Marimilian jeinen Geſandien, noch vor ihrer Ankunft 
in Brüffel, den Befehl nad, die Infantin zur ſchleunigen Hülfeſendung 
für Tillg aufzuiordern. Der Einwand der Neutrelität wit Dänemarf 
dürfe hier nicht gelten, weil Chriſtian IV. beſtändig befaupte, nicht als 
König von Dänemark, fonbern als Kreisoberſter von Niederſachſen in 
Waffen zu ftehen.t 

CStärker nod als in Marimilian vegte ſich das Mietrauen gegen 
die ſpaniſchen Abſichten in feinem Bruder, dem Surfüriten Ferdinand 
von Köln. Einer feiner Räthe ließ ſich verlauten: Spanien wolle gar 
zu groß und mächtig in Deutfhland werden, dem miffe man zuvor- 
kommen: jonjt werde es alle Fürſten unterbrüden wolen.? — Darüber 
ftugten fogar bie Bayern. Dagegen vernahmen fie von ſpaniſcher Seite 
die Klage, daß die Neutralität, welche Ferdinand von Köln zu dem 
Kriege gegen die Holländer beobachte, zu Gunſten diefer ausfalle 


Schwarzenberg, zugleid) im Namen be3 Kaifers und bes Kurfürften, 
reichte, am 23. Mai, ber Infantin ken Vorſchlag einer Geftändigen 
Defenfions = Berfaffung ein.® Der Nachdruck darin lag auf ſchleuniger 
Hülfe gegen Chrifian IV. Am 28. Mai gab bie Juſautin ihre Reſo— 
lution.“ Sie wolle 7000 Mann jerden, aber unter Bedingungen. Die 
erfte war diejenige ber Abſchickung einer geeigneten Perſönlichleit zu Tilly 
und Wallenftein, un mit ihnen das Nähere zu vereinbaren, Die Injantin 
forderte dann die Einräumung eimes Daofens am der Dftfee. Sie ver- 
Tangte enblic, in Betracht her Bündniſſe der rebelfifhen Provinzen mit 
alfen Feinden des Neiches, das Verbot bes Verfchres der Reidsunter- 
thanen mit den Holländer, Dies war ein milderer Ausdruck für das 
Ansprechen ber Heichsadht über die Hollänter. 

Das Erbieten des Hülfscorps nahmen bie Geſandten mit Dant 
entgegen. Die Infantin ließ ihnen weiter jagen, daß fie dies Hülfs- 
corps für Tilty beftimme, auch gern fehen merbe, wenn auch Wallenftein 
ihm drei oder vier Megimenter überlaffe. Beſonders Spinvla redete mit 
Nachdruck für Tilly, Für den Fall, meinte er, daß die feindlichen 
Streitkräfte fih zu Einer Armee vereinigten, müffe „auch der Herzog 
von Friedland mit jeinem ganzen Heere ſich entweder mit Tilly con⸗ 
jungieren, ober doc ſonſt mit ihm einen einhelligen Angriff auf den 
Feind dergeftalt thun wie joldjes der General von Tilly am verftänbigften 
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und rathſamſten erachten werte, alfo daß ber Herzog von Friedland 
Hierin von dem Grafen von Tillg bependieren und gehörige Ordinanzen 
unweigerlich annehmen mürffe.” — „Auf welches denn, flieht der Bericht, 
der Herr Marcheſe Spinola jonderbar dringen thut, wolle man anders 
den ermünfchten guten Cffert erreichen.“ Die Hauptfadhe bakei in ben 
Augen Spinolas wie der Infantin war die Einheit der Leitung. Sie 
würden noch Lieber feben, wenn der Kurfürft von Bayern ober ber 
damals bereits als König von Ungarn gekrönte Erzherzog Ferdinand 
ſich ins Feld begebe, damit Ein Haupt beide Armeen führe. Wenn 
nicht Einer die Oberleitung babe, ſagte Spinofa, jo ſei nichts Gutes 
zu verhoffen, „wann fie ſchon olfe beide Caesares ober Alexandri 
wären.” ? 


Die Betingungen der Infantin wurden in Münden übel vermerkt. 
Die Sefandten in Brüſſel erhielten ben Befehl, die neue Conföderation 
gar nicht zu fördern, vielmehr ihr entgegen zu arbeiten, jedoch den ver— 
ſprochenen Sweans für Tiliy zu betreiben. Unter den ferneren Wei- 
jungen findet jih dann bie merkwürdige: „Den von Tilly micht zu ſehr 
zu loben.“ ® 

Der Grund biefes Befehles dürfte doch nicht jener zu errathen 
fein. Vom Beginne an hatte Tilly niemals ein Hehl gemacht aus feiner 
politiſchen Grundauſchauung das, ohne die Bezwingung der Friegjürenden 
Republit der Holländer, das Neid) niemals zum Frieden gelangen werde 
Dies war umd blieb die Differenz, in der er fih mit Marimilian und 
den anderen Häuptern der Yıza befand, welche meinten, daR fie im zyalle 
der Beteiligung am dem nieberläntifgen Kriege ihren Stanbpunct: ber 
Defenfive aufgeben und noch dazu mr für Spanien arbeiten würden, 
Daß ber Stantpunct Tillys, indem er nur die Sade im Großen ins 
Auge faßte, der höhere und zugleich der ridjtigere war, beweift vor allen 
Dingen die Bolitit der Holländer felbft, die Kauptfählih darum von 
Anfang am den Krieg in Deuticlend gefhürt Hatten, damit fie felber 
von daher nicht angegriffen würden. Im Befonberen legt Zeugnis bafür 
ab ihre Furcht im Jahre 1623, wo fie es als einen für fie glüdlihen 
Fehler Tillys oder der Liga anfahen, daß er nad) dem Tage von Stadt: 
lohn nit Über fie gelommen war. — Wenn alfo die Frage ber Meihsarht 
über die Holländer weiter erörtert wurde, wenn es dahin fam, daß auch 
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Tilly fein Gutachten darüber abzugeben hatte: jo war mit Sicherheit 
vorauszuſehen, daß er ſich zu Gunſten der Forderung ber Infantin aus- 
ſprechen würde. Und darum durften bie bayeriſchen Geſandten in Brüffel 
„ihn nicht zu ſehr Toben.“ 

Marimilian ging in jeiner Abneigung gegen bie ſpaniſchen Wimſche 
noch weiter. In Brüſſel befand ſich auch der franzöſiſche Gefandte 
Bauge. Er juchte auf alle Weije fih den Bayern zu nähern, eine Ver- 
bindung des Kurfürſten mit Ludwig XIIL anzubahnen. Jene hielten 
ihm vor, Daß Frankreich die Feinde des Reiches unterftüge, und legten 
dem ableugnenden Geſandten die Beweife vor.! Dennoch beharrte Baugy 
bei jeinen Verſuchen. Die Krone Frankreich, jagte er, lönne die wachſende 
Erhöhung des Haufe Oeſterreich nicht ruhig amfehen, fondern müſſe 
fich dieſeide zu Gemuͤth gehen laffen, und chen fo mitten es bie Bayern? 
— Die Bejandten Morimilians erhielten daranf ben Auftrag, zwar. dem 
Franzofen fein Ableugnen vorzubalten, jedoch vorſichtig und glimpflich 
mit ißm zu hanbeln. Bayern Sleibe jonft dahin wohl gewogen, * 





Die Verſtimmung Marimilians befehränkte fih nicht auf die ſpamiſche 
Vinie des Hauſes Habsburg, Auch in dem gegenfeitigen Verhalten des 
Kaifers umd des Kurfürſten find isklänge bemerkbar. Der Tom, den 
Walfenftein, tote wir vernommen, in feinen Briefen an Harrech gegen 
Bayern anſchlug, war berefnet auf eine Nejonanz in Wien. In den 
Unterrebungen ber Gefanbten zu Brüffel tritt bie gegenfeitige Stimmung 
klarer hervor. Eines Tages fuhr der Bayer Tanner zu dem Grafen 
Schwarzenberg über die gefährlichen fpanifhen Intentionen mit ſcharfen 
Worten Heraus, Schwarzenberg antwortele in ähnlicher Weife: „Das 
Haus Oefterreih fat Urface, auf genugſame Verfiherung feiner Digni- 
täten, Yänder und Yeute und deren fteter Succefiion zu gedenken, und 
ift damit im Werke. Ihr wollt gem madjen, bafı der Bauer Kaifer, 
und der Kaiſer Bauer werde, ober der Bauer wollte gern Kaiſer fein. 
Aber der Kaiſer will nit Bauer jein. Das wird nicht gefhehen. Wir 
unfererjeits find mächtig genug, das Gegengewicht zu halten, contra 
quosvis.“ Preifing und Tanner berichteten Keim, da bie Mebe auf 
Bayern gezielt habe. 

Die ſpaniſchen Bedingungen ter Einräumung eines Hafens an der 
Dftfee und ber Fortſetung des Krieges his bahim, Hatten auch bei dem 
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Kaiſer feine Ausfiht auf Erfolg. Er wies mit Nachdruck auf die Gefahr 
des Widerſpruches hin, welchen auch nur Das Kundwerden einer ſolchen 
Forderung bei den Heichsftänben hervorrufen würbe.* 

Bei einer ſolchen Stimmung, in welcher man von allen drei Seiten 
dahin kam in Brüffel wie in Wien die bisher in diejem Kriege gege- 
Venen ober empfangenen Wohlthaten gegen einander abzumägen, war an 
den Abſchluß eines engeren Bundes der drei Mächte, des Sutfers, des 
Königs von Spanien, der Yiga, kaum noch zu denken. Es handelte ſich 
zunächſt und hauptſächlich über den von der Infantin verſprochenen 
Succurs ven reichlich 7000 Mann für Tilly. 


Auch von fatierliher Seite ward es als eine unnöthige Verzögerung 
angeſehen, da, wo die Zeit drängte, zwerit eine Beredung zwiſchen Tilly, 
Wallenftein und einem belgiſchen Gejandten, dem Oberſten Pa Motterie, 
itatt haben ſollte. Diefe erfolgte, Ende Juri, in Duderftabt. Am 2. Juli 
einigten ſich dort Tilly and Wulenftein zu einer gemeinſchaftlichen Dar- 
fegung für den Kaifer und den Sherfürften. Diefe beginnt damit, Laß 
das Verhalten des Feindes offenbar nur dahin ziel, den Krieg in die 
Länge zu ziehen und Zeit zu gewinnen, Den eigentlichen Plan Igt dann 
fürzer Wallenſtein in einem Schreiben am Harrad dar mit den Worten: 
„Wir haben uns auf jolhe Weiſe verglichen, daß die 7000 Mann, fo 
die Infantin uns zuſchickt, ſollen deim Herrn Tilly verbleiben, dazu ic 
auch noch; zwei Regimenter zu Fuß und 1000 Pierde dem Herrn von 
Tilly zugebe, welcher afsam fol nad) ter Elbe marjdiieren und bie 
linte Seite nehmen, Ich aber werde über die Elbe fegen. Alfo werten 
wir auf beiden Seiten der Elbe auf den Feind zu ziehen. Will er num 
unjer erwarten, fo verheffe id, daß wir ih zum Schladen möthigen 
warden." ? 


So wohl immer der Plan ausgedacht fein mochte, er gelangte nicht 
zur Ausführung. Der Eucans von Seiten der Jufontin war noch 
nice Da, und es wurde mit jenem Tage mehr fraglich, ob er kommen 
werte. Die Gefandten in Brüffel traten einander nicht näher. Der 
Bayer Preifing dort ſprach ſich in einem Brieie an den Rath Jocher 
in Münden aus: „Die Spanier geben nur daranf aus, zunächſt unjerem 
Kurfürjten den Beſitz der Unterpfalz zu entreißen, damit der Kaiſer 
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darüber zum Nuten der Seinigen verfügen fönne. Ferner wollen fie, 
unter dem Vorwande eins neuen Bündniſſes der katholiſchen Stände, 
die gejammte Kriegsmacht dem unumjcränften Oberbefehl des Kaiſers 
untergeben. Der Kaiſer wird biefelbe zum Nuten des öſterreichiſchen 
Haufes verwenden, und dadurch ſich den Weg zur Alleinherrſchaft in 
Deutſchland hahnıen.« 1 

Ob dieſer Verdacht begründet war, mag dahin geſtellt ſein. Die 
Thatſache bes Verdachtes, ob begründet, ob nicht, ift das geſchichtliche 
Moment, welches bemweift, daß die in Brüffel projectierte Conföderation 
von bayerifcher Seite her moraliſch unmöglich mar. 

Die Zufantin dagegen Katte nicht bieß für ihren Beitritt, ſondern 
aud für den Suecurs ihre Bedingungen geftellt. Indem cs ihr Mar 
wurde, da Diele Bebingungen auf Erfüllung feine Ausſicht hatten, tefrte 
fie zurüd zu dem früheren Gebanten, die Neutralität mit Dänemart 
beizubehalten. Sie ging ſo weit, durd ein Säreisen vom 30. Juni, 
dem Dinenfönige ihre Bermittelung zum Frieden anzubieten. ® Chri- 
ftian IV. antwortete fogleid mit dem Ausdrucke feiner Bereitwilligkeit 
zur Annahme? Einige Tage fpäter, am 10. Juli, richtete er aus 
Wolfenbüttel ein ähnlich) gehaltenes Schreiben an den Kaijer.* Cr weilt 
darin vie in dem letzten faijerlihen Schreisen dem Herzoge Friedrich) 
ulrich gemachten Vorwürfe zurüd. Er verficert, „daß in biefem ganzen 
Werte vor und nad der Wahl zum Sreißoberften alles unſer Tichten 
und Zradten" nur auf die Erhaltung des Neligiens- und Profanfriedens 
geeidjtet geweſen je. Er ftellt dem Kaiſer anheim, einen gewilfen Tag 
und Ort zur Friedensberedung anzujegen, „mit Gott Eozeugend, daß 
ung nichts fo jehr als jo viele Vergießung unſchuldigen Blutes, Unter 
dritdung jo vieler armen unſchuldigen Witwen unt Walſen ufww., be— 
wegen dhut.“ 

Auf dieſes Schreiben, jagt Khevenhiller, bekam der König feine 
Antwort.“ $ 

Anders in Brüffel Der Graf Schwarzenberg ſchicte Abſchriſten 
der zwüden der Infantin und Ehrijtian IV. gewechſelten Briefe nad 
Bien ein, mit dem Vemerfen: „Em. K. M. werten daraus erjchen, da 
man alihie dem Feinde nicht fo gar alien ift.“ ® 


* Neetin, Bavern ui. 248. 

Das Schreiben bei Aretin, Bauer uf. 218. 2. 2. 
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Wie immer dem et, jhon das Angebot der Infantin, vom 30. Juni, 
an Chriſtiau IV. ſchließt offene Feindfeligleiten aus. Welche Worte alſo 
auf nachher no; von Vrüffel aus gemocht find: der 30. Juni muß 
als ber Termin angejehe werden, an welchem in Brüfiel die Abftcht einer 
Hütfeleiftung für Tilly bereits aufgegeben war, jo jedoch, daß dieſer 
felber es nicht wußte. 

Auf der anderen Seite konnte Wallenftein in der bisher inne 
gehabten Stellung nicht lange mehr verharren. Wir haben Die Sachlage 
ins Auge zu faffen, bie ihn zum Aufbruche von dort nöthigte, 


16. Bethlen Gabor im Frählinge 1626. 


Die zweite geheime Artifel des Haager Bundniſſes vom 9. De: 
cember 1625 Hatte dem Fürſten Bethlen von Siebenbürgen für eine 
meue Erhebung wider den Staifer 40,000 Thaler monatlich in Ausficht 
geftellt. Sicherer als biefes Gelb war ihm bie fürſtliche Braut, die 
vrinzeſſin Katharina von Brandenburg. Begleitet von der Schweſter 
Anne Sophia, die, weil nicht vehtsfräftig ven Friedrich Ulrich geichieden, 
den Titel einer Herzegin von Braunſchweig fortführte, und einem zuhl- 
zeichen Gefolge unter der Führung des Grafen Adam von Schwarzenberg, 
trat bie Prinzeſſin bie Reife von Berlin nad Kaſchau in Oberungarn 
am, wo im Februar 1626 die Hochzeit ſtattſinden ſollte. Die Reife war 
nicht bloß beſchwerlich, ſondern auch gefahrvoll,? die Feierlichkeiten im 
Kafau ein Gemiſch von Pracht und rohen Sitten? Zur Verherrlichung 
ber Tage hatte Bethlen Einladungen an die Potentaten Europas ergehen 
laſſen. Ste waren nicht erſchienen; aber viele Geſandte brachten reiche 
Geſchenſe dar, namentlich ber Kaifer, fein Sohn, der König von Ungarn, 
der König von Spanien, bie Kurfürften von Bayern und von Köln. 
Sie Alle mochten Hoffen, durch die Bethötigung ihres guten Willens für 
Vethlen dos etwaige Kriegesgelüſie desſelben eindämmen zu Tönnen. In 
der That wußte fih dann auch Bethlen fo zu benehmen, daß der Ger 
fandte, der im Namen tes Katjers den Feſten beigewohnt, zurückkehrte 
mit ber. Dieldung: es ſei won Bethlen nichts zu fürchten. ® 


* Die Reiſe and die Sefichteiten in Miles Ieiicrit für deutfige Kultur 
gelbichte. Hannover. Jahegang 1874. Zrrmer im Mubang zu Jngler, Ms Hat 
movers Borzeit. 1876. Hannover. 

* Der genannte Bericht. gl, Öväry 897: Le nozsc sono pamate tero- 
cemente € con termini barbari che sono riusciti di disgusto alla sposa. 
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Bereit hatte damals Ludwig XIII. den Gejandten in Conſtanti— 
nopel lund tHum Taffen, daß ex, ohne in das Haager Bündnis einzutreten, 
feinen Antheil für Vethlen Gabors Grhebung wiber ben Kaifer mit 
10,000 Thalern bezablen wolle.! Auf die Erwiederung der Gejanbten 
Belhfens, daß diefer die ganze Summe verlangen müffe, deponierte der 
franzöfiſche Gejandte 40,000 Thaler? Der Engländer Moe dert hatte 
fein Geld. Er ſchrieb heim, daß, wo der Künig Carl L monatlid 
30,000 Pfund Sterling für Chrifiian IV, und Mansfeld zahle, bie 
Summe von 2000 Pfund für Bethlen, der über eine Armee von 
25,000 Dann verfüge, eine verhältnismäßig geringe Peiftung fein würde. * 

Bir Spätere haben die Sahe noch von einer anteren Seite ans 
zujehen. Indem der Günſtling Bucingham bas Geld feines Königs in 
profufer Weife wegwarf, benahın er ihm die Mittel, bie verhältnismäßig 
geringen Forderungen des für den Kaiſer jo fehr gefähriigen Bethlen 
zu erfüllen, 

Die Erwartungen der weſtmächtlichen Geſandten in Gonftantinnpel 
fanden im Beainne bes Jahres 1626 ſehr hoch. Der Kaimatam, im 
Range nad; dem im Striege abweſenden Großwefir der erite, war dem 
Kaifer feindlich gefinnt. Sie hofften, daß ex für Bethlen eintreten werde, 
wenn der Krieg mit Berfien es verftattete. Dort aber, wo Türken und 
Berfer um den Beſih von Babylon mit einander rangen, ftand die Sache 
der Türken gav nicht gut.* — Gs ift immer zu wiederholen, daß die 
verſer die natiirlichen Verbundeten des Kaiſers und des Reiches waren. 








Bethlen vernafm mit Freuden von Conftantinopel her die fran- 
zoſiſche Anfiindigung. Er antwortete, daß er zum Anfange 100,000 Thaler 
bedürfe. Wenn er dies Geld erhalte, und damit feine Leute ermuthigen 
fönne, werde er ſofort aufbrechen, nad; Schleſien oder Direct gegen Wien. 
Er theilte die Meldung dem noch anwejenden Grafen Adam Schwarzen 
berg mit, der die Pringejfin hergeführt, und bewog ihm zur fofertigen 
Ructiehr zu dem Kurfürften Georg Wilhelm, damit dieſer den Mansfeld 
entſende. Zugleich ſchickte ev abermals feinen Agenten Quadt nad dent 
Yang. ® 

In dieſer Meife wußte und berichtete man in Conftantinepel den 
Siand der e Dinge, im Anfonge Mai. Chen damals erhielt der Kaifer 


iD. 616, * A. a. D. 616. KRoe 611. 
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die Ankündigung Bethlens, daß in Betracht der übelen Behandlung, welche 
jein Brandenburger Schwager von Mansfeld erlebe, er demielben zu 
Dülfe tommen wolle.! In Erwägung der jo oft erfahrenen Falſchheit 
Bethlens, der wiederholten Klagen Wallenjteins über das Zufammenfpiel 
des Brandenburgers mit Mansfeld, ward in Wien jefort erlannt, was 
hinter der Antündigung bes Bethlen tete. Die Beſorgnis indeffen Iegte 
fih bei der weiteren Erwägung, daß nad) dem Datum des Schreibens 
Verslen hei der Ablaffung die Nahriht der Niederlage Manafelds an 
ber Deffauer Brüde nod nicht gehabt haben Tonnte, 

Im der That wirkte dieſe Nochricht nicberihlagent auf Bethlen, 
zumal da gleichzeitig eine Erfaftıntg Qudreigs XTIL gegen ihn bemertbar 
wurde. Der venetianiihe Bailo in Conftantinopel meldete heim, im 
Juni: er zweifele, daß Bethlen noch etwos unternehmen werde.” Die 
Veſorgnis in Wien iedoch blieb rege. 

Es iſt jehr merfmürbig, daß dieſer Sieg an der Defjauer Brüde, 
den Wallenſtein ſelbet gegen den gejchlagenen Mansfeld niht weiter aus- 
mußte, dennoch duch mad) einer anderen Geite hin den Anlaß zu Ber 
megungen gab, die man vorher kaum hätte ahnen fünnen. Wir fommeit 
zu Guſtav Adolf. 


17. Guftav Adelf nimmt Pillau. 


Otnnohl im Jahre 1625 bie ſchwediſchen Kriegserbietungen in 
Yonden ben bänifchen Hatten nachſtehen müſſen: jo war darum ber 
Wunſch Guftan Molis fih am Kriege in Deutfchland zu betfeiligen, 
nicht minder lebhaft geblieden. „Denn Sie dürfen für gewiß annehmen, 
ſchreibt Orenftierna an Gamerar, am 10. November 1625, daß von 
dem Lage an, wo mein König zuerft jenen Gedanten erfafite, er weder 
im Neigung noch Plan fih irgendwie verändert Kat. uch ift 68 nicht 
richtig zu behaupten, baß er daven adgelentt werde durch ven polniſchen 
Krieg, in ben wir verwickelt find. Vielmehr treibt diefer ums noch mehr 
dazu am, weil diefe Angelegenheiten jo fehr mit einander verbunden und 
verſchlungen find, daß wer bie eine betreibt, die andere nicht vernach- 
fäffigen barf.“ > 

Dem Haager Bündniſſe gemöß jollte auch Guſtav Abolf zum 
Beitritte aufgefordert werden. Yu diefem Zwece entjendete der Pfalzgraf 
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Friedrich vom Haag aus joiort nah dem Ahjchluffe feinen Rath Ludwig 
Camerar nah Schweden. Die Inſtruction, das legte Actenſtück welches 
Gamerar im Dienfte Friedrichs verfaßte, lautete volftönend wie von 
Macht zu Macht, auffordernd, nicht jedoch daflir ehvas anbietend.t — 
Es mochte dem bejshränften Blicke Friedrichs nod nicht die Ahnung aufe 
gegangen fein, daß auch ſelbſt dies Haager Bündnis, weldes nad) bem 
Wortiaute des erften geheimen Yetitels nur ſeinetwegen gemacht zu fein 
schien, durch die Weigerung des Dänenkönigs dieſen Artikel zu zeichnen, 
für ihn gar nichts bedeutete. Und eben jo wenig mochte er ahnen, daß 
diefer felße Camerar, der, dem Huftrage Friedrichs gemäß, feine In- 
ſtruction niederſchrieb wie diejenige eines mächtigen Herrn, von Dren- 
ftierna Her ſchon die Zujiherung empfangen Hatte, daß er nicht als 
Diener Friedrichs nad; dem Haag zurüdichren werde.? 

Wenn Friebrid) der Erlenntnis für die wirkliche Rage der Dinge 
fähig war, fo fonnte er dieſe lernen aus den Verhalten des Schweden— 
lönigs. Guſiav Adolf Gehielt den Camerar Beonate lang bei fiß. Dann 
entfandte er ihm zurück, nicht mit einer Antwort auf bie überbrachten 
Borjchläge Friedrichs, fondern mit der Antündigung, daß er, Guftao 
Atolf, den Camerar fortan als jeinen Reſidenten im Haag Seftelle, und 
mit dem Exfuchen daher um bie Entlaffımg besfelden.® Das Erfucen 
war Befehl, 

Demnach hatte Gufta Adolf mit dem Hanger Bündniſſe feine 
Gemeinjhaft, ſondern handelte frei, nach eigenem Ermeſſen, von bem 
Grundgedanlen aus, ben Oprenftierna in jenen Worten vom November 
1625 dem Gamerar ausgefproden. 


Die erfte Beringung für fein Eingreifen in den Krieg in Deutſch- 
land war der Beſitz eines Hafens. Stettin oder Danzig.* Den Iegteren 
hätte er vorgezogen. Nachdem man im Haag und in London feiner 
Wunſche wenig geahtet, Fam es darauf an, ob er durch eigene Mittel 
ſich in den Beſiß ſehen könne. 

Im Frühling 1626 ward in Schweden gerüftet zu Waſſer und 
zu Sande. Es ging darüber das Gerücht, daß ein abermaliger Zug 
nad Livlaud unternommen werben ſolle. Das Gerücht diente die wahre 
Abſicht zu verjhleiern. Denn es liegt ein Schreiben von Bethlen Gabor 
an Guftav Wolf vor, datiert vom 13/23. Mei, in welchem Bethlen 

1.0.0.0. *A.a. O. 689. *A. a. O. 80. Vom 22. April 1626, 
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Gabor die Abiht des Schweden duch Preußen nad Polen zu ziehen, 
befämpft.? Demnad) Hatte Suftan Adolf bereits mindeltens vier Wochen 
zuvor jeinen Entföluß gefaßt, im Preußen einzubrichen. Dort bot ſich 
tem als ber für ihm geeignetfte, unb dennoch ſchwächſte Ort der Hafen 
von Pillau im herzogliben Preußen. Da jenes Gerücht über die eigent- 
liche Abſicht des Schweden irre führte, da jerner ber Kurfürft Georg 
Mühelm fi einer Zeinfeligkeit-von feinem Schwager her nicht verfah: 
jo durfte Guftan Adolf darauf rechnen, daß fein Einbruch nicht auf ein 
nennenswerthes Hindernis ftoßen würde 

Überhaupt war ein wichtiger Bauftein für die Entwürfe des 
Schweden die volle Erfenntnis der perfönlidien Schwäche feines Schmagers 
von Brandenburg. Wir Haben wiederholt gejehen, wie diefer bei dem 
Kaifer fich durhguvinden fuchte und doch mit Chrifttan IV. und Dansfeld 
freundlich ftand. Die Folge feiner Haltlofigteit war Mishandlung von 
allen Seiten. Nicht er war Herr in feinem Cande, fondern wer fonft 
die Macht und den Willen dazu hatte. Wie daheim, fo aud in Eleve. 
Die Holländer hielten dies für ihr Hefekt: in Wahrheit herrſchten fie 
dort.” Der Commandant bewohnte das dortige Schloß. Georg Wilhelm 
bet im Haag: die Hochmögenden wollten befehlen, daß fein Haus in 
leve ihm eingeräumt würde. Er erhielt die Antwort, daß bie Sicherheit 
der Stadt die Wohnung bes Commandanten im Schloſſe erſordere. Auch 
zweifle man nicht, daß der Kurfürſt damit zufrieden fein werde. — Er 
fragte dann an, wie er ſich zu verhalten Habe, wenn die Truppen dee 
Kaiſers oder Tillys den Durchzug durch die Grafſchaft Marlk begedrten. 
Ex erhielt die Antwort: man müffe ſich ſchiken nach Zeit und Gelegenheit. 
Er fragte weiter an, wie er fih zu verhalten habe, wenn ftaatifce 
Truppen ohne Befehl des Prinzen von Oranien in jein Carıd kämen. 
Die Hobmögenden entgegneten: der Bring werke Sorge tragen, daß 
nichts Unorbentliches geſchthe — Ir Wahrheit behandelten die Holländer 
das Land Cleve, als jei es ihr Eigenthum.® Sie ließen der branden- 
ourgiſchen Regierung melden, daß biejelde in die Einziehung der Con— 
tributionen bejfere Ordnung bringen müffe Wo nicht, jo werde man 
die nötbigen Veichle geben, daß es duch holländiſche Truppen geſchehe. 
Solhen Anmafungen gegenüber wagte nur ein einziger Mann von 
brandenburgiſcher Seite eine fefte und entjhiedene Sprache zu führen, 
63 mar der Minifter Schwarzenberg, Er erwieberte, daß die Schritte 
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der Hochmögenden häufig wie berechnet erfhienen, um die kurfürſtliche 
Hegierung in Berahtung zu bringen. Schwarzenberg bemühte fih um 
völlige Berihonung des Randes Gleve, um Entlaffung der dortigen Follän- 
diſchen Truppen. Dafür ward er im Haag ſchwer gehafit. 

Mit eben berjelden Abneigung betrachtete ihn Guſtav Adolf und 
Die ganze Partei desſelben am Hofe zu Berlin. Nach Schwarzenberge 
eigener Meinung batten jeine Gegner am SHofe feine Begleitung der 
Braut Katharina darum betrieben, damit ex ihr Zufammenſpiel mit ten 
Dänen nicht fiören folfe,! 


Nach der Vollendung der Nüftung gab Oxenſtierna dem Camerar 
im Haag die Borwände am, auf Grund deren er vor ten Öeneralftanten 
uud fonft bie Unternehmung Guftao Adolfs auf Pillau verteidigen folle.? 

„Es mar, meldet er, die Abſicht des Nünigs, mit der Armee nad 
Livland hinüber zw gehen, um turdh möglicfte Bedrückung Lithauens 
ein Ende des polniſchen Krieges zu erzwingen. Während der Vorberei- 
tungen traf, von dem Kurfürften von Brandenburg geienbet, Winterfeld 
hier ein, mit ber Vitte, daß der Künig nad) Deutjchland Hinüber ſehen 
möge. Das rathe und wünſche auch der Däne, und wolle zur Grleih- 
terung deſſen die Subſidien für Mansfeld abtreten. Der Däne ſchlage 
als Landungsort Cammin vor, und dann ben Marſch auf bie Ober; der 
Surfürft halte Misınar beſſer geeignet für die Landung, und empfehle 
dann den Marſch an die Elbe. Der Hönig, ber nichts fo fehr in Ger 
danten hat, als wie er bem wantenden Gemeinweſen zur Stüge gereihen 
möge, war geneigt. Allein es erhoben ſich doch auch manche Bedenken, 
Das Hauptjächliche war. daß MWinterfeld fogleid nach dem Treffen an 
der Deſſauer Brüde akgefhidt war, mo, wie aud andere Zeichen an—⸗ 
deuteten, der Berliner Hof mehr im Zuftande der Erregung als ruhiger 
Überlegung ſich befand. Dazu ftand die Rücktehr des Grafen Schwarzen: 
berg in Ausſicht, der, wie er bekanntlich; die Leitung des Hofes in Händen 
Hat, alle dieſe Entwurfe durchtrenzen würde. Auch berichtete Winterfelh, 
daß man dem Serzoge von Pommern nicht eher zumuthen dürſe, die 
Landung zu geftätten, als bis der König mit Flotte und Heer heran: 
komme. — Mag baber immer der Plan zu feiner Zeit zwedmäßig fein: 
für jet, bei dem täglichen Schwanten der Gemüther, iſt er es nicht. 
Eine Eorrefpondenz darüber würde die günftige Jahreszeit ungenugt 
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verfließen Taffen; denn nad; dem Monate Auguft ift die Überfahrt einer 
Krmee mit großen Gefahren verfnüpft. — Wenn dagegen bei dieſer 
Lage der Dinge der Künig ſich nad) Livland begäbe, fo würde er ſich 
allzu weit von dem hauptfärhlihen Schauplahe ber Ereigniffe entfernen.“ 

„Daher war ein anderer Entjäluf zu faffen, fraft deſſen der 
König ſich und jein Königreich dedte und mit feiner Armee in der Nähe 
Deutjchlands bliebe. Da trat uns der ſchon früßer erwogen, dem Könige 
von Böhmen und dem Prinzen mitgetheilte Wlan entgegen, nämlih die 
deutſchen Angelegenbeiten von Polen aus herzuftellen, umd zu diefem 
Zwede das Yard Preußen als jeinblicen Boden in Befig zu nehmen, 
Von dort aus können wir unferen Feind bebrängen, und doch zugleid 
auch durch Das nahe Pommern dem Verkehr mit unferen Freunden unte 
halten, fo daß, nach Wunſch derſelben, fie für die Herflellung der Az 
gelegenheiten in Deutſchland bie Hülfe des Königs in Unfprud nehmen 
tönen, jei es auf dem Wege durch Bolen, oder, wenn das zweckmäßiger 
eridjeint, durch Deutihland,” 

„Kud) darf man annehmen, daß wir nirgends mit mehr Hoffnung 
auf Erfolg um ben Frieden unterbandeln fünnen als in Preußen, weil 
von feiner Seite Her der Pole mehr Nachtheile zu erleiten und zur 
fürchten Sat, jo daß nicht mit Unrecht bie Rücficht aus) auf unſere eigene 
Sicherheit dafür geltend gemacht werden kann. Dem Dänenkönige und 
ven übrigen Vertretern der gemeinfamen Sache fließt daraus ber Vortheil 
3, doß fie die Verbindung des Kaiſers mit dem Könige von Polen nicht 
zu fürdten haben; denn, was immer der Bole an Streitfräften vermag, 
das wird er, im fo weit andere Nachbaren es zulaffen, dem Kriegsbrande 
in Preußen entgegen zu ſtellen haben.” 

„Dagegen jcheint der Plan den Nachteil zu haben, daß der König 
von Schweden nad dem königlichen Preußen nicht anderes ſicher gelangen 
tann als durch den Hafen von Pillen, welher zum herzoglichen Preußen 
gehört, fo wie ferner daß, damit der König des Ausganges tie bes 
Einganges ſicher fei, er fr Die Dauer feines Aufenthaltes in Preußen 
dieſen Hafen Eefitgen muß Diefer Nachtheil indeffen ird weitaus auf⸗ 
gewogen durch den ungleich größeren Vorteil für bie gemeinjame Sache. 
Er ann ferner entihuldigt werden durch die Nothivendigteit. Endlich 
auch wire mein Koͤnig ſich bemüben, dab, nad) Möglicjeit, fie Kriegestoft 
von bem herzoglichen Preußen jern gehalten, den ruhigen Untertanen 
fein Schade zugefügt werde. Nach hergeſtelltem Frieden, oder nah der 
Abführuug ter ſchwwediſchen Truppen nad) Deutichland wird ter König 


Stopp, Gefsihte, IL, a 





Google 


642 Das Jahr 1626. 


die Mündung des Haffs mit Pillau umverweilt dem Rurfürften zurüc- 
geben.“ 
„Auch ſcheint dem Kürfürſten bei dem Polen deshalb fein Hai; 
erwachſen zu können, weil ja doch unſchwer zu urtheilen, daß dies alles 
ohne jein Vorwiſſen geſchieht“ 


Die Aufgabe für Camerar, auf Grund der angegebenen Vorwände 
ben Einbruch des Schweden in frembes Eigentfum vor ben General: 
fiaaten zu entſchudigen war doch micit leicht, weniger wegen des Rur- 
fürften, der zumäcft den Schaden erfitt, als wegen der Holländer felber, 
denen für ihren Handel in der Oftfee bie Duͤrcfahrt von Pillau uns 
entbehrli war. Daher blieben auch Guſtav Adolf und Orenftierna von 
einiger Beſorgnis nicht frei Camerar erhielt den beſonderen Auftrag 
wenn er nichts Anderes erreichen fönne, doch alles aufzubieten, damit 
nicht diefer fo wohl ausgebadhte, fo lange erſehnte Plan von biffigen 
Kuslegungen Göswilliger und heidiſcher oder müfiger Leute durchgezogen 
und etwa dem Schwebenlünige zum Vorwurfe gemacht werde, befonders 
am Hofe von Brandenburg. Aber damit nun auch Camerar nicht zu 
früh rede, mard ihm bemerkt, daß er fo lange zu fchweigen habe, bis 
er bie Nachricht erlangt, daß der König den Hafen von Billau 
genommen und im Herzogthume Preußen jejten Zuß gefaßt habe. Denn 
fonft, wenn etwas dazwiſchen Time, fönne man leicht den König tabeln. 


Die Beſorgnis des Fehlſchlagens wer nicht gegründet. Guſtav 
Adolf Hatte zwar den Gejandten Winterfeld mit der Meldung feines 
Vorhabens auf Pillau zurkdgefhict, aber erſt am 18,/28. Juni, nad 
der Einfhiffung.t Anſtalten zur Abwehr zu treffen, war daher nicht 
mehr möglich. Georg Wilhelm mußte fih auf eine Abmahnung ber 
ſchränken. Guſtar Adolf ſelber fagte barüser nachher in Preußen: „Ber 
Kurfurſt Hat aud) am mid gejhrieben und mid; abgemahnt, worauf ih 
ihm aber geantwortet: ich; ließe mid; won meinem Vorſatze nicht abe 
kehren." ? — Am 26. Juni / 6. Juli erſchien Guſtav Adolf mit einer 
Flotte von 150 Segeln vor dem faft unbewehrten Pillau. „Durch 
Gottes Gnade, berichtet des Königs Schwager Johann Cafimir an 
Camerar ift Pillau genommen.” 

Die Weguahme von Pillau war nur erft der Begiun. Wieder⸗ 
bolen wir bien, zur völligen Klarſtellung, die Worte Openftiernas vom 
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November 1625.' „Die fefte Grundlage eines Krieges gegen den Kaifer 
ft der Befig einer Seeftabt.“ Damals ſchwantte jein König zwiſchen 
Stettin und Danzig. Aber auf das erftere, jagt Oxrenftierna, Haben 
wir gar feinen Anfprud. Das Sand, ber Fürſt, die Stabt ift uns 
framblih. Wie Tönnen wir bahin den Krieg bringen? Wir haben gar 
Teinen Vorwand. Danzig ift una verhafst und gefährlich — das müffen 
wir Haben, müffen wir zum Site bes Krieges machen. Bon da aus 
Können wir vorbrechen.“ Im Juli 1626 nahm Guſtav Mdolf die Stadt 
Pill. Es war bie Vorftufe zu Danzig, Auf diefes war 68 aßgefehen. 


18. Guftoo Adolf in Preußen. 

unachſt jedoch handelte es ſich für den Schwehenfönig darum, 
mit den in ſolcher Weiſe üherroſchten Unterthanen feines Schwogere, 
die er um feiner weiteren Plane willen nicht durch Feindſeligteit von 
ſich ſcheuchen durfte, ein leidliches Verhältnis herzuftellen. Er trat dabei 
jelber redend und handelnd auf, und es it fehr merhviirhig, in welcher 
Weiſe das geſchah. 

©x forderte von ben Oberrathen b. h. ber ſtatthalterlichen Megierung 
Georg Wilhelms in Preußen und von der Stadt Königsberg bie Er- 
Härung, ob fie jeine Freunde oder feine Feinde jein wollten.* Auf feine 
Ladung erjgjienen preußifdie Abgeordnete vor ihm. Sie erflärten, daß 
fie nicht befugt feien, fich über feine Forderung auszufprehen; denn fie 
feien Diener ihres Herrn, und ihr Herr fei dem Könige von Polen mit 
Eiden verbunden. Aus) habe der Nurfürft gewiffe Verträge beſchworen, 
gegen welche fie nit handeln bürften. „Was Verträge?‘ fiel ber 
Schwebenlönig ein, „Berträge find feine Verträge, wenn fie gegen das 
jus humanitatis find.“ Was diefer legte Bebingungsiag bedeute, erffärte 
er nicht. Er fragte weiter: „Warum Hat man folde Verträge einge 
gangen?" Die Preußen erwicherten: „Die Verträge find althergebradtt, 
und ber Kurfürft bat das Land mit ihnen angenommen, Er muß fie 
halten.“ Der König fragte weiter: „Wer hat ihm und Eud das ber 
fotlen? Ihr welft von Furem Herm Wefohution; aber die dieſolution 
wird weder falt noch warn fein. Faft Ahr felbft Reſolution, und Euer 
Herr wird ih damit zufrieden geben.“ Man envicberte: „Nu das 
ift nicht möglich; denn die preußifche Negierung darf nicht handeln ohne 
tie Stände, und dieſe Stände find Polen mit Eiden verbunden.“ Der 
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Künig drohte. „Faßt gute Nefolution, fagte er, jonft ſeid Ihr verdorbene 
Leute. I5 greife hier zu, aud die Polen greifen von dert zu, und 
wenn Ihr jetzt auch noch fo viel tHut, werden fie erwiedern, daß Ihr 
Verräther feid; deun Ihr habt die Durdfahrt von Pillau verloren,“ 

Eine Reihe folder Berebungen fand ftatt, in denen der König 
immer aufs neue von jenem einen Puncte ausging. „hr jeid närrifhe 
Leute,“ fuhr er beim Beginne der dritten Untervedung die Abgeordneten 
am. „Ihr Bakt dem Könige in Polen die jhuldige Vefhiigung des 
Hafens von Billan nicht geleiftet. Denn die Schanze it nicht fertig 
gebauet und nict ftark genug beſeht geweſen. Ihr Habt gefchehen Kaffen, 
tab meine Soldaten fie einnahmen, und Habt Euch nicht gewehrt: dadurch 
habt Ihr Felonie begangen.“ 1 

Die von der einen Seite diejen Drud, fo wendet Guſtad Adolf 
auf der anderen Seite denjenigen de3 Fingerzeiges auf fein Heer ar. 
„Wir find ungefähr 13,000 Mann Start, ohne bie Beſatzung von Billa: 
& werben aber noch einmal fo viele fummen. Cs find noch fünf die⸗ 
gimenter in Ciolant, und aus Deutfeland erwarte ich auf) noch etliche 
Die, fo ich jetzo bet mir habe, find nur arme ſchwediſche Bauernknechte 
und ſchlecht von Anſchen, festen aber wohl, und id hoffe, fie ſollen in 
farzem beffer betleidet werden, wie fie denn bereits in Frauenburg fünf 
hunbert rothe Röcke belommen haben.“ ? 

Tiefer Fingerzeig war beutlich genug, Die Beredung fand ftatt, 
am 13. Jul, in Tolfemit. Am Abende zuvor hatten die Abgeordneten 
auf ihrer Fahrt zu bem Rönige, von Braunsberg aus, ein großes {jener 
erblickt. Auf der Weiterfahrt, am 13. fanden fie das Stibrhen Frauen- 
burg, bis auf den Thurm und die Pfarrkirche, in Aſche liegen.“ 

Dennoch wichen die Abgeordneten aud fo noch dem ſcheltenden 
und broßenten Konige nicht. Sie verlangten Friſt bis zur Einholung 
der Reſolution des Kurfürſten. Darauf Guftad Adolf: , Ich halte diefe 
Euere Reſolution für eine offenbare Kriegserklärung. An die Städte 
Königsberg habe ich kürzlich geihriehen, daß fie ih auf gewiffe Buncte 
ertlären fellen. Nun erfahre ich, daß man ihnen ſoiches unter dem Bor- 
wande, ale ob fie feine freie Stadt wären, nicht geftatten will, wo id 
doch aus ihren Privilegien beweiien will, daß fie eine freie Stadt find.” * 

Die Abgeordneten der preußtichen Regierung verneinten, und die 
Königsberger ſelbſt ſtimmten zu: die Stadt bürje nicht handeln, ohtte 
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den Nurefürften- Herzog Georg Wilhelm zn fragen. Guſiad Adolf blieb 
dabei. „Königsberg ift eine freie Stadt. Sie lann fih wohl entſchließen 
und zu mix treten. Ich will ihr Capitän fein und ohne Sold.“ Die 
Abgefandien ſchwiegen Der König fuhr in jeinem Gifer fort: „Ih 
merle wohl: Ahr wollt den Mittelweg Halten; aber der Mittelweg bricht 
Euch den Hals. Wollt Ihr Euch vecht rathen, fo müßt Ihr Pariei 
ergreifen, mich oder Polen. In bin Euer Religionsverwandter, "habe 
ein Fräulein aus Preußen in meinem Bette, ih will für Euch fehten, 
will die Stadt gegen die Krone Polen, auch gegen ben Teufel felbft ver- 
theibigen.“ Much auf folche Heben ward ihm nicht ein befferer Beicheid. 
Man dürfe, hieß es, nichts beſchließen, was gegen den Rurfürften und 
die Verträge fei. Cuftav Adolf erwiederte: „JG verlange nichts gegen 
den Kurfürften; aber die Berträge habt Ihr ſeibſt gedaden und meinen 
Schwiegervater mit eingemticht. Sie werden Euch nod im Halſe fteden 
Bleiben, Pacta non sunt pacta, Inter arma silent leges.”! Gr 
fuhr dann direct den Wegeordneten der Stätte, Hioh Löbner, an und 
verlangte ſchriftliche Reſolution. Der Angeretete verjegte: „ch bin nicht 
ermächtigt, ohne Eimvilfigung meiner Vollmachtgeber eine Erklärung zu 
geben. Thate ih 8 umd time mit einer ſolchen Antwort nad Haufe, 
jo müßte id) beforgen, daß mir vor meinen Machtgebern der Hals 
entzwei geifjlagen würbe.” — Darauf Gufian Abolj: „Mein Herr 
Pürgermeifter, ober wer Ihr fein! Wie, wenn id das nun thäte? 
Barum feid Ihr nit mit eier befferen Reſolution zu mir gefommen? 
Ihr wißt bed) wohl, was ih von Euch begehrt Habe.“ ? 

Es blieb bei ber Drohung. Guftan Adolf zog ſogar in cvas 
zurück. Auf eine weitere Verweigerung der Einränmumg von Plägen 
erwiederte er: „Ich jehe wohl, Ihr Könnt Euch nicht refolvieren. Ich 
marjbiere jegt auf Elking. Unterdeffen werde ich jehen, wie Ihr Euch 
verhaltet. Werdet Ihr ftille fein, fo iſt es gut. Wo micht, fo werde 
id, wenn ih mit Elbing richtig Bin, mir die Mühe niet verbrichen 
laffen, zurück zu marjdieren, und werde alle einnehmen, was ih Fann, 
außer Haus und Hof. Ich will die reifften Birnen vorher abjcütteln. 
Ih jage es Euch voraus, was ih thun will. Wenn ih Elbing inne 
habe, fo will ih eine Katze herum bauen, die wohl um ſich Fragen foll: 
& foll fie Reiner ohne Handſchuhe angreifen. Und da will ich alsdann 
sedem belli magen, nachher mich nad Pillau begeben, dasfelbe der— 
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maßen befejtigen, daß mich nicht leicht Einer aus der Herberge treiben 
fol. Dernach will if mit meinen Schiffen am die Stadt Königsberg 
Tormen und Eud; lefren, Ja oder Nein zu jagen. ı 

Während ber langen Nebe trat bei bem Abgeordneten Hiob Löbner 
der Sheet vor ber brutalen Drohung zurück gegen das Bewußtſein 
der moralifgen Überlegenheit. Er fahte den Mutf, dem gewalttätigen 
Eindeingling unummunden die Wahrheit zu jagen. „ES lkennen ja doch 
Em. Majeftät, fagte er, das Naturgefeg: was du nicht willft, daß es 
dir gef jieht, daS thue auch einem Anderen nidt. Werm Crer. Majeftät 
Untertanen in dem Falle wären, wie wir es jet leider find; wenn jie 
da ohne Ewr. Majeftät Erlaubnis mit einem Fremden in ein Bünbnis 
ſich einfaffen wollten: was würden Co. Majeftät dazu ſagen?“ Die 
Frage war jharf: indeffen der König war zu weit gegangen. Cr fonnte 
nicht mehr zurüd, „In felhen Falle, entgegnete er, kann fein chrifte 
licher Potentat feinen Unterthanen einen ſolchen Schritt verargen, auch 
wenn fie ihm noch jo Hoc; und Hart verpflichtet wären. Denn fonjt 
würden fie ſich zu Unmöglicfeiten verpflichtet haben, was in feinen 
Mehten gut geheifen werben kam.“ 

Damit war die Unterredung auf ein bedenlliches Gebiet gelangt. 
Guſtav Adolf Ientte ein. „Da aber, ſchloß er, unſere weitere Unter- 
redung zu feinem Effect gedeißet, ſo habt hr Euch nad) dieſer meiner 
endlichen Mefolution zu richten. Wird ehons Scharfes daraus entitchen, 
fo will ih entihuldigt fein. Macht es nur mit Eueren Rathſchlägen 
nicht fo Tarıge, $i3 ch Cuh über den Hals Tome.“ — Er felber machte 
Sei ſich nicht im Untlaren darüber jein, daß nicht ihm, fondern dem 
Birrger Hiob Löbner bie Balme des Tages gebührte, 

Bir Haben Hier den Schmwebenfönig in einem fremben Sande, auf 
welches ev niht den Schatten eines Anſpruches Hatte, welches feinem 
eigenen Schwager gehörte und weldes biejem Zürften bei aller Schwäche 
besfelben treu ergeben war, vor ben Unterthanen feines Schwagers 
Grundſätze ausipregen Hören, mit denen ein geordnetes Staatsleben, 
ein einheitliches Bujammenwirken des Fürften und der Untertbanen uns 
vereinbar iſt. Begleiten wir ihn meiter auf biejem feinem Zuge. 


Am 14/24. Zul traf Guſtav Adolf von Telfemit ver Elbing 
ein,? alfo im königlichen Preußen. Er ließ der Stadt die Neutralität 
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anteogen: am Morgen bes folgenten Tages folle weiter verhandelt werden. 
Zu diefem Zwecke entjandte Guſtav Adolf den Feldmarſchall Wrangel 
und den Hofmarſcholl Dietrich von Fallenberg, mit der Friſt zur Er⸗ 
tärung bie auf zehn Uhr. Diefe Zeit war noch nicht verlaufen, ale 
man den König an der Spige von 6000 Mann anvüden fah. Er war 
alfo ber von ihm beſtimmten Friſt oorangerilt und Fatte bie Unterhänbler 
übereafiht, vorgebend, daß feine Uhr fon zehn wäre, und ber Stabt- 
Zeiger micht richtig gehen müßte. — Damit war die Unterhandlung 
zu Ende, Der Zug ging auf die Stadt zu. 

Am Zortreiten richtete Guftad Adolf verſchiedene Reden an das 
angejammelte Bolt. „Er fragte, ob fie ihn zum Könige haben mollten. 
Worauf das Volt haufenweiſe Ja gefagt, und mit voller Stimme ger 
Tufen: Da fommt unfer König! Das ift unfer König! — Etliche 
gemeine Leute auch find nahe hinzu getreten und haben ihm argeredet: 
Billtommen, Herr König!“ — Mictiger vielleicht als durch die Ans 
nahme folher Hulbigungen hatte Guftan Adolf einige Jahre zuvor in 
einem Briefe an feinen Schwager Georg Wilhelm in Berlin geurtheilt: 
„Denn in dem Pöbel ift fein consilium, non ratio, non discrimen, 
non diligentia,“ ® 

Der König ritt weiter, mit ihm die aus der Stadt abgeurdneten 
Mathsherren. „Als er an den Schlagkaum vor dem There fa, befahl 
ex: man ſolle das Hölzlein wegtfun und ihn einlaffen.”* Noch einmal 
machten die Mathsherren einen ſchwachen Verſuch, ihm vom Einmarſch 
in die Stabt abzuhalten. „Sie ftelften ihm vor: er möge fih nicht in 
Gefahr fegen: von ungefähr könne auf feine Perfon ein Schuß geſchehen. 
— Guftav Wolf jah hierauf gegen ben Mall und fagte: Die heiligen 
Engel find um mih und mein Schutz. — Würde ein foldes aber ger 
ihegen, fo müßt Jhr wiffen, das auf das ind in der Wiege nit 
geihent werben und Kein Gebein davon lommen follte.”5 — „Gr ftelite 
ihnen hierauf die Unmöglichteit vor, daß die Stadt fih gegen ihn ver- 
tfeidige, und verlangte das Öffnen des Thores, Als es geöffnet war 
und die ſchwediſchen Soldaten einrückten, wollten die abgeordneten Raths⸗ 
herren aud in die Stadt eilen. Der König aber begehrte, daR fie bei 
ihm blieben und ihm bie Zeit vertreihen Helfen möchten.” Nachdem alle 
often Gefegt waren, entlich Guftav Adolf die Rathsherren. 
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Am anderen Tage ſpeiſte er mit ten Rathsherren am der Tafel 
eines Bürgers. Gr zollte den armen Naifäherren, die am Tage zuwor 
nicht gewußt, wo enblid fie bem Gindringlinge gegenüber einen feiten 
Punct des Widerftandes finden jollten, das bedenkliche Lob, daß fie ſich 
beffer als bie Königsberger rejolviert hätten. Cr verlangte auf die 
Huldigung von der Stabt, fo Lange fie ihm unterworfen wäre und nicht 
wieder am die Krone Polen kaͤme. Cr bewies ihmen das edit feiner 
Forderung, mit ben Worten: „Die Bürger wären nun nit mehr feine 
Feinde, jonbern feine Freunde. eines leihen aber wären fie nicht. 
Denn zwiſchen feinem Nönigreihe und ihrer Stadt wäre feine Ver— 
gleichung. Seine Nachbaren wären fie auch nicht; denn Schweden und 
Elbing wären viel zu weit von einander entlegen. Es wäre aljo nur 
das Dritte übrig und fein Viertes, nämlid) fte müßten feine Mnterthanen 
jein. Zwiſchen Untertjanen und einem Herrn gebe es aber fein anberes 
Band als bie Hulbigung. — Er gab ihnen Bebentzeit, daß fie bie Sache 
mit Weib und Kindern bereden ſollten“ — „Späterhin aber machte er 
der Stadt den Eid ſchwerer und verlangte, daß fie auch auf die Erb— 
verträge der Krone Schweden jwüren jollten."! — Die Waffen bes 
Sqhweden waren das untrügliche Zeugnis für bie Richtigfeit feiner Logik. 


Alsdann ordnete Guſtav Adolf, wie er im Tolkemit vorher gejagt. 
vie Befeſtigung der Stadt Elbing an. Er zog weiter nah Mariendurg. 
Dort traten wieher bie Abgeordneten ans dem herzoglihen Preußen vor 
im. Sie fuchten feftguhalte an dem Einwande, da fie vor der Er— 
Härung der Neutrofität erft bie Reſolution des Kurfürften einholen 
müßten Sie ſchlugen ihm einen Stillftene mit Polen vor. Guftav 
Abolf entgegnete: „Was den Gtilfftand anlangt, jo fehe ih, daß nicht 
id, fondern Gott für mich krieget: alfo verfolge ih es billig; denn ih 
Gottes Ehre juhe"? Wiederholt äußerte er fih im ähnlicher Weiſe. 
Könnte man jedoch Frieden oder einen anfrichtigen Stilfftand mochen 
je wäre er auch wohl zufrieden, und wollte ſich bald nach Deutichland 
wenden, $ 

Die Abgeordneten aus dem herzoglichen Preußen fügten ſich endlich 
den Drohungen. Sie ſchloſſen mit dem fremden Könige den Neutralitäts- 
Vertrag in der Faſſung welde er verlangte. 


MAD MT. 
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Dann begab er ſich nach Dirſchau. Dort gelangte an ihn eine 
Botjchaft nit nad) feinem Wunſche. 


Gr hatte feinem neuen Schwager Bethlen Gabor bereits im Frühling 
feine Abficht hand gethan, in Preußen einzubrechen und von dort aus 
durch ofen fih ben Meg nad Schleſien zu bahnen, mit der Auf⸗ 
forberung arı Zeihlen, ſich in Polen mit ihm zu vereinigen. Die Antwort 
Bethlens, vom 23. Mai, die Guftan Adolf in Dirſchau erhielt, beftritt 
dieſen Pları durhaus.! Bethfen erklärte fic gegen den Weg durch Polen. 
Er ftelite vierzehn Gründe entgegen, unter ihnen namentlich den, daß 
08 ihm ummöglid, fein würde, bie Ungarn zu einem Angriffe auf bie 
befreundeten Polen zu bewegen. Er erilärte ſich überhaupt gegen den 
Weg auch durd Preußen, weil Guſiav Adolf Dadurch die Repupfit Polen 
kräuke, wo ame der König ihm Feind. Vielmehr möge Guſtav Adolf 
in Pommern landen, dann Brandenburg mit ih nehmen. Auf dieſe 
Borftellungen Bethlens gob Guſtav Adolf von Dirſchau eine für feine 
Perjönlicteit Ichrreige Antwort, am 24. Zuli.? 





Sie begann mit dem Pobe des Herifchen Entſchluſſes von Bethlen 
abermals Ne Waffen wider den Kaiſer zu ergreifen. Dann verneint 
der Schwede jür ſich ſelber die Zweckmaßigleit einer Tandung in Pommern. 
„Mile deutjgen Häfen an der Oftſee gehören meinen Freunden, bie ih 
nicht fränfen harf. Dagegen habe ich nicht bloß mit bem Könige von 
Polen Krieg, ſondern auch mit der Republit. Denn dieſe zuerft hat 
vor ſiebenundzwonzig Jahren ein Herr über das Meer zum Einbrude 
in Schweden geihidt. Cie hat feitdem füft altjährlid in öffentlichen 
Landtagen vor allen Mächten der Welt die ſchwediſche Nation der Re— 
bellion, des Hochverrothes, des Treubruches, der Majeſtätsbeleidigung, 
dos Surrilegiums beſchuldigt. Ferner hat die Republit Polen dem Könige 
die Waffen aegen Schweden in die Hand gegeben. Die Republit Polen 
ift bei dem Streite um Lirland beteiligt. Der Reichstag hat noch in 
dem abgelaufenen Winter den Krieg gegen Schweden beſchioſſen.“ 

„Nicht alſo eine Abjiht, einem Nachbar etwas zu nehmen, führt 
Guſtav Adolf fort, jondern die Nothwendigleit. mid) und meinen eigenen 
Staat gegen den König und die Ropublit Polen zu ſchuthen, hat mir den 
Plan eingegeben, dieſe Häfen von Preußen in Beſitz zu nehmen, bis 
dahin, daß die Polen ihren Sinn ändern und fih einem gerehten Frieden 








2 Wei Övdry 197. ° Ariegeacten F. 69. Das Schreiben wurde anigefrngen. 
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zuwenden, ober, wenn fie durchaus ben Krieg vorziehen, die üblichen 
Unannehmficteiten besfelben um fo fhärfer empfinden.“ 

„Dit Gottes Hülfe, jagt weiter Guſtav Adolf, habe ic Pillan, 
Braunsberg, Elbing, Marienburg genommen. Ich bin Herr der Weichſel. 
amd der eg vor mir liegt offen. Ich Bitte daher, daß Ew. Durch⸗ 
laucht an ber Weichfel ſich mit mir vereinigen. Mit mir halten es viele 
vornehme Polen, welhe alfe ihren vom Alter hinfälligen König werab- 
ſcheuen, bereit, bie neue Sonne eines aufgehenten Imperiums bei der 
erften Bewegung anzubeten.? Wenn dagegen eine Macit mir oder 
Em. Durdlanht im hen Mey trete, fo wird dagegen, wie es bie von 
En. Durchlaucht angegebenen Gründe ausführlich dartdun, eine Diverfion 
won ben Mostopiten, ben Tartaren, den Türten Her mit leichter Über: 
redumg gu erlangen fein. Auch wird uns dabei unfer gemeinſchaftlicher 
Schwager, der Kurfürft von Brandenburg, nicht fehlen, welcher febnliäft 
wünſcht die ihm angebrohete Tyrannei ahzumehren, und barum bieje 
Gelegenheit gern ergreifen wird.“ 

Guſtav Adolf entwidelt noch viele Gründe mehr. Getreu feiner 
wiederholt vorgebrachten politiſchen Fiction, da eine alfgemeine papiftiſche 
Giga eriftiere, weit er barauf Hin, baß in dem Polenfönige ein haupt- 
ſachlihes Witzlied derſelben niedergeſchlagen winde, Da ferner alle 
Gründe, welche Bethlen Gabor für die Landung in Pommern und den 
Merid die Oder Finauf anführe, in gleicher Weiſe oder ftärler nad) 
für Preußen und bie Weichſel fpreden: jo erneuert Guftay Adolf bie 
Bitte, daß Bethlen Gaber in Polen zu im fioße, damit jie mit ver- 
einten Kräften olsdann fih nad Schleften Segeden können. 

Endlich ſpricht der König Guftan Adolf jeinen Dank aus für den 
großen Freundſchaftsdienſt, den Bethlen ihm zu verichichenen Malen 
durch die Entjendung von Tartaren wider feinen Feind geleiftet, mit 
der Bitte, daß Bethlen aud ferner darin beharre, nit bloß bei ber 
Zartaren, fonbern aud dei ben Übrigen, melde Bethlen als für diefen 
roret geeignet am beten ferne.” 

Dos Schriftftid zeigt ums einen ſtarken Fortſchritt des Sohnes 
hinaus über den Vater, Wie der Vater Earl dem Neffen Sigismund 
Die Krone Schwedens genommen, jo will Guftan Adolf dem Better 


» Qui omnes Regem scnio invalidum defestantur, novum exorientis 
Imperli solem ad primos motus adoraturi, 
ti porro non sclum in Tartaris, sed etiam in caeteris quos optime 
ei idoneos esse, urgendo continuare pergat. 
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Sigismund auf) die Krone Polens nehmen, und zwar mit der Hilfe von 
Zürfen und Tartaren. Aber die Krone Polens ift nit jein letztes Ziel. 
Dies wird angedeutet durch die Worte: novus exorientis Imperii sol. 

Alerdings hat ja das Trachten Guftan Adolfa und des ganzen 
Haufes der ſchwediſchen Waſa im ihrer Todesfeindſchaft gegen Polen 
geendet zu Gunften eines novus exorientis Imperii sol — mır daß 
dieſe Sonne niht diejenige des Haufes Waja war. Nach tem Aufhören 
des Deutich » Ordens blieben al3 die Bollwerke de3 Weſtens gegen die 
Erpanfiofraft des Moslovitenthumes bie Königreihe Schweren und Polen. 
Anftatt ſich zum feften Bunde gegen den gemeinfamen Feind zu einigen, 
zerfleiſchten ſich dieſe Königreiche an einander, zur freude der Moskoviten. 
Die Shuld deſſen trug das immer aggrejiive, Völler mordende Haus 
der ſchwediſchen Waja, von Earl IX. am Eis zu Carl XIL Nachdem 
dieſer Tegte vom Mannsitamme der ſchwediſchen Waſa fein eigenes Königs 
reich erfchöpft und durch die Kräfte desſelben Polen zerrütiet, fam bei 
Pultawa über ihm der Mosfevite Von Pultawa an datierte der Czar 
Peter feinen Anſpruch auf das Imperium Romanum Orientis, welches 
Conſtantinopel mit inbegriff.t 

Der Plan Guftav Abolfs im Jahre 1626 Hatte Fein anderes 
Fundament als feine Wünſche und feine Gewalt, fo weit fie reichte Er 
boffte auf feine Schwäger, Bethlen Gabor und Georg Wilhelm. Es it 
nicht zu erfehen, daß der Eine, Beihlen Gabor, nad) der Ablehnung der Bor- 
fhlöge Suftan Apolis, im Sinne derjelben meiter and) nur Einen Schritt 
gethan. Wir fommen zu dem Anderen, Georg Wilhelm von Brandenburg. 


Diefer hatte bis dahin, bei allen Betheuerungen jeiner Yonalität 
vor dem Kaifer, die Aagreffiv - Partei beginftigt. Er Hatte in feinem 
eigenen Lande dem Mangjeld fein Hindernis im den Weg gelegt. Die 
Gorrefpondenz des Mansfeld mit Ehriftian IV. thut dar, daß jener ſehr 
wohl wußte, wie weit er darin gehen bürfe.* Georg Wilhelm jelber 
Hatte durch feinen Math Winterfeld den Schwedenkönig aufgefordert, it 
Pommern zu landen und die Oder Hinauf zu gehen. Wallenftein wußte 
genau. wie es um Georg Wilhelm fand. Am 6. Juli fhrieb er nad 
Bin: „Was immer der Kurfürit von Brandenburg mit uns tractiert, 
iſt alles auf Betrug abgefehen.“? Dann jedoch gelangte nach Berlin 
die Nachricht vom Einbruche des Schwebenfönigs in Preußen. Darüber 





3 Ginzelnbeiten im meinem Werte; Fall des Hauſes Stuort uſw. NIIL, 
Bou.f  ° Zar 366. Bon A. Jun. Ma 0. 384 
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fagte Georg Wilhelm dem furz zuvor von Kaſchau zurückgetehrten Graſen 
Adam Echwarzenderg feinen Kummer in der folgenten Meije.! 

„3% gräme midı jehr, Daß mir meine Yande jo verderben, id 
felbet gering geachtet unb verfüßtt werde. Meine Räthe berathen und 
erroägen und kommen nicht zu einem Weidhfuffe, was ih thun fol. Man 
bat mir große Hoffnung von dem Schweden gemacht, und ber nimmt 
mir jegt Pill, und Das ſoll Freundſchaſt heißen und Beförderung der 
gemeinen Sache. Was felfen mir Fremde, wenn fie mir das tun, 
was id von meinen ärgiten Feinden erwarten follte? Was geft mid, 
tie gemeine Sahe an, wenn id) darüber Ehre, guten Namen und meine 
Habe verliere? Cige ic jo ftille und jehe meinem Unglüde zu: mas 
wird man von mir jagen? Hingegen da ih mich mod wehre und thue 
was ih kann: jo babe ih doch nict folgen Cchimpf, und ic glaube 
nit, daß es der Kaiſer Ärger mit mir machen werde, als diefer. Und 
weil der Ruifer bis bafer nichts gegen mich gethan: jo muß ih dad) 
Damm, wenn ich mic) zu ihm jchlage, Gnade und alles Gute Hoffen.“ 
An diefom Gedanten fyann Georg Wilhelm weiter: wenn er fid zum 
Kaiſer ſchlug, ſtand ihm cher cin Gewinn in Ausfiht, als von dem 
Dänen oder dem Schweden. Dazu war aud der Ehrenpunct wachge⸗ 
zufen, „Alle Welt,” ruft er weiter aus, „wich mid, für eine feige 
Diemme Gatten, daß ich fo ganz fülle fie. Beſſer mit Ehren geftorsen, 
ale mit Schanden gelebt. Ich babe nur Einen Sohn. Bleibt der Kaiſer 
Kaifer, jo bleibe ih und mein Sohn auch wohl Kurfürft, wenn ih mic 
zum Kalſer halte. Alſo fehe ich nichts Anderes, als daß id 
Katjer jhlagen muß, fo lange ich nod etwas habe. Denn je 
zaudere: befto mehr greifen ber Däne un der Schwede um fih, und 
wen ich alles quitt bin, und fie meine Sande in ihrer Gewalt haben: 
was fol ih dann 1jun?" 

Schwarzenberg entwarf fein Gutachten für den Anſchluß om ben 
Kaifer.? Es treten darin weniger bie Gründe ber Pfliht als der Zwed- 
mößigfeit hervor Bei fernerem Halten mit dem Dänen ftehe hie Reicks 
acht in Ausſicht, un der Kurfürſt tünne um Land umd Leute kommen 
Shlüge fih aber der Kurfürft zum Kaiſer — iedoch wie Sachſen mit 
der Freiheit der Mefigion und des Gemiffens — fo würde man nicht 
ehne Roth und Hülfe fein. Die Vorfahren hätten jih immer an das 
Haus Oeſterreich gehakten, umd wären dadurd in Aufnahme geommen. 








21.0. 
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Einige Wochen zuvor Hatte ber Kaiſer Carl Hannital von Dohna 
nach Berlin emfendet. Diejem Hatte der Kurfürft Georg Wilhelm feine 
Bereitwilligfeit erlärt, „ſonderlich wegen ber auf neue anerbotenen 
taiferlichen hohen Gnade, Benevofen,, Huld und Favors, feine getreueften, 
unterthäntgfte, gehorfamfte Dienfte und Gewärtigkeit zu ergeigen."! Unter 
dem Eindrude jener Nachrichten aus Preußen fm, am 29. Juli, der 
Kurfürft dahin, dem kaijerlihen Geſandten weiter auszufpreden, daß er 
fortan andere Wege mandeln wolle als Bisher. Nicht jede ohne Gewinn, 
namentlich an Anfprücen auf die Länder rund umher. Wie darin feine 
Forderungen weit gingen, jo auf Der amberen Geite auch feine Erbie— 
tungen. „Was Ev. 8. DM. hinwisderum, ſchreibt Dehio, von dem Herrn 
Surfürften haben wollen, möchten Sie altergnäigft eröffnen und begehren, 
ſich auch in Kaiferlihen Onaden verihern, daß der Here Kurfürft ſolche 
Neol-Demonftration erzeigen werben, es wäre bei Deputations» oder bei 
Reichstagen, wie Ew. K. M., was er jedes Ortes thun follte, aller- 
anädigft vorireiden würden. Ja Ew. K. M. ſollten alsdann die Ju— 
ftructionen nur dort in Wien verfertigen und dem ſturfüfien einfenden, 
und fih aflerguödigft darauf verlaffen, daß der Herr Kurfuͤrſt ehrbar 
und teutſch defien geleben jolle.” ? 

Der Bericht wurde im kaiſerlichen Rathe verlefen, und dann auf 
den Umſchlag geichrieben: „Mufzuheben und mit Süliſchweigen zu Über 
‚geben. Per Imperatorem. 7. September 1626 

War alſo aud) in Betreff tes Gewinnes bie Nehnung nicht richtig: 
jo war doch die Schenkung Georg Wühelms da. In fo weit Guſtav 
bolf für feine Entwürfe auf feine zwei Schwäger hoffte, hatte er jih 
getäuſcht. Bethlen Gabor kam ihm nicht zu Hülfe, und Georg Wilhelm war, 
wenn er es auch zu einer That zunächſt micht brachte, doch ihm abgeneigt. 





Der reelle Erfolg, den der Schuedenfünig von dem Friedensbruche 
an feinem Schwager hatte, beitund barin, daß er in beiten Preußen 
eine Reihe von Plägen in Befig hatte: Pillan, Braunsderg, Elbing, 
Marienbirg; ferner, daß er, um ben Strom der Weichſel zu beherrichen, 
Dirfhau befeftigte, fo wie eine Schanze an der Nogat anlegte. Sein 
Beſtreben, das fefte Danzig auch nur zur Neutralität zu bewegen, mislang. 
Dem Könige Sigismund getreu, wies die Stabt alle Podungen dis 
Schweden zurlic. 


guicgotlen 09, Veucht Dohuas vom 5. Juli, 
?%. 0.0. Bm 29. Juli 


Google 


654 Das Jahr 1628. 


19. Bethlen Gabor im Sommer 1626. 

Bethlen Gabor hatte ſich gemeigert, dem Schweden zu Gefallen 
ſich in die Gefahr eines polnifhen Krieges zu ftürzen. Er verfolgte feine 
eigene Bahn, mit der Vorſicht, fih niemals fo meit zu verwideln, daß 
er mit mehr zurüd konnte Die Nochricht der Niederlage des Mans- 
feld an der Deſſauer Brüde hatte ihn etwas ſcheu gemadıt, nicht jedoch 
fo fehr, baß er von dem Plane eines neuen Fricdensbruches gegen ben 
Kaifer abließ, zumal bei der raftlofen Aufftachelung der Gejandten der 
europäifchen Mächte in Gonftantinapel und dem Beifäfligen Winken ber 
Pforte. Weiter burfte biefe micht geben, Denn bem Wunfhe von ber 
günffigen GelegenGeit der Feindſcheft jo wieler riftlichen Mähte gegen 
den Kaifer and für ſich Nutzen zu ziehen, ftand im Divan immer ent 
gegen ber Hinmeis af den perfifhen Krieg, bie ungünftige Lage ber 
Dinge um Babylon. ? 

Über den Perferfönig. Schah Abbas, vernehmen wir aus bamaz 
tiger Zeit ben Bericht eines vielgereiften Ungarn.® „Er ift wohl bes 
waffnet, mit allem zum Kriege Nöthigen verfehen, und der Dinge ſehr 
hundig. Er ift bei feinen Unterthanen nicht bloß Beliebt, ſondern auf, 
man bärfte jagen, adorato. Er achtet tie Türfen wenig und wunſcht 
nur, daß fie in noch größerer Anzahl kommen, damit er ihrer nod mehr 
überwältigen Könne, Er trägt fi) mit geoßen Entwürfen. Gr tabelt 
die Fürften der Chriſtenheit, daß fie fih nice in Waffen gegen die 
Türken erheben, inäbefondere daß fie ſich nicht zu Herren des heiligen 
vLandes und Jeruſalems machen. Er jagt, daß er dieſe Orte erobern 
und dann, wegen ber Zumeigung, bie er für die Chriſten trage, fie ihnen 
ſchenlen wolle." — Die Mächte, die den Namen der chriſtlichen führten, 
dachten freilich anders als diefer Rerjerfönig. 


Durch de Bemüfungen der weftmägtlicen Gefanbten, derjenigen 
des Bethlen und der Kriegspartei im Divan, ließ der Sultan jih be— 
wegen, im Auguſt, drei Schreiben ergehen zu laſſen:“ das eine „am bie 
Zürften, bie für die deutſchen Angelegenheiten fih verbindet haben ;* das 
andere an Bethlen Gabor; das dritte an Mehemed Paſcha von Buda. 
Namentlich; genannt werben als jene Fürften inbeffen nur die Könige 
von Dänemark und Schweden. Der Gıltan gewährt allen Fürſten 
welche wünſchen ſich zu befreumden mit unferer erhobenen Pforte, der 


3 Roe 548. GOxrary 6 Wa O. 714. 
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Zuflucht aller Cäfaren dieſes Zeitalters, und der tragenden Säule aller 
Rönige durd) Das gefammte Aien,“ die Erlonbnis, die hohe Biorte durch 
Geſandte zu beſchicken. — In diefem türtiſchen Bombaſt geht es weiter. 
Der Kern der ellenlangen Schriftſtücke iſt, daß der Paſcha von Buda 
und die ihm untergeordneten Paſchas von Bosnien, Temesvar, Caniſza 
Etlau den Befehl erhalten, zu Gunſten Bethlens ſich in den Stand ber 
Defenfive zu fegen. — Mehemed Paſcha von Buda ftarb, bevor ihn 
noch der Befehl erreichte. Morteſa Paſcha, bisher von Bosnien, trat 
an feine Stelle, mit denfelden Befehlen. Dennoch galt bei ben Gejandten 
in Gonflantinopel ber Wechſel als ein Bortheil für Bethlen, weil Mehemed 
zur Vorfiht neigte, Morteja zum Angriffe.t 


Der Plan gemäß dem Verſprechen des Vethlen an bie Geſandten 
der Mächte war, daß fie den Diansfeld mit 8000 Mann Infanterie 
und 3000 Keitern zu feiner Hülfe fenden ſollten. Zugleich werde Bethlen 
mit 15,000 Mann Infanterie und 5000 Neitern fih auf Sclefien 
werfen, mit ber Hoffnung, die Ränder Schleſien, Böhmen, Osfterreich 
binnen zwei Jahren einzunehmen? „In dem Aufbruche Mansfelds 
nad) Schleſien auf ber einen Seite, — bertchtet der Euglander Roe aus 
Genftantinopel — und auf der anderen Seite in der Zahlung der ge- 
ringen Subjidien für Beihlen, befteht das Herz und das Leben der Sache 
Erhalt er das Geld, fo iſt er im zwanzig Tagen marjcjfertig, und dann 
it an der glůcklichen Verrichtung nicht zu zweifeln.“ 3 

Aber das Geld, die 40,000 Meihsthaler monatlich für Bethlen, 
war nicht da. Der Engländer Roe, der Holländer Haga, ber venetias 
niſche Bailo Eavalier in Conftantinopel, hatten Worte und Gründe für 
die Unternehmung Bethlens volfauf, aber fein Geld. Der franzöſiſche 
Geſandte murbe immer fühfer, Er mistraute dem Bethlen.* 


Diefer hatte feinen Agenten Quadt nah dem Paag unb nad) 
London entjendet, um birect dert zu wirken. Die Hohmögenden gaben 
ihm Aubienz, im Juli. Die fedes des Quadt war ein Inbegriff aller 
Feinhfeligteit gegen ben Kaifer und das Haus Defterreich, und dad) dabe i 
ganz in der Farbung Bethlens, nämlich mit der ihon 1619 vorgebrachten 
Fiction desjelten, daß der Kaifer nad; einem Vündniffe mit den Türken 


°#.0.0.600,068. »A. 0.0. 643. Bericht nom 25. Juli. 
3 Roe 329. 4 Övdry 847, 651, 654, 669, SL, Camerariü 
stolae 34. Auch bei Caratla 239, bi Katona XNXI, 198. 
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trachte Er verlangte ben Antheil der Generalftzaten an ben für Vethlen 
verjprodenen 40,000 Thalern moenatlih: dann werte Bethlen mit 
40,000 Ungarn ins Feld rücken und dem Haufe Oeſierreich eine töbtliche 
Wunde ſchlegen 

Gamerar im Haag ſchildert den damaligen Buftand der Republik 
mit büfteren Farben. „Dos niebere Volt, fhreibt er, murrt gegem 
die ſchweren Kuffagen. Dazu kommen andere Verwicelungen, welche bie 
Gemüther erbittern. Bon den inneren Parteiungen kann ich ohne Schreden 
nit reden. Auch fehe ih nicht, woher die Holländer Gelb nehmen 
fönnen, wo fie weder von Englaud, noch von Venedig, noch von den 
Hanfeftänten, wider Pflicht und Berfprehen, einen Heller empfangen. 
Darum find fie nur auf ihre eigene Vertheidigung bedacht, nicht auf 
Dülfe für Andere"! „Bethlens Gefanbter Quads, fügt er hinzu, der 
von hier nad England geht, ift über einen Monat hier auigehalten. 
Dennoch hat er fein Geld erlangt. Wenn Bethlen das erfährt, jo fürchte 
ich daß er ahjpringt. Thut er das, fo ift es um Mansfeld geſchehen.“ 

AS Camerar diefe fir den Mansfeld unheilverkündenden Worte 
ſchrieb, war diefer bereits auf dem Marie nad Schleſien. Dahin alſo 
haben wir unfere Blide zw richten. 


20, Mansfeld und Wallenfein, im Juli und Auguſt. 

Da Mansfeld nach feiner Niederlage am der Deffauer Briide non 
Wallenftein nicht weiter befelligt wurde, fuhte er in Havelberg feine 
Dannfaft wieder zu fammeln, um dennoch den Mari zu Vethlen 
Gabor anzutreten. Am 3./13. Juni meldete er dem Künige Ehriftiar IV. 
feine Bereitwilligteit zum Aufhruche, mit der Bitte um Derftärkung.? 
Chriftion IV. gewährte fie unter dem Herzoge Johan Ernft von 
Weimar. FJedoch betrug die ganze Mast, mit weicher Mansfeld, am 
30. Juni / 10. Juli, aus Havelberg aufbrad, kaum 5000 Mann In— 
fanterie und noch nicht 2000 Weiter.” Mansfeld ſcheint dabei nicht 
gewußt zu haben, daß er, bet der Haltung bes Bethlen, der zuerit Geld 
zu ſehen verlangte, bevor er ſich rühre, auf ein Entgegen-Kommen 
desielben bis in Schleſien Hinein niht mit Sicherheit rechnen dürfe 
Dagegen war ihm eine andere Gefahr wohl befannt, die er mit den 
Worten ausbrüdt: „Es ift außer allem Zweifel, da mir der Feind bald 
folgen werd."* Daß dennoch Deansjeld einen Marſch antrat, für 
welchen er feine Yafig eines Nüdzuges Hatte, war ein ähnliches Unter: 
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nehmen wie dasjenige um vier Jahre zuvor von Sedan aus durch Belgien. 
Dies Dial kam es auf das Verhalten Wallenfteins an. 


Eine Woche vor dem Aufbruce des Mansfeld ſchreibt Wallenftein 
in Betreff ber Furht in Schlefien vor dem Kommen des Mansfelb: 
„Rum vermeine id, dafı bis Mansfelders Sachen der Zeit ſich nicht in 
folchem Sionde befinden, daß er fih folfte allein Finmagen. Mirb aber 
ver König (Chriftian IV.) wollen eine Narretei begehen und mit feiner 
ganzen Armee, wie mir der Kurfürſt von Brandenburg berichtet, dahin 
feinen Zug nehmen, fo ift er verloren mie die Seele des Judas; denn 
id) werde ihm alsbald auf dem Fuße nachziehen, und, wo ih ihm ars 
treffen werde, darauf ſchmeißen.“ t 

Vier Tage fpäter, am 7. Zuli, trat dem Walfenftein ſchon bie 
Nachricht näher, daß Mansfeld nad) Schlejien ziehen wolle Am 11. Juli 
word ihm dies zur Gewisfeit, und eben jo, nad) feiner Meinung, bie 
andere Meldung, daß der Schiedenkonig die Ober ftromauf ziehen molle.? 
Er jhidte den Oberflien Pehmann mit 5000 Mann nad) Sälefien. 
Am 19. Juli erwägt er wie folgt: „Ich weiß wicht, ob es vathjam ift, 
daß ih mic von hinnen meviere. Denn ihue ih es, fo zieht mir der 
Feind auf dem Fuße nad, und damit verlegen wir ben Sitz bes Krieges 
ganz in bie Lander bes Kaiſers. Sollie dann gar Friebe geſchloſſen 
werden, jo werben weder Freund mod Feind, weder Kathouten noch 
vLutheraner uns ins Reich einlaffen. Ob mm der Maiier wird Mittel 
haben, das Volt zu contentieren, das laſſe ich einen Jeden confiverieren. 
Daher ich nodmals bitten thue man werbe, was man in der Eile ber 
tommen kann; denn unfere Sachen ftehen in ärgeren terminis ale nie 
zuoer. Die wenigfte Schlappe, bie wir Iriegen werben, jo moviert ſich 
das ganze Reich wider und. Werten die Werbungen zu nichts Ainderem 
muß fein, fo werben fie dem Feinde das Volt wegnehmen, und wir uns 
unſerer Städte, denen wir gar nichts trauen dürfen, verfihern.“ 

In diefer Ausmalung von Gefahren, die im ſolcher Weiſe nit 
beftanden, zeichnet Wallenftein in der Wirtlichteit fih felber als den 
Mann der Beiwalt, der Darum, weil er alle Angebörige des Reiches. ob 
tatholiſch, ob lutheriſch, als feindlich anfah, Fein Bedenken trug, fie 
fämmtlich wider ibm feinblich zu marhen. Die Abſicht feiner Ühertreie 
bungen kann nur bie gewefen fein, durch Harrach den Raifer einzufhüchtern, 
und dadurch bie Meinung von feiner Unentbefrlichleit abermals zu fteigern. 
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Er wieberholt dann noch einmal feine Mahnung zu werden, und ſchließt 
mit den Worten: „Bedürfen fie nachher das Volk nicht dort, ſo ſchiden 
fie es her: ih will es ſchon bezahlt machen." 1 

Zwei Tage jpäter, am 19. Juli, Kindigt Walfenftein an, daß er 
mit 30,000 Mann nad Schleſien aufbrechen wolle, wohin er den Oberften 
Pechmann Bereits voransgefehiet" „IH verhoffe, fügt er hinzu, bafı 
treff id; den Weimar und ben Manzfeld an, es eben fo wie bei der 
Deffauer Brüde abgehen wird; denn id ziehe resolutamente hin, wo 
ich fie antreffe und zum Schlagen kommen kann, daß ich fie angreifen will.“ 

Weiter [hreibt Wallenftein, vier Tage Ipäter, am 23. Jult, immer 
aus Aſchersleben: „Sobald ih dieſe Quartiere werde verfichert Haben, 
alsbann incaminiere ich mid ben geraden Weg nad Schleſien, ob ih 
diefe zwei Herren eher arıtreffer Tann, ehe denn fie fich mit dem Bethlen 
bereinigen.“® — Es ſcheint alio, Daß es zu diejem Zwede ber Eile 
beburft Hätte; aber mod bis zum 26. Juli datiert Wallenftein feine 
Briefe aus Wcherslehen. 


Er Hatte den Oberſten Pechmann vorangefgict. Über ten Marſch 
besfelben vernehmen mir aus Breslau, vom 29. Juli, bie Meldung: 
„Der Mansfelder zieht an ber einen (rechten) Seite ver Dber, hat 
Groffen verlaffen und marſchiert auf Guhrau. Here Oberſt Pechmann 
auf der anderen (linlen) Seite. Mansfelder tft den Unterthanen nicht 
Überlaft, 9. Operft Pechmann aber, wie man fagt, läßt nehmen, was 
er findet. Das verurfacht böſes Geblüt, und macht, daß die Unterifanen 
auf dem Sande den Diansfelder lieber ala den Pechmonn fehen. — Sit 
alſo allenthalben großes Klagen und Jammern, dabei zu erbarmen, daß 
wir Chriſten uns felber verderben, und geſchicht noch von denen, die das 
Sand fügen folkten."“ — Daß indeffen auch Mansfeld feine Art nicht 
gewandelt, ergibt ſich aus den ſchweren Klagen, namentlich der Herzogin 
von Zeichen. 5 Andererfeits Tieh das Dberamt verfünden: „ES bat ſich 
offenbarlich erwiefen, daß nicht alfein viele Eingeborene bes Landes ſich 
unter ber Armee bes Mansfeld befunden, jondern es ift audi, je weiter 
und tiefer er mit feinem verberbfihen Vorhaben ins Land gerüdt, befte 
tundbarer und augenſcheinlicher geworden, dafı ihrer viele im Lande nicht 
ohne merllihen Nachtheil und höchſte Ungelegenheit desjelben an feinen 
verüten eintfeligteiten feinen Aofeu getragen, fondern mit Hinten: 
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fegung aller unterihänigen Devotion, Treue, Liebe und Getzorſams, 
womit fie Ihrer KM. umd dem gemeinen Baterlande gewärtig fein 
follen, eines Theils zu feiner Armee gutwillig getreten, eines Theils auf 
andere Weife, ohne alle gedrungene Noth und Erweiſung des geringften 
Biderftandes, ihm gleichſem vorſatzlich Macht und Gewalt über fid) ein- 
geräumt und jolden Vorſchub gethan, daß er in feinem argliftigen Vor—⸗ 
haben immer fortjegen und dem Sande diefes Unheil, das numnehr vor 
Augen jhmebt, und in viel langen Zeiten nicht verſchmerzt werden Tarın, 
an⸗ und zufügen fönnen.“t 

Wie immer, fo bedienten fih Mansſeld und Johann Ernſt auch 
in Sölefin bes Rufes des Religionstrieges, und nicht ohne Erfolg. 
Der Kaifer, Tießen fie ausftreuen, gedenfe in Kurzem eine Anderung der 
Neligion vorzunehmen, und barum jeien fie zum Schuge berfelben ins 
Land gelommen. Der Kaifer dagegen ließ durch den Herzog Georg 
Rudolf von Liegnitz kund thun: dies feien die Praktiten, deren bie Feinde 
fi) von Anfang tes Krieges an bebient. Er hoffe, man werde ſich an 
foldjes nichtige Gerede nit fefren. Er fei nicht gemeint, feine gehor« 
famen und getreuen Untertanen, dem füchfiichen Mecorde (von 1621) 
zuwider, irgendwie zu beichweren. * 


Gegen Ende des Monates Juli Brad endlid Wallenſtein von 
Aſchersleben auf, und zog über bie. Elbe bis Zerbſt. Cr Tick nad) 
Sclefien hin verfünden, daß er mit 50,000 Mann marſchiere. Den 
Effectiv⸗Beſtand, die Truppen Pechmanns eingerechnet, gab er ſelber nad 
Bien hin an auf 20,000.° Aber in Zerbft jhwantte er wieder. Er 
Hatte nad; Wien die Bitte geftelit: der Kaiſer möge Tilly erſuchen an 
die Elbe zu ziehen.“ Bevor ver Wien eine Antwort darauf erfolgen 
tonnte, meldete Tilly jelber, daß bie Belagerung von Göttingen ihn fefts 
halte. Dies war gemäß dem früher dargelegten Plane Tillys, daß er 
für die Sicherung eine etwaigen Nüdzuges dei Beſitzes der Stätte 
Münden, Göttingen, Norifeim bebürfe. 

Auf jene Meldung Tillys ſchrieb Walfenftein, am 30. Juli: 
„Daher ftehe ich in großem Zweifel, was ich thun fol. Ziehe ih von 
binnen, jo find die occupierten Orter verloren, das Volt, das ih zu 
Befagungen gelaffen, wird niedergemacht, der Kurfürft von Sachſen wird 
gezwungen, fich mit ben Gegnern zu verbinden, bie Übelgefinnten im 
jeiche werben ſich gegen ung ertlären, und unfer Kriegsvolt wird in 
0.2.77. :%.0.0.86. #Tabız 405,408. 49. 0. D. 402, 405. 
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große Furcht und Confuſion gerathen. Ziehe ich aber nicht. fo beſorge 
ich, daß der Kaifer mit allen feinen Ländern periclitiert; denn, wie 
meine Nachrichten lauten, zicht der Mansfelder jenſeit der Oder gar 
ſtark fort, um ſich mit Bethlen zu vereinigen. So kommt der Schwede 
auch duch Pommern heraus und nimmt feinen Weg an ber Oder 
Heraufiwärte. Jh muß mid necessariamente no eine Weile dafier 
aufhalten, um zu fehen, mo es hinaus will; denn, ſollte ih fo plötzlich 
ohne Eonfideration Kinein plumpen, fo möchte daraus etwas erfolgen, 
was nachher übel zu vemebiieren wäre.“ ! 

Guftao Aolf anterte am 26. Juni / 6. Juli auf der Rhede von 
Willen. Es ift auffallend, daß Wallenftein, am 30. Juli, in Zerbft, 
dapon noch feine Kunde Hatte. Die übertreibungen in ber Angade ber 
übrigen Gründe für fein Verweilen in Bechft liegen zu Tage, oder 
werben im Berlaufe ſich als ſolche ergeben. 

In den nächten Tagen ftellt Walfenftein feine Bedingung beftimmt 
dahin: „Wenn nur der Herr Tilly mit dem böfen Göttingen fertig 
wäre, fo wären meine Quartiere aſſeciniert, und id könnte bem von 
Weimar und Mansjelver nachziehen.“ 

Während er nach immer in Zexbft verweilt, berechnet er im 
voraus bie Confequenzen feines zu erringenden Sieges „Habe ih 8 
oder 9000 Kofaten und jo viele Ungarn une Brot nah Nothourit, jo 
verhoffe ich, daß ich gewis mit Gottes Hälfe dem Bethien und Mans- 
feld alla prima vista will barba medien, ımb alsdann gegen Preußen 
ziehen, um bem Könige im Polen zu helfen." > 

Auf das Anbringen von Wien aus brach endlich Wallenftein am 
9. Auguft von Zerbſt auf, mit dem Verfpredien: Ich werde ftarke Tage- 
reifen thun und wenig vaften.“* Aber nah dem erften Marſche, in 
Roswig, überfommt ihn wieder das Bebenfen, ob er vet gethan, dem 
Anbringen aus Bien zu folgen. „Def ih den Mangfeld follte an- 
treffend jhlagen, darauf muß man nicht gebenfen; denn er hat 50 Meilen 
Borſprung vor mir. Dazu wird man feben, was für Unorbnungen 
bier einveifen werden, wenn ih weg bin. Denn der Feind bemäctigt 
ſich itzunder eines Ortes nad dem anderen. Der Herr Tilly iſt auf 
Perjuafion des budelten Grafen von Fürſtenberg vor Göttingen gezogen. 
Jetzt wollte er, daß er davon wäre. Der Feind zieht mit allem Volle 
zufammen. Ich beſorge nicht alfein, daß er bie occupierten Stifter wirt 
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wieder einnehmen, fondern aud alles mein Volt, das id noch dort ver- 
laſſen habe, niebermahen. Movieren fih ihrer viele in Ungarn wider 
ven Raifer, fo fet man verfihert, daß man im Reiche nit feiern wird. 
Der operfäcfiihe Kreis waffnet, und werben gewis die meiften (anderen) 
Kreife auch waffnen. Ich ziehe zwar fort nach Schlefien, aber weiß 
nicht, ob es wohl erwogen ift; denn dahier wird der Here Tilly mehr 
Feinde umd weniger Mfiftenz haben.“ 1 

So Wollenſtein am 9. Auguſt, einen Monat nach dem Aufbruche 
des Mansfeld. Das Urtheil über dies Zaubern liegt in den vorher zu 
tem Dänenkönige ausgeſprochenen Worten des Mansfelb: „Es ift außer 
allem Zweifel dah mir der Feind Bald folgen wir.“ — 8 fragt fih 
nunmehr, ob Wallenfteins Beſorgnis für Tilly gegründet war. 


21. Die Schlacht bei Butter am Barenberge, 27. Auguft 1626. 


Nac der Beredung in Duderſtadt, welche für das fdnwägere Heer 
der Liga umter Tillp eine Hilte von Brüffel und von Waltenftein er 
in Ausfiht jtellte, unternahm Tilly, feinem urfprünglihen Plane gemäß, 
die Belagerung von Göttingen. Nah der Angabe Walfenfteins hatte 
Tilly im Monate Juli nur 6000 Mann zu Fuß und 3000 Pferde 
bei ih.” Tilly ſelber ſchätzte die wehrfähige Mannſchaft in der Stadt, 
Die Bürger und die in die Stadt geflügteten Bauern eingerechnet, auf 
600.9 Die Erdarbeiten zum Aede der Annäherung an die Werte 
ter Stadt wurden erſchwert Dh den andauernden Sommerregen. Dazu 
enbfih lag der Dänenfönig mit feiner flürteren Armee in und um 
Wolfenbüttel, 

Unabläffig daher mahnte Tilly in Brüffel an die ihm verſprochene 
Hülfe. Dort jebod) wurden zwiſchen den Mächten, dem Kaiſer, Spanien, 
Bayern, deren Gefandte ein engeres Bünbnis berathen follten, die Gegen⸗ 
fäge eher jhärfer als gelinder, namentlich zwiſchen Bayern und Spanien. 
Die bayeriihen Geſandten merfen am 29. Juli an, baß ven München 
ter Befehl am fie gefommen, Frankreich bei gutem Wille zu erhalten.t 
Aber auch zwiſchen den Kaiferlichen und ben Bayern lam es wieherholt 
zu ſcharfen Neben. Der Graf Schwarzenberg bemertte, allerdings post 
prandium: bie Friedenshandlung faffe ſich nich in irgend einer Zufammen- 
hınft des Pleiches tractieren; denn dort würden bie Rırrfüriten ımd Fürften 
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alfein ihr Privat» Intereffe richtig machen, ben Kaiſer und das Haus 
Defterreid) dagegen, wie Sei allen Kaiſerwahlen durch bie Befchräntung 
der kaiſerlichen Autorität gefhehen, völlig hintanfegen. Das Haus Defter- 
reich muſſe felber Frieden machen und dabei fi bedenfen. 

Derartige Äußerungen zeigen, wie bie Fugen der bisherigen Ger 
meinfaft ich löften. Für bie achıelle Gadlage fiel ſchwerer ins Gewicht 
die Wahrnehmung der bayeriihen Gejandten, daß die Jufantın mit dem 
Dänentönige nicht brechen wolle. Auf ihr und Tillys Andringen mard 
ihren die Antwort, daß die Holländer Oldenzaal belagerten, Lingen und 
Grol bedroheten, daß man daher feine Truppen ins Reich hinein ent- 
jenden dürfe. Die Geſandten Tieien am 1. Auguft durch Tiliys Boten 
ihm die Antwort zugeben, daß er auf Hülfe von Brüſſel ber jih feine 
Nehmung machen möge. ? 


Tilly fonnte antworten wit der Nachricht eines Erfolges. Der 
Dänenkönig Hatte das Schloß Calenberg, nah damaliger militärifher 
Anſchauumg eine ausbundige Zeitung, ® umzingeln Iaffen. Tiliy fire, 
am 27. Juli zum Entſatze den Grafen Fürſtenberg mit 32 Combagnien 
Meiter. Die Zahl der Gegner wird auf 47 Compagnien Reiter ange» 
geben, fogar auf 7000 Pierbe.* Dennoch geiff Ziteftenberg an, umb es 
gelang ihm, bei Röffing, die Feinde mit ſchwerem Verlufte derſelben zu 
trennen. Er fügt feinem Verihte an Tilly hinzu, daß er deſſen Lehre 
eingedent geblieben fei: 1 ne fait bon de desesperer un poltron 
lequel par force devient vaillant. 5 

Zugleich jedod) übte Mefe Schlappe auf ben Dänentönig bie Wirkung, 
daß er ſich aufroffte. „Ah erfahre vom SFürftenberg, fügt Tilly feinen 
Berichte vom 30. Juli hinzu, daß der Dänenkönig mit aller Macht 
fi gegen mi aufmachen wil. Und dabei bin id) in biefe Belagerung 
verteidelt, ſchwach an Mannfhaft, ohne Hoffnung einer weiteren Hilie 
von dern Herzege von Friedlend, der bereit? die Elbe überjeritten und 
mir nur den Herzog Georg von Limeburg mit zwei Negimentern be— 
laſſen hat, die kaum binnen Monatsfriit bereit fein Fönnen.”s 





Denmod) geftalteten bie Dinge ſich günftiger. Es gelang den heran⸗ 
gezogenen Bergleuten des Harzes, durch unterirdifche Arbeiten einem 
Theile der Gräben um Göttingen das Waffer zu entziehen. Vom 
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Morgen det 9. Auguſt feuerten die Kanonen den ganzen Tag hindurch 
auf den Walt, bis am Abend zwei Brühe offen lagen, genügend zum. 
Stürmen. „Die Soldaten und Officiere, meldet ber Bevollmachtigte 
des Herzogs Chriftian zu Celle aus dem Lager, find ſehr Kegierig zum 
Sturme, fürdten und bejorgen nur, daß die Stadt in Güte ſich accom⸗ 
mobieren möchte. Der General wollte die Stabt lieber jhonen; aber 
er vermitmmt, fie feien zu halsftarrig und werben fich nicht Bequemen.“1 

In der That erfolgte nicht von der Stadt aus bie Bitte um 
Gopitulation, ſondern von Tilly das Angebot. Es warb nicht aus- 
geſchlagen. 

Die Unterhandlung begann, und ward am 11. Auguft vollendet. 
Tilly gewährte die möglichſt ehrenhaften Bedingungen. * Die Beſatzung 
sieht aus frei und feant, unbelümmert um irgend welche Urfache &3 and, 
ſei mit fitegenben Fahnen, Kugeln im Munde, brennenden Lunten, mit 
Trommelfhlag, mit Sad und Pad, nur daß fie aus der Stadt nichts 
mitnimmmt, 108 fineingeflüchtet it, oder was den Bürgern gehört, und 
ferner Dejerteure von kaiſerlicher Seite auf Ehrenwort nicht verhehlt 
Bon der Religion fiel kein Wort. Die Bedingungen bezweckten lediglich 
Sicherheit der Bürger von Göttingen und ihres Eigerthams gegen bie 
abziehenden Truppen der Dänen. 

Die Capitulation von Göttingen gedietet einen Rüchlick auf 
Münden. Dort wäre dasfelbe geſchehen, wenn nidt der Commanbant 
ein Deferteur von Taiferlicher Seite geweſen, wenn dieſem gegenüber ber 
Rath der Stadı Entſchloſſenheit genug gehabt Kätte, auf das wiederholte 
Angebot Tillys auch ohne den Commandanten den Wunſch und bie Bitte 
um Unterhandlung zu erkennen zu geben. 

Bereits jedoch hatte ſich aud der Dünenfönig aufgemacht. Sein erfter 
Plan war, Göttingen zu enifegen.® Um jo bringenber aljo trat, nad 
dem Falle von Göttingen, die Verpflihtung einer Leiftung an ihn heran. 
Tillys Abſicht wor gerichtet auf Northeim, in dos wie in Münden und 
im Göttingen der Herzog Chriſtian ber Jüngere hırz vor feinem Ende 
daniſche Beſatzung eingebracht hatte Die Bürgerſchaft war nicht fehr 
willig für den Dänen, jo dafı in Celle die Hoffnung laut wurde: bie 
Bürger würden felber die Beſatzung hinaus treiben.‘ Bereits am 
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15. Auguft erjhien Tilly im der Nähe vom Northeim. Am folgenden 
Zage rüdte von ber andern Seite der Dine mit ſtarler Übermacht 
heran. Tilig mußte ben Plon aufgeben, Der Däne ſchrieb heim: „Ich 
babe Northeim entiegt, und Tilly mußte vor mir davon.“ 

Shrifttan IV. überjgägte jeinen Erfolg. Tilly Hatte ſich, ohne 
Berluft, auf die Umgegend von Göttingen zurldigezogen, haupiſächüich 
in der Abfiht, dort die Truppen aufzunehmen, welche Wallenftein, gemäß 
der Verahrebung von Duberftabt, vor feinem Aufbruche nah Schlefien, 
zur Hülfe entjandt hatte. Es waren nicht, wie anfänglid beftimmt war, 
ie Eruppen des Herzogs Georg, ſondern zwei Regimenter Infanterie 
und vier Cavallerie, unter ber Führung bes Oberften Des Fours. Bei 
Geismar, nahe bei Göttingen, am 29. Kuguft, 30g Tilly dieſe Truppen ar fi. 


Zugleich erhielt er Kunde von ben Bewegungen bes Feindes.⸗ 
„Nach der Richtung des Marſches, meldet Tilly, mußte ich jchließen 
daß berfelße auf bie Länder der Fiirften der Liga gerichtet fei. In der 
That hatte er bereits im Gichsfelde Fuß gefaßt, umd bedrohete Duber- 
ftabt. Demnach marſchierte ic eiligft vonwärts, und Fam ihm vor ber 
Seite aus fo nahe, daß er, anftatt jeinen March in der Richtung fort: 
aufegen, ſich zurück wandte, Dies beftimmte mid um ſo lebhafter. ihm 
nadzufegen, fo daß id am Abende bes 25. feiner Nachhut anſichtig 
wurde, mit welcher meine Vortruppen ſcharmützelten, bis zum Einbruche 
der Nacht. Am Morgen des 26. ſetzte er, um feinen Rückzug zu bes 
günftigen, verſchiedene Dörfer in Brand." 

Nah den Ermittelungen bes anweſenden celliſchen Rathes Hunt, 
der felber mit Hand zum Löſchen anlegte, hatte jedoch die Brandlegung 
noch einen anderen Grund.® Die Dörfer gehörten zum Amte Herzberg 
der Apanage bes Herzogs Georg, den ber König in der Armee Tillos 
irriger Weife vermuten modite „Das Dorf Eijtorff, meldet Hundt, 
ift fo gang und gar in bie Afcje gelegt, da nicht bas geringfte jtehen 
geblieben. Und wird berichtet, daß foldes auf fpeciellen Befehl des 
Königs gejchehen jei, derſelbe auf) jo lange dabei gehalten, bis das Dorf 
an allen Een gebrannt Habe, auch bes Vorhabens geweſen fein foll, 
wofern nur Zeit dazu gelaffen wäre, auch bie anderen Dörfer bes Amtes 
Herzberg gleihergeftalt gänzlich in die Aſche zır legen." — Dieje Zeit 
ward ihm nicht gelaffen. 

"%.0.0.M7. * Der folgenne Bericht iſt an bie Inſoutin. bei Viller- 
mont, Tilly Il, 305. © D. d. Deden I, 978. 
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„Meine Vortruppen, jagt Tilly weiter, drängten bes tmgeachtet 
jo ſtart nad, daß der Feind, nachdem er etwa 600 Musketiere und 
Dragoner eingebüßt, dennoch ſich gezwungen ſah, mit feiner ganzen Armee 
Front zu machen. In voller Schlachtordnung marſchierend, zog er ſich 
dann, bevor die Meinigen heran Tommen fonnten, auf einen großen 
Berg zurüd, Nachdem wir einige Stückugeln gewechſelt, lagerte ich 
mid) ihm gegenüber. Bei Tagesanbruc ſehte er feinen Rücug fort. 
I folgte. Die Gegend war eng, vom Querthälern durchſchnitten 
Nochdem wir den Feind hindurch gedrängt, gelangten wir in bie offene 
Ebene zwijdien Bodenem und Goslar, mahe bei einem Schloſſe Rutter. 
Dort jah fi der Feind abermals genöthigt Front zu malen. Es 
geſchah mit der ganzen Armee, indem er ſich des Vortheils des Bodens 
bediente, der auf feiner Seite höher war, während mir ein moraftiges 
Zhal vorlag. Unfere Vorhut machte bier Halt, um die Gefammtheit 
der Truppen zu erwarten. Jngzwiſchen jpieften Beiverfeits die Geſchute, 
bis gegen Mittag beide Armeen fih in Shlahterduung geftelt hatten. 
Als es mm ſich darum handelte, einander näher zu Tommen, und ich 
Gemertte, daß ber Feind feine Miene machte, fih zu rühren, begann ich 
tie Infanterie, mit Cavallerie an den Flügeln, nicht ohne Unbequem ⸗ 
lichteit auf dem genannten Boden über zwei enge Zugänge vorrücken zu 
laſſen. Diejen Vortheil gedachte der Feind ſich zu nuge zu maden; 
denn, indem er jeine Zeit wahr nahm, griff er mit großer Entfchloffen> 
beit am. Aber ein Negiment Infanterie hielt den Ste mit vieler 
Feſtialeit aus. Nah einigem Schwanken behielt es die Oberhand und 
brachte, indem es den Feind zuricdrängte, ihn in Unordnung. Die ge: 
ſammte Spnfanterie bes Feindes wurde zerihlagen, und faft alfe haupt⸗ 
ſachlichen Officiere getödtet oder gefangen.“ 

Unter den Getödteten war namentlich der Oberſt Fuchs von 
Bimbach ein Überläufer aus jaiſerlichem Dienfte, ferner ein Sohn des 
vandgrafen Morit, Namens Philipp. Den Leichnam besjelden Heß Till 
tem Vater nad) Caſſel bringen. 

Das gefammte Gefhüg ward erbeutet, jedoch wenige Gefangene 
gemadit. Ctwa 2000 Mann, die ſich auf das Schloß Futter geflüchtet, 
ergaben ſich jofort auf Discretion. Ste wurden nah dem bamaligen 
Brauche umter die Regimenter vertheilt. Der Verluſt auf Seiten Tillys 
war gering, nanmentlich wenige höhere Officiere. Ein beſonderts Lob 
zollte Tilly dem FM. Grafen Anholt. Sein Bericht ſchloß mit den 
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Worten: „Die Ehre dieſes Sieges gebührt dem grogen Gott der Armeen. 
ber die Gmate gehabt hat, uns ihn zu verleißen.“ 

Der Dinentönig war mit wenigen Reitern entlommen. 

Mit Recht durfte Tilly diefen Sieg als den wichtigſten anfehen, 
ven er bis dahin errungen.? Der Papft,? ber Kaifer, die Kurfürſten, 
die Ynfantin® in Brüffel fandten ihm ehrende Schreiben zu. In Brüffel 
ward der Sieg gefeiert wie ein eigener ber ſpaniſchen Waffen. Dennoch 
ward dadurch das gute Vertrauen zwiſchen dem Kurfürften Mar und 
Spanien nicht Hergeftelft. Die bayeriſchen Gejandten dort erhielten dem 
Auftrag, den entbliebenen ſpaniſchen Suceurs nun nicht mehr zu ber 
treiben, bei Gelegenheit jedoch zu verftehen zu geben, daß die Liga es 
hoch aufnehme, Hei dem dringenden Berürfniffe der Hülfe von Spanien 
wider das gegebene Verſprechen verlafjen worden zu ſein.“ 

Dennoch überſchatzte Tilly ſelber feinen Sieg nicht. Er wußte 
ja cm beiten, wie es um feine Armee ſtand. Er berichtet einige Wochen 
fpäter, daß er fofort die ganze Meiterei unter Anholt aufgeboten jur 
Verfolgung. ® „Aber jei es, meint er, daß bie Furcht ten Gegnern 
Flügel verlichen oder daß bie Meinen zu fehr ermüret waren: fie Haben 
Nur wenige erreicht und die anberm nicht hindern Können die Elbe zu 
gewinnen. Rund umber find noch jeite Bläge in ber Gewalt der Feinde, 
amd gegen diefe habe ich mich wenden müffen, zumächft gegen die, welche 
meine Verbindung mit den Stittern Halberftadt und Diagdeburg durch- 
ſchnitten. Diefe habe ih genommen. Aber meine Armee ift durch die 
beftänbige Arbeit jo vieler Monate gänzlich ermübet unb beträchtlich ver⸗ 
mindert, Viele meiner Soldaten find krank. Sie werden ſchlecht bezahlt, 
fie haben kein Geld geſehen feit dem legten Winter. Dazu kommt der 
Mangel an Lebensmitteln. Mehr als einmal ift es geſchehen, daß bie 
Fußgänger in ganzen acht Tagen Fein Brot erblidt Haben. Die Fürften 
wie bie Städte entſchuldigen fih mit der Verwüftung, welche der Dänens 
Tönig und ber verftorbene Herzog Chriſtian über das Land gebracht 
haben. Darum find meine weiteren Fortſchritte unterbrochen.“ 

Tilly überichäßte nicht die Folgen feines Sieg. Und doch war 
derſelbe von weittragenber Bedeutung nad allen Seiten. Zunächſt ware 
dedurch, wie der politiice umſchlag im Kreiſe Niederſachſen feit langem 
ſich vorbereitete, auch der moraliſche voltendet. 


Weßeurieder VI, 161. * Adlzreitter 150. = Villermont, Tilly II, 367. 
4 Mretin, Bavern uf. 1.8, 208. # Villermont, Tilly H, 871. 
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1. Folgen des Sieges von Butter für den Kreis Niederſachſen 1626. 


Die Zeigen des Sieges von Lutter waren für den nicherfäcfiigen 
&reis von weit tragender Bebeuhrmg. Zumächft marb babırrd) der Umſchiag 
in den Yändern bes Herzogs Friedrich Ulrich vollendet, 

Wir haben vernommen, ba, im Sommer 1626, der Herzog 
Friedrich Ulrich dem Koiſer feine Treue und Ergebenheit betheuerte. 
Dieſe Erklärungen genügten weder Tilly, noch dem Kaiſer. Tilly forderte 
Thaten, nicht bloß Worte. „Von Werken iſt noch nichts zu ſchauen.“ 
fügte er am 4. Auguſt zu Chriftian von Geile; „benm bie daniſchen 
Beſatzungen bleiben.“ Friedrich Ulrich war ned) nicht frei von dem 
Diude des Ofeims und der beftocenen Näthe. Indeſſen er ging weiter. 
Noch vor dem Treffen Hei Qutter berief Friedrich Ulrich feine Unter- 
thanen, die etwa im Heere des Dänentönigs dienten, von bemfelden ab.? 
Ex gebot am ſelben Tage den daniſchen Commandanten, welche feine 
Feftumgen und Städte inne hatten, dieſelben aufzugeben und unter dem 
Geleite taijerliher Truppen, wozu ſich Tilly erboten, friedlich von bannen 
au ziefen. Es ftete ſih Heraus, daß Friedrid; ulrich felber aud nicht 
einen einzigen Soldaten im Dienfte Hatte, daß die Truppen in feinen 
Stidten nur dem Dönenkönige vereidet waren. 

Nach dem Siege bei Butter gab bie Gefinnung bee Landjtänbe fid) 
träftiger hand. Aus beiten Ländern, Wolfenbüttel und Colenberg, 
traten fie in Brauuſchweig zufammen. Won dort aus entjandten, am 
24. Auguft / 3. September, Prülaten, Nitterihaft und Städte der Länder 
Friedrich Ulrichs eine Deputation an Till. Sie betheuern, was ja 
allerdings dem Kaifer und feinem Feldherrn längſt offenfundig vorgefegen, 
daß fie diefen umfeligen Krieg mie gebilligt, daß fie alles gethan, mas 
in ihren Kräften gejtanden, um benfelben abzuwenden, und daft fie auch 


' Galenberg. 
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dann noch, als er wider ihren Wunſch umd Willen durch das Zuthun 
fremder Machte ausgebroden, fih daran nie betheiligt Haben. Sie ſprechen 
das Vertrauen aus: „Se. Exc. wolle Ihrer berühmten Discretion und 
hohen Sanftmuth mad; gnädig der Bitte bes Herzogs Friedrich Ulrich 
deferieren, umd Ihre gegen biefes Land und deffen nunmehr fo gar ım- 
ſchuldiger Weile verderbte arme Untertfanen tragende gnädige Affection 
urthätlich bemonftrieren.“ — Zn entfpredjenber Weiſe erliefen die Stände 
der zei Farftenthümer, am 26. Anguft / 5. September, einen offenen 
Brief in der Form einer Urkunde. „Wir erflären umd verpflichten 
uns, fagen fie, alfo und tergeftalt, daß in Ihrer K. M. Gehorſam 
wir beftändig und umausjeglid) verharren, baden nicht abftehen, uch fo 
viel an ums ift, daran fein und darob halten wollen, daß die Fürften- 
Ahümer und Landſchaften und dazu gehörente Feſtungen und Städte von 
den daniſchen Belagungen 1os, Iebig und frei gemadit werben, auch die: 
ſelben der faijerlihen Armada, ſodann auch unferem anädigiten Yandes- 
fürften und Herrn, aud uns und bem Heiligen R. Reiche zu gute, offen 
und dienſtwillig bleiben“ ufw. 

‚Zugleich gewannen bie Unterhandlungen mit dem Herzoge Friedrich 
uirich mun raſcheren Fortgang, zumal durch Die Bermittelung bes Herzogs 
Eheiftian zu Belle. Diefer wie Friedrich ülrich felber waren ber Anficht, 
daß die Einwilligung Chriſtians IV. in die Losſagung Friedrich Ulrichs 
von ihm erferberfih je Dis Ergebnis ber Unterhanblung darüber 
word von ihnen fo aufgefaßt, daß Cheiftian IV. eingemiltigt Habe. Auf 
eine Erinnerung daran, einige Wochen foäter, verneinte jedoch Chriſtian IV. 
eine folde Einwilligung gegeben zu haben, unb bat, ihn „mit ſolchen 
unerfinblichen Yeimejfungen zu verihonen,* 2 

Der fürmliche Vertrag, durch melden fih Friedrich Ulrich von 
dem Dänen Iosiagte, fam am 29. Auguſt / 8. September in Celle zu 
Stande. Friedrich Ulrich wiederholte hier feine Zufage, die daniſchen 
Garnifonen feiner Städte ouazubieten. Durfte er hoffen und vertrauen, 
daß er die Schaaren, Die er in feiner Verblendung und Thorheit mit 
allem Jammer und Wehe in jein Land aufgenommen, durch fein Wort 
wieder abfehfitteln Könne? Nicht alfo waren bie Dänen gefinnt. Cie 
waren im Befige. Sie widen nur der Gewalt. Und eine folge ans 
quivenden, dazu wer unter alf den zehm Stäbten, bie mod unter dem 
Drude dänischer Garniſonen feufzten, nur eine einzige im Stande. Es 


* Kriegsacten 9. 69. ? Yrictensacten F. 6b. Yon 11. October. 
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war bie Stadt Hannover, deren Math und Geſchworene (Bürger- 
vorfteher) in die Aufnahme der Dänen nie gemiffigt, die ſich nur darein 
gegeben hatten, als die Dänen, jene mußten felder nicht wie, durch ein 
Ginverftändnis mit einigen Bürgern in die Stadt gebracht waren. Der 
General Tilly gab ihr im Boraus das Verſprechen, daß fie nicht ger 
zwungen werden folle, eine kaiſerlich-ligiſtiſche Beſatzung einzunehmen.t 
Tilty Tonnte dies auch bei aller Verwendung des Herzogs Chriftion zur 
Celle doch nur dann thun, wenn er ſich der Geſinnung des Rathes biefer 
wigtigen Stadt jo verfihert hielt, daß er überzeugt jein durfte: die 
Stadt witrde freiwillig nicht wieder dem Dänen die Thore öffnen, viels 
mehr in ſolchem Falle ihm den nöthigen Wiberftand thun. Er felber 
hatte davon dem Bortheil, fein Heer nit noch mehr duch Abtheilungen 
für Garnifonen zu zerfplitteen. 

Nur Eine Bedingung forderte der Kaiferlihe Feldherr: ſofortige 
Ausihaffung der däniſchen zwei Zähnlein Der Rath erwies fih in der 
Erſullung nicht fäumig. Es war nicht fo gar fdiwer. Der Mangel 
am aller Kriegeszucht, bie unabläffige Dieberei biefer Gölhner mochten 
allmählig auch die ganze Gemeinde der Bürger von Hannover überzeugt 
haben, daß auf den Eifer diefer Banden für bas Evangelium unt das 
reine Wort Gottes nicht allzu feit zu kauen ſei. Die däniſchen Truppen 
iverrten ſich Sie wollten nicht gern die gute Herberge verlaffen. Aber 
ver Rath hatte niht einmal nöthig, die Bürger in die Waffen zu nıfen: 
er Hatte felbft zwei Compagnien Soldaten unter einem wohlerfahrenen, 
von Tillv felbft geachteten Hauptmann. Dieſer hot dem dänif—hen Führer 
die Wahl: fofortigen freiwilligen Abzug, oder einen Kampf auf dem 
Dearkte der Stadt, Mann gegen Dann. Der Däne wählte den Abzug 
amd ward unter ligiſtiſcher Bebedung mac; Nienburg geleitet, wo noch 
eine daniſche Bejagung lag. 

Asrann erließ der Math von Hannover das Gebot: nachdem der 
General Tilly die Anorbnungen getroffen, ba das Streifen auf dem 
Yande aufhöre und die Sicherheit hergeftellt fei: fo haben alle Nihtbiirger, 
die in die Stadt fih geflüchtet, mit Weibern, Kindern und Bieh fih aus 
der Stadt wieder an ihren Wohnort auf dem Lande zu begeben.? Bis 
dahin hatten dort die Dänen geftanden, deren König nad) feinen eigenen 
Werten der Freund des Landesfürften war. Vor diefen Dänen waren 
die Einwohner des Landes in Me Staht geflüchtet. Bei Tiliys Ankunft 
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fordert der Magiſtrat, daß diefe Nihtbürger, durch deren Andrang, deren 
überfülle die Stadt von Seuchen heimgeſucht ward, ſich an ihren Wehnort 
zurüc begeben follen. Mithin war nicht allein der Math; der Stadt 
Hannover überzeugt von der Verſchiedenheit der Mannszucht unter dem 
Dänenkönige und unter Tilly: jein Gebot des Ausgehens aus der Stadt 
fegte biefelhe Kenntnis biefes Unterſchiedes bei ben Landleuten voraus. 

Der Schritt des Magiſtrates der Stabt Hannover beweiſt einen 
ſtarken Umſchwung der Deimungen zu Gunften Tillys umd feiner Armee. 
Dies indeffen betraf zumähft bie Discipfin Es handelte fih noch um 
wie andere wichtige Frage, biefenige des Religionskrieges 


Der Landesherr felber, unter dem moraliſchen Drude feines Oheims 
von Dänemart und feines Bruders Chriftian, Hatte den Neligionstrieg 
proelamierl. uf ihm felber dam es an, das unfeilvelle Wort zurid- 
zunehmen. Es geſchah, ımd zwar in berfelfen Weiſe mie es ein Jahr 
Zuvor verkündet war. 

Zn benfelben Küchen, wo ein Jahr zuvor auf Befehl des wilden 
Ghriftian der Auf bes Religionskrieges erſchollen war, vernahm man 
nun die Predigt, „daß der allmächtige Gott Über biefenigen, welche bie 
Peligion und das feligmadente Wort Gottes zum Decmantel ihrer 
Näuberei, Tyrannei ımb Brandſchatuug gebrauchen, endlich mit deren 
Ad und Wehe feine Race und Strafe werde ergehen Taffen.“t 

Friedrich Ulrich felbft lege in einer Prorlamation ein reuiges 
Geftändnis ab, daß er verführt und betrogen fei zu dieſem Sriege.? 
„Es befümmert ung von Herzen, fagt er, daß bie Unterthanen in dies 
jömmerfiähe, lanbverberölidie, blutige Kriegsweſen verflodhten find, und 
dis daher fo elendiglich gemartert, gepreft und aßgemergelt werben.“ 
Er bittet, er ermahnt feine Unterthanen: fie mögen fih nicht abermals 
irre machen Iaffen, fie mögen treu zu ihm und dem Kaijer halten, unter 
meldem fie ihrer Religion fiher feien. Er droht bei ſchwerer Ungnabe, 
bei Verluft der Güter, hei Leib⸗ umd Lebensſtrafe, den Forderungen der 
dänifen Garnifon in Wolfenbüttel, ber alleinigen Quelle alles noch 
dauernden Unheiles, nicht Folge zu leiſten. Was Half «& den Armen? 
Die doͤmiſche Befagung in Moltenbüttel ſaß feht und fpottete dort, in 
ber eigenen Burg des Herzogs, feiner und feines unglüdlihen Landes. 
Es ward ein Schreiben des Oberſten Marquard Pens von dort auf- 
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gefangen, nom 265. September, gerichtet an einen Freund am Hofe 
Chriſtians IV.t „Der Oberft Loo und id, ſchreibt er, willen nicht, 
wie wir daran find, md fürwahr, hätte fih der König nicht an bie 
Diener des Herzogs gemacht, wir würden beftanden jein wie Butter am 
der Some. Ich meine aber, wir haben dem Herzoge und feinen Edel 
leuten den Spet- und Kornboden beſucht Und das heißt: geh zum 
Haufe hinaus, Herr mit dem Knechte, und nimm einen Stärkeren ein 
als Du bift. Nunmehr merlen fie, baß & fein Religionstrieg, fonbern 
daß es bem Könige um das Land zu ihm iſt. Der König hat brei 
Söhne und Eine Krone Sie mülfen alle ein Land haben. Was geht 
bem Kaifer ober dem Reiche davon ab: es habe, wer es habe? Ich 
weiß aber nicht, ob nicht der König zu früh davon gejchrieben. Einige 
jagen: es fei mod) das Beſte, wir bleiben dabei, es jei ein Neligions- 
Hrieg: bie Pfaffen fallen uns font ab und alle Leute. Wir wollen 
unterbeffen jo viel beten und glauben, wie uns gelegen. Sag bem 
Mebicns und dem Secretär bes Königs, daß fie den Proviantmeifter 
häufig mahnen beftändig dabei zu bleiben: es fei ein Religionstrieg und 
Daß die Papiften niht halten, was fie ſchreiben umd jagen. Ich mag 
nicht mehr darauf ſchwören — der Teufel möchte ein Schelm werben 
— weil mir der Sinn des Königs anders bekannt ift.“ 

Und fo geihah es. Der Commandant in Wolfenbüttel, Philipp 
Neinfarb Graf Solms, rief nad; wie vor ben Meligtonsfrieg aus über 
das ungluelich⸗ Land. Gr file auch ferner jeine Streifparteien aus, 
um zu holen, was brauchbar war. Das Land zahlte und gab, wenn 
nicht willig, fo mit Gewalt. Dem Verfahren ſowie der ganzen Kriegs- 
weife vom Veginne an entſprachen die Folgen. 

In der Dankfagung an den Kaifer fir die gnädige Geſinnung 
jagen Pralaten, Ritterſcaft und Städte des Fürftenthumes Braunſchweig: 
„Durd Schwert, Dunger, Beftilenz, Furcht und Schreden find weit über 
die Hälfte der Menfchen verborben und geftorben.*3 

Stellen wir jener Stimme des däniſchen Sölbners entgegen bie- 
jenige des erften lutheriſchen Theologen des Landes und vielleicht der 
damaligen Zeit, Georg Caligts zu Helmfräht. „Wahrlich, fogt Caligt am 
15. October 1626,9 von da an, do mein Geiſt ſich zu entwiceln und 
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ein Urtheil über menſchliche Dinge zu gewinuen anfing, bin id tes 
auf das entfcjiedenfte Übergeugt geweien, daß von dei ungeſchwächten 
Anjehen der Kaiſermacht aud das Heil des ganzen Deutihlands, unferes 
thenven Baterlandes, abhängig fei Ohne diefe Autorität des Kaifers 
Eönnen weder innere Unruhen und bürgerlihe Zwietracht unterbrüdt, 
noch ber ausmärtige Feind von uns abgehalten werben. Wenn bie 
Würde ımd die Macht des Kaiſers nicht Feftfteht: fo iſt der ofmmächtige 
gute Wille der machtigeren Schlechtigieit preisgegeben, und dann fällt, 
mas Gott verhilten wolle, das ganze Mei demjenigen als Beute zu, 
welcher im rechten Augenblit die mit einander kämpfenden, vie von 
Wechſelmord blutenden Deuiſchen überfällt. Niemand darf es darum dent 
Kaifer zum Vorwurfe machen, wern er fein Anjehen unverkürzt erhalten, 
wenn er es nicht ertragen will, daß dasſelbe von zügellofer Willtir frei 
gefgändet werke, Denm dodurch forgt er nicht alfein für fih, fondern 
für das gefammte Reich und das ganze Deutſchland, weldes, wenn es 
jeinen Kaiſer nicht in Ehren Hält, nicht unverlegt, viel weniger glücklich 
fein Tann. Danım Sandeln alle biejenigen [lebt ud niebertvächtig, 
melde ben Saifer, den fie freiwillig verehren und durch ihre Dienfte 
und ihren Gehorſam unterftügen follten, durch Beihimpfungen und 
Attentate nörhigen, daß er den Gehorſam, den fie aus fih willig leiſten 
ſollten, ihnen unfreiwillig abpreffe, und wenn fein anderes Mittel mehr 
ausreicht, zu den Waffen greife" In völliger Übereinftimmung mit 
der politiihen Grundanſchauung Tillyg nennt dann Calict als bie Urs 
heber des deutſchen Jammers, als die Aufiwiegler, die mit fremdem 
Unglüde und Berderben ihre eigene Sicherheit und Wohlfahrt erlaufen 
— bie Holländer. Die Llige des Religionstrieges ift dem chremverifei 
Theologen allzu Hohl und nichtig, als daß er fie zu widerlegen ſich 
bemühte Ex erwähnt nur, daß gerade biefer Vorwand ein treffliches 
Mittel der verſchlagenen Hollünder ſei. 





Ein Zeugnis im ähnlichen Sinne über Friedrich Ulrich lonnte 
Tilly dem Kaifer erſtatten. „Ih weiß, ſchreibt er am 29. September, 
&r. 3. On, ein anderes Zmgnis niht nachguſprehen als da die elben 
von ber Beit bes mit mir eingegangenen Merorbes an fih Cor. St. M 
getreu, hold und gehorſam im Werk und in ber That, fo viel i 
ift, ergeigt Haben. Mein ift es an bem, daß er durch bie 
Übermacht daran verhindert wird. Ich lebe ber guten Vertröſtung 
daß, wenn Gott ten völfigen Sieg über das bänifge Kriegsvolt ver 
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feißt, S. F. ©. in Ewr. K. M. Devotion bie in den Tod erfulten 
bleiben." t 

Ahnlich gab ſich die Stimmung an vielen Orten fund. Der Kaifer 
hatte den Mecklenburger Heinrich Huſan zunädft an die dortigen Herzöge, 
überhaupt aber an die Fürſten des Kreiſes entiendet. Vernehmen wir 
zuerft die Verichte, die er noch vor ber Shlaht bei Autter dem Raifer 
einfanbte.? 

In der erſten Hälfte des Monates Auguft traf Hufon in Güſtrow 
bei dem Herzoge Hans Albrecht ein. „Er bat mir, ſchreibt Huſan 
jolde Ehre, Treue, Gnade und Liebe erwiefen, daß ih es vor Eior, K. Di. 
nicht genug rühmen fan.” — „Und kann Cor. 8. M. ich bei dem 
mahren Gott verfihern, daß ich ungezrweifelt dafür falte, Em. 8. DM. 
haben an biefem Prinzen einen techt getreuen, gehorjamen, beitändigen 
Fürſten.“ — Einen ähnlichen Empfang fand Huſan bei dem Bruder 
Adolf Frievrih in Schwerin, und bemgemäß bie entſprechenden Bes 
theuerumgen. Er beyad fid) weiter zum Herzog Johann Frietric von 
Holftein, Adminiſtrator des Erzftiftes Bremen. Diefer hatte jhon am 
27. Juli ein Schreiben an ven Kaifer abgefaßt, wie es loyaler nicht 
jein Tann. Huſan ſchildert nun feine Begegnung mit ihm. „Da dann, 
ſchreibt er, agbitr. Saifer und Herr, ih in abundantia und zwar mit 
folder Bewegung einen frommen Prinzen zu Cor. 8. M. beharrlicher, 
ungeförhter Treue, Devotion und ſchuldiger Liebe, aus allen Dero Reben, 
Geberden ımd gepflogenen vertraulichen Discurjen Mar verjpüren und 
vernehmen können, baß neben J F. Gm. auch mir aus Mitleid bie 
Thränen über die Baden fließen mögen. Der gute fromme Fürft, der 
68 wegen feines tapferen Gemuthes und feiner Qualitäten nicht meritiert, 
it die ganze Zeit über, in welder man nad dem Graftifte Bremen 
getrachtet, gebrüdt, gepreßt und beſchwert werben, zuletzt bei der unlängft 
vorgegangenen Occupation jeines Neftdenzhaufes Börde, und noch zweier 
anderer vornehmen Orte, Langwedel und Ottersberg. Gr iſt von feinen 
vornehmften Officieren, wie man jagt, verrathen und verfauft worden.“ 

on Lubect aus berichtet dann Dufan den Geſammteindruck feiner 
Heije durch den Kreis. „So viel den Zuftand aller Sachen in dieſem 
Kreife zur Zeit Betrifft, find fowohl Fürften als Stände glei den un- 
ſchuldigen arınen Untertanen des Krieges überaus müde und überdrüſſig 
Pacem proinde exoptant omnes. Der Adminiftrator Chriſtian Wilhelm 
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hat zwar im Lande Hadeln einen Haufen zujammen gebracht, den ih 
nad den Berichten darüber für eine colluvies deploratorum anfehen 
muß, Hat auch in argliftiger Weife der Stadt Hamburg bie Feſtung 
Rigebüttel entriffen, hat aber auch dadurch, weil mım die Stadt Hamburg 
fih zur Gegenwehr anſchicken muß, den Stäbten die Augen geöffnet. 
Lubeck beharrt wie zuvor in aufrihtiger Devotion. Der dringendfte 
Wunſch Aler aber, namentlih and; der Herzöge von Medlenburg, ift 
der Friede.“ 

Zereits am 4. September konnte Hufan aus Hamburg melden, 
daß Chriffion Wilhelm, aus Furht vor den Gonfequenzen des Tages 
von Lutter, Rigebüttel fofort zurüd gegeben habe. 


Es fragte ſich nun aber, ob jene Fürften, bie, wie fie noch vor 
dem Tage von Sutter dem faiferlichen Gefandten Huſan betheuerten, ſich 
durch den Dänentönig zu ihrem eigenen Unheile Batten verleiten Lafien, 
nunmehr, nach dem Siege Tillys, die Willenskraft befigen würden, fih 
von dem Dänenfönige loszureißen. Denn gutwillig lief diefer fie micht 
(08. Vielmehr befliß er fih kund zu thun, wie ſchwer feine Hand bie- 
jenigen traf, welchen er groffte. 

Jisbeſondere waren dies die Celliſchen Brüder Chriſtian und 
Georg. Der erftere hatte, jo viel er es vermochte, von dem Tage in 
Lauenburg am die bänifejen Entwürfe durchtreuzt. Der Letztere hatte, 
nad} der ivrigen Meinung des Dänen, bei Yutter die Wallenfteiner geführt. 
Dann wieder hatten diefe Brüder den Stammeveiter Friedri Ulrich 
mit dem Staifer verfößnt. Dafür wollte Chriftian IV., wie er ſchou 
unmitteldar vor Sutter im Amte Herzberg getfan, fie an ihren Unter- 
thanen büßen laſſen. 

Vom Anfange Septembets an fiefen in Celle tägliche Berichte der 
Beamten aus den Elbgegenden ein, angefüllt mit fÄmerzlicien Klagen 
über die gorneswuth der Dänen.! „Sie nehmen, heißt es darin, den 
armen Leuten alles was fie haben. Das Vieh wirb heerbenweife weg⸗ 
getrieben, ein Schaf wird von den Plünderern um zwei ober drei 
Shillinge verkauft. Die Menjchen werden gejagt, gehet, mit Langen 
Nühren wird Jagd auf fie gemadt. Täglich vernimmt man laut und 
öffentlich die Mede, daß der roche Hahn fteigen müffe“ In folder Roth 
bat der Herzog Chriſtian flehend Tilty Hexbei. Er ſchict dem faiferlichen 
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Feldhertn die Berichte feiner Beamten Er bittet, ihn bes laiſerlichen 
Spruches, des Schutzes und der Sicherheit auch wirllich genießßen zu 
laſſen. Tilly war dem ehrenhaften Herzoge Chriſtian freundlich zugethan. 
Obwohl er auch an diefen, der ihm um Hülfe Bittet, in Ausdrücken 
ſchreibi, wie ein Unterthan an feinen Fürften: fo war doch Title ſich 
feiner wirllichen Macht jehr wohl bewußt. Er für feine Perfon, er- 
wieberte ex dem Gefanbten des Herzogs, wwerbe, fo Tange er Ice, es fih 
höchſt angelegen fein faffen, um ben Herzog und fein Haus groß zu 
machen und zu erhöhen. Doch fo ſchleunige Hülfe zu bringen vermöge 
er nicht. — Er zog die Weſer hinab, um bie dänifhen Bejagungen aus 
den dortigen Plägen auszutreiben. — Einfiweilen mußte er bie Dinge 
im Yüneburgifhen geben laſſen. 


Die Herzöge von Medlenburg waren in ben erften Wochen nach 
ber Schlacht hei Lutter fehr wilfährig, Sie meldeten zu wiederholten 
Malen an Chriſtian von Anhalt, der nunmehr ganz Taiferlih war, daß 
fie völlig dem Beiſpiele des Herzogs Friedrich Ulrich folgen würden. 
Der König Habe ihren fagen laffen, daß er im hırzem wieder dem Tillh 
ben Kopf bieten werde. Aber jie würhen beharren.i — Menn dies 
geſchah, jo waren fie dafür ber Zuſtimmung bes Landes ſicher. 

Denn am 7. October faßte auf dem Landtage zu Roſtock, am 
welchem auch Huſen Theil nahm, die metklenburgiſche Nitterjhaft ei: 
müchig einen wichtigen Beigluß.” Nach dem Ausdrude des Danfes für 
die Mahnung des Kaiſers erklären fie: „Wir bezeugen mit Veltand der 
Wahrheit, daß wir niemals das Geringfte, was ben kaiſerlichen Patenten 
ober der Neihsverfafjung, ter gehorfamften Zrene und inſonderheit der 
dem Saifer als Oberlehnsherrn ſchultigen Pflicht in irgend einem Wege, 
wie das immer gefehehen möhte, zuriber laufen Knnte, wiffend cher 
vorſatzlich gethan Haben: vielmehr find wir jederzeit ganzlich vermeint, 
zufolge dem ruͤhmlichen Beiſpielt unſerer Voreltern, ſolche gegen 3. 8. M. 
alferunterihänigite Devotion, gehorjamfte, fhuldpffichtigfte Treue, umd 
1008 davon adhangt und ums obliegt, ferner bis am unfer Ende ritterlich, 
tapfer, aufrichtig und redlich fortzujegen.“ 

Sie führen dies weiter aus mit Berufung auf das Zeugnis des 
anweſenden Huſan „als dieſes Yandes Batrioten.” „Dagegen, fahren fie 
fort, ſtehen wir in der feften Hoffnung, Ihre 8. M. werben umfere 
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gnöbigften Yandesfürften und uns gegen alle Feindfeligkeiten {chligen, 
ums bei alien habenten SFreiz und Gerechtigkeiten manıtenteren, und 
dawider allergnäbigft nichts verhängen, nachgeben noch zulaffen, dieſe 
unfere allerunterihänigfte Bezeigung und Erklärung allergnädigft vermerken 
und uns mit faiferliher Huld und Clemeng affergnädigft zugethan fein 
und verbfeisen. Solches find gegen J. 8. M. mit alerunterthäntafter 
Treue und pflichtſchuldigten Dienften, auch Darfegung Peibes, Gutes 
und Blutes, gleich) unjeren löblichen Eltern und Vorfahren, wir in hödfter 
Devetion, Demuth und Unterthänigfeit bis an unfer Ende zu verſchulden 
ftets willig, bereit umd gefliffen.“ 

Dagegen Hatten die beiden Herzöge vom Meclenburg nicht den: 
jelben Muth, wie ihre Landitände Immerhin mag ber Yinblid auf 
das was im Luncburgiſchen geſchah, beigetragen haben, ihren Entſchluß, 
bet aller ihrer dem Haſan hınd gegebenen Gefinnung, dennoch zu lähmen 
Dies zumal, da fie eben jo wie der Herzug Friedrich Ulrich, auch nicht 
Einen Damm zw eigener Verfügung hatten. Dennoch hatte Friedrich 
Uri ſich von feinem Obeim offen loegeſagt. Die Medlenburger Herzöge 
magten es nicht. Der Däne blieb Herr in ihrem Lande, 

In entfpredenber Weiſe dagegen wie bie Lanbftänbe von Madlen- 
Burg, erllärten fi, auf Huſans Anforderung, am 8. und 10. October, 
die Stidte Hamburg und Wismar.t 


Huch; Andere lamen heran, bie bis dahin mod zurüd gehalten, 
unter ihnen der Kurfürſt Georg Wilhelm von Brandenburg. Cr fhiete 
als feinen Gejandten an Tilly einen Dr. Joachim Kraz, hauptſächlich 
um zu bitten, dafı jein Fand mit Einquartierung verfhont werde. Till 
berufte die Gelegenheit ih weiter auszuiprehen.? Zuerft Kedantte er 
ih, daß der Kurfürſt ihm je hoch mürbige und burd eine Geſandtſchaft 
ehre. In der Hauptfadhe, fuhr er fort, fünne er fich bei dem Schwanken 
des Kriegäwefens niht beftimmt erklären. Wohin. er ſich wende, finde 
er Feinde des Naifers, ımd wifje nicht, was doch der fromme Kaifer 
den Ständen des Meiches zuwider gethan, daß ein jeglicher Fürſt und 
Untertfan jogar vorfäglic, mit Hinianfehung der Pflicht, ihm widerſtrebe 
Dann ging Tilly weiter. „Der oberſachſiſche reis, fügte er, und be— 
ſonders ber Kurfürft von Brandenburg, tragen nicht geringe Schuld an 
dieſem landverderblichen Sriege, weil fie tem Könige von Dänemart ſo 
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zugefehen und ihm nicht mit Nachtruck gewehrt, daß er nicht allein ben 
Mreis Niederſachſen, fondern auch den größeren Theil der Mark Branden- 
birg mit feinem Kriegsbolle belegt, fid darin aufgehalten und geftärft hat.“ 

Darauf Kroz: „Mit biefer Befhulbigung geſchicht Sr. R. D. zu 
viel; dem Ihr gebührt 68 nicht, für fih allem den König von Dine- 
mart aus bem nieberfähfifchen Kreiſe zu treiben. Auch ift die Branden- 
burgiſche Macht nicht jo groß, daß fie allein fih gegen ein fo großes 
Kriegsfeer ſehen und die gewaltfame Cinguartierung afnmenber Könnte, 
Sind doch der keiferliche General Herzog von Friedland, ja Ew. Greellenz 
jeleft, wiber den König von Dänemark ausgezogen, und haben es nicht 
gewehrt! Es Haben aber Se. K. D. ſich doch bemüht und es dahin 
gebracht, daß beide Armeen aus dem oberfüchjtichen Kreis geridt" — 
Tilly, ohne auf bie matte Entgegnung zu achten, fuhr fort: „Nein fürſt- 
nches Haus im Reihe ft dem Haufe Defterreich boher obligiert ala dos 
Hans Brandenburg; aber es widerſetzt fih den Kaifer und dem Hauſe 
Defterreih mehr als alle anderen, wie das die Freundſchaft mit den 
Veneralftaaten beweiſt, welche ganz Deuiſchland ins Unglüd geführt 
haben; ferner diejenige mit den Knigen von Dänemart um Schweden, 
ja mit ben Türten umd Tartaren; Dann die Bemühungen bei England 
und Frankreich. Ja fönnte marı aud; alien erregen, um den armen 
Kaiſer zu ruinieren: man würde es nicht umterlaffen. Inzwiſchen fteift 
man ſich neutral, Weil aber die Fürften im Reiche dergeitalt wider den 
taijer gehanbelt und connivendo tem Reiche fo viel Übeles zugefügt, 
werden fie mın, wenn ber Däne, ben fie herein gelockt, alles verloren 
gibt und in ſein Königreih zuricweiht, die Kriegeskoſten bezahlen müffen.“ 

„Ich babe geantwortet, berichtet Kraz weiter, daß ich mit großer 
Veltürzung foldes Alles vernommen. Inmittels bäte ih, Em. 8. Dt. 
aus ſolchem Verdachte zu halten. Vielmehr könnte ih S. E verſichern 
daß Em. &. D. an alfer Unruhe, fo im dieihe entftanden, ein großes 
Disfallen gehegt und getragen.” 

Tilly entgegnete: „I finde nur Worte und nicht Thaten. Mon 
wäre ſchuldig gemejen, dem Kaiſer mit aller Macht beizuftchen, um ben 
Dänentönig umd amdere Feinde aus Deutjchland hinaus zu treiben. Sekt 
wo alles verloren, will Jedermann zu Kreuze riechen.“ 

Der Verlauf ver Thatſachen in den Jahren 1625 und 1626 ſpricht 
für die Wahrheit der Anklagen Tillys. Dennoch hielt Georg Wilhelm 
es für zweckmäͤßig, fih darauf vor dem Kaiſer zu verantworten. „Mich 
und mein Haus betreffend, jagt er, erinnere ih mid; der Wohlthaten 
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der Kaiſet ſehr wohl, Daß aber mein Haus vor anderen undanlbar 
gemejen, Tann id keineswegs eimräumen noch zugeſtehen. — Ich habe 
mich ftets befliſſen, ſolche Conſilia zu führen, bie ih vor Gott, Kaifer 
und Reid verantworten Tann. Won Türken und Tartaren weiß ich 
nichts.“ — Gr beffagt ſich dann, daß Tillh ihm die Ginquartierung 
einiger Megimenter in die Altmark angelündigt und zu diefem Zwece 
die Ubfendumg von Commiffsrien zur Pegelung ber Quartiere verlangt 
habe. Georg Wilhelm Bitter um Abführung biefer Truppen. 


Damals, zu Ende October 1626, zeichnet Tilly den Foriſchritt 
feiner Waffen mit den folgenden Worten: „Nachdem ih Neuſtadt a/R. 
gewonnen, Habe id ber daniſchen Bejagung in Nienburg ben Paß auf 
der Wefer dadurch abgeſchnitten, daß id Hoya genommen. In Folge 
deffen ift Nienburg wie von weitem belagert. Dann Habe ih Verden 
und das nit weit Davon gelegene Langwedel, ferner auch Rotenburg 
genommen. Ale gefangene däniſche Soltaten, außer den Officieren, 
Haben fid in Eid und Piliht Cor. K. M. geitellt. Ferner hat fo eben 
der Graf Fürftenderg das won Dänen beiegte Haus Syfe genommen. 
Zn Zolge deffen ift nunmehr mist allein das ganze Stift Verden in 
Gehorſam gebracht, fondern es kann von ba ang aud das Erzftift Bremen 
dominiert Werden.“ ? 


Bei diefem Stande der Dinge, im November 1626, erließ ter 
Kaiſer ein Dantſchreiben an bie Bisthimer Halberſtadt und Magdeburg- 
an Pommern, Holftein, Sadıfen, Louenburg. Oldenburg, an die Städte 
Fübed, Goslar, Mühlhaufen, daß fie zu emigem obe und Ruhme ſih 
dieſes Unweſens gänzlich entfalten.? Ex ſprach ihnen ferner feine Freude 
aus, daß, wenn auch nicht alle, doch die meiften und vornehmften Glieder 
des Kreifes fih Iosfagten von dem Dänen und den Ungrund ihres Mis— 
trauens erfannien. Der Kaiſer hob mit wohl berechtigtem Geloftgefühle 
hervor, daß die Urſache diefer Siunesänderung aus ber Überzeugung 
entfpringe, daß e& dem Saifer nicht um irgend ein Privatintereſſe, fondern 
nur um den Schutz und die Erhaltung der Ordnung des Reiches zu 
thun ſei. Er mahnte die Stände des Kreiſes auch fernerhin in deuthcher 
Aufeihtigeit und Treue zu dem Oberfaupte des Reiches zu [tehen und 

griegsacten 5. 70. Bom 29. October. 
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anf den Schug desſelben zu vertrauen. Er ſchrieb eigenhändig, was er 
jelten that, an Friedrich Ulrich und verſicherte ihn nod einmal aus- 
drücklich feines Schuges und feiner Gnade. Er forderte den Herzog 
Ehriftian vom Lüneburg -Gelle auf, daß er das Wert, welches er bei 
Friebrich Uri) angefangen, auf weiter fortfege, dah er im Vereine 
mit dem General Tilly als Foijerliher Commiſſar aud die Herzöge von 
Medlenburg bewege, ſich von dem fremden Könige abzuthun und zu 
ihrem Kaiſer zu treten! 

Am 23. November erließ der Kaiſer für den Herzog Ehriftian d. A, 
mit beſenders warmem Danfe für deffen Kisheriges Verhalten, und für 
Tilly diefe Vollmacht ber Bermuittelung.? Der Herzog Ehriftian ſou 
den Reichsfürſten , verſichern daß wir als ein römiſcher Kaifer und ein 
Vater des geliebten Vaterlandıs teutſcher Nation, niemals gejonnen 
geweſen. Jemanden, wer es auch jei, wider bes H. Reiches Privilegien, 
Satzungen und Ordnungen. inſonderheit ben jo hoch betheuerten Meligiond- 
und Brofanfrieven, beſchweren zu laſſen. Nod weniger mollen wir 
unferen Generalen geftatten, wider die teutſche Fihertät das Geringfte 
vorzunehmen.“ 

Die Vollmacht redet noch non dem Pfalzgrafen Friedrich als wenn 
der Dänenkönig deffen Sache führe. Daß Chriftian IV. die Subſidien 
der meftlichen Mächte nıre zn dem gwege genommen, um für fid) felber 
am Niederjahfen einen Eroberungstrieg zu führen — wie der kundige 
Scprocdentönig damals fofort durchſchaut — das lag aljo in Wien 
damals noch nicht Har vor. Fuͤr Chriſtian IV. aber war demgemäß 
nicht etwa eine Gonceffion für den Pfälger, fondern die eigenen Wünſche 
etwas zu erlangen, oder der Berzicht darauf, beſtimmend für den Krieg 
oder den Frieden 

Und Dies führt uns zu der Frage, welche Wirkung der Schlag 
von Butter auf die weftlichen Mächte übte, welche dem Dänen ihre Sub- 
fibien, wenn nicht immer gezahlt, doch verſprochen Hatten. 


2. Die Nachricht von Lutter in London, Paris, dem Hang. 
Earl I. Hatte feinem Oheim von Dinemart bie enormen Subfidien 
von 300,000 Fl. monatlich verjprogen. Gr Hatte das Gelb nicht. Auf 
die daniſchen Mahnungen rihtele Carl L, am 8/18. Auguft, ein langes 
Schreiben der Entjculbigung an feinen Oheim.® In einer darauf 
folge Audienz beſchwerte der däniſche Gefandte ſich ſcharf: man lönne 
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den Soldaten nicht mit Worten zahlen. Auf das Verſprechen Carla I. 
habe Ehriftian IV. den ſchweren Strieg unternommen, feine eigene Perſon 
gemagt.! — Dann erft traf die Nachricht von Lutter ein. Der däniihe 
Geſandte trat abermals vor Garl I und hielt ihm in erregten? Aus- 
drüden dies Unglick vor. Er wiederholte, daß auf bie Verfeifrungen 
Carls I. ter König Chriftian IV. ſich in dieſen Krieg vermidelt hate, 
und daß durch die Nichtzahlung des Verfprocenen Carl L zum Theile 
Die Schuld dieſes Umglückes trage. 

Auch der Cardinal Kihelien ſprach die Anficht aus, doß Die Nieder⸗ 
füge des Dänen verurfaht fei durch den Soldmangel in Folge der Nicht- 
Erfüllung ber engliſchen Zufagen. „Daher, jagt er von jeinem Stand- 
puncie aus, wurden alte quten Rathſchläge, Die man geraft batte, fir 
die Herſiellung des Friedens in Deutſchland und gegen die Foriſchritie, 
welche das Haus Defterreih zum Nachteile der Freiheit des Reiches 
machte, vereitelt durch die perfönlihen veidenſchaften eines ungetreuen 
Gunſilings* 

Aus Beſorgnis vor bem Haſſe der Engländer gegen Budingham 
durfte Carl I. nit wagen, ein Parlament zu Serufen. Dennoch rebete 
der Staat3Serretir Conway zu dem däniſchen Gefandten vom Geld: 
jendungen. Auf den Einwand des Dänen, daß ja nichts da fei, erwicderte 
jener: „Der König wird von jeinen Unterthanen Geld erheben kraft 
eigener Autorität und feines Rechtes der Souveränetät."* — Der Pfälzer 
Nustorf, der dabei ftand, fügt dev Dieldung fein Urtheil hinzu: „Das 
hat er ums gefagt, ohne jih zu ſchämen, in der Einbildung, daß wir 
leichtglänbige Thoren feien, denen man jo etwas aufbinden könne.“ 

So begründet die Verwunderung Rusdorfs fein mochte, fo waren 
tod jene Worte des Conway, eins der Werkzeuge Budinghams, ernſtlich 
gemeint, Der Gedanke, Geld zu erheben aud ohne Bewilligung des 
Farlamentes, ward weiter erwogen. kluch der Dänentönig jelber ſtand 
ihm nit fern. Cr bot feine Mitwirkung an, „um zu verihaffen, daß 
die Engländer zur wahren Devotion gebracht würden.“ Carl I. mi 
das Erbieten zurüdt. So jung ich Bin, meinte er, fenme ich mein & 
reich, umd weiß, was ih zu thun habe.“ ® — Das Ende dieſes Kennens 
und Wiſſens war in der Folge das Schofett von Whitchell. 
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Die Saat des Verderbens für Carl I, die erft jpäter völlig auf- 
ging, war alfo ſchon damals ausgeftrent, aller Wahrſcheinlichleit nach in 
Anlaß gerade der Schlacht von Lutter. Aber Ehritian IV. bedurfte 
der fofertigen Hüffe. In einem Schreiben vom 21. Sept. / 1. Ocibr. 
ſtellt Carl L, mit feiner Mahnung und Bitte zum Ausharren, ihm die 
Bufendung der 6000 Engländer in den Niederlanden in Ausfiht, jo 
wie eime Hülfe dur ben Markgrafen von Baden: Durlah. Carl I. 
wolle gemeinjam mit Wenedig umd Savopen den Markjtafen in den 
Stand jegen, daß er mit 16 bis 20,000 Mann in die Unterpfalz oder 
das Elfaß einbringen fünne, — Welden Werth bies lehtere Verſprechen 
des geldarmen Carl 1. hatte, fonıte Chriſtien IV. aus eigener Erfahrung 
wiſſen. 





Auch die Generalſtaaten empfanden den Schlag don Lutter ſchwer. 
Sie wandten ſich Über ven Stand ihrer Augelegenheiten an ben Cardinal 
Nigelien mit fiehender Rage, die übertrieben ericheinen könnte, ſedoch 
ftimmt zu dem Berichte Camerars einige Wochen zuvor. „Die Koiten 
unferer Armee, jagen fie, nehmen das Mark unferer Finanzen hinweg. 
Die Bevölkerung ſchreit und Hagt über die ſchwere Belaſtung mit Steuern, 
wo doch Handel und Wandel danieder Tiegen. Man ftelft uns Aufruhr 
in Ausfiht, wenn wir nit die Armee auf die Defenfive befhränten ; 
aber wer fihert uns nach dem großen Unglüce des Dänenfönigs, ber 
08 gefammte Reich im Plitleidenſchaft zieht, gegen einen Einbruch in 
diefen ſchwachen Verrheidigungsftand? — Niemals waren wir in einer 
mehr kritiſchen Lage, und es drängt die Zeit, dab Sie uns die Hand 
bieten. Nur von Jhrer Ginfiht und Ihrer Wiacht dürfen wir has Heil- 
mittel für unſere Krantheit erwarten.“ = 

Eben damals war der Vertrag von Compiegne eruenert, welchen 
gemäß Richelien den Generalſtaaten jährlic; eine Milton Livres zahlte. 
Er ging darüber nicht hinaus. Eben fe wenig dann aber auch die 
Generalftaaten gegenüßer Ehriftian IV. Sie wagten nit ihm Truppen 
zu ſenden aus Furcht, doß im diefem (alle bie Infontin, gemäß dem 
früheren Verſprechen, auch Tilly verftärkern werde. Aber jie ermenerten 
bie Zufage pünctlider Zahfung ter Subſidien. Sie ſchictten ferner den 
Agenten Mitzema ins dänifhe Hauptquartier in Stade, mit dem Auf 
trage zur Ermuthigung bei dem Könige dauernd zu verweilen. ® 





1 Das Schreiben Carls 1. abihritlich in Aniegsacten 5. 71. By. Cardinor IL93. 
2 Groen van Prinsterer DI, 10,  # Aitzema I, 131. 
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Dem Wunſche der Generalftanten gemäß meldete ihnen der Dünen- 
Bönig ſchon am 21./31. October, daß er „den Muth nicht ſinken und 
das gemeine Weſen nicht fteden laſſen welle.*t Gr jah es ſchon als 
einen Bortheil für fih an, daß Zilip bie Winterquartiere nicht im Erz: 
frifte Bremen habe nehmen können. -— Ob jedoch damals Chriftian IV. 
jelser fih über einen Entſchluß Har war, dürfte fraglih fein. Denn 
em engliſchen Geſandten Anferuther gegenüber fagte er, daß er fi ge: 
mungen jehe, mit em Kaifer zu umterhandeln. Cr drohete tie engliichen 
Schiffe im Sunde anzuhalten, dis man die rüdjtändigen Subjidien zahle. 
Jedenfalls ſolle Carl 1. auf Abſchlag derſelben 100,000 Pfund Sterling 
jenben.? Es hieß damals in London, daß Budingham für einen ein- 
digen Ball 4090 Pfund Sterling aufgewendet habe.® Der König Corl J. 
Dagegen hatte fein Belt. Der Mangel daran wirkte hemmend nicht 
bloß auf den Dinentönig, ſondern and auf Bethlen Gabor 


3 Belblen Gabor, Mansfeld, Wallenkein. 

Bis tief in den Sommer 1626 hinein hatten weder die hoffnumgs- 
vollen Berichte des Gejandten oe aus Gonftantinepel, noch bie pathe⸗ 
niſchen Meden tes Agenten Quadt im Haag und in London etwas 
Ausgiediges fir Vethien Gabor beihafft. Auch der Schlag von Lutter 
brachte darin bei den Genteralitaaten laum eine Änderung hervor. Sit 
Gegnügten jih dem Agenten Quadt eine goldene Kette zum Werte von 
00 Il. zu ihenfen, und jenen Herrn in das Haager Bündnis auf- 
zunehmen, ohne weitere eigene Berpflihtung. + 

Quadi begab fi nad England. Dahiu ſendeten ber Pfalzgraf 
und Frau aus dem Haag im ihre Empfehlungen voran. Sie baten, 
der König Carl möge nicht Die günftige Gelegenheit verlieren, mo er 
mit einer geringen Summe durch Bethlen in Deutſchland alles herftellen 
förme.5 Denn fo moditen, nadj den Berichten Roes aus Gonjtantinopel, 
dem hoffenden Ehepaare im Haag die Dinge ericieinen. Gerade damals 
hatte Roe aus Gonftantinopel der Bialzgräfin gemeldet: „Die Gefandten 
Res Bethlen hier verfihern und wir glauben, da Bethien Gabor mit 
einer mächtigen Armee in dieſen Tagen aufgebrochen ift, um fid mit 
Mansfeld und bem Herzog von Weimar zu vereinigen. Dies wirt, nad) 
meiner Überzeugung, dem Kriege ober doch ter Mocht des Kaifers ein 

3 Xonborp III, 948. ® Ördey 790.  * Rusdorf, memoires I, 772. 

* Aitzenna II, 182. 
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Ende maden.”! — Zwei Monate zuvor hatte Moe eben berjelben 
Elifabeth den Genorftehenten Aufbruch des Vethlen angekündigt. Diejer 
werde direct nach Schleſien ziehen, und bei der Kunde feines Nahens 
werben Böhmen unb Mähren, jo wie alle unterbrüdien Provinzen, ſich 
erheben. Doch hatte Roe dann Muger Weiſe Hinzugefügt: „Ohne Gele 
für Bethlen werten jedoch alfe Entwürſe verduften.“? — Genauer noch 
zeichnet Roe den Bethlen nad England Hin: „Er wirb mit ſiarken 
Reiterſchaaren aufbrechen. Allein, wenn ihm kein Geld wird, fo geht 
er über die Möglichfeit eines fiheren Nückzuges nicht hinaus. Danır, 
nachdem er alles erreihhare Land in Gontribution gejegt, kehrt er geld- 
beladen zurüd, weil ja der Friede mit dem Kaifer immer in jeiner 
Macht und Wahl. Die Türken durchſchauen ihn nicht.” ® 

Ghriftian IV., der ähnliche Hoffnungen fegte mie das pfälzifche 
Ehepaar, drängte in gleiher Weiſe wie für fih, dei Carl L aud für 
Bethlen.‘ Er hatte ein Recht dazu, weil er ſelber mit 10,000 Thalent 
monatlid) ein Viertel der von Bethlen geforderten Summe zahlte. Garl I. 
ſollte die Hälfte der ganzen Summe zahlen. Chriftian IV. ließ geltend 
madjen, daß, wenm Bethlen aus Mangel an Geld ſich nicht rühre, and) 
Mansfelb unrettbar verloren jei.d 

Im Anfang October fam Quadt jelber nach England. Der König 
Carl I. ließ ihn halten wie einen Votfhafler; aber es ward zugleich 
Sorge getragen, daß er nicht einen Ginblid in den zerrüteten Stand 
ber Megierung gewinne, weil ein Bericht darüber alles verderben künne.® 
Denn gerabe damals waren die hoffnungsvollen Meldungen des Roe 
aus Conftantinopel eingetroffen. Indeſſen au Quadt verſicherte, bob 
Vethlen fih nicht rühren werde ohne Geib.T Man verhandelte darüber 
eine Reihe von Tagen. Endlich fam man überein, daß ber Künig Carl J. 
dem Bethlen 14,000 Pfund Sterling zufagte, zahlbar im Mai 1627 
in Eonftontinopel. Er gab dem Geſandten Quadt ein Handihreiben an 
Bethlen mit, enthaltend die Bitte um Entſchuldigung für ven Auffhub.® 
Es war am 11. December 1626, zu fpät; denn bereits hatten die 
Dinge im fernen Südoften einen ganz anderen Verlauf genommen. 


Vethlen Gabor war in der That in feindlicher Abſicht gegen den 
Kaiſer aufgebrochen, aber, in Ermangelung des Geldes, weldes er von 
* Rose 553. Bom 22. September. A. a. 9.531. Bom 10.120, 
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ben Mächten der Haager Allianz verlangte, nicht nah Schlefien hinein. 
Am 13. September meldete ex von Debrerzin aus dem Herzog Johann 
Ernſt von Weimar, doß er ihn und Mansfeld erwarte! &ie waren 
auf dem Wege, und hinter ihnen her Fam dann and Wallenftein. 

Diefer Hatte ſchon am 8. Auguſi von Zerbft aus nad Wien hund 
gethan, daß er num nicht cher an Mansfeld und Weimar kommen könne, 
als nah ihrer Vereinigung mit Bethlen, und dann fie nicht anders an— 
greifen werte, al bis ungarifhe und pofnifhe Reiter zu ihm geftoßen 
en. Daß dies gefchehe, daflır möge Harroch in Wien Sorge tragen.? 
Einige Tage jpäter erfahren wir von ihm noch eim anderes Bebenken, 
weiches ihn won allzu großer Eile anhält. „Cs wirb mir gemeldet, 
ihreibt er am 13. Auguſt, aus Kottbus, daß der Mansfelb und ber 
BVeimor fünf gute Negimenter haben. ZA Habe zwar ſieben, aber fie 
ſind ger ſchwach: darum bitte ih, man laffe einige andere Negimenter 
vorrüden, auf daß fie alsbald zu mir ftoßen können.“ ® 

&s ergibt fih alſo, daß durd) das Verhalten Wallenſteins dem 
Mansfeld gelingen fonnte, was dieſer ſelbſt und Andere für ihn faum 
gehefft Hatten, das Durchtommen nad; Ungarn. Er beließ einen Theil 
jeiner Truppen als Beſatzungen in den Städten Teihen, Troppau 
Jägerndorf und anderen fejten Plägen von Scleften. * 

Hartach ſcheint beim Schibiegerſohne die Unzufriedenfeit angebeutet 
zu haben, die man in Wien über feine Yongfamkeit empfinde. Walfen- 
ftein antwortet, aus Kojel, am 15. Auguſt: „Ihh verſichere, daß ih mir 
meiner Seelen Seligfeit nicht fo fehr angelegen fein faffe als J. M. 
Dienft, und ziehe ftark fort, und verfihere meinem Seren, daß nie leine 
Armee jo ftart marſchiert hat wie dieje.“® — „Ich marichiere über die 
Maßen ftarl, berichtet er wieder am 30. Auguft, aus Neuftaitle; ich 
beſorge daß ich den dritten Theil des Bolles nicht werde hinbringen.”® 
— Er wiederholt aus Olmüg, am 2, September: er hoffe, daß alle 
Anmahnungen überflüffig fein.” Demnach ſcheinen jie doch nicht aufs 
gehört zu Haben. Der Marſch Wallenfteins ging weiter Über Kremfier. 
Ungariſch- Brod an die Waag. „Ich muß mich nun gefaßt madıen, 
ſchreibt er feinem Schwiegervater Harrach am 6. September, mit dem 
Verhlen und bem Mansfeld zugleich; zu raufen; denn Mansfeld ift 
bereits Über bie Wang.” ® Gtärfer brüdt er diefe Ausficht einige Tage 
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fpäter, am 16. September, in einem Schreiben aus Kreisesl an Gollalte 
aus: „Ich muß mich nun gefaßt maden, mit dem Bethlen, Manzield 
und den Türken zugleich zu vaufen: es grauft mir aber vor ihnen 
Allen nicht.“ ı 

Diefe Vereinigung war jedoch nod nicht geſchehen. Mansfeld 
hätte jegar, noch zu Ende Anguft, licher einen anderen Weg eingejchlagen, 
nämli durch Böhmen in die Oberpfa. Mean wird in biefer Abſicht 
wohl weniger eine ſirategiſche Weisheit zu juchen Haben, als bie Abs 
neigung des Sölbnerhäuptlings gegen eine Unterorbmung unter Beihlen. 
Aber chen von biejem, an welden er gewiejen war, mußte Mansjeld die 
Erlauenis haben, fih weftwärts zu wenden.“ Bethlen gewährte fie nit. 





Dagegen trat vom Anfange September an ein neuer moralücer 
Factor in die Kriegtührung mit ein. Das Gerücht des Sieges bei 
Sutter eilte von Land zu Rand, Indem Mansield es tem Bethlen 
meldet, betäimpft er bie Glaußmürbigfeit. — Zugleich jedoch waren für 
Bethlen neh andere Nachrichten von Dften her anf dem Mege. Am 
27. Mat war unfern von Bagdad ein Haupttreffen zwiſchen Türlen 
und Perfern erfolgt. Cs blieb unentſchieden. Am 21. Juni dagegen 
erlitten die Türlen dort eine völlige Niederlage mit wilder Zucht.” Auf 
das Eintreffen diefer Nachrichten ward im Rathe dos Sultans lebhaft 
erwogen, daß man es nicht zum Bruce mit dem Kaiſer Iommen laſſen 
bürfe.e Dies führte zum völligen Umſchwenſen. Am 4. October kam 
man in Gonftantinopel dahin zu fagen: die Kufftellung einer Defenſw- 
macht am der Grenze im Ungarn gegen den Kaiſer habe mır bezwedt, 
Distrauen in ihm zu erregen, bamit er um fo fehneller ſich zu ter 
mod) nicht geſchehenen Matifieation des Friedens entidliehe, und bamit 
dann alle türkfhe Macht, ohne jegliche Beſorgnis vor dem Welten, gegen 
die Verſer gewendet werden lönne.* 

Die Borboten biefer Wendung, die im September an Bethlen 
gelangten, waren nicht geeignet, feinen Kriegeseifer anzufachen. 

Und eben fo werig trug dazu bie Haltung der Ungarn bei, Auch 
ſchon vor dem Eintreffen ber Nachricht von Putter gelangten an ihn die 
Mahnungen ungariſcher und felbft fiehenbürgifejer Ranbftände: er möge 


* Ghtumeln 37.  * Katona XXX, 230. > ginteifen IV, TI uf. 
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ablaffen! — Der Balatin Eſterhazy dagegen lieh das Hauptbanner des 
Königeeiches fliegen, und rief Badurd) zur Inſurrection auf, 

Der Kaiſer Hatte, am 1. September, am Bethlen ein Schreiben 
erlaffen, daß er auch jegt noch von ihm auf die Erhaltung des Friedens 
Hoffe. „Iedenfalls, ſhreibt der Kaifer, beharren wir unfererfeits be— 
ftändig bei dem Eutſchluſſe, den Heilig gelobten Frieden gewiffenhaft zu 
bewahren und in nichts ihm zuwider zu hanbeln.“? 

Alle diefe Motive zugleih mogten auf Bethlen einige Wirkung 
üben. Er ging, im September, nicht weiter vor, fondern ließ Mansfeld 
und Johann Ernft zu ſich heranfommen. 


Daß dem Mausfeld der verwegene Zug von der unteren Elbe 
bis nad Ungarn binein gelang, waren jowohl in Ungarn als in Wien 
Viele geneigt, weniger feiner Befähigung beizumeljen als ber Nichts 
Vefähigung oder gar dem Nicht-Wollen Wallenfleins.* Die Neben gegen 
dieſen in Wien ergingen laut und heſtig. „Er will den Mansfelb nicht 
vernichten, bieß es, damit nicht der Krieg zu Ende fet, bevor fein Intereſſe 
befriedigt ift.“ — Die Reden figerten fich, als Wallenftein nichts gethan, 
um ben Übergang des Mansfeld über die Wang bei Trentſchin zu hindern, 
am 5. September. Behülflich war dieſem dazu ein ungarifger Magnat, 
Illeshazh der ihm die Wege Bahnen lieh. Mansfeld ſehte unangefochten 
von Trentſchin aus feinen Marſch fort, auf Bethlen zu, der im Comitate 
Hont ftehend, von dort ans ihm den DOberften Stephan Horvat mit 
einer Reiterfgaar entgegen fanbte, 

Langſam rÜcte donn auch Wollenſtein weiter ſüdlich im Ungarn 
ein. Wir finden ihn vom 9. September an nem Tage lang in Freiſtadt, 
vom 20. September an vier Tage lang in Reutra, Der Raijer drängte 
auf den Angeiff, nicht bloß durch ſchriftliche Befehle, fondern wiederholt 
durch Geſandte. Am 26. September ftand Wallenftein in Neuhäufe, 
am 27. in Lewenz. Seine Abjiht war, wie er meldete, das von Morteſa 
Paſcha belagerte Movigrad zu entfepen. 4 

Bethlen ftand am Nordufer des Fluſſes poly im Comitate Hont, 
nicht weit von Balaſſa-Gyarmat. Auf die Kunde des Herannagens von 
Walfenftein entfandte er einen Eilboten nad dem anderen an Mansfelb 
und Johann Ernſt, die nordwärts von ihm in der Nähe ftanden. Am 

4 Bindelg, Waiftein I, 114. Leutere Bericht vom 9. September, 

® Pray UL 889. ® Katona XXXI, 235. Ginbely, Walbfein I, 112. 

4 Zobra 443. Katona XXXI, 237. 





Google 


Mansfeid Aöft nicht zu Bethlen Gaber. 684 


28. jhreibt er. daß Worte und Feder ihm nicht ausreihen, ſie zum 
Anzuge zu drängen. Der Zeind, meint er, rücke in Eilmärſchen heran, 
Hefe bereit bei Bars, Er Kne fih, wo ihm der Angriff des Feindes 
bevorftehe, von Morteſa Paſcha. der Novigrad belagere, feine fihere 
‚Hülfe verſprechen. Daher fordert Bethlen bie beiden zur höchſten Eile 
auf. — Zugleich ließ Vethlen bem Paſcha jagen: er folle die Belagerung 
aufgeben: ſonſt werbe Bethlen in Falle einer Niederlage ihm die Ber- 
antwortung vor dem Sultan auferlegen. In Folge beffen fam Mortefa 
Vaſcha heran. Nicht jedod Ta Dansjelb. 

Am 29. erneut Bethlen fein Dringen in Mansfeld. „Der Zeind 
ift mar noch zwei Meilen entfernt.“ Jedoch ertermt Bethlen an, daß 
bie Bereinigung föwer. Mansfelb foll daher auf Rofoncz marfchieren. 
Um 8 Uhr Abends erfolgt eine neue Meldung: „Der Feind fteht jetzt 
ſo nahe, daß, wenn er fortfegt, er morgen um 8 Uhr Hier fein tann 
Des halb dringende Bitte um Eile. Geped zurüct Iaffen. Eine Wade 
von 300 Reitern genügt.“ Bethlen fügt dann nod hinzu: „Wir ver⸗ 
fangen aber, baß Ihr nit, wie bisher geſchehen, die Stände und bie 
Veoölferung gegen Euch aufbringe: im anderen Falle wird Jedermanu 
Cuf für Feinde achten.” 1 


Am 30. September mußte alfo die Sache ſich entfgeiben Mans, 
feld kam nicht. Über den Verlauf diefes Tages find dann der Bericht 
Wallenfteing und diejenigen von ungarifher Seite ſchwer vereinbar. Am 
1. October berichtet Wallenftein dem Kaifer: „MS ic} geitern ehwa bei 
einer halben Meile Wegs von meinen Quartieren mich hinaus begeben, 
hat fi der Feind alsbald mit vielen Truppen präfentiert, fo daß id 
darauf mit höhften Fileihe fortgezogen, in der Meinung, noch bei Tage 
an den Feind zu lommen und auf ihn zu ſchlagen. Es ift aber wegen 
der Weite des Weges und der vielen Bäfje unmöglid geweſen, fo daß 
ich erfi, als bereits bie Sonne untergegangen, noch reicjlid) ein Viertel 
einer Meile von des Feindes rechtem Lager entfernt war. Golcergeftalt 
hat mich die Nacht Übereilt, daß ih nichts Hauptſächliches mehr habe 
than Toren. Wenn nod etwas Länger Tag gewefen wäre, zweifelt mir 
micht, ded der Feind chne einiges Mifico im die Flucht wäre gerieben 
worden. Es hat aber der Bethlen öfters zu dem Palatin (Efterhazy) 
geſchickt, ihm bie Tractation angeboten und bis um Mittag bes anderen 
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Tages Stillftand begehrt. Ich habe mid darauf nicht einfaffen wollen, 
6i8 endiich der Palatin vorgefihlagen, daf man bis zu Tagesanbruch 
Stilfftand halten fönne. Dareim habe id) gewilligt, weil man ohne dies 
nichts tun konnte, und bie ermübeten Soldaten ruhebedürftig waren. 
Unterbeffen aber Hat der Zeind noch denfelben Abend, nachdem er zum 
Scheine, als wenn er verbliebe, bie Yagerfeuer angefteit, den Rückzug 
auf Gyarmat angetreten.“ t 

Der ungariſche Bericht aus dem Lager Bethlens erzäflt nichts von 
einer Bitte des Vethlen um Stillſtand, berichtet nur die Kriegslift bes 
nachtlichen Müdzuges.? — Derjenige aus dem Lager Gjterhazus ſümmt 
in jener Thatſache mit temjenigen Waltenfteins, erzählt aber den Verlauf 
ganz anders.® Bethlen, auf feine Niederlage gefaft, habe jehr dringend 
um einen Stilfftand von drei, ober auch nur zwei Tagen und um eine 
Unterrebung gebeten. Sicherüich werde daraus ber Friche Heroergehen. 
— Darauf warnte der Palatin: Waltenftein möge der Fudislift diefes 
Mannes feinen Glauben ſchenten: er möge die ſich darbietende Gelegenheit 
eines herrlichen Sieges nit aus den Händen iaſſen Wallenftein war 
anders gefiant. Darüber wurden bie Reben heftiger. Gnblih brach 
Walfenftein hervor: „Und wein es mir gewis und fiher wäre, daß ih 
über die Leichen der erſchlagenen Feinde noch am ſelben Tage nach Got- 
ſtantinopel gelangen umd bie kaiferlichen Adler auf ben Mauern biefer 
Stadt aufpflanzen Lönnte, jo mürde mich das doch nicht zum Schlagen 
bewegen.“ 


Auf die Kunde, baß Bethlen in ter Nacht geflohen, berief Wallen- 
ftein am Morgen des 1, Detober einen Kriegsrath aller Oberften. Er 
legte die Frage vor, wa num zu thun. Darüber fährt er in jenen 
Berichte fort: „Ihrer Aller einhellige Meinung ift geivefen, daß nicht 
vathfam wärs, den Feind meiter zu verfolgen.“ Us Gründe wurben 
geltend gemacht bie bevorſtehende böſe Jahreszeit und der Mangel an 
Lebensmitteln. Es Tam noch Hinzu: „In fonderliher Betrachtung, daß 
das Intent, deffen wegen bie Armee ausgezogen, Reuigrad zu entfehen, 
erlangt, der Feind auch ſchändlicher Weiſe felhfllichtig geworden wäre.“ 
— „Aus welchen Urfachen fließt Wallenitein, ih mic dam mit der 
Armee wiederum gegen Neuhäufel anheute incaminiert und bereits im 
Fortzuge bin.“ 
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So Wallenflein an den Kaiſer. Für feinen Schwiegervater Harrach 
fügt ex dem Berichte noch beſouders hinzu: „Aus dem Berichte an X. Dr. 
wird mein Herr vernehmen, wie 8 mit bem Entjafe von Novigrad 
augegangen. Wäre nod drei Stunden Tag gewefet, fo Hatte ich eine 
ſchone Bictorie in Händen; denn der Feind tft fo verzagt geweſen, wie 
3 dem Heren Bethlen noch nie widerfahren. Nihts ift mir mehr leid, 
als daß der Mamefeld nicht and bei ihnen gerwefen ift. Den dann 
hätten fie deito eher Stand gehalten und alfo ihre Stöfe befommen," + 

Anders als biefe Bramarbas « Reben über Leiftungen, bie nicht 
geſchehen find, lauten die kurzen Worte, bie wir zum Schluſſe des ganzen 
Feldzuges als das Urtheil des Primas von Ungarn, Pagmany, vernehmen 
werben. 

Am Lager Bethlens Dagegen fiel der volle Zorn auf Mansfelt. 
Die Ungunft gegen ihn ergibt fih ſchen aus der Beihreibung feiner 
Perfönlichteit durch Kemeny, ber als Hiftoriter Bethlens ſich im Heer- 
lager befand. Cr ſchildert den damals fechsundvierzigiährigen Mausfeld 
ala einen hafenfhartigen, zufammen geſchrumpften, häßlichen Alten, der 
immer Weider mit fi führe. Man fand im Lager die Zeichnung eines 
fipenten Hafen mit einem Helekragen nad deutjcher Weile, und der 
Unterjrift: Manäfeld.? 

Ballenftein zog fi über die Waag, jo daß er diefe zur Deckung 
vor ſich hatte, wie in gleicher Weife Bethlen den Fluß Gran. Leider» 
feitig war man zu einem Angriffe nicht geneigt. Beide Heere hatten 
in ſich felder andere Feinde, Hunger und Krankheit, dasjenige Wallen⸗ 
fteins jetoG mehr. Von Anfang om Hatte zwiſchen ihm mit jeinem 
Deere und den Ungarn Fein gutes Ginverftäntnis geferefht: dies Mis- 
verhältnis fteigerte ih von Tag zu Tag. Wallenſtein beſchwerte fid, 
daß die Ungarn Leine Zuſage und fein Verſprechen hielten, die Ungarn, 
daß er nichts geleitet. Dabei erhielt bie Armee von ben Ungarn fein 
Brot. Am 14. October meldet Wallenftein aus Schinta, daß er feit 
dem Entjage von Novigrad, aljo in zwei Wochen, den vierten Theil 
feiner Armee eingebift Habe.® 


Die Berichte der fremden Gefanbten in Wien melden die fteigende 
Unzufriedenheit dort mit ber Unthätigleit Mallenfteins. Der Kaiſer ließ 
ihn mahnen, ſchriftlich und durch bie Sentung von Miniftern. Wallen— 
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ftein beharrte bei feinem Sinne Er wußte fogar einen biefer Minifter 
für fih zu gemwinnen. Am 6. October meldet er feinem Schwiegervater 
Harrach, da er ben Queftenberg, den der Kaiſer ihm gefandt, bemogen 
Habe, Gei dem Kaiſer um die Aufnahme in den Herrenftand einzulommen. 
„SIG bitte daher meinen Heren ganz dienftlic, ſchließt Wallenftein, ihn 
zu recommanbieren; ben ich habe ſeit langer Zeit an ihm einen großen 
Freund gehabt, und alfe Gnaden, die er von meinem Herrn empfangen 
wird, will ih für eigen halten.”ı — Fortan finden wir Queftenderg 
immer als zuverläffigen Anhänger Wallenfteins. 

Bei der Unzufriedenheit mit Wallenftein ftieg in Wien die Frage 
feiner Entlaſſing empor. Bevor jeboch Diefe wichtige Angelegenheit 
erfebigt wurde, fejtigte fih die Ausficht auf einen Frieden mit Vethlen 
Gabor. Diefer alfo nimmt zunachſt unjere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 


4. Der Prebburger Friede mit Beihlen Gabor 1626. 

Nachdem Bethlen ungeahtet der Mahnung des Kaifers vom 1. Sep⸗ 
iember dennoch loshebrochen war, exlich Serbinand IL, am 2. Oktober, 
abermals ein Schreiben an ihn voll ſchwerer Vorwürfe. „ich hege jetzt 
feinen Zweifel mehr, heißt es darin, daß das Ausbleiben der Ratification 
des Friedens von Conftantinopel Her den Rathſchlägen Ei. Lbd. bort 
Heisumefjen ſt· Mer Kaifer fordert, daß Veihlen fofert aus feinem 
Gebiete weihe und erkläre, den Mansfeld nicht gerufen zu haben. 

Die wenigen Tage der Kriegflihrung mochten ausgereicht Haben, 
dem Vethlen zu zeigen, dab, wenn er aud der drohenden Gefahr der 
Vernichtung entlommen, doch geringe Hoffnung irgend eines Gewinnes 
für ihn übrig fe. Am 10. October ſucht er ſich dei bem Kaiſer für 
das Gefhjehene mit der Notfrvenbigleit zu emtfäulbigen, Betheuert dann 
aber, daß er den Frieden dem Kriege worziehe, ımb dak er, um dem 
Unheil der Berwüftung des Königreiches zuvorzulommen, alle Friedens: 
bedingungen eingehen werbe.® — Darauf erflärt ſich der Kaiſer, am 
18. October, bereit, Bevollmächtigte des Bethlen Gabor anzımehnten, 
jedoch unter Bedingungen; die Geſandten, umb zwar nit kaiſerliche 
beeidigte Räthe, müſſen ſich einftellen vor dem 1. November; Bethlen 
fol fih won dem Fatferlichen Gebiete bis jenfeit ber Theitz zurliczichen; 
er folf ben erflärten Rebellen und Achter Mansfelo nicht befhügen und 
darf fortan mit demfelben feine Gemeinſchaſt haben, 
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In der Erfüllung biefer legteren Bedingung war Bethlen nicht 
ſaumig, nur daf der Thatbeftand, die Entlafjung des Mansfeld ob mit, 
ob wider Willen, möglichſt verhültt wurde. Am 5. November ſchritb 
Mensfelb von Bars au an den Bailo in Gonflantinopel, daß er im 
Dienfte der Könige vom Frankreich und England Bis dahin gelangt, bafı 
aber nunmehr jeine Infanterie nicht ausreiche, daß er daher von jeinen 
Kriegsherren bie Mittel zu neuen Werbungen holen, alsdann mit der 
neuen Mannſchaft in Spalato landen wolle, um durch Dalmatien, Bos- 
nien nad) der Steiermark zu ziehen. Darum erfuche er den Bailo, ihm 
bei tem Sultan die Erlaubnis des Durchmarſches zu ermirten.t — 
Das durfte ausreichend ericheinen, um in Eonftantinopel über den wirt- 
lichen Hergang der Dinge irre zu führen, 

Zugleich ftellte Bethlen dem Mausfeld ein Creditiv an die Republik 
Venedig auıs.? Cr fagt darin vom fih, daß er, aufgefordert von den 
verbünbeten Zürften, mit dem Wagniffe feiner Perfon und feiner In— 
terejfen, nur der gemeinjamen Sade habe dienen wollen. Die Folge 
aber jei geweſen, dab er die ganze ſchwere Laſt des Krieges aus dem 
Meiche auf ſich gezogen, ohne von denen, um deren Intereſſe es fih 
handele, eine Hülfe zu empfangen. Das Nähere werde Mansfelo be— 
richten. Ein ähnliches Schreiben erhielt Mansfeld von Bethlen für 
den König von England 

Mit einem Reiſegelde non tauſend Ducaten, welde Bethlen ihm 
vorgejtredt,® machte Danzfelt, mit einem Grleite von ewa BO derittenen 
Perjomen, darımter 12 Offieieren, von Bars aus ſich auf, um über 
Zosnien und Dalmatien nad; Venedig zu gelangen, und von da nad) 
Padua. Denn dort — jo berihten feine Dfficiere vor dem Genate 
von Venedige — wollte er Heilung ſuchen für ein veraktetes Leiden. 
Er lam niht jo weit. In einem Dorfe Racova, nit weit von Zara, 
warf fein Leiden ihn nieder. Er lich fein Teftament nad; feinen Angaben 
auffegen, am 19./24. November fi; daafelbe vorlefen, und unterzeichnete. 
Wenige Stunden jpäter, in der Nacht auf den 30. jtarb er. 

Dean hat Vermuthungen aufgeftelit, in weldem Religionsbetenntniffe 
er geſtorben. Man hat erzählt, in welcher beſonderen Weife er den Tod 
erwartet. Es ift darauf entgegnet worden, dab im Angeſichte des Todes 
alle Komötie aufhoͤre.“ — Entideivend dürfte jein, daß der Bericht ber 
Dffieiere, Die Augenzeugen des Todes waren, ver dem Senate von 
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Venedig, ſchlichtweg den Tod erzählt, ohne einen Anhaltspunct für die 
Sage des Heldenthumes zu gewähren. Das Teſtament! des Mansfeld 
läßt nit erfehen, in welchem &laubensbetenntniffe er geſtorben. Der 
erſte Artikel fprit feinen Wunſch aus, daß er, gemäß ben Ehren und 
dem Stande, den Gott in diefem Peben ihm verliehen, auf dem Gebiete 
ber Republit begraben werke. Die Signoria,’ mit ftarten Ausprüden 
für die Seelengröde des Mansfefb, ıwilifahrte und ließ bie deiche in 
Spalato beifeken. 

Die Signoria harte reichlich fünf Jahre lang beigetragen, ven 
Manzfeld zu bezahlen, damit der Brand in Deutſchlond, in weichem dic 
Bolitit der Signoria ähnlich wie dieienige der Generalftnaten, eine 
Bürgſchaft der eigenen Sicherheit erblifte — damit diefer Brand nur 
nicht erlöſche. Die Bevöfferumgen der langen Meihe von deutſchen Ländern, 
die Mansfelds Fuß betveten, hatten feinen Grund, in dieſes Lob feiner 
Seelengröße einzuftimmen. Wichtiger als das Lob der Signoria dürften 
die Worte eines Zeitgenoffen desfelben Landes fein. „Mehrere, ſagt 
Gualdo Priorato, haben Mansfeld mit Attila verglicen, und fogar be- 
bauptet, daß jener biejen überträfe. Denn Attila, ber fo viele europäiſche 
Lander verwüſtete, war ein König und verfügte über gewaltige Streit 
kräfte. Mansfeld dagegen, ein mittellojer Cavalter, der fein anderes 
Capitol befaß als feinen Degen und fein Genie, vermochte doch faſt das 
ganze Deutſchland zu verwüften.“ * 

Mansjeld allerdings war nun todt, aber nur feine Perfeon: das 
Syſtent, da3 er erfunden, den Krieg zu nähren durd ben Krieg, lebte 
fort und überbauerte den Erfinder um volle zwei und zwanzig lange 
Bange Jahre 


Moansfeld und fein Genoſſe Johann Ernſt von Weimar hatten 
auch auf ungariſchem Boden dies Spftent ber Erpreſſung verſucht. Bethlen 
hieß ihnen das nicht hingehen. Wie er fie beide geladelt felbft an den 
Zuge, wo er ihrer bedurfte, fo entjandte er an Johann Exnft, der nach 
Mansfelbs Abgange mit den Truppen im Comitate Turocz fand, eine 
ſehr fharfe, ſehr eindringliche Mahnung. Cr fügt ter Mittheilumg ber 
Bewerben des Gomitates hinzu: „Wie fehr ein fo abſcheuliches, er- 
fehredendes, hei unferem Deere in dieſen Gegenden zuvor niemals erhörtes 
Verfahren die Gemüther Miler erregt hat, Können Ew. Lod. leiht kei 
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ſich ſelber ermefien. Es ift ung wahrlich zum höhften zu verwundern, 
daß die Einwohner eine fo unmenſchliche Graufamfeit ber Soldaten, eine 
foldje zügellofe, unter Chriften unerfürte Wuth ftraflos Haben hingehen 
laſſen.“ Sm diefer Weiſe ſetzt bas Schreiben ſich fort. 

Im Nathe bes Kaiſers ward damals ſchon feit längerer Zeit der 
Gedanle erwogen, auf über Johann Ernft von Weimar die Reichsacht 
auszufprehen. Der Bruder Wilden, einft bei Stadtlohn gefangen, 
dann begnabigt, Iogte ürbitte für ihn ein. „Wie Em. #. M, fhreibt 
er am 3, October, nach dem höchft rürhmlichen Erempel Ihrer Vorfahren 
ad Dero angeborenen in aller Welt befummten kaiſerlichen Sanftmuth 
und Gütigleit fid, ohne Lie äußerfie Noth, zur Schärfe nicht aufbringen 
und bewegen zu iaſſen pflegen — wie ich felbft in eigener Perſon er- 
fahren und folde allergnädigfte Bezeigung dermaßen empfunden, daß ich 
dieſelbe nimmermehr genugjam rühmen kann —: alfo lebe ich der aller- 
unterthänigften Hoffnung, es werde Ci. S. DR. nit zuwider jein, dahı ih 
meinem Bruber die obſchwebende Gefahr zu erkennen gebe umd ihr freunde 
brüberlich ermahne, Ew. 8. M. ſich allerımtershänigft zu accommodieren.“ 2 

Der Koifer antwortete, am 17. November: nachdem er lange 
arhofft, Johonn Ernſt werde in ſich gehen: „So haben wir bad endlich, 
zumal da wir uns bei dem je beharrlichen Ungehorfam einige Hoffnung 
der Befferung nit madjen Fönmen, wider unferen Willen, Anderen zum 
Abſcheu imd Grempel uns refofoieren müfjen, Weil aber die Gnodenpforte 
bei uns allen denjenigen, welde fie aufrichtig ſuchen, unverſchloſſen offen 
zu flchen pflegt: jo haben wir Dr. Kb. angeborene Grüderliche Zuneigung 
in Onaden angeſehen und mit der Schärfe inne zu falten ung bewegen 
laffen, damit D. Lbd. Zeit haben auf den Bruder zu wirken.“ s 

Der Herzog Wilelm antwortete, am 28. November / 3. December, 
daß er diefe Hefelution für eine ſonderbare faiferlihe Gnabe erahte, 
und fogleich einen Boten an feinen Bruder abfenden werdet 

Die wirtliche Geſinnung diefes Herzogs Wilhelm ergibt ſich aus 
den Thatſachen, daß er, der Beguabigte, wenige Monate zuvor mit dem 
Dänenkönige in Verbindung ftand und ihm Hoffnung machte, ſich ihm 
anzuſchließen, bis das Schwert Tillys bei Kutter alle folhe Entwürfe 
birißich.s — Später finden wir dieſen Herzog Wilhelm im deerc 
Suftan Adolis. Gr war alſo in herverragender Weiſe einer derjenigen 


* Katona XNXL, 271. Bom 21. Novanber. * Kriepacden & TO. 
WO. 1400, Sie, 1m. 


Google 


696 Das Jahr 1626. 


deutſchen Fürſtenſöhne jener eit, bie immer bereit ftanden, je nach Zeit 
und Gelegenheit zu rebelfieren uber um Gnade zu Sitten. 

Der Bote Wilhelms traf den Bruder Johann Ernft nicht mehr. 
Am 4/14. December war Johann Ernft zu St. Martin in Ungarn 
geſtorben. 

Es iſt möglich und wahrſcheinlich, daß damals für Bethlen Gabor 
der Berdruß und Unwille über ſoiche Freunde, wie Mansfelb und Johann 
Ernſt, die durch die Fügellofigteit ifrer Schaaren ihm feine Sache bei 
ben Ungarn verbarben, ein Antrieb! mit war, recht bald zum Frieden 
mit dem Kaifer zu gelangen. 


Hm taiferlichen Mathe warb zumächt die Sache bes Friedens 
prineipiell erwogen. Der Staifer ftellte die frage, ob es nützlich oder 
!Hunlih, zugeih ben Krieg im Reiche und denjenigen gegen die Turten 
zu führen. Eim ausführliches Gutachten, zu deffen Beratbung ad Zeo- 
logen zugezogen waren, verneint Diefe Frage? Uber ber Friede mit 
Bethlen fiehe in der Hand bes Kaifers, nicht derjenige im Reiche. Und 
dech fei aus her Fortſehung des Icpteren für den Kaifer geringer Vortheil 
zu erwarten. Es ward die Frage erwogen, ob bie nad) dem Augsburger 
Religionsfrieten der Kirche entzogenen Stifter in Nieverjahfen zurüd- 
Aufordern ſeien. Das Gutochten bemerkt dazu: „Bei melden Bunete 
bern auch dies wohl in Acht zu nehmen, daß Viele von Em. K. M. 
eigenen Soltatesca, und barunter vornehme Oberften, auch fürſtlichen 
Standes, der anderen Religion zugethan, welden auf einen ſolchen Fall, 
100 fie mr im wenigften verfpftve würden, daß es mm die Religion 
zu tun, menig zu trauen wäre Bielmehr würde man fih von ihnen 
eines gänjfichen Umteittes und ſchädlichen Abfakles zu befahren Haben.“ 

Es Tomme darauf an, dem Dänentönige die Bundesgenoffen zu 
entziehen, und ihn vom Reichsboden abzubrängen. — Aus biefer Er- 
mwägung veifte jene Vollmacht für den Herzog Chriftian ben Ülteren und 
Tillg, vom 23. November, die wir bereit Tennen gelernt Haben. 

Die Fricdensſache mit Bethlen Gabor übertrug ber Kaifer in 
erfter Linie dem Primas Pazmany. Diefer berihtet, am 9. November, 
daß Bethlen bereit fei, alle Bedingungen einzugehen, wenn nur auch für 
feine Sicherheit gejorgt werde. Diefe Sicherheit heftand darin, daß er 
behalten wollte, was er bis dahin gehabt. Und dann folgt das Urtheil 


" Katona XXX, 202. * guegsacten gz. 78. 


Google 


Poznan vermittelt Fricden mit Bertien. 697 


Pazmanys über den ganzen Feldzug in Ungarn. „Ich würde, ſchreibt 
er dem Staifer, anders zu Vethlen reden, went das Heer Ew. Majeftät 
in Ungarn auch nur ben geringften Erfolg gehabt hätte, oder wenn es 
den Anfchein hätte, baf es einen ſolchen Baben fönnte. Denn, in dieſem 
Falle, wirbe id; alles ihm früher Bawilligte 618 an die Theiß zuciid- 
fordern. Wie zur Zeit die Dinge liegen würde dieſe Forderung fruchtlos 
bleiben.“ t 

Daher ſchlägt Pazmany vor, mer die jährliche Geldzahlung an 
Bethlen, die der Würde des Kaijers nicht entſpreche, wegfallen zu laſſen, 
im Übrigen bie früferen Friedensſchlüffe zu ernewern. Zur Sicherheit 
Aber gegen einen abermaligen Bruch miffe nit Sich Bethlen, ſondern 
auf dem nächte Landtage auch alle dem Bethlen umiergebene Comitate 
und Körperichaften, ſich durch jchrüftligen Eid ſür fid und ihre Nude 
folger verpflichten, niemals wieder die Waffen gegen den Kaifer erheber 
zu wollen. — .Auch mit den Türken, bemerkt Pazmany, bedarf es leiner 
neuen Verträge, fonbern der Haltung derjenigen, die bereits gejchloffen find.“ 

Auf Grund dieſer Vorſchlage Pazmanys Fam im December der 
Friede zu Stande,* zum großen Berbruffe der europäiſchen Aggreifin- 
Partei. Der engtifce Gefandte Roe in Gonftantinopel, der, wie fein 
Anderer, bie Kriegsunternehmung des Bethlen geſchürt hatte, Fonnte noch 
für Monate lang den Glauben nicht fallen. Als er enblih zur Ge— 
wisheit kam, brach er aus in tie Worte: „Die Seele des Bethlen iſt 
grundlos wie das Meer.“ — „Vethlen will nur Geld. Es würde 
feine Hoffnung übrig jein, wenn nicht Bethlen ſchon dreimal ben Frieden 
init dem Kaiſer gebrochen hätte,” — Der kaiſerliche Reſident erwiederte 
ihm: „And ich jege Fein Vertrauen in Bethlen, ſondern nur in den 
Mangel des Geldes von England.“ + 











Jedoch and Pazmany hatte hei jenen Vorjclägen dieſe Frage bes 
Vertrauens mit in Betracht gezogen. „Ich weiß jehr wohl, ſchreibt er, 
welcher Glaube den Eidſchwinen des ethlen beizumeſſen ift. Allein er 
Hat jeßt felßer empfunden, was es fir ihm bedeutet, daß er ſich durch 
die leeren Vorſpiegelungen und die Fügen ber Feinde Gw. M. hat ver- 
leiten Taffen, fruchtloſe Verfuche zu machen. Dazu auch befindet er ſich 
wie mir jeine Abgeſandten berichten, belaftet von Alter und Sranfheit. 
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Darım wird er dod vielleicht in Zukunft mit mehr Vorficht den Frieden 
beobachten.“ ! 

So geſchah es. Allerdings ſuchte Bethlen im Sommer 1627, in 
Betreff Schieſiens wieder mit Roe in Conftantinopel anzumnüpfen. Diefer 
aber wußte, daß der filius occasionis, pater mutationis, wie er ihn 
nannte, vor allen Dingen erft Geld verlange, und Veihlen lich offen 
erwiedern: Non arma sine stipendiis haberi possunt.? Der Eng- 
Zander hatte fein Geld. 

Ahnliche Nachrichten des Mistrauens gegen Bethlen Gabor im 
Sabre 1627 liefen ein von den königlichen Friebens + Gommiffarien in 
Ungarn.® Zugleich meldete der Cardinal Stiefel aus Nom, daß Bethlen 
Verbindungen unterhalte mit Frankreich, England, Dänemart.* Auch 
Pazmany felber wiederholt noch gegen das Ende bes Jahres 1627, dah 
er dem Bethlen nicht traue.® — Dennoch reifte für Bethlen eine Ge— 
Irgenheit zum Friedeusbruche nicht wieder. Für eine Reihe von Jahren 
Tonnte fih Ungarn, glücklicher barin als Deutſchlaud, des Friedens erfreuen. 


Und nit blch dies. Der Kaiſer Ferdinand gelte am 22. De 
eember dem Primas fein Pob umd feinen Danf für den Fleiß die Dühe, 
die Sovafalt, in der Herftellung des Friedens.‘ In denſelben Tagen 
gelangte an den Primas ein anderes gewichtiges Schreiben des Lobes 
md bes Danfes von dem geütlichen Haupte der Chriftenheit.T Es 
betraf ein Friedenswerk in ganz befonderem Sinne, Hell leuchtend im ber 
Nacht der Trübfal jener Zeiten — die Gründung des Pazmaneums in 
Wien. Das Shreiben lautet wie folgt. 

„Seinem ehrwürdigen Bruder dem Erzbiſchofe von Gran Bapit 
Urban VIIL Deine Brüderlichteit hat durch die Grüntung des Lolle- 
giums in Wien ber Meligion eine Burg ber Gottfofigleit eine Nieberlage 
bereitet. Wahrlich, Du haft durch die Wohlthaten, mit denen Du es 
ausgeftattet, Das Rob der gefanumten Kirche und die päpſtliche Zuneigung 
Dir in wunderbarer Weiſe erworben. Die fromme Deunificenz Deiner 
Brüderlihleit Hat für Deutfchland das Beiſpiel gegeben, zu welder Ber: 
wendung das Gold im Befige der Kirche zu dienen hat Das Collegium 
in Wien wirb nicht blch ein Thurm der Stärke fein, und ein Bollwerl 
für den Weinberg des Herrn jondern aud ein Monument priefterlicher 
Areigebigfeit, wetteifernd mit kaiſerlicher Großmuth. Eingedenk einer 
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folgen Wohlthat wird der ungariſche Adel die Frömmigkeit des Erz: 
biſchoſes von Gran preifen wie ein Geſchent des Himmels, Indem wir 
Deiner Brüderigfeit Glück wünſchen zu einer ſolchen Hier, beftätigen 
wir jenes Collegium, wie das päpftlihe Diplom ergibt, durch umfere 
apoſtoliſche Mutoritit. Wir flefen zu dem Gotte der Barmberzigfeit, 
daß er auf den Niedergang der Kegerei dus Fundament jenes heiligen 
Werkes fege, und mit tem himmliſchen Lohne die Freigeb gleit Deiner 
Vrüberlichteit vergefte, welcher wir den apoſtoliſchen Gegen Tiebenoi 
ertheilen. Gegeben zu Nom, bei ©. Marin Major, unter dem Fiſcher⸗ 
ringe, am 14. Novenlber 1626,“ 

Es ift hergerfrenend, gegenliber der zerſtörenden Thätigfeit, mit 
welcher jo viele Deutjhe damaliger Zeit zum Dienfte der Fremden ihr 
Vaterland mit Trümmern üterdeften, hier die auferbauende Thätigfeit 
eines Ungarn zu erbliden, der in ſich alle Eigenjchaften vereinigte, welche 
ſeinem Vaterlande zum Segen gereihen fonnten. Pazmann war ein 
Mann frommen Wandels, gelehrt wie Seiner, feften Willens, ohne Furcht, 
des Wortes wie der Feder mächtig, gleich Harblidend und zielbenufit 
als Staatsmann wie als Kirchenfürſt, einer der grüßten Männer jeiner 
Zeit und eine ber ebefften Zierden feiner Nation für alle Seiten. 

Der Kaifer Ferdinand IL erhofte ſich in allen ungariſchen Ange- 
legenheiten von Wichtigkeit des Rathes von Pazmany. Für das römiſche 
Reid deutſcher Nation ftand ihm ein ähnlicher Berather nicht zur Seite, 
namentlich nicht in der nach dem Ende des umgariſchen Feltzuges von 
1626 ſcharf herantretenden Frage der Belaſſung Wallenfteins als faifer: 
lichen Feldherrn. 






5. Erneuerung des Generalates für Wallenftein, 
im Rovember 1626. 

Im Laufe der Monate Detober und November war in Wien und 
bei den Ungarn der Unmuth über bie Unthätigteit Wallenfteins im 
Steigen. Der Kaijer ſchitte den Grafen Trautmannsdorf, um ihn zu 
mahnen. Zuerſt ſchien Wallenftein willſährig; dann jedoch erwiederte er: 
da er weder debensmittel noch Geld habe, ſei er entſchloſſen, nicht anders 
zu handeln. Der Kaiſer möge immerhin ihm Miniſter und Räthe zu— 
jenden: fo fange er fein Amt inne habe, werde er es ausfißen, wie nadı 
jeimer Anfiht der Dienft des Kaiſers es erferderet — Nach ſolchen 
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Neben kehrte Trautmannsdorf um. In Preßburg trat zu ihm der 
Valatin Efterhazy und erging ſich in ſcharſen Worten Über Wallenitein. 
Er nannte ihn einen Feigling, einen Umviffenden, oder gar Nebellen. 

Inzwiſchen janbte Wallenftein jenen Neffen Marimilan dem 
Grafen Trautmannsdorf nad, mit dem Auftrage, dem Kaiſer zu melden: 
im der Erlenntnis daß feine Dienfte nit angenehm und ihm allgemeinen 
Hab zugögen, werde Wallenftein, fobald er das rer quartiert, um bie 
Entlaſſung aus feinem Amte bitten. Auf die Kunde deſſen fuchte Harrach 
wie ev immer getfan, ben Schwiegerfoßn von biefem Entjhfuffe abzu- 
mahnen. Wallenftein antwortete: „Ich bin verſichert, daß die Abmahnung 
treuberzig gemeint iſt. Ich kann aber meinem Deren in Wahrheit jagen, 
daß es mir nicht möglid if, meinen Entſchluß zu ändern. Denn tbire 
ich was man bei Hofe will, fo habe ich bem Kaiſer das Herr umd bie 
Yänder verloren. Thote id aber, was id vermeine, daß es vernünftig, 
fe müßte ich mich verlieren. — Um ben Kaijer und das Haus Oefter- 
reich habe ich viel ein Anderes verdient, will aber meine Merita nicht 
eraggerieren. Deffen tröfte ich mid) allein, daß fein Menſch in ber Welt 
anders fagen Tann, als daß id) jeberzeit treulich, ehrbar unb nügfic, bem 
Kaifer gedient Habe, und wenn ih Gott alfo gedient hätte, fo wäre ih 
gewis der vornefinfte Heilige im Himmel.“ 1 

Es ift ein Selöftzeugnis, das Wallenftein mit diefen Worten aus: 
fiel, umb das, wir er deffen fiher fein durfte, zu den Mugen ober den 
Ohren tes Kaiſers gelangen würde. Dort auch konnte es vielleicht 
beftätigt werben durch den Fürſten Eggenberg, durch Wallenfteins 
Schwiegervater Harradj, durch den Kriegsrath Queflenberg. Uber es 
fragte fih, 0b auf Andere dies Heugnis beftätigten. Wir Haben alfo 
dos Walten Wallenfteins in dieſer Zeit nach den Zeugniffen Anderer 
zu überbliden. 


Zum Sommer 1626 haben wir vernommen, daß gerade bie zwei 
vornehmſten Kurfürſten. der Mainzer und der Bayer, die im Frühlinge 
1625 ven Kaiſer aufgefexdert Hatten, ein eigenes Heer zu errichten, über 
bie Art und Weife bes Walfenfteinifcen Heeres vor bem Kaiſer ſchwerr 
Klagen führten. Dieſe Klagen wurden fortan nicht geringer. Um 
16. Auguft meldet Johann Schweitard von Mainz an Marimilian: er 
vernchme, daß Wallenftein Werbepatente auf 20,000 Mann ausgegeben 
habe, für bie Wetter und bie Umgegend. „Wenn das ift, fehreibt 
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Johann Schreitard, jo werden diefe Länder volfends zu Grunde gerichtet 
und ift ein Beitrag für bie Liga eine pur lautere Unmoͤglichteit.“ Marxi⸗ 
milian als Bundesoberfter möge Schritte dagegen thum.! 

Jedoch wandte fih Johann Schweitart auch felder ar den Kaijer, 
am 21. Auguſt. Er hebt hervor, daß, im Falle der Beitätigung Mainz, 
Köln, Trier die Beiträge für das Ligaheer miht mehr zahlen Finnen, 
und daß ein Aufftand des gemeinen Mannes wider den Kriegsdruck in 
ſicherer Ausſicht ſtehen werde! 

As feine Antwort erfolgte, inzwiſchen aber der Herzog Rudolf 
Dorimilian von Sachſen - Lauenburg in der Grafihaft Hanau eintraf 
und ben Laufplag auf fünf Monate anfagen ließ. ermeuerte Johann 
Schweilard am 29. fäne Bitten. Er beruft fih auf jeine dem Haufe 
Defterreidh und dem ganzen Reiche erwieſene treue Dienfte, und anderer- 
feits auf bie num ſeit Jahren erlittenen großen und unausfprehliden 
Drangfale. Darum bittet er, ber Kaifer wolle dem Herzog Rudolf 
Magimilian, jo wie deſſen Oerften Mariome und Görzenich den Durdizug 
und die Einguartierung in feinem Rande unterfagen.* 

In denfelben Tagen durcheilte die Kumde des Sieges von Luttet 
bie beutfßjen Tänber. Huf dieſelbe ermewerie Johann Schweilard, am 
3. Septentber, feine Vorftelhung hei dem Kaifer.* „Der Sieg fagt er, 
jegt bie Feinde in große Furcht, und man ift ifmen genugſam, wo nicht 
überflüffig, gewaden. Nun fat aber ber Herzog von Friedland neue 
ftarfe Werbungen vor. Gehen biefe vor fih, jo wird dadurch das 
D. N. Neid verwüſtet und verberbt, Die Gemüther ber gehorfamen 
Stände entfrembet, ben gequälten Untertfanen zu einem gefährliden 
Aufftande Urſoche gegeben, und endlich, was am meilten zu beforgen, 
wenn die Mittel der Bezahlung abgehen folften, Erw. Majeftit und den 
gehorſamen Ständen die äußerfte Gefahr zugejogen. Darum habe ih 
nicht unterlaffen wollen, Ew. K. DM. darauf Hinzuweifen und zu Dero 
Nachdenlen zu verftellen, ob es nicht ratbiamer ſei, Die anbejohlenen 
neuen Werbungen abzuftelfen, infonderfeit, weil man mit denſelben noch 
im Anfange, feine erhebliche Koften darauf verwendet, und ber Winter 
vor der Thitre fteht — damit alfo das Reich des bevorſtehenden großen 
Unheils erledigt werben möge.“ 

& war die lehte und — man darf jagen — weisfagende Klage 
ds um Naifer und Mei bed verdienten Kirchen⸗ und Reichsfürften 
Johann Schweitard. Wenige Tage baranf ſtarb er. 
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Ar 12. September melbete ber Kaiſer dem Wallenſtein, daß der 
Mainzer Kurfürft ſchwere Klage führe und der Bayer fie unterftüge." 
„Da wir nun, fährt das Schreiben fort, zur Zeit noch eine eigentliche 
Nachricht nicht Haben, was es mit ben amgebeuteten Werbungen und 
Aneifung von Lauf und Mufterplägen für eine Gelegenheit und Ber 
ihaffenheit Haben möge, fo Können wir uns darüber gegen bie Kurfürſteu 
zu nichts Gewiſſem erflären. Nur daß auch mir nicht jehen noch he 
finden können, daß, nad) dem nunmehr durch göttlichen Beiftand über 
den König von Dönemaxt erlangten anfchnlicen Siege, die Fortfehung 
von bergfeichen fterten Werbungen noch erforberlich fei. Auch werden 
ja D. L. felöft ſich unzweifelhaft erinnern, mas fir Wehtlagen wegen 
der beharrlichen Drangfale faft von allen Oxten bereits einlommen, und 
daher vernünftiger Weiſe zu ermeffen haben, bafı bem Kurfürften von 
Mainz eben fo wie den anderen benachbarten gehorfamen Kurfüriten umd 
Neicjsftänden detgleichen länger auszuſtehen, nunmehr ganz unmöglich 
Fallen werde.” 

Nach dieſem Eingange dürfte man den beftimmten Befehl erwarteı, 
die Werbungen einzuftellen. Anders jedo lautet der Schluß. 

Alſo Befehlen wir D. 9. Hiermit gnäbiglid;, Sie wollen uns hier- 
über, bejonders in Betreff ber fo großen Werbungen, Ihre Meinung 
und Ihre Intention Bei dem jehigen Stante der Dinge efeftens eröffnen 
und degu Ihr Gutachten einfenden, was wir den Kurfürften von Mainz 
und Bayern zu antworten und weſſen wir biejelben zu vertröften haben, 
zumal aber wie dem zu beſorgenden Übel zu remebiieren,“ 

Bei aller Mistilligung alfo legt doch der Raifer bie Sache in 
Wollenſteins Yan. 


Sqhwerer lauteten danı noch die Klagen des Kurſürſten Philipp 
Chriſtoph von Trier. Sie folgen raſch auf einander, am 5., am 9, 
am 14, am 16. September.* Gr hat erfahren, daß der Herzog Rudolf 
Maximilian 9000 Mann aus den Niederlanden werbe. Gr verlangt 
Schuh dagegen. Jener Herzog werde angeftarhelt namentlich durch bie 
Gräfin Witwe zu Hanau, Katharina Belgiea, eine der Töchter Wilhelms 
von Oranien, und diene dadurd der ganzen calvinijhen Partei, um, 
was birfe direct nicht vermöge, indirect bie dander der geiftfichen Fürſten 
zu Grunde zu richten. 





Lad aD 


Google 


Dagimilian unterüigt die Klagen. 70% 


Diarimilton von Bayern unterftäßte auch dieſe Klage Philipp 
Ghriftophs. „Aus dem Verfahren jenes Herzogs Rudolf Mazimilian, 
ſchreibt er am 26. September, kann endlich nichts Anderes erfolgen, als 
daß die Bundes-Armada. melde doh Em. K. M. und dem M. Reihe 
hoffentlich mehr als dieſe neuen auf eine ſoſche hoch beſchwerliche Weije 
angeftellten Werbungen genügt hat und ned) mitgen Tann, zu Grunde 
gehen muß und wird.” — „Maddem nun aber durch den gnabenreichen 
Segen des unlängft wider ben Dänentönig erhaltenen Sieges die Sache 
in einen folgen Stand geratfien, daß man biefes neu geworbenen oder 
mod) zu werbenden olfes nicht von nöthen: fo bitte ih, Ei. K. M. 
wollen die angefangene neuen Werbungen fofort wieder einftellen. Wenn 
aber Dies nicht möglich, fo Bitte ich koch, Die Laſt biefer Werbungen den 
Ländern der katholiſchen Kurfürften abzunehmen.“ ı 

Marimilton führt ferner die Klage, daß die unter Aldringers Befehl 
in Niederfachfen verblichenen Wallenfteiner diefelden Quartiere einnehmen 
wie vordem. Tilly dagegen tann fih in ben Hart mitgenommenen Bändern 
Friedrich Wribs nit erhalten. Marimilian bittet daher für ihn um 
die Einekumung der Stüter Halberftabt und Magdeburg. 

Auf diefe legte Anfrage ward in Wien ſofort eine Antwort ge- 
funden. Es feien, ließ der Kaijer am 8. October ſchreiben, in Nieder= 
fahjen neun Hegimenter qurüc geblieben. Die Abführung berjelben 
werde ber Aurfürft jelber nit für rathfam Halten. Dazu haben auch 
jene Stifter ſchwer gelitten. Endlich ftehe der Krieg gegen Bethlen Gabor 
und die Türlen nod) unentſchieden. So lange aber der Keiſer von 
feinen ausgejogenen Exbländern etwas zum Untechalte der Armee ver- 
lange, fünne er fie nicht auch nod mit Einquartierung belaften. ‘Dlari- 
miltan möge daher auf andere Weiſe für Winterquartiere bebadit fein. 
— 6 Ing in ber Natur der Soche. daß diele Frage damit nicht erlebigt 
fein konnte, jondern wiederkehren mußte. 

Und noch viel weniger verftummten die Klagen der rheiniſchen 
Kurfürften. Philipp Chriſtoph meldet, am 8. October, dab Mubelf 
Morimilian feine Untertjanen wie mit Feuer und Schwert verfolge, 
gegen die Heine Stadt Wehrheim granfamer gewüthet habe als jemals 
Mansjeld und jein Anhang getban. Philisp Chriſtoph berichtet dann 
eine Tefte Mahrung des fterbenden Johann Schweitard, Gie enthält 
genau basjelde, was einige Tage zuvor der Kurfürſt Maximilian dem 
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Kaiſer geraten. — Für fih verlangt Philipp Chriſtoph offen das edit, 
den Herzog Rudolf Marimilion und deffen Officiere wegen Friedens⸗ 
brudhes vor bem faiferlicen Kommergerichte zu verklagen, Dies fordere 
von ihm Die Gerehtigfeit für feine Unterthanen 

Und wiederum fam am felßen Tage, tem 8. October, auf der 
Kurfürft Ferdinand von Köln, und, im Namen desſelben als feines 
Bruders, abermals der Kurfürſt Marimilien mit Klagen ein, gegen die 
Werbungen und die Durchzuge jenes Rudolf Deagimilian. Die Worte 
des Kurfürſten Marimilian wurden ftärkr. „Um der Billigteit der 
Sache und des gemeinen Beſten willen, fchreibt er, erſuche ih Ew. K. M. 
für ben unverhofften all, Ya es noch nicht geſchehen wäre, fürderfamft 
die Verfügung zu thun, damit die vorhabenden meuen, allen Yatholifchen 
Kur⸗ umd Zürften jo hoch beſchwerlichen Werbungen wo nicht ganz 
caffiert, doch zum wenigften aljo moderiert, auch fuldes Volt, wenn mar 
es ja behalten will, aus der Wetterau hinweg und an andere Orte geführt 
merbe, damit doch bie Fatholijchen Kur- und Zirrften hierdurch nicht alio 
hoch beſchwert, ihnen die Mittel zur Aoftattung ihrer Centributionen, 
die doch bis daher Ewr. K. M. und dem gemeinen Weſen wohl er- 
fprieglid, angewendet find, nicht aljo vorfägfid benommen, umd die im 
unverhofften wibrigen Falle unſehlbar erfolgenden hochſchädlichen Un— 
gelegenheiten noch bei rechter Zeit verhütet werden.“ 

Zn dem Schiußſabe treten bie Andeutungen, welche die Mitglieder 
der Yiga bisher nur erft vereinzelt gegen Wallenftein erhoben, in eine 
Geftimmte Anklage vereinigt auf, namentlih in dem Worte vorfäglig. 
Nah der Anfiht Marimiltans will alfe Walfenftein, beffen Heer mır 
von dem bejegten Lande lebt, durch die Einlagerung desſelben in tie 
Lander ber Pignfürften dieſe unfähig machen, ihre Beiträge zu dem eigenen 
Heere zu zahlen, welches regelmäßigen Soft empfängt, oder Hirger: er 
will indirect das Heer der Liga zu Grunde richten. 


Es vergingen einige Wochen ohne Antwort. Am 5. November 
erneuerte Maximilian feine Vorftellungen 1 „ZH muß, fagt er, auf das 
erlangen von Mainz, Köln, Trier abermals ſchreiben. damit ih nicht 
in ben Verdacht gerathe, als wollte ih ihrer und der anderen Bundes— 
ftände Gefahr nicht ahten. Sie haben gehofft, fie würden nad) ihren 
umd meinen bittenden Schreiben verfchont werben. Aber es ergibt ſich 
aus den Beilagen, daß nicht bloß die große Beſchwerung andanert, fondern 
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daß auch bie getreuen Bundesſtände beftänbig Bei der Meinung verharren, 
unter dieſem Drude für die Erhaltung der fo God nothmendigen Bundes- 
armee nichts mehr geben zu fünnen, fo daß dieſe Armee, bie doch ber 
allmachnge Gott bisder augenſcheinlich und nielfältig gefegnet, mit Er. 
R. M. und Dero eigenen Haufes Schaden und der Gegner unfehlharem 
Vortheile, zu Grunde gehen müfle. Ich zweifele ader nicht, auch ohne 
Wiederholung der Umftände, dad Em. 2. M. meine gutferzigen Bor- 
ſchlage erwogen haben, wie biefe unerträͤgliche Laft von ben Bundeeſtinden 
genommen, fie umd ihre Unterthanen vor dem gänzligen Verderben 
gerettet werben, und fih ihrer ftandfaft bewieſenen Treue und ihres 
Gifers einften® zu erfreuen haben mögen. Nicht bloß find die fathofifchen 
Stände und deren Untertanen ganz erfaigert, jondern mit den lang⸗ 
wierigen Werbungen und Einquartierungen verftreicht auch die Zeit, das 
geworbene Keieggvolf mit Nufen zu gebrauen. Dem Feinde bagegen 
wählt der Bortheil zu, den Krieg in die Fänge zu ziehen. Dabei darf 
ich mit die mix gewordene Kunde verichweigen, daß der Schwedenlönig 
einen Stillſtand mit dem dazu nicht abgeneigten Polen ſtart ſucht. nur 
zu dem Zwede, damit er das ausrichte wovon bisher allein der polniſche 
Krieg ihn abgehalten, nämlich mit feiner Macht dem Dänen Hülfe zu 
bringen. Dazu [Gift der König von England dem Dänen neue Ber- 
ftärfungen.” 

E find zwar, führt dann Marimitien fort, die Bundesſtände 
nicht abgeneigt, die Armee des Grafen Tilly zu verftärten. Jedoch werden 
ihnen durch tie berührten (inlagerungen und Durchzüge die Mittel 
gefäjmälert. Und wenn au jegt dies Hindernis hinweg genommen 
wird, jo erfordern doch neue Werbungen für die Liga mehr Zeit als 
die amgebeutete Zeindesgefahr geitattet. Daher halte id) unvorgreiflich 
hufli, daß wegen biefer Gefchr das meu angemortene Volt fäglid und 
beſſer in den niederfächff_pen Kreis geführt und gegen den Dänenkönig 
verwendet werde. Denn weil der Graf Zilly noch mit Einnehmung der 
von ben Dänen beſetzten Pletze Gefchäftigt, fe könnte aus biefen neuen 
und den älteren dort befindlichen Truppen ein beſonderes Corps gebildet 
werben, welches den Dänenfönig nöthigen würde, in jein eigenes Land 
zurück zu meiden. Oder man könnte, mit Zuthun bes Grafen Tilly 
auch dort ihn angreifen, in feinem Lande Quartier nehmen, jede Hülfe 
feiner Gönner ihm abfehneiden. Es würde dadurch der doppelte Vorteil 
erreicht. daß die Bundesftände entlaftet und die Gegner bedrängt würden. 
Aber Pie Jahreszeit drängt zu xafhem Entjhluffe." 
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Der Vorſchlag des Kurfürſten Mar ruft bie Frage hervor: wie 
fih die von Wallenſtein im Niederſachſen zurückgelaſſenen Zruppen zur 
Kriegführung Zillys gegen die Dänen bis dahin verhielten. 


Der Kaiſer Hatte durch einen directen Befehlt den kaiſerlichen 
Oberſten Herzog Georg von Lüneburg den Grafen Tilly überwiefen. 
Das Datum liegt nicht vor; aber am 5/15. September meldet Georg 
feinem Bruder Chriftion, daß er mit Tilly vereinigt operiere.? — Einer 
Verwendung anderer Taijerliher Truppen lam Wallenftein zuvor. Von 
Ungarn aus ſchrieb er, am 12. September, feinem Schwiegervater Harrach: 
„Was man dem Volke im Heide befehfen will, das muß durch mid 
geſchehen; denn ſonſt verurfagt es viele Unerdnungen.“ > 

Demnad wollte Wallenftein von Ungern aus üßer bie gwec- 
mäßigfeit ber Verwendung „von Truppen in Niederſachſen entjheider. 
Und nit bloß das. Der Wallenfteinijhe Oderſt Wdringer in den 
Stiftern nahm nicht bloß feine Befehle von Tilly an, fondern verfuhr 
auch nad) eigenem Willen, ohne Tilly zu fragen. Am 25. October 
meldet Tilly dem Kaifer: „Aldringer will nicht bloß meinen Truppen 
fein Quartier in den Stiftern verftatten, fondern auch einen guten Theil 
bever, die dort find, in meine Quartiere verlegen. Des ift unmöglig," 
— Tilly bittet dann, daß, jo lange Wallenftein abıweiend, „jene Truppen, 
au mid unb meine Befehle verwiefen werben.“ 

Aus den Thatſachen der folgenden Zeit ergibt fie, bafı Wallenſtein 
durch jenes Schreiben an Harrach, vom 12. September, genügend vor: 
gebaut Hatte. Indem er alle Truppentheile des auf feinen Ramen gewor- 
benen Heeres als bie feirigen betrachtete, verfügbar nur durch ihn — 
und nicht geftattete, daß Tilly diefe Truppen gegen den Feind verwendete, 
verblieb ihnen nur die Aufgabe, die Eontributiunen bes von ihnen ber 
fetten Landes fr Wallenftein einzußeben. Wie bies geſchab, ergibt ſich 
aus einem weiteren Berichte Tillys, vom 13. November, an den Kur: 
fürften Marimitian, 

Buerft meldet Tillh, wie er die Winterquartiere vertfeilt. Gehe 
erfte Abfiht war geweſen, von Rotenburg im Bremiſchen aus auf bie 
Elbe zu marſchieren. Theils weil ihm die bremifhen Marſchen für bie 
Quartierung feiner Mannſchaft nicht geeignet erſchienen, theils auf den 

* Yüudelg, Waltein I, 201. Bon Ri. Maximilian dort awähnt. 
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Wunſch des Herzogs Chriſtian in Calle Hatte er diefe Abſicht aufgegeben. 
Er entjandte dann den Herzog Georg von Lüneburg, den der Kaiſer 
ihm zugeiwiefen, in bie Altmark, bie Oberften, Schönberg nad) Franken, 
Reinach nach Heffen, Cronberg nach der Wetterau, Herliberg nad; Shaum. 
burg, und etlihen Orten an der Weſer. Tilly für ſich hatte die Abjiht, 
fein Winterquartier in Qelmitädt zu nehmen. „Hier arıgelangt, ſchreibi 
er am 13. November, Habe ih aber biefen Ort und die umliegenden 
von dem Faiferlihen Kriegsvolle allenthalben occupiert und aufs höchſte 
mit Eontrißutionen graviert befunden, daß id) auch faft nicht wohl ab: 
ſehen lann im Falle fih I. M. nicht ins Mittel fKlagen, wie der 
9. Herzog von Friedland und id und mit einander auf Die Dauer ver 
tragen ober vereinbaren werden. Es iſt daher auch nicht mohl anzu⸗ 
nehmen, daß bie kaiſerliche Armee ihrer Onartiere viel genießen könne, 
dieweil der 9. Herzog zu Friedland von allem dem, was ber arm⸗ 
Unterthan vermag, ben halben Theil, aus den fürftlihen Ämtern aber 
von dem dritten Theil zwei Theile Getreibes für ſich zieht: vom der 
übrigen Subftanz foll der Bauer den Soldaten erhalten. Hieraus 
erſcheint es unmöglich, daß bei folder Beſchaffenheit die Sade auf die 
Dauer beftchen könne.“ 

„ÄÜberbies {ft nicht genug, daf id meine Soldaten im Lande 
Braunſchweig nicht unterbringen kann unb daher bie Truppen zum Theile 
in andere Quartiere jenden muß, ſondern es hat aud ber D. Herzog 
zu Friedland dem Oberften Aldringer Vefehl ertfeilt, nicht allein bie 
bisher bei mir gehabten faiferlichen Regimenter, jondern au dasjenige 
Kricgsvolt, welches bisher in den Stiftern gelegen — fämmtlih mir 
auf den Hals zu weiſen, bamit id) fie im Lande Braunjchweig accom- 
mobiere, er dagegen die Stifter mit der Gontribution deſto beſſer an 
ſich halte.“ — In der Vorausficht, auf andere Weiſe nicht durchtommen 
zu knnen bat Tilly den Kurfuͤrflen um baares Gelb. 


Bisher Haben wir die Klagen der Päupter der Liga über bie 
Wallenfteiner vernommen. In ähnlidjer Weiſe fagten Hudere Am 
ihärtiten wurde die Stadt Halle a,/S. behandelt, und zwar nad Wallen- 
fteins eigenen Vefehlen. Er Hatte ihr im Herbfte 1625 eine Contribution 
von 8000 Fl. wöchentlich auferlegt, die er fpäter auf 4000 Rihlr. er- 
mäßigte. Im Mai ſchickte die Stadt an ihm in Ajcyersieben eine Depu⸗ 
tation mit einer ſehr bemüthigen Bitte um Erleiöterung. „Es ift aber 
darauf erfolgt, da ©. F. G. die vier abgefertigten Bilrger ven Halle 
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in die Eiſen fhlagen imd mit ſolchem Schimpf wieder heim ziehen laffen.“ 
Er fügte münblid) Hinzu, daß er, im Falle des Wiederlommens, fie 
hängen Iaffen werde. Die Stadt wandte ih an den Keiſer und an ben 
Kurfürften von Sahjen, Der Kaifer antwortete, daß er ein gnäbigftes 
Mitleiden mit der Stadt trage und germ jehen werde, baß ber armen 
unfeuldigen Bürgerfhaft Schonung widerfahre. Er wolle den Herzeg 
zu Friedland ermahnen foldes zu thun. Derſelbe werde wiffen, darin 
den gnädigften wohlgefälligen Willen des Kaiſers zu vollbringen. 

Die Stadt ließ dem General, bereits im Aufbruche nach Ungarn 
begriffen, in Zerbft, am 6. Kuguft, dieſe faiferfiche Antwort zuftellen, 
Sie that nicht die gefoffte Wirfung, reizte vielmehr ben Gewoltigen 
zu beftigem Bome Cr erließ fofort am den Hauptmann Sprotavacca, 
der bie Meine Anzahl Truppen in Kalle commanbierte, das folgende 
Shreiben.! „Ungeahtet wir der Gtabt Halle mehr Gnade erwiefen 
als irgend einer anderen Stadt in diefen Stiftern, dieſelbe nicht allein 
mit aler Einguartierung verfhent, fondern auch allegeit ihr Gewerbe 
und ihren Handel ungehindert foriſehen Iaffen, fat fie ſich gleichwohl 
unterftanden, ſowohl den H. Kurfürſten zu Sachſen mit ihrem unnöthigen 
Lamentieren zu importunieren, als auch bei J. K. M. ein Schreien, 
welches ung der Math; überididt, zu erpraftizieren. Daraus wir dann 
verjpüren, daß fie es allein uns dadurch ein disgusto zu geben und 
au einem despect getfan, wie dann wohl wiſſend ift, wie halsftarrig 
fie ſich jederzeit erzeigt, mit dem Feinde correfpondiert, und ihm 
allen heimlichen Vorſchub, auch möglichſie Beförderung gethan haben. 
Da wir demnad) ihnen dies nicht alfo mahjehen Kamen Alſo thun 
wie Ench hiermit anbefehfen, daß Ihr den Math der Stedt, mie auch 
eine gute und ftarfe Anzahl von den Bornedmften aus der Bürgerſchaft 
in das Schloß in Berfaft nefmen, dort feldige wahl verwahren und 
fo lange mit Waffer und Brot fpeifen laffen follt, bis biefelten alfe 
Nücjtände, bie fie nod an der Gontribution ſchuldig, richtig bezahlen. 
Auch follen fie dafür, daß fie dieſelbe instünftig pünctlich Tiefen wollen, 
Verficherung geben, und imgleichen zur Stenfe wegen ihrer Halsftarrigteit, 
amd doß fie über unfere Ermahnung von ihren Jmportunieren und Prak- 
tizieren, ung zu ſonderlichem Defperte, nicht atgelaffen Gaben. 4000 Du— 
Taten erlegen." 
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Welchem Ihr dann in alte Wege alfo nachlommen follt. Geben 
im Hauptquartier zu Zerbft, dem 6. Muguft 1626." 

Der Bertheidiger der Stabt Halle madte vor dem Kaifer geltend, 
daß Walfenftein für feine Anklagen wider die Stadt auf Vorſchub für 
den Feind feinen Beweis gebracht habe, noch bringen Könne Am 4. No- 
vember that ein kaiſerliches Schreiben dem Dberften Aldringer Fund, daß 
Ballenftein dem Sproiavacca bie Eutlaffung der Gefangenen aufgetragen. 
Doc; fügte bas faiferlihe Schreien dann den Bufak, Bei: „gnähigft 
Kefehlend, datz Du nicht allein darob fein molfeft, Damit bie gefangenen 
Ratheperjenen und Bürger ber Bisher ausgeftandenen ſchweren Daft und 
Verfridung, wofern ſolches nicht altbereits geſchehen, alsbald entledigt 
und alle auf freien Fuß geitellt werben, ſondern auch, daß in Betreff 
ver Gontridution, im Falle die Stadt davon nicht gänzlich befreit werden 
tar, auf ein Leidliches gehandelt, und tie Stadt über ihr Bermögen 
gar nicht gedrungen ober weiter beſchwert werden möge.“ 1 

Zei der dann folgenden Verhandlung ergab es fih, taß die Stadt 
Halle Binnen ZJahresfrift 300,000 Fl. an Contributien erlegt Kabe. 
„Unfer Galyoert, heigt 3, morauf ber Stadt Nahrumg, zeitliches Wohl: 
wefen umd Einkommen einzig und allein beruft, ift faft ganz zu Grunde 
amd Sumyfe gerichtet. Viele Dauſer ſtehen Icer, viele Bürger wandern 
am Bettelftabe.” — Die Stadt bot für die Folgezeit 500 Fl. wöchentlich. 
Aldringer drückte 1500 Il. heraus? 

Die Maflofigteit der Habgier und des Zornes von Wollenſtein 
hatte alfo fir die Stadt Halle auf die Dauer eine Erleichterung zur 
Folge. Aber in ähnlicher Weiſe Hagten viele andere Städte, denen das 
nicht wiberfuhr. Es würde zu weit führen, in alle biefe Klagen ein: 
zugehen. 


Der Kuriürſt Johann Georg von Sacheſn, deſſen eigenes Land 
damals noch nicht betheiligt war, faßt, am 22. November, die ihn zu— 
gegangenen Berichte zuſammen wie folgt ® 

„Der Reſpect des Kriegsvoltes vor den Kreisoberſten, alſo auch 
den Kurfürſten und Fürsten, ift gar ſchlecht. Wider die Ordnungen des 
DR. Reichs und vie Kreisabſchiede werden die Fürften um Einquar— 
tierung gar nicht erjucht, jondern die Oberften erhalten eichl, an biefen 
oder jenen Drt mit ihren Regimentern zu rüden. Auch fie melden dann 
ſich nit cher an, als bis fie mit dem Kriegsvolte vor dem Thore ſtehen. 
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Alsdann machen fic im Betreff des Unterhaltes mit Geld und Lebens- 
mitteln ihnen beliebige, ganz unerträgliche Orbinanzen.“ 

„Die Beſehle Emr. 8. M. werben wenig geachtet. Es iſt alie 
gar feine oder doch geringe Kriegs-Diseipfin mehr zu fpüren. Dadurch 
werben bie Stände in bem einen und anderen Kreiſe aufs höchſte offen- 
tiert, und empfinden diefe Bedrängnis und die Unbilligteit gar fehr. 
Es läßt ſich — Gott wolle es verhüten — anfehen, als ob bie Unter 
thanen, wenn fie befinden, dafs Hab und Gut verloren, in eine gefäßrlidie 
Defperation gerathen werden, ſonderlich wenn dieſes Unweſen nicht bald 
ein Ende nimmt. Dies Cor. K. M. zu offenbaren, erachte id für 
nöthig und meiner Pflicht gemäß zu fein, damit, wenn es zit eimem 
ſolchen betrübenden und gefährlichen Stande der Dinge kommen follte, 
kei Eior. 8. M. und den Ständen des Reiches id) entſchuldigt fein möge.“ 

Dernnad) find die Klagen ber lutheriſchen Fiteften, wenn auch minder 
eindringlich, als dieienigen der rheiniſchen Kurfürſten, dennoch princiviell 
dieſelben 


Der Kaiſer ſuchte einzuſchreiten. Er ſelber ſchrieb auf die Klagen 
über ben Oberſten Gorzenich am Eggenberg, daß Görzenich in ber 
Wetierau „alle Enormitäten und mehr denn barbariſche Ahfchenlichfeiten“ 
begangen habe! Es war bafin gefommen, baß am 6. November der 
Fürftbifhef von Bamberg an Marimilian ſchrieb: er und der fräntifche 
Kreis fielle fih in Kriegeverfaffung gegen Görzenih.? Der Kaſer 
mahnte ad, mit dem Berfpreden, auch für den Trierer Kurfürften 
Vhilipp Chriſtoph, dafı der Herzog Mubolf Marimiften und Görzenich 
ihre Megimenter caffieren follten. Eben diefelte Antwort erhielt der 
Rurfürft Marimilian, 1. December.“ — Unzweifelhaft alfo war dies 
der Wille des Kaifers, mr freilich noch nicht ausgeführt, wie auch bie 
anderen zahlreichen Klagen nicht erlebigt waren. 


Ale dieſe Magen der Reichsſtände Tagen dem Kaifer in denſelben 
Tagen bes November 1626 vor, wo Wallenftein, bei der Wahrnehmung 
des faiferlichen Schwankens in der Frage feiner Entlaffung, felber querft 
fie verlangte, und durch feine Betheuerungen bei feinem Schwiegervater 
Harrach dies dahin verſchärfte, daß er jeinen Entſchluß als unwaudelbar 
verfünbete, 5 
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Dem Berichte darüber fügt der Venetianer Padavin in Wien die 
orte hinzu: „Man glaubt bier, daß diefe Worte Walfenfteins das 
Gegenteil beffen Dezweden, was fie jagen.“* 

Diefe Meinung wird unterſtütze durch das bisherige Verhalten 
Ballenfteins, wie es jenem Geſandten wohl faum offenkundig vorliegen 
torte. Dei jeber feiner Forberungen am ben Keifer dis bafim hatte 
Wollenſtein feinem Schwiegervater Harrach die Bitte um feine Ent- 
Iofjung in Ausſicht geftellt, im Lauſe des Jahres reichlich ein Dutzend 
Mal. Daburd Hatte er jedes Mal, mas er gewollt, auch durchgeſetzt. 
Auch dies Dial hatte er über das, was er wollte, keinen Zweiſel belaffen. 
„Ihäte ich, fagt er, was man bei Hofe will, To habe ih dem Kaiſer 
das Heer und bie Länder verleren." Wallenftein will alfo thun, nicht 
was man bei Hofe, ſondern was er felber will. Die Bebingung, die 
er für fein Verbleiten im Amte fiellen will, ift völlige Unabhängigkeit, 
Freiheit des Thuns und des Laffens nad eigenem Ermeſſen. 

Die Eorrefpondenz Wallenſieins mit Harrach, nad jener Be— 
thenerung, thut dar, da Harrach Verſuche macht, zu einer Unterrebung 
mit Wallenſtein zu gelangen.® Eine ſolche Zuſammenkunft nit bloß 
Ballenftins und Harrabs, jondern aud und namentlich, bes Fürften 
Gggenberg, erfolgte endlich am 25. November, zu Bruck am der Leitha. 

über dieſe Zufommienkunft Liegt nicht ein authentiſcher, unzweifel- 
hafter Vericht wor, jedoch eim folder, welcher, gleichzeitig, aus inneren 
Gründen und nach dem Verlaufe der Thatſachen der Wahrheit ſehr nahe 
Stegen muß. Er lautet wie folgt.® 

ASS. K. M. ſich überzeugt hielt, daß der Herzog von Friedland 
den Daurchzug des Mansfeld durh Schleſien, Mähren und Ungarn habe 
hindern tönnen, und daß in ehnlicher Weiſe er unterlaifen habe, dem 
mit den Zürten verbündeien Bethlen Gabor eine Niederlage beigubringen 
— nahm der Herzog dies jehr übel auf. Als noch bazu feine Verfügung 
über die Winterquartiere nicht genehmigt wurde, ſtieg fein Verdruß fo 
ſehr, daß er das Commando nieberfegen wollte. Daher begab ſich der 
Freiherr Varl von Harrad; zu ihm, fehrte dann nach Wien zurüd und 
brachte es dahin, daß aud der Fürft Eggenberg einmilligte, fih zum 
Zwecte einer Unterredung mit dem General nach Brud zu begeben, 
gleich weit entfernt, etwa ſechs Meilen, von Wien und dem Haupiquar- 
tiere in Modern. Dort trafen jie zufammen am 25. November, und 
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umterrebeten fi; mehrere Stunden am felben Abend ımd am nähften 
Diorgen. Nach der Mittheilung bie darüber der Herzog von Friedland 
einigen Vertrauten gemacht, Silfigte der Furft Eggenberg das bisherige 
Rriegsverfahren des Generals, und diefer erklärte fid) zufrieden, im 
Commando zu verbfeiben, mit der Verfiherung, im nächſten Fruhlinge 
mit einem (ffectiobeftande von 70,000 Mann und 70 Gejhügen ins 
Feld zu ziehen.“ 

„Das Kriegsverfahren welches der General bisher beobachtet hat 
und in Zukunft deobachten will, begründet ſich nach feiner Anficht auf 
die politifhe Lage der Dinge, in welcher ter Kaifer fich zur Zeit beſindet 
und in der es Hauptfäglich auf zwei Buncte anfommt. Der eine Betrifft 
die Menge, bie Macht, die Plane der Feinde, nämlich, mit den wenigen 
Ausnahmen derer, die auch fonft vermidelt — aller Fürſten in Guropa. 
Der andere Bunct ift der Geldmangel, an welchem der Kaifer umd feine 
Erbländer kranlen. Daher folgert der Herzog dafı der Kaifer in biefem 
Kriege nur drei Ziele im Auge haben dürfe: zuerft feine Königreche 
und Erbländer jo zu vertheidigen, daß er ihmen ben Krieg möglichſt 
fern Halte, banın das Reich zu einem gerechten und vernünftigen Frieden 
gu zwingen, und zugleich das Reich dahin zu Bringen, da es das Failer- 
liche Heer bezahle, damit beide Theile die Waffen mieterlegen. Um, bei 
der ermäßnten politifhen Rage der Dinge, jene Zwetke zu erreiden, hat 
der General, nach feiner Anficht fein anderes Mittel, als den Sig des 
Krieges mitten in das Meid) zu legen, mit einem jo zahlreichen und 
mächtigen Heere, daß #3 für ganz Europa zum Cchrefen gereide. Wie 
dies Heer nicht zum Zwecke haben durfe ein Land zu nehmen, um es 
dent Kaifer anzueigrten, jo dürfe es ſich auch nicht einer wohrſcheinlichen 
Gefahr ausjegen, entweder gejchlagen ober in Belagerungen aufgerieben 
zu werben, 3 mire denn im äußerften Falle. Ferner müffe es in 
jolcher Weiſe die Vewegumgen des Giefenbitrgers und des Türfen beof- 
achten, Daß wie 68 die am Ungarn grenzenden Länder ſchutze, zugleich 
auch die Bewegungen des Feindes im dieiche beokadte, damit dieſer, 
unter bem Druce der Laſt eines fo ſchweren Heeres jid dahin heuge, 
einen ehrlichen Frieden zu erbitten und die Mittel zur Entlohnung bes 
Heeres zu bezahlen. — Dagegen Hält es der General für ſchwer durch 
führbar und gefährlid), fih) zur Vertheidigung von ganz Ungarn and 
zubreiten, und mehr nod, fi) ohne andere Hilfe in einen Offenfiokrieg 
gegen Vethlen Gabor und bie Türfen einzulaffen.” 

„Dies war, führt der Bericht fort, der Inhalt der Rede des 
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Generals. Vor Allen find zwei Punete derſelben weſentlich: der eine, 
daß der Koiſer nicht neue Erwerbungen fire fein Haus im dieiche machen 
tönne, ber andere, welches Fundament der General habe, ein fo zahlreiches 
Heer ohne Geld ferner zu unterhalten.“ 

„Auf den erften Punet antwortet der General, daß, wenn ber 
Kalfer Dies verfuche, To würde ihm der Boden mangeln, Soldaten zu 
werben. Dieſe find faft jämmtlich Nicht-Katholiken, wie auch ein großer 
Theil der Oberften, fo daß das Heer felber zur großen Gefahr für 
S. M. gereihen könne, Um daher miht ein ſolches Mistrauen im 
Reihe auffemmen zu laffen, Hat ter General es für zwetmäßig eraditet, 
einen großen Theil der Negimenter lutheriſchen Oberjten anzuvertrauen.“ 

„In Betreff des zweiten Punctes antwortet der General, dafı, 
weil der Keiſer nicht wider die Kris: Eonftitutionen handelt, er auch 
wach fer Meinung ber Feinde, geſchweige deun der Fremde und Neu— 
tralen. den gerechten Anſpruch hat, Me Stadten der Feinde feinem Heere 
zur Beute zu geben, wub aud das game übrige Deutjhland zu Duar- 
tieren anzuweifen. Dies beträgt fo viel, daß es chma dem Solde gleich 
tommt Und wenn der General in dem abgelaufenen Jahre mehr als 
70,000 Seltaten erhalten und Siege davon tragen Tonnte, auj der 
Bafis, daß jaſt daS gefammte Deutjhlant dem Willen des kaijerlihen 
Heeres offen jtand: jo ift er der Anfiht, zur Zeit noch leichter fein Heer 
wieder ergänzen unb mehrere Jahre hindurch erhalten zu fünnen, bi 
dahin, daß die Feinde entweder um einen vernünftigen Frieden bitten, 
oder daß fie, thatlählih aufgerieben, nit mehr im Stande find, die 
Raffen wider ihren Heren zu erheben.” 

„Das iſt der weientlihe Inhalt der Darlegung des Generals vor 
dern Fürſten Eggenberg Diefer erfunnte bie Gründe für das Berfahren 
au, welches ber General in diefem Kriege beobachtet, daß er mit feltener 
Klugheit niemals den Sieg in Zweifel fiellen wolte und immer ſich 
weigerte, eiwas zur unternehmen, wog nicht dem Hauptzwede entfprad, 
wie 3. B. einen Offenſivkrieg gegen Berhlen Gabor und die Türken zu 
führen, wo Dieje fein anderes Ziel verfolgten, als ihn aus dem Reiche 
zu ziehen umd tiefer nah Ungarn hinein zu locken, um hernach auf 
tauſendfache Weiſe ihn aufzureiben.“ 


Dieſem Berichte gemäß, der das Gepräge einer für Wallenſiein 


aeneigten Gefinnung jehr erfennbar an ſich trägt, Hat aljo die Darlegung 
Walienfteins den Fürſten Eggenberg überzeugt. Es iſt Dagegen mehr 
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als zweifelhaft, ob auch nur Einer unter ben Reichörücften, bie das eigene 
Net und dasjenige ihrer Unterthanen gegen Waltenftein vor dem Kaifer 
zu vertreten Hatten, einem jolden Berichte, wenn er zu ihrer Kunde 
gefommen wäre, Bätte zuftimmen fünnen, Denn in dem Berichte vebet 
Wallenſtein. als fei man allgemein darber einverftanden, daß fein umd 
feiner Oberjten Verfahren den Reichs-Conſtitutionen nicht zuwider laufe. 
In der Wirtlichteit aber war ja ber Aernpimet der Veſchwerden aller 
Neichsfüriten über Wallenfteir und feine Oberiten die Eigenmacht derſelben 
wider die Conftitutionen des Reiches. 

Am wenigften hätten bie Fürſten der Liga, wenn fie Die Verant: 
wortung Wallenfteing gekannt, diefelbe gut heißen Tonnen. Bis in 1625 
hinein war ſaſt alles, was miter die Rebellen und hie Reichsfeinde ger 
ſchehen war, vollbracht durd; das Heer dev Kiga. Dann verlangten die 
Häupter der Yiga die Entjendung eines faijerlihen Heeres zur Hüfte 
für Tilly. Sie erfolgte unter Wallenftein. Das erfte Veftrehen diejer 
neuen Generals war, fih von Tilly, dem er zur Hülfe geſchickt war, 
unabhängig zu mahen. Dit Hilfe feiner Fremde im Rathe des Raijers 
gelang es ihm. Er Hatte dann den Erfolg, den Mansfeld an ver Deflauer 
VBrüde zueüd zu werfen. Denmod ward dadurch der Plan des Zuge 
von Mansfeld nach Schleſien und Ungarn nicht vereitelt, jondern nur 
um einige Wochen verzögert. Wallenftein zog ihm mach, der Eine wie 
der Andere nicht zum Schaden des Gegners, fondern des Yandes, welches 
fie berührten. Wie nicht dem Manafelo, fo fügte Wollenſtein auch dem 
Bethlen feinen Nachtheil zu. Die Friedensbitte des Iegteren bei tem 
Kaifer warb hervorgerufen durch has klusbleiben des engliſchen Geltes, 
darch den Druck der Tiefen auf ihn in Folge ihrer Niederlagen im 
fernen Often, endlich durch das Gerücht von Tillys Siege bei Lutter. 

Die Häupter ber Liga hatten ihre Meimmg ven den geringen 
Leiftungen Wallenfteins dem Kaifer nicht verhehlt. Sie hatten anderer- 
feits gegen ihn Die Anklage erhoben, daß Wallenſtein Darauf ausgeht, 
das Heer der Liga, auf deifen Namen alle Erfolge der Defenfive für 
Kirche und Reich bis dahin gebucht waren, vorfäglich zu Grunde zu richten. 

Und nun hören wir Wallenftein in feiner Vertheidigung vor den 
erften Mathe des Kaiſers reden, als eriftiere das Heer der Liga nicht, 
als habe er, Waltenftein, etwas Nachdrückliches geleiftet, als habe er einer 
Sieg dadurch errungen, daB falt ganz Deurfland dem Machtgebote 
der daiſerlichen Waffen offen (ag.! Wenn die Häupter der Liga von 
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ſolchen Reden Wallenfteins Kumde erhielten, jo konnte ihr Verdacht. daß 
Wallenſtein darauf ausgehe, has Bundeshter mittelbar zu Grunde zu 
richten, ſich nur verftärfen. 


Für den Kaiſer lag die Frage der Belaſſung Wallenſteins im 
November 1626 anders als biejenige der Entſendung im Juni 1625. 
Damals Hatte man nod) nicht gewußt, was tommen würde. Erſt fehritt: 
weife war tas Syſtem Wallenfteins in die Erſcheinung getreten. Im 
November 1626 dagegen war es Tängft voffendet. Es lagen dem Kaifer 
die Beſchwerden ber Reichsfürſten über ein jolhes Kriegsverfahren berges⸗ 
hoch vor Augen. Er mußte bie Frage ermägen, ob er, felden 
ſchwerden der Reichsfürſten, insbeſondere been ber Riga gegemiber, ſich 
berechtigt glaube, ohne die Reichsfürften zu Gefvagen mod; zu Hören, dem 
Wallenſtein das Commande zu belaffen. 

Es ift dabei nicht unwichtig, daß am kaiſerlichen Hofe noch immer 
die Meinung galt, daß die Gegner, welche den Kaiſer zu dieſem ſchweren 
Kriege gezwungen, verpflichtet werben könnten: „auf alle Mittel und 
Wege zu gedenken, tote die durch fir verurſachten ſchweren Untoften wieder 
erftattet, und unfere faijerlihe Arınada, dem Vermögen und der Billigteit 
nad) bezahlt und abgebanft werben müchte.”* — Es ſſt ſchwer zu faffen, 
wie 8 möglich war, daß, nochdem man ſchon zur Seit des Friedenz- 
eongrefjes in Braunſchweig dieſe Meinung hatte falten laſſen müſſen 
man dennoch immer wieder darauf zurüd fam. 

In der Wirllichteit log die Gache fo, dab für den Kaiſer, der 
aus eigenen Kräften nicht die Mittel beſaß. ein Heer jo zu unterhalten, 
wie die Liga es that, zur Hälfte aus ber Bundescaffe, zur Hälfte von 
dem bejegten Sande — daß für ben Kaiſer ſich die ganze Verwidelung 
zufammer drängte im die Alternative: entweder fein Heer, ober cin Heer 
nad Wallenſteiniſcher Art. Der Rath ber Neihsfürften, wenn ber Kaiſer 
fie befragt, insbeſondere ber Liga, hätte unzweifelhaft dem erften Sat 
der Alternative entfprohen. Denn die Conſequenzen von Kutter waren 
in Kraft, und die Möglichteit des Friedens ſtand in Ausſicht. 

Der Kaiſer befragte nicht die Reichsfürſten, ſondern hauptſächlich 
jeinen Math; Eggenberg, der, wie jener Bericht jagt, völfig befriedigt mit 
ter Darlegung Wallenfteins aus Bruck heimgefehrt war. Über bie 
Gheltung Eggentergs bei dem Kaiſer vernehmen wir von kundigen Jeit- 
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genoffen zwei und mehrere Jahre fpäter gewichtige Jeugniffe Der 
Nuntius Garaffa meldet, im Jahre 1628: „Er ift unbeſchrankter Herr über 
den Willen bes Kaiſers.“ — Der Benetianer Venier berichtet, im 
Jahre 1630, über die Laufbahn Eggenbergs, feinen ungeheueren dieich⸗ 
tum, jeine Befähigung zu Geidäften, und ſchließt: „Der Geiſt bes 
Fürften Eggenberg Hat über denjenigen des Kaiſers durchaus has Über 
gericht. Wer von dem Kaijer etwas will, ſucht zuerſt die Gunft Eagen- 
bergs; denn diejer kann den Kaifer Ienfen, nicht ihn ter Raifer.“ ? 

Walfenftein bezeichnet fpäter einmal den Fürften Eggenterg als 
„meinen beften Freund, ben ich im ber Welt habe.“ 

Die Entſcheidung des Raifers Liegt nit in ausprüdliden Worten 
vor, jendern im ber Thatjache, daß Wallenftein blieb und mit ihm fein 
Spftem der Kriegführung, und zwar weil er mit feiner Unfügfameit 
durchdrungen war ſicherer noch als zuvor gegen ben Einfprud und die 
Milderung duch den Kaifer. Ferdinand IL, fromm und gütig, wie er 
war, wollte nicht fremde Rechte kräuten, nicht auf Koflen der Reichs- 
fünften feine Macht erhöhen. Die ſchweren Klagen der Reichsfürfien 
dagegen, ob katholiſch, od nicht- katholijch haben dargethan, daß fie ins 
gefammt fid) von Weltenftein ſchwer geſchadigt glaubten. Judem nun 
dennoch der Kaiſer wieder benfelben Diann als Feldherrn mit thatjächlich 
noch erhoͤheten Befugniſſen in das Neid ausfandte, zog dies unvermeidlich 
Die Folge noch fid, doß fertan fid) eine Kluft aufthat zrifhen den Reichs 
fürften und dem Kaiſer. Wenn Wollenſtein nit, wie die Reichsfürſten 
meinten, fein eigenes Intereſſe voranftellte, ſondern wie er verſicherte 
und wie ber Kaiſer glaubte, treu und ehrlich dem Kaiſer diente: fo konnte 
er doch bei ſeinem Auftreten, nad) der Meinung der Neichsfürften, kein 
anderes Ziel verfolgen, als das Reich in unbeichränfter Weile auszunutzen 
für Ras alleinige Woffenrecht des Kaifers. Die Neidisfürften fahen bafer das 
Auftreten Wallenfteins am als aggreffib wider jeden Einzelnen und wider 
ihre Geſammtheit. Und Dabei dedte fih Walfenftein mit dem kaiſerlichen 
Nomen. Was immer von ihm aus geſchah, es warf feinen Nefleg zurück 
auf den Kaiſer. So fonnte es dahin lommen, daß der berufene Schuher 
des Rechtes in den Augen Vieler erihien als der Schäbiger desjelben. 

Die gefährligen Conſequenzen, die ſich für den Katfer an bie 
Wieder-Entjendung des Wallenftein üpften, beſchränkten ſich nicht auf 
das Meid) nad immer. Es war das Beftreben des Carbinals Ricpelieu, 
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die Häupter ber Liga file den Anſchluß an Frankreich zu gewinnen, wenn 
möglich, gegen das Haus Habsburg. Es war das Beſtreben ver nor— 
diſchen Könige, erfi des Dünen, dann des Schweden, die nicht-katholiſchen 
Fürften des Reiches mit dem Hufe des Religionskrieges an ſich zu locken 
wider ben Kaifer. Darum war & auch in dieſer Beziehung nicht ein 
Act ber politiihen Klugheit, adermals einen Feldherrn zu entfenden, gegen 
welchen von beiten Seiten, von Tatholifher wie von nicht -Tatholifcher 
Seite, fo ſchwere Klagen erhoben waren und, vorausſichtlich aud) ferner 
fih erheben würden. 

& fam dann freilich auf Die Treue und Ehrlichteit an, mit welcher 
altenftein dem Laifer diente. Aus den zahfreidhen Bejchverden gegen 
ihn bis dahin blidt mander Verdacht hervor: eine unmiderſprechliche, 
überzeugende Thatjache ergibt fih daraus nicht. 





Immerhin mochte es damals, gegen das Ende bes ‘jahres 1626, 
ſcheinen, als gebe nunmehr eine Ausficht auf den Frieden auf. Denn 
in raſcher Folge mehrten ſich die günftigen Anzeigen, Der Dänentönig 
war gefelagen. Der König von England ermangelte des Geldes. Der 
Schwedenkönig war in Polen verwidelt. Bethlen Gabor fuchte gütlic, 
abzulommen. Mansfeld und Johann Ernft von Weimar waren tobt. 
Zugleich warb ein Brand in der Nähe gelöicht, deſſen Flammenſchein 
mehr als einmal hoch bedrohlich aufgeleudhtet war, der Bauernkrieg 
in Ober⸗Oeſterreich 


6. Der Bauernfrieg in Ober-Ocherreih. 

Der Kaifer hatte dem Kurfürften von Bayern für ben Erjaß ber 
Sriegestoften von 1620 das dand Ober-Defterreid) als Pfand einräumen 
müffen. Die Cinfäfung Tag dem Kaiſer fehr em Herzen, wie and) die 
Stände des Landes ihrerjeits fie wünſchten; aber es fehlten die Mittel. 
Im Jahre 1623 ward eine Übereinkunft dahin getroffen, daß bem Aur- 
fürften hie Oberpfalz fihermiefen werden jolle ud dazın ein Betrag von 
ſechs Millionen Gulden im baarem Oelde. Diefe Summe follten die 
Stände von Ober-Defterreih fo auf fich nehmen, daß fie zuölf Jahre 
hindurch jährlich eine Halbe Million erlegten. 1 

Die Stände dagegen begleiteten ihr Angebot mit der Witte um 
Veftätigung der Privilegien, und namentlic) der Ncligionsieeiheit der drei 
weltlicen Stände, ohne die es feine wahre Devetion geben könne.“? — 
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Die Bitte war dem Kaifer jehr zumiber. Denn, wie bie Erfahrung 
feines Lebens ihm zeigte, daß alle Rebellion der Stände feiner Länder 
aus der jog. Meligionsfreiheit, ter feinen Vorfahren abgedrungenen Ge- 
ftattung des Territorial-Kirchenthumes, ihren Urjprung genommen, jo 
war Ferdinand IL fejt enefchloffen, das landesfürſtliche Hoheitsrechi, 
welches feine Siege ihm zurücd erworben, gemäß ben Beftimmungen bes 
Religionsfriedens von Augsburg zur volfen Geltung zu Bringen Im 
Auguft 1625 erließ der Kaiſer ein Decret feines feften Willens, das 
Fand zu reformieren, mit den eingehen eftimmungen bis zu Oftern 
des nächiten Jchres. Noch Einmal reichten die drei Stände gegen biefe 
„unverhoffte ſchwere Meformation“ eine Borftellung ein. Die Antwort 
war ein ſcharfer Verweis mit dem Gebote des perpetuum silentium, 
am 9. Februar 1628.1 


Allein es fragte ſich doch, ob mad der firdlichen Verwilderung. 
die feit Sahrzeinten im Lande geherrſcht, eine Umlehr in der Zeit eines 
halben Jahres auch nur mögfid) war. Denn diefe kirchliche Verwilderung 
betraf nicht bloß die Bevöfferung im Allgemeinen, fondern namentlich 
und Baupffählich den geiftligen Stand. Der Kusfürft Mortmilian {reißt 
am 27. December 1524, feinem Statthalter Herbersdorf in Binz: „er 
vernehme, daß bie Prälaten ſich in ber Beſetzung der erledigten Seel— 
forgeftelfen ſehr fäumtz erzeigen, umb daß bie im Lanbe vorhandenen 
Peiefter alſo gering, ärgerlich und umeremplarifih feien, daß ſonderlich 
in ben Pfarrhöfen gemeiniglib mehr Kinder als in ehelichen Haushals 
tungen gefunben werben, und daß es nicht Gald ein Land gebe, wo «9 
mit den Brieftern ſchlechter und ärgerfiher zugebe.“ ? 

Die erfte Bedingung des Zurüdgewinnens von kirchlich verwilderten 
Menjgen für die Kirche iſt ein pflichtgetreuer und opferwilliger Priefter- 
fand. Ob daher bei einem ſolchen Stande der Dinge, wie Magimilian 
ihn für Ober-Oefterreih angibt, die Menihen fih burd ein Machtgebot 
innerhalb einer Friſt weniger Monate zum Kirche zurüdführen laſſen 
würden, war eine ſehr ſchwere Frage. 

Dazu dam, daß auf der Benölferung ein ſchwerer Druck Iaftete. 
Der bayeriſche Statthalter Herbersdorf berichtet, am 15. April 1626: 
„Der Bürger und vorzüglich der Bauer muß neben den gernöhnlichen 
Steuern feit mehreren Jahren Her Kriegsrüftung, Muſterplätze und 
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DurKzüge aushalten. Er muß ununterbrochen das monatliche Garniſons- 
gelb bezahlen, und ift nun alſo erfaigert und an Vermögen zu Grunde 
gerichtet, daß man augenſcheinlich verfpirt, daß er es nicht mehr erdauern 
oder ansftehen farm. Der Raifer und der Kurfürft, in Wahrnehmung 
dieſer Umftände, Haben beſchloſſen die Beſotzungen weggufithren. Es it 
aber Vorſicht nöthig; dem, obgleich man fein Mistrauen hat, io geht 
doch ein allgemeines Geſchrei und Ruf von allerhand aufrührigen, un 
gehorfamen, Leictfinigen Aeden und Drofungen.“ 1 

In jo weit alje war der Stand der Dinge in Ober Oefterreih 
ahnlich dewnjenigen, den wir aus jo vielen Rlagen ber Heihafürften über 
den Milnardruc der Walfenfteiner in ihren Yändern erfahren Haben: 
fie fürhten einen Aufftand bes allzu ſchwer belaſteten Volles. Das Mehr 
in Ober-Defterreid war die Erregung des Volles gegen bie andefohlene 
Reformation, und die Erbitterung gegen den Statthalter Herbersdorf 
perjönlich, wegen der Härte, mit welder er im Mai 1625 die Befehle 
des Kaijers für die Reformation vollſtreckt hatte, * 

Wo immer aber die Religion ein mitwirkender Factor, da gibt 
fie in ben Augen der Menge der Bewegung das Gepräge und den Namen. 


Im Mai 1626 ward zu Lembach Im Mühlviertel ein Streit 
zwiſchen Bauern und Soldaten der Anlaß zum Ausbruche eines Aufitandes, 
der in dem Haufe eines Hofbeſitzers Stephan Fadinger längit vorbereitet 
war.® In wenigen Zagen ſtanden tauſende von Qauern in Waffen. 
Bereits am fünften Tage nach dem Beginne erlitt der Statthalter Herders- 
dorf, der von Linz aus mit aller verfügbaren Macht gegen die Bauern 
anrüchte, bei Peuerbadh von ihnen eine ſchwere Niederlage. Der Erfolg 
breitete den Aufſtand aus über alle vier Viertel des Yandes Ober- 
Dofterreih. Als der hauptfühliche Heerd wird das Hansrud = Viertel 
bezeichnet. 

Icdoch beichränkte ſich die Erhebung auf den Bauernſtand, ober, 
richtiger noch, auf deſſen Mehrheit. Nein Magiſtrat oder ganze Com: 
mune der fieben Städte beiheiligte ſich.“ Es regte fih ver Verdacht, 
wiederholt namentlich bei dem Statthalter Herberstorf, daß bie Yand- 
fände, nämlich die Herren und Nitter, dem Aufſtande nicht fremd jeien. 
Aber es fehlte der Beweis. 
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Die Aufftändifhen ſchrieben in ihre ahnen: 
Bon Bayerns Joh und Tyrannei 
Und feiner großen Schinderei 
Mad uns, o lieber Herr Gott, frei. 
Weil’s gilt die Seel, und aud das Gut, 
So ſoll's auch gelten Leib und Blut. 
DO Hem, verlein uns Heldenmuth! 

& muß feintt 


Die Worte moSten immerhin, wie mon gefagt hat, die Stimmung 
der Bauern ausprägen. Aber fie maren Die Angreifer. Sie zuerit hatten 
fremdes Recht verlegt, Sie verfiherten, daß fie dem Kaiſer getreu fein 
wollten. Aber fie Ttellten dafür eine Bedingung, die, wie ihre Führer 
wiſſen konnten und wiſſen murßten, der Raifer nie gewähren würde, bie: 
jenige der Neligionsfreieit. Auf Grund des Kefigionsfriedens von Augs- 
burg hielt der Kaifer feft an feinen Tandesfürftlicen diechte weldies ihm 
allein die Dispofition über die Religion des Landes zufprad. (&3 mar 
nicht anzunchmen, daß er die Bewilligung, melde er furz zuvor ben 
Bitten der Herren und Ritter abgefchlagen, dem Troße der Bauern 
gewähren toitrde. Er konnte e& enblich mit, weil eine ſoiche Gewährung 
die Durchführung des ſog. jus reformandi nicht bloß in Ober⸗Oeſter⸗ 
reich ſelber, fondern in allen feinen Erbländeen im Frage geftellt haben 
würde, Nach dem bejtehenden Reichsrechte machte mit der Kaiſer durch 
das Berfagen ſich einer Härte ſchuldig, fondern die Bauernhänpter durch 
das Fordern des Nicht-Erreihboren — einer Thorkeit. 


Wenn nämlih die Sage jih darauf beichränft Hätte. Anders 
jstod) urtheifte namentlich dee Kurfürjt Marimilian. „Diefe Nebellten, 
Heß er am 8, Muguft dem Kaiſer fagen, ift, wie männigid, fieht amd 
greift, nicht ein gemeine Bauernwerk, jondern von Anderen mit Rath 
und Tgat angefponnen uud Biele dabei interefftert, auch ſogar dies Wert 
au Conftantinopel tractiert, und der König von Dönenarf ſammt dem 
Gabor haben jehrift:, münd= und öffentlich zu den Bauern geſchickt — — 
Ew. 8. M. wiſſen auch felder, daß Bethlen Gabor unlängft dem Paſche 
zu Ofen geſchrieben und Bertröftung gethan bat: wenn er ſchon von 
einer gütlichen Tractation mit den oberöjterreihiihen Bauern etwas ver: 
nehmen werbe, daß er fid darum an feinem Vorhaben nicht hindern 
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laſſen ſolle, ſintemal er, Bethlen, bemeldete Bauern in feiner Hand Habe, 
amd verfichert fei, daß fie ofme fein Vorwiffen in nichts Enblidjes ſich 
einlaffen werben. — Warn dann die Bauern und deren Führer dies 
Alfes wohl wiffen, ſo ift leiht zu erachten, daß fie durchaus feine aufs 
richtige Jutention zu gütlicher Veilegung haben, ſondern nur zum Auf⸗ 
zuge der Gadje, bie der Bethlen Gabor, der Dänenfönig und andere 
Vetheifigte ſich in völlige Bereitſchaft ftellen,": — Der Kurfürft wider: 
väth daher die Verſuche gütlicher Beilegung. 

Daß der Dänentönig, Monzfelb, bald auch Bethlen Gabor in 
Waffen ftanden, war jedenfall den Häuptern des Aufitandes der Bauern 
von Anfang an jehr wohl Gefannt. Beiderfeits wußte man von einander 
und hoffte auf einander. Das Eingehen in die Eingelnfeiten deffen würde 
zu weit führen, weil das Bindeglied, durch welches die Hoffnungen hätten 
zur Wirllichteit werten Können, ein namhafter Erfolg, nicht eintrat. 


Dagegen mangelten dem Kaiſer wie dem Kurfürften von Bayern 
die ausreichenden Stweitfräfte, den Aufftand ſofort zu Gewältigen. Im 
Juni verhandelten fie mit ihnen? Aber die Bauernhaufen waren über: 
mächtig. Vom 24. Juni an bis zum 29. Auguſt hielten fie Linz um: 
lagert. Dun Juli fonden neue Verhandlungen der Bauern mit den 
iaijerlichen Gommiffären ftott; aber bie Zhrer der Bauern zogen Kin, 
weil fie auf Mansfeld bofften.? Abermals griff man zu den Waffen, 
Geiderjeits mit moßloſen Greueln. Die Vauernführer ſchickten an Chri⸗ 
ſtian IV. um $ Anſtatt derſelben fam die Nachricht von Tillys 
Siege bei Lutter, niederiöfagend bier wie in Ungarn. 

Nach abermaligen Unterhandlungen gelobten de Bauern Unter: 
werfinng umter den Naifer, mit Anertennung des landesfürftlichen Rechtes 
der Verfügung über die Religion. Der Vertrag ward am 19. Sep- 
tember gefloffen. Denmed war damit das Trauerfpiel noch lange nicht 
zu Ende Vereils war von Weiten Her auf Befehl des Kurfürften 
Maximilian jener Herzog von Holftein eingerückt, dern einige Monate 
zuver Wallenſtein, obne den Kaifer zu befragen, den Mufierplatz in 
Schwaben angewieſen, dann jedoch Befehl nach Ober-Defterreih gegeben 
batte. Der Einmarſch vier die Bauern, zumächit des Hausrudviertels, 
wieder empor. Die Helfteiner wurden Lei Neutirch geſchlagen. Es 
folgten ihnen Gaverifhe Truppen unter dem General Fintele. Bdı fic 
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warden geſchlagen. Der Krieg ſtand wieder in vollen Flammen. Auth 
der kaiſerliche Oberſt Löbl erlitt, am 9. Detober, eine Niederlage. 


Bereits indeſſen war ein anderer Mar auf dem Wege, Gottfried 
Heinrich von Pappenheim. Sechs Jahre zuoor in ter Schlacht am 
Weißen-Berge auf den Tod verwundet, hatte er, nach feiner Herftellung 
Dienfte für Spanien genommen, und ſich unlängft durch die Vertheidigung 
von Riva hohen Ruhm erworben. Im Auguſt erbot er fih zum Dienfte 
bei dem Kurfürſten ven Bayern, in der Hoffnung feinem Stiefrater, 
dem Statthalter Herbersdorf, zu Hülfe zu kommen. Nach der Niederlage 
vintelos ernannte Maximilian den Pappenheim zum Anführer der ver- 
függaren Streitträfte. Am 30. October befand ſich Bappenheim in 
Paffan, um von da an ſtromabwäri in das Land eingnbeingen. Bereits 
am 3, November dam cs zum Treffer unweit Eferding. „Da follen, 
meldet Pappenhein, E. K. D. bas wunderbarſte Fechten, welches vielleicht 
in fangen Jahren geidhehen ift, von beiden Theilen gefehen haben. Kein 
Bauer hat jeine Waffe weggewerfen, viel weniger ſind fie davon gelaufen, 
jondern, obwohl fie weichen muhten, ift es doch mer Fuß für Fuß ger 
iebehen. Hier haben fic Einem fen Bferd niedergeftocen, dort Einen 
ver den Kopf geſchlagen umd ſich ſelbſt ohne Ach- oder Wehtlagen nieder⸗ 
bauen laſſen wie die Hunde. Und ob fie gleich oft derſucht haben, bie 
Piteniere zu trennen, iſt es ihnen doch unmöglich geweſen und haben fie 
ſtets dabei eingebüßt, Das hat jo amderihald Stunden und mehr bis 
am die Stadt Eferding bin gewährt, und ift das Feld Überall mit Todlen 
belegt geweſen.“n 

Abermols Fam es zum Treffen, bei Gmunden, am 15. November. 
Die Bauern zerjprengten die laiſerlichen Truppen unter Loöbl, erlagen 
aber dann ben boyerifchen unter Bappenheim. „Sc bin, melbet diefer 
in etlichen Schlachten geweſen, habe aber nie ein hartnädigeres, mehr 
den Erjolg beſtreilendes und grauſameres Fehlen gefehen.? — Die 
Kraſt und der Muth dev Bauern war noch nicht gebrochen. Am 18. No- 
veniber erfolgte wieder ein Treffen bei Wödlabrud, abermals mit ſchwerem 
Verluſſe ber Bauern, „Wir find, ſchreibt Pappenheim, in Schlachten 
je gewehnt und verfiert, daß uns nichts Anderes träumt und wir nichts 
Anderes reden noch thun als alleweil zuſchlagen.“ Nur noch einmal jedoch 
hielten bie Yauernfanfen Stand, am 20. November, bei Wolfsegg. Di 
iente Treffen brach den Muth. Das Feier glomm in ſich jelber zufannmen 
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7. Friedensausſichten Ende 1626 umd Anfang 1627. 


Bei den mancherlei Erfolgen fin den Kaiſer in den lehten Monaten 
des Jahres 1626 leimten Friedensausfihten empor. An 4,/14. November 
that der Rurfürft Johann Georg dem Kaifer Fund, daß auf feine Mah— 
nung der urfürft Georg Wilhelm von Brandenburg jih nicht mehr 
abgeneigt zeige, die Übertragung der pfälziſchen Kurmitrde anf Magtmilton 
anzuerkennen. Er vietb dieſe beffere Geſinnung durch eine eigene Ge— 
jandt chaft zu befördern! Der Kaiſer erklärte fih bereit, ſofort Carl 
Hannibal von Dohna nah Berlin zu ſchicken.? 

Weiter trug Johann Georg daranf ar, die im Beginne des Jahrıs 
durch Cheiftten IV. abgebrodene Friedenshondlung in Braunſchweig zu 
erneuern. Der Kaiſer antwortete, daß er auf das wiederholte Erbieten 
der Jufantin im Brüffel zur Vermittelung eines gütlihen Ausgleiches 
mit Dänemark bereits eingewilfigt Babe, und dem Kurfürften tie weiteren 
Schritte mittheilen werte. In Betreff des Ausgleiches mit den Reichs 
ftänden in Niederſachſen that der Kaiſer Dem Kurfürften Johann Georg 
die Vollmacht hund, die er am 23. November für den Herzog Chriſtion 
den Älteren zu Celle und für Tilly ausgeftellt, gemeinfam von jenen die 
reelle Unterwerfung zu fordern. 

Der Katjer meldete der Jufantin, daß er ven dieſem Iekteren 
Auftenge große Heffuung hege.® Und oflerdings ſchienen ja die zu Hufan 
geredeten Worte jener Fürften dazu zu berechtigen. Aber jomohl in den 
Merlenburger Herzögen, wie in Jchann Friedrich von Bremen regte 
ſih als der mähtigfte Factot die Furcht. Der König Chriftian IV. 
wußte dieſe rege zu erhalten. „Nachdem auf dem Yandiage zu Steruberg, 
meldet Huſan, die Gwr. K. M beſtändig trene und gehorjame Nitter- 
und vandſchaft ſich geweigert zu biefent Kriege zu contributeren, hat der 
Nönig den General Schlammersderj md den Herzog Bernhard van 
Weimar mit ihren Regimentern Über Boitzenburg, und dann mod ein 
drittes Regiment dazu ins dand gefchiet. Es ſheint, daß dieje Einquartierung 
nur cuf den Ruin ber gehorfamen Ritter. und Yanbichaft abgeſchen jei.“ 
— „Gleichen Proceß hat er gegen dan H. Erzbiſchof von Bremen, deſſen 
Stifts⸗ md andere Ämter, ſowohl im Bremiſchen als Lübefijhen, an: 
geftellt. Dagegen wird von den genannten Fürften a8 Furcht und weit 
fie fi zum Widerftande nicht gefaßt befinden, nichts vorgenommen, Der 
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Erzbiſchof von Bremen hat um feiner Sicherheit willen fih nah Rüted 
gurlchgegegen." 1 

Entſchiedener noch griff Chriſtian IV. im Lande Holftein durch 
obwohl dort nit ihm Die Megierung zuftand, fonbern feinem Better 
Friebrih, Der Mönig berief auf den 28. November / 8. December 
einen Landtag nad Rendsburg. Er bat die Ritterſchaft, fih nicht daran 
zu ftoßen, daß nicht der Herzog Friedrich den Landtag berufe; denn das 
ſei ein Friedmacher. Dann lich ter König haarſträubende Dinge ber 
richten über alles, was der Kaiſer vorhabe: ſpaniſche Seroitut, Aus: 
rottung aller Fürften und hohen Familien, Vernichtung der chriſtlichen 
alleinſeligmachenden Kirdie, allgemeine Vernhiftung, Knechtſchoft der Ein 
wohne, Schändung aller Weiber und Kinder, und was des Grauslichen 
mehr gejagt werben lonnte, Dis das Entſetzen die Mitter aufanı Diefem 
Entfegen gemäß fiel fie Antwort aus. Der Statthalter Gerhard Ranzau 
eriviederte: er jei ein alter Mann; aber er wolle feine grauen Haare 
dem Feinde entgegen ſetzen; denn es fei beffer mit grauen Haaren in 
deutſcher Freihe zu ftarten, als in ſpaniſcher Kucchtſchoft zu leben. Der 
Eifer war groß. Eimige meinten, daß die Städte bei ihrer alten Ge: 
wohnheit bleiben dürften; aber die Mitter beichloffen: die Städte ſollten 
fun glei wie fie, und der Bauer ſolle auigebeten werten Mann für 
Maun, Die Städte batten nicht ſolchen Gifer; dennoch einte man fh: 
je viele Pflüge, io viele Soldaten. Das hätte ein ſtattliches Heer von 
70 80,000 Mann gegeben, wenn nämlich ber Maufch des Eifers über 
ſolche grausliche Erzäflungen des Könige Chriftian Hätte bleibend fein 
fünnen. ® 

Denn ſchon die näcften Worte Tillys waren berechnet auf einige 
Ernüchterung dieſer Tampfeshuftigen Ritter. Er warf ihnen vor, 06 der 
Adel auch gedente an Eid, Pflicht und Gewiffen, mit welden er dem 
Kaiſer verwandt jei. Cr hob bier wie immer den Frevel hervor, daß 
wter der falfben Anklage einer Unterdriichung des göttlichen Wortes 
das arıne umriſſende Volt aufgewirgelt werte. Tilly wiederholte jeine 
alte Frage, of dus Deutjche Freiheit fei, was durch Engländer, Franzofen, 
Schotten, Irländer und alle möglichen Nationen im Dienfte des Dänen- 
tünigs errungen werden jolle. 

Es ſcheint, daß dieſe Werte einigen Eudruck gemacht haben 

Ktiegsacten F. 71. Huſans Bericht vem 8.18. December. 
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Wenige Wochen jpäter ftarb jener Statthalter Nınzu Gr war, ber 
richtet Walmerode, jenes Landtagsihluffes von Rendsburg „einziger 
Anſtifter.“ „Dit feinem Tode hören Die Gontributienen der Stände 
von Holftein auf. 

Anders als zur holſteiniſchen Ritterſchaft, redete Tillp zu ter 
medienburgiißen. In denfelben Tagen, wo die Helfteiner unter der 
Führung Chriftians IV. und des Siatthalters Rangou fih jo hoch ver: 
ſtiegen, am 17./27. November, Hatten die Meclenburger zu den Beiden 
Herzögen ſehr eindringlich geredet: Vei dem großen Ungfüde, das uns 
zuftögt, müffen wir Gottes Wort, der römiſch-kaiſerlichen Dixjeftät Pflicht 
amd ein gutes Gewiſſen zuförderft und vor allen Dingen im Auge haben.“ ? 
— Doranf richtete Tilly am fie die Worte: er Habe gern vernommen, 
db fie ſich erklärt, dem Keiſer ale oberftem Haupte und Schugheren 
eid⸗ und pflichtgetren zu bleiben. Gr mahnt fie dabei zu verharren — 
Sie mosten immerhin verfarren. Der König Chriſtian wußte um die 
eigentliche Gefinmung der meclenburgiſchen Mitterichaft eben fo wohl wie 
Tilly, und Hatte deshalb in zeitiger Fürſorge jene drei Regimenter 
Gavallerie in das Land geihicdt. Die Medtenburger waren noch dazu 
der Meinung, dab eben um jener Gefimmng der Ritterſchaft willen 
Ghriftian IV. mit Atſicht ſchlechte Mannszucht halten leh.3 

Nicht dei der Nitterjchaft ftand es, die Dinge durch einen jeften Ent: 
ſchluhß zu wenden, ſondern bei ben herzoglichen Brüdern. Daher drängte bei 
ihnen, am 18. Jonuar 1627, Huſon aus Kße auf einen Entſchluß „Denn, 
ſchließt er, wenn CE. 3%. GG. ih lange in dent gegemwärtigen Zuftande 
befinden, thun Sie Niemandem einen größeren Schaden als ſich jelöft, 
Ihrem Hohen Kaufe, ber getreuen Ritierſchaft. Ihrem ande und Ahren 
Yeuten, und es möchte der eudliche Ausſchlag — welchen bie göttliche 
Baruiherzigleit zu mitigieren väterlid gerufen wolle — CE. FI. GE. 
und Dero Fohem Haufe zu ſchwer fallen,” 4 








Auf die wiederhollen Hufforderungen des Herzogs Chriſtian nd 
Tillys erwicderten die Herzöge, am 20. Januar: jie konnten dem Rathe 
des Losſagens don Ehriftim IV. nicht felgen Sie hätten es ſchon 
einmal rerſucht; aber die Jolge ſei geweſen ftärferes Einruden doniſcher 
Truppen. Nur durch Tractate könne geholfen werten, und fie bitten 
bald bamit anzufangen. ® 


* Rriegsarten J. 3 Frant NUN, 17. 
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Aber auch die Ritterichaft ihrerjeits lieh nicht ab in die Herzöge 
zu dringen, Die Betordneten des großen Ausfäuffes derſelben uder 
reichten, am 1. Februar, eine Abſchrift der Mahnungen Tillys an fi, 
nit dem Ausdrude der Hoffnung: die Herzöge würden ſich alfo bezeigen. 
wie bies hernächſt wor dem Angeſichte Gottes und wor der Kaiſerlichen 
Mojeftät tolle zu verantworten jeir.t 

Auf die abermalige Ablehnuug ber Herzöge, faiferlihe Truppen ins 
Yard zu nehmen, erließen ber Herzog Chriftian und Tilly eine ſcharfe 
Antreort, am 7. Februar. „Die Fatferlihe Commifften für uns, jagen 
fie, iſt nicht auf gütfiche Tractaten und Sreis-Convente gerichtet, jonbern 
Tediglich auf die Mahnung an die Fürſten und Stände des nieberjähfifgen 
Kreifes, daß fie den fhuldigen Refpect und Treue nicht bloß in Worten, 
fondern auf in Werken erweifen. Dies ift nicht möglich ohne bie Treis 
nung von Ehriftian IV. CE. MR. und 3%. GG. mögen bedenlen, welches 
unteil für das Herzogthum Braunfcitveig daraus errwahfen ift, dafı die 
daniſchen Beſatzungen mit Gewalt hinausgeſchafft werden müffen. Ge 
ſteht bei Ihnen, von Mecklenburg ein ähnliches großes Unheil abzuwenden." 

„Wenn aber nicht, fo werte id, Graf von Zilhy, vermöge faifer- 
lichen vefehles das Finiglich daniſche Kriegsvolt als der . M. offenbare 
Feinde mit feindliher Macht und Gewalt in Dero Yande verfolgen. Ob 
dis EE. W. und 3%. GG. und Derofelten Laud und Leuten erträgs 
licher fein werde, als wenn Sie biefelbe mit gutem Willen aufnehmen 
— dus jtellen wir Ihnen zu bedenken anbeim.“ * 

Die Herzöge befarrten dabei, von dem Dinentönige, der mit Macht 
im ihrem Qande fteße, fich nicht trennen zu Könner. 





Chriſtian IV. ſelber indeffen lehnte Vorſchlage einer Friedenshandlumg 
nicht unbedingt ab. Er antwortete, aus Stade, am 6.16. December 1626, 
der Iufantin: er fei wicht abgeneigt, einen Gefandten noch Bruſſel zu 
ſchigen, verlange aber erjt Beſtimmteres zu wiſſen.* 

Die Hoffnung mit Ehriftian IV. zum Frieden zu gelangen, ftügte 
ſich zu nicht geringem Theile auf den fundbaren Zuftand ter Dinge in 
England, wo der König Carl I nicht bloß nicht im Stande war, dent 
däniſchen Oheim die verſprochenen Subſidien zu zahlen, ſondern auch 
felber neuer Verwidelungen nad) aufeu entgegen ging. Er hatte durch 
die Heirath mit der frangöfifchen Prinzeſſin Denriette Marie niht erlangt, 
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mas er gewünſcht: Ludwig XIII. war dem Haager Bünduniſſe. im De 
center 1625, nicht beigetreten. Der Carbinal Richelien machte gegen 
diefe eugliſche Forderung geltend, doß in ſolchem Falle die deutſche Yige 
üd mit Spanien zum Bunde geeinigt baben würde! Eine folhe Eint- 
gung ftanb dem politifhen Trachten des frauzöſiſchen Miuiſters, welcher 
die Liga nicht bloß von Spanien abhaften, fondern auch von dem Kaiſer 
losreißen wollte, direct entgegen. Der Abſchlag war für Earl I. eine 
berbe Tauſchung. Denn wie in ven Jahren zuvor jein Vater Jacob J. 
am die Ansfiht auf die ſpaniſche Heiraih alle jeine Hoffnung auf die 
Herfteilung der Balz gehtipft: fo hatte Carl I. feine frangöfifche Heirath 
geſchloſſen in der Erwartung ber offenen Mithilfe Arantreichs für ben 
Wicdergewinn der Balz, Er hatte dafür zu Guniten der Katholiten 
ir England die löſtigen Bedingungen auf fid) genommen, derenwegen bie 
Anglicaner wie die Puritaner daheim ihm grollten. Er ſuchte Die Popu— 
laritat wieder zu erlangen durch das Nicht. Halten feiner Verfprechungen, 
duch Begünftigung der Hugenotten in Frankreich. Dos Verhältnis von 
England und Frantreich ſpannte fih. Gegen dus Ende des Jahres 1626 
war man auf Rrieg gefaßt.? 

Gin kundiger Beobachter der engliſchen Angelegenheiten ſprach bamals 
in Yonden jeine Anſicht aus: diejenigen, die in England das Steuerruder 
iv Händen haben, alfo Bucingham und ſeine Diener, würden nicht ungern 
ieben, wenn Chrifttan IV. feinen Frieden machte. Denn dan bräche 
er zuerft den Allianz-Vertrag vom December 1625 und entkände dadurch 
den König Gar I von ter ſehr füftigen Pficht der Zahlung der ſchweren 
ireftände, 3 


Ehriftin IV. ſelber war jhwanfend, Am 18. December meldet 
Tilly aus Rethem an der Aller dem Kaiſer, daß der Graf Anton Günther 
von Oldenburg im Namen Chriſtians IV. Airerbietungen made. Zwar 
ſeien Die Forderungen hoch: beffer jedoch fei es anzufanger.* Einige 
Tage jpäter, am 26., vernimmt Tilly, daß die Gezner auf einen alle 
gemeinen Aufſtand int Reiche ipecufieren: demnach jei geringe Ausſicht 
auf Frieden.“ Dennoch entwidelt er daun wieder dem kaiſerlichen Ge— 
jandten Walmerode ſeine Anſicht beſtimmier dohin, daß er von der 
woniſchen Unterhandlinig mit Chriſtian IV. nicht viel erwarte. Die 

* M&moires I, 211. * Gardiner II, 107. 


3 Rusdorf, mämoires 1, Vom 21.91. December 
4 Ariedensacten J. 6b. 3 Ariegsncten 7. 





Google 


128 Tas Abe 1026, 


Eranier jeien langjam, der Tamentonig von Natur durchaus verändern. 
„Bern ihm das Glüd in etwas zinoider, jo ift er friebensßegierig uns 
möchte die Waffen niererlegen. Sobald dagegen ein gimitiger Yuftzug 
ibm zumebt, it er wieder ganz muthig und üderbebt ſich. Solcher Ver- 
anderungen gibt es bei ibm gar au diele. Deshalb mu man tradten 
bzuicneiden. Denn Die zwei Meere des Kaiſers und der Yiga find 
bereits jehr nothleidend. Ziehen Pie Verbanktungen fih lange din. jo 
könnte der König eine Gelegenheit wahrnehmen, ieine Meinung andern 
und den Krieg fertjem wollen. Auch werden tie Spanier und die 
Infantin das eigene Intereſſe nicht vergeifen, werden aud andere Saben 
nit einmengen, durch welche Frantreich Englant, die Öeneralftaaten nit 
herein gezogen werden. Dies Alles hat jetzt, bei dem directen Antrags, 
nicht ſtatt. Chriſtian IV. iſt beongſtigt, furchtſam durch Misgeihid, 
ermangelt des Funvoltes. Deshalb wäre dieſe Gelegenheit zu augen, in 
aller Enge und Stille durch Anten Günther zu unterhandeln.“ — „Aber 
dazu, ſchloß Tilo feine Rede, bedarf ih einer Special» Bollmaht vom 
Salfer.eı 

Ferdinand IL. war über die Meldung une das Exbieten God erfreut. 
„Aus welhen Allem, antwortet ev an Tilly, Deine für das Heil und 
tie Wohlfahrt des gemeinen Wejens tragende Sorgfalt und Vorſicht, 
zuförderft auch das erfheint, daß Di nicht alfein umſere Feinde im 
Kriege zu überwinden, fondern and) ben finem belli, nämlich den theueren 
Frieden einftens wieder zu erwerben, in alle Wege Dir angelegen ſein 
fäffeft.“* Zugleich erfolgte die Vellmacht. 

In denſelben Togen erwies ſich, wie richtig Pas Urtheil Tillxs 
über Chriſtian IV. war. Im Jannar 1627 ſchictte er alle zum Frieden 
neigenden Räthe aus feier Umgebung Heim, Es verblieben bei ihm 
in Stade außer einigen Dünen und Holfteinern, fümmtlih der Meihs- 
fadjen unfundig, namentlich; die wei Perfünlicfeiten, deren er ſich zwei 
Jahre zuvor hanptiächlich bedient, um jeinen unglüclichen Neffen Friedrich 
Ulrich von Braunſchweig zu umgarnen und für ſich dienfibar zu madıen, 
Elz und Hautenberg. Chriftian IV. Tief damals ſich verlaufen: er fünne 
ohne die Gefanbten der Seneralftaaten, Carls I nd Guſtav Aolis nichts 
vornehmen. ® 











* Frierensacten . 7. 
*%.0D. Bom 15. und 20. Januar 1027. 
2.0. D. Walmerobes Berichte vom 11. und 22. 9 
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Zugleich jedoch Hatte der Kater den Grafen Anton Güncher von 
Olpenburg direet den Auftrag gegeben, zu Chriftian IV. vom Frieden 
zur reden. Anton Günther begab ich nach Stade. Dort fand er ala 
den erften Berater Ehriftinns IV. jenen Here von Elz, ten der König 
zu feinem deutſchen Kanzler ernannt Hatte. Chriſtian IV. antwortete 
dem fragenden Anton Günther: es jeien Verhandlumgen vor mit der 
Infantin in Brüffel und mit den Surfürften Johann Georg; jedoch 
fönme er Teiden, daß Anton Günther auch mit Tilly verhandele. Darauf 
begab ſich Anton Günther zu Tilly, der fih im Aielb an der Leine 
befand, am 30. März.t 

Die Unterrebung der beiden gerieth ſehr bald am eine Mippe. 
Anten Günther verlangte, bevor er die Bedingungen des Könige vorlege, 
die Mittheilung der Vollmacht des Generals. Tilly lehnte ab. Gr fei 
bereit, fie dem Grafen Anton Günther felber als geirenem Neihsftande 
vorzulegen, nicht dem Könige. Darüber fam man nicht hinweg — Aus 
der Umgebung Anton Günthers äußerte ih jein pertrauter Rath Riediken 
zu dem Oberften Ruepp: ſo fange man nicht den Dänenfönig von den 
Weneralftanten, von England, von Frankreich, von Bethlen Gabor zu 
trennen wife, werde mit ihm gar fein Fricde, viel weniger ein beftändiger 
zu ſchließen ſein. 

Tilly dagegen redete mit Nachdruct zu Anton Günther: „Die 
Uranftifter alles Unheils im Reiche find die Gerteralftaaten, beiten zur 
Beförderung ihrer Rebellion nur mit Unruhe im Reiche gedient iſt Sie 
haben die Union, den Pfalzgroſen, die böhmiſchen Stände angehekt, und 
dadurch fie alle ins Unheil gebracht. Will der König ſich nicht von 
ihnen abjondern und befferen Rath annehmen, jo hat er nichts Anderes 
zu erwarten als ehem desgleichen oder Schlimmeres.“ 

Dieſe Nee fiel in Gegenwart Walmerodes. Auf deifen Fragen 
nachher ließ ih Tilly noch weiter heraus. „Ih meines Ortes, jagte 
ex, halte es für unmöglich, dab, wenn auch jegt ein Friede mit Dänemark 
gefhloffen wird, wie immer er wolfe, man fih auf denſelben verlaffen 
dürfe, jo lange nicht den Generalſtaaten ein ſtartes Gebiß eingelegt und 
nit wenigſtens, was, meines Erachtens, leicht ins Wert zu fegen, fie 
von des Reiches Boden abgetrieben werben. Denn es ift allbereits hand⸗ 
greiflih zu ſpüren, daß die Weneralftaaten, jelbft wenn ein Friede mit 
Dänemark erfolgt, dann ten König von Schweden zu neuem Aufruhre 
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umd Empörung gegen den Kaiſer aureijen werben, mr damit das Reich 
in fich wienmals zum Frieben tomme.“ 

Walmerode berichtete dem Naifer dieſe Rede Tillus. Es lag daraus 
noch klorer als vorber vor Augen, daß der General der Liga mit der 
pol itiſchen Grumdanficht feiner sviegäberren, mit den Generafftaaten nicht 
zu brechen, nicht einverjtanden war. Die bei jedem Anlaffe ſich regende 
Furcht der Holländer, daß ein folder Bruch erfolgen könne, ſpricht für 
die Auſicht Tillys als die richtige. 

Auch jeine Meinung daß es nicht ſchwer jein werde, die Truppen 
der Generalftaaten von des Meiches Boden alzutreiben, erhielt damals 
Veftätigung wenigitens in Betreff der Stadt Emden. Die Vürgerfchaft 
derjelden verhielt ſich auflchnend gegen Die ſtaatiſche Beſatzung. „Es 
wäre damals, meint der hotländijche Zeitgenoffe Aihema, weng faijerlice 
oder ſpaniſche Truppen oder die Nadhbarfürften der Vürgerſchaft die 
Hand geboten, jebr leicht geweſeu. die ftaatiihe Befagung auszutreiben."! 
Der Beſitz der Stadt Emden war ja, bei ihrer damals jo günftigen 
age, jeit Jahrzebnten in Brüffel, in Madeit, in Wien, ein fehr er- 
ſtrebenswerthes Ziel. Aber Die Weneralftaaten kamen zuvor und warfen 
noch 1250 Mann Ginein. 

Die weiteren Unterredungen zwiſchen Tilly und Anton Ginther 
verliefen fruchtlos. Nur cine beſoudere Thatjahe ward dadurch nad 
Wien Fin offenſundig. Auf eine Anfrage Walmerebes Über den Pfalz: 
grafen Friedrich He Auton Günther jih vermerten, daß Cfrifti 
nicht im geringften darauf bedacht ſei, ſich der Händel desfelben anzu—⸗ 
uehmen.? — Es ift dabei fejtzubalten, daß Ehriftian IV. ben geheimen 
Artitel der Haager Allanz vom December 1625, der nad der Meinung 
Carls 1. den eigentlichen Kern enthalten follte, nicht mit beſtätigt Hatte. 








Eben jo geringen Erfolg wie die Unterrebungen des Grafen Anton 
Guünther mit Til, hatten die Gorrefpondenzen Chriftians IV. mit ber 
Juſautin und mit Dem Surfürften Johann Georg. Die Kricgesneigung 
behielt bei dem Könige die Oberhand. 

Im April 1627 fiel in vie Hände der Spanier ein Bote des 
Dänentönigs mit Juſtructionen jür jeinen Agenten in Venedig. Der 
König erging ſich dort im hodjahrenten Worten.? „Visher, fagt er, 
haben wir uns auf Die Vertheidigung beſchränkt: von nun am werden 
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® Yillermont, Tilly I 598. 


Google 


Awei Schreiben Chriffiaus IV. 73 





wir angreifen.” „Es ift wahr, füge er binzu, daß unſere Gegner durd 
Vermittelung verſchiedener Fürften und Herren, namentlich durd die 
Imfantin, durch den Kurfürſten zu Sachſen zahlreihe Schritte gethan 
baben, um nus zur Nieberlegung ber Waffe, zur Aunahme eines ehren 
vollen Friedens zu bewegen. Ja fie baten uns ſogar fhöne Bedingungen 
angeboten. Allein wir wirden vor der Nachwelt, vor der Krone Frankreich 
und der Republit Venedig einen Friedensſchluß nicht Haben derantworten 
tönnen. Deshalb haben wir uns feſt entjchloffen den Krieg fortzufcken. 

Minder hochfabrend ſchrieb Chriftian IV. am feinen Neffen von 
England, am 19. April, Er ſprach feinen Dank aus für die Sendung 
der gleih nah Yutter ihm verſprochenen Truppen unter dem Schollen 
Morgan. Wenn er jedoch nicht Bald noch mehr Truppen erhalte, fo 
ſehe er einen umgünftigen Feldzug veraus. „Und wir haben Gott zu 
bitten, fährt er fort, daß nicht ned Schwereres über und verhäugt werde. 
Dabei aber werden €, L. eingedenf fein, daß wir durch feines Anderen 
als Ewr. V. Rath bewogen find, dieſen Krieg auf uns zu nehmen, und 
r durch feine Hilfe unterftügt allen ihn geführt baden, mit 

N mit ſchwerer Mübfal, mit beftindiger Sorge une 
Kimmernis. Darum bitten wir E. L. dringend um Hilfe an Menſchen 
und Geld. Dies um fo mehr, weil bie uns übermittelten Cdelſteine, 
wie fie in Friedenggeiten über alle Schätung hinausgehen, im dieſer 
drüdenden Noth der Rriegeszeit weder einen Käufer noch Credit Finden.“ 

Die zwei Briefe geben Zeugnis über Ehriftians Behauptung vom 
Neligienstriege. 

Im Übrigen mochte jein Schreiben an Carl I. von Eigland der 
Waprdeit näher fommen als dasjenige an Venedig. Auch die Anklage 
waren von ſeinem Standpuncte aus berechtigt. Einige Donate früher 
hatte man in England dem Botſchafter Yaflompierre vorgehalten, daß 
Frankreich den Dänenfönig nicht bezahle. Jener erwiederte: „hr klagt 
uns mit Unrecht an, daß wir nicht zahlen, wo wir nicht ſchuldig find: 
Kr aber ſchuldet dem Dänenkönig bereits zwei Millionen Reichsthaler“? 
— Die Edelſteint, von denen jener Brief ſpricht, waren ein Hoſenband⸗ 
Orden der anf 700,000 Thalet gefhägt wurde, und anf weichen Chri- 
fttan IV. nit 160,000 Thaler geliehen erhalten konnte. ® 









Ungleich ſicherer mit ihren Zahlungen waren wie immer die General⸗ 
ftaaten. Ahnen ja war, wie ZTillg fagte, vor Allem taran gelegen, tafi 
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das Reich im ſich nicht zum Frieden lomme. Die fteliten dem Könige 
für ben Monat Juni drei wolle Monate Subſidien in Ansjiht.! Die 
regelmäßigen Beträge zu zahlen, ward ihnen ım jo leichter, weil ſie,die⸗ 
jelben von der Gigneria in Tenchig zurhe erhielten.” — Frantreic, 
zahlte dem Dänen eine halbe Million Piores. 8 

Ferner hoffte Chriftian IV. wie im Jahre zuvor, auf das Gut- 
gegenfommen bes Bethlen Gabor nach Schleſien, wo in einigen Städten 
Dansfeld und Johann Ernſt Befagungen zurüd gelaffen Hatten, Um 
Bethlen anzutreiben, begab ber flüctige Martgrof Chriftien Wilhelm, 
zuvor Adminiſtrator von Magbeburg, fih nah dem Haag dat dort um 
ein Schiff nad) Galais, um über Frankreich und Ztalien nach Sieben 
hürgen zu gelangen. Die Holländer, die bereits beffer al Ehriftinn IV. 
wiffen mochten, wie es um Bethlen ftanb, hatten fen vorher Subſidien 
für biefen abgeſchlagen.“ Das Schiff gewährten fie. Chriftian Wilhelm, 
ausgerüftet mit den Empfehlungen der Könige von Dänemark, England, 
Frantreich fo wie der Republit Venedig und anderer Mächte,s trat die 
Reiſe an, nicht erwägend, daß ihm dasjenige diequiſit fehlte, welches allein 
bei Bethlen einen Werth hatte: baares Geld oder fihere Wechfel. 

In ähnlicher Weije erihien im Haag bittend ter Markgraf von 
Vaden Durlach. Cr Hatte im Haffe gegen den Kaiſer, der ihm and) nad, 
feiner Rebellion noch wohl gewollt, viele Länder Europas durdiret. Er 
trug einer Commiſſion, welde die Generalſtaaten zu ihm gelandt, jeine 
Wünfee vor: Geld zur Anwerbung eines Truppenconps fur den bänifchen 
Rriegsbienft, und ein Schiff zur Überfahrt. Der letzteren Bitte will- 
führten die Hohmögenden, ® 

Feiner kam dahin die Braudfactel des bühmifchen Aufrußrs, Heinrich 
Matthias Graf von Thurn, bis dain General im Dienfte ber Republit 
Venedig, mit welhem das pfälziſche Ehepaar in ftändiger Correſpondenz 
verblieben war. Auch dem Grafen Thurn galt, wie jenen zwei, der 
Haß gegen den Sinifer für eine Befähigung, die auch er bem Dienfte 
des Dänenkönigs widmen wollte, 

Im Yager Tiliys ward zu Ende März die daniſche Macht auf 
16,000 Mann zu Zuß und 6 6is 3000 Pferde gefchätt. Seit Wochen 
ſchon drängte damals Tilly direct und durch Walmerode auf den Anſchluß 
der im Niederſachſen liegenden laiſerlichen Truppen am ihn, um etwas 
Nachdrückliches zu unternehmen. Er hatte auf dieſen Anſchluß noch ſehr 
. a. O. 8638. Hurter IX, 512. 
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lange zu warten. Zunächft tritt daher an uns heran die Frage nach 
dem Verhalten Tillpe und feiner Armee in ihren Quaxtieren. 


8. Verhalten Tilys und feiner Armee in ihren Quartieren, 
1626 unb 1627, 

Im Laufe des Jahres 1626 war es dem General Tilly gelungen, 
die große Mehrheit der Bevölkerung in den Füritenthümern Wolfen: 
tüttel und Galenberg darch die That zu Überzeugen, dafs er nicht als 
ibe Zeind, ſondern als ihr Freund un Becher gegen den Dänenfönig 
getommen war. Ungleich leihter war ihm dies im Fürftenthume Lüne- 
burg, weldes er, von dem Herzoge Chriſtian in Celle gegen ben aber: 
maligen Einbruch des Dänentönigs zur Hülfe gerufen, im December 1624 
betrat. Denn vor allen Dingen war an bie Yinehurger, gemäß dem 
Verhalten ihres eigenen Herzogs, der Wahn bes Religionskrieges nicht 
Gerangetreten. Bevor Title sinrücte, ſchiate er, am 17. December, eine 
Proclamation veraus, Die far verfündet, wie er es gehalten haben wolle. 
Sie Imtet wie jelgt.t 

„Wie Jobann Graf von Tilty urfunden ud befennen kraft diefes, 
dah als wir ans hochdringeuder Noth zumal aber zu mehrer Verficherung 
ver eingenommenen Orter um Päffe an dem Weſerſtroni, der befferen 
Verfolgung der dauiſchen Armee, and) Defendierung des hodw., durch 
amd hochgeb. Zitriten und Herrn Hrn. Chriftian, erw. Biſchofs des 
Stiftes Minden u. |. w., als eines recht getreuen, aufrichtigen und 
devoten Fürften des Reiches, Land, Leute und Untertfanen, und fdleuniger 
Wieterbringung des edlen theuren Friedens, in Hedge. Cr. Fürftl 
on. Ämter und Vogteien eine Anzahl zu Roß und Fuß verlegen müjjar: 
wir dahin Äußeeiten Fleißes bedacht fein wollen, daß mehr hocherw. 
Herzogs Chriftian zu Br. und 9 Sand umd Unterthauen beichligt, ver- 
theidigt und vor allen feindlichen Einfällen gefidert fein und bleiben, 
injonderheit aber alles alſo angeſtellet werden folle, daß es S. F. En. 
md den Unterthanen erträglich fie Sei ihren Häujern und Gütern ver— 
bleiben, davon mit Gowalt, Schlägen ud anderen ungeziemenden Deitteln 
wicht verjagt, die Kirchen, Pafıdre, Schulbiener, Küfter und andere geift: 
liche Perfonen, wie denn auch bie Wögte, mit Teinem Kriegevolte belegt, 
und zujammt den Mühlen unbenommen bleiben, zuvörderſt aber der 
Gottesdienſt, und was dem mit Beſuchung der Kranken, Taufung der 








: Eatler Brieloriv. Das Aenfüh voltäntig als Ar. XxXX &. 541 der 
snake. 





rien 2 


Google 


73 Das Jahr 1097. 


Kinder, und fonften anpängig, undehindert verrichtet, den Leuten an allen 
Enben die Bierde und Daſen zu den Halg- und anderen Fuhren, wie 
auch Danddienſten, Beftelhumg der Her, auch das Vieh, ohne welches die 
Ader in Stand nicht erhalten werden Tonnen, und ſonſt basjenige, es 
jei was es wolle, gelaffen, wid mit Feuersbrunſt fein Schade zugefügt 
und alles cljo geordnet und verrichtet werben ſolle, daß allenthalben 
ter Wille und Freundſchaft gehalten werden möge. Wie wir benn, 
daß dieſem allem alfe wirklich und unnachläſſig jo viel möglich gelebt 
werden jolfe, in allem umd jedem Quartier dieſes alles ausblaſen ioſſen 
und vermittelt untericiebliher Acdrüde und Copeyen, Dem gleich biejem 
unferen Originale volltommener Glauben Geigemeffen werden foll, ten 
Dberften, Beichlsgabern, gemeinen Meitern und Soldaten mit höchſtem 
Fleiße in Acht zu nehmen, bei Vermeidung Leibes- und Lebensſtraſe, 
befehlen wollen. Aftes getrenlih und ohne Geführte. Geben umter 
unjerer Handſchrift und anfgedrictem Sekret. 
Den 17. December 1626. Siegel) 
Jobonn grave won Till” 


Dann tam es auf den Unterhalt der Truppen an, Dabei ift vor 
allen Dingen hervorzuheben, dar Tillh nicht nad) eigenem Willen ver: 
jügte, ſondern nad Vereinbarung mit der Yandesobrigkeit, und daß er 
ihr und ihren Organen das Cingiehen der Gelber überlieh. Ein Leiipiel 
beleuchtet das ganze Berfahren.t 

Die Koften der Einquartierung von zwei Compagnien stevaten 
und einer Compaguie in Winfen an der Luhe ımd den ni 
Amitern, zufammen fichen, betrugen, „gemäß der Ordinanz Sr. Fürft- 
lichen Gnaden,” alfo des Landesherrn Ehriftian, monatlich für die Neiter 
3333 Thaler, für Die Anderen 1446 Thaler, zujammen 4779. Die 
Einſammlung dieler Gelder geſchah monatlich durch die Beamten, welche 
fie dem Abte des Kloſters St. Dichael in Lüneburg einfieferten. Dazu 
erließ der Herzog Chriſtian die weitere Verfügung: Jedoch ſoll ein 
jeder der Beamten bei der Einlieferung der Gelder ein beionteres Ber 
zeirhmis beffen übergeben, was der eine oder der andere ber Officiere, 
Reiter oder Soldaten in den Ämtern für ſich und ihre Pferde verzehrt, 
weggenommen ober jonft Schaden gethan hat. Diejer Betrag ſoll von 
den Herren Gomntiffarien bei der Auszahlung zurlit behalten unb ten 
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Yeuten, benen 03 gebührt, eingehändigt werden. Und folfen fowohl die 
Herren Conmiffarien afs Beamte gute Ahnung darauf geben, auch gebe 
faffen, daß Oificere, Meiter und Soldaten mit dieſem Solde content 
jeien, die Ilnterihanen darüber mit Forderungen von Geld, von Dar— 
reichung Provionts ober anderer Sadyen gar nicht bejhweren, aud in 
St. 3. ©. Land in andere Iınter nicht auslaufen, die Strafen unſicher 
mager, oder andere Gewalt gegen Männer oder Frauen verüben, jondern 
jedes Mal ihnen vorbalten davon abzuftehen, fie ernftlidh erinnern, und 
averm fie Darin Feine Folge finden, die Sache mit ben Uhnftänden an 
8. F. ©. gelangen laſſen Endlich folfen die Commiſſarien, mit Vor— 
wiſſen und Belieben der Kriegsofficiere, beftimmte Martetenter verordnen, 
Die ihnen, and) den gemeinen Reitern und Soldaten, was zu ihrem 
Unlerhalte nöthig. um billige haare Bezahlung aus der Stadt Lüneburg 
in ihre Quartiere zuführen, alſo daß Sr. J. Gr oder deren Beamten 
deswegen fein Aufſchlag gemacht werde. So am 20. Decentber 1626. 

Alles dies enſprach den eigenen Verorduumgen Filip. JIndem 
irft, daß der Werth alles deſſen, was fiber die Ordinanz hinaus 
ieren oder Soldaten genommen, ihnen in Abzug gebracht werten 
jolle, füge er hinzu: „Daber Ihr Ench mit nichten eiubilden jollet, ob 
Ihr glei dieſent unſerem Befehle, wie vorher mehrmals zu unferem 
Veisfullen geſchehen, nicht gehorſamlich nachtommen würdet, wir alsdann 
mit angezeigte Strafe wiber Euch zu verfahren mmterlajjen werden. 
Tenm wir wollen nicht allein jolhe unziemliche und unberautwortliche 
grobe Exorbitantien und beſchehent vielfältige Eractiones an dem gewöhn - 
lichen Solde hiernächſt abziehen, ſondern auch die Übertreter an Leib 
und Gütern ernſtlich beſtraſen laſfen.“n 

In entſprechender Weiſe macht Tilly die Commandanten jedes 
Ortes verantwortlich für ben efwa angerichteten Schaden, In einem 
Tagesbefehl, batiert zu Peine am 17. Diärz 1627, heißt es: „Da aber 
einer oder anderer hierüber betreten würde, wollen wir nicht allein benz 
oder biejelden zu vorangedeuteter Strafe (Leibes und Lebens) exempla- 
riter ziehen faffen, jondern 68 ſollen and die Commandanten jedes Ortes, 
daR fie dies unſer Protectorium der ſchuldigen Gebühr nad) micht in 
Acht genemmen, nach Inhalt der Reichsconſtitutionen einem jeden Be— 
ichädigten feinen Schaden, ohne alle Einrede, zu erftatten ſchuldig fein. 
Wonach ſich ein Jeder zu richten und vor Schaden zu bitten wiſſen wird.“* 
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Doaß dennoch Übergriffe Tilfofher Truppen nicht unterblieben, ifi 
bei dem Charakter des Söldnerthumes jener Tage feiht vorauszufegen. 
Een damals führte die Stabt Nürnberg jhwere Klagen über das Walten 
bes ligiſtiſchen Dberften Schönberg auf ifrem Gebiete. Der Kaifer 
ſchicte diefe lagen am Tilig ein.! Wo jedoch dieſer felber weilte, da 
gab er feinen Procamationen Nachdruck durch jein eigenes Beijpiel. 
Eines Tages verübte ein Haufe jeiner Reiter in Fallerslelen Gewalt. 
Die Bewohner jehten ſich zur Wehr, ſchlugen den Haufen hinaus und 
behiellen vier berieben gefangen. Es waren zwei Deutſche ımb zwei 
Franzoſen. Am Tage hernach Sam Tiliy dahin, erfuht, was vorgefalen 
war, und ließ alle vier aufhängen. Kaum war das geſchehen, als man 
in der Ferne wieder den Meiterhaufen ſich mähern fah. Es mochte 
dieſen leid thum ihre Kameraden bei dem gemeinſchaftlichen Unternehmen 
den Bürgern zur Beute gelaſſen zu haben: fie wollten dieſelben holeı. 
Von der Ankunft des Feldherrn wußten jie nichts. Eben dieje aber 
Adachten die Bürger für ſich zu benügen. Plötzüch ertönt die Sturm: 
glode. Lilly aufgeſchrect, eilt hervor und jagt feloft als der Borberfte 
der Reiterſchaar nach, die mit Entjegen den Feldherrn erlennend nad) 
allen rRichtungen auseinander jtiebt. Zwei wurden gefaßt. Auch fie 
jolften Hängen; aber bie Bürger jelöft, die auf eine fo madbrüdtice 
Weife ihrer Dränger fosgeworden waren, Iegten nun ein Fürwort für 
fie ein. Tilly willfahrte der Bitte, 

Bei jelden Verfahren mochte Tiliy perjünlic ein Recht Haben, an 
den Herzog Chriſtian zu Geile nach einigen Wochen im Januer 1627 
zu ſchreiben: „Ich boffe, Em. Fürſtlichen Grade und die Ihrigen werden 
nunmehr zum Ofteren durch bie That verjpürt haben, daß id es an 
nothwendiger Ariegebiscipfin und Ordnung nicht ermangeln Inffe. Alfe 
will ih an fernerhin verfahren, daß hoffentlich Daran nichts fehlen fol, 
wer mr au die Eimvehner den Soldaten das Nothwendige liefern 
wollen." 3 









Die Kriegszuht im Deere Tillys ward ferner weſentlich erleichtert 
durch die Befugniſſe welche der Felbberr den Landesvbrigfeiten über die 
Soldaten geftattete, Andere Generale und Die friegführenden Mächte 
ſelbfſt weigerten ſich jedes Zugeftänduiffes an die Obrigfeiten über die 
Söldner. Die Holländer namentlih waren darin jehr eiferfüchtig auf 
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ihre Gewalt! Der Kurfürft von Köln führte 1627 im Haag ſchwere 
lage, dab man die Soldaten aus den Grenzftübten auslaufen laffe. 
„Sie plündern, rauben, fmebefn und vanzionieren von Tage zu Tage 
mehr. Das nimmt in einer Weiſe zu, daß fein Handel, noch Handel 
mehr möglih. Weder Edelmann, noch Bauer kann die Wege gebrauchen, 
ja Niemand ift auf dem platten Sande feines eigenen Haufes oder Bettes 
ficher. Wenn ferner Heine Haufen zu diefem oder jenem Zwecke aus: 
gejhictt werben gegen die Feinde: fo fuchen fie nicht diefe, fonbern mit 
Anſchluß des Geſindels von allen Orten her ziehen jie von Dorf zu 
Dorf und unter dem Vormande von Futter und Mahl erpreffen ſie 
1os fie finden. Flüchten die armen Leute in die Kirde: fo haben fir 
and) da feinen Schutz. Oft auch lodern die Häufer in ‚Flammen auf." 
Die Magen bes armen Aurfürften bewirken im Haag dic Erneuerung 
derſelben Borjhrüften, die fih eben als unwirkfam erwieſen hatten. Der 
Kurfürft wagte es ſich felter helfen zu wollen. Es wies nämlich feine 
Untertanen arı ſich zu verteidigen, die Zugänge zu jcließen, mit Glogen 
Hang die Nachbarn aufzubieten, und im Nothfalle faiferlice Truppen 
zu Hülfe zu rufen.* Dieſe Verordnungen ware allgemein, gegen alles 
ftreifenbe Rricgsvolt überhaupt, gegen fpanifches nicht minder als gegen 
hollandiſches Der Aurfürit Lie bies im Haag vorftelien. Die Hoch 
mögenden entgegneten: fie wüßten das beiter, es feien ihre Truppen damit 
gemeint. Das jeien Neuerungen, die fie nicht dulden würden. 

Anders verfuhr Tilly. Er verlich den Ortsobrigkeiten die aus. 
drüeflihe Ermächtigung, die Soldaten, welche nad dem üblihen Ausprude 
jener Zeit fih auf das Auslaufen verfegten, zu verhaften unb am das 
Regiment abzuliefeen. Auf die Mage über einen Unfug, den mehrere 
Eompagnien zufanmen verübt, entgegnete Tilly: es würde ihm lieb und 
angenehm gewejen ſein zu vernehmen, wenn der Herzog Ghriffian die 
Dfficiere fo lange in Arreſt behalten hätte, bis alles erftattet ſei. Da 
Dies nicht geſchehen, fo werde er felbft eine ſolche Strafe verhängen, daß 
ber Herzog Daran ertennen folle, wie ſehr ihm bie Sache misfalle.° Ja 
Titig, geftattete jelbft der Behörde des Herzogs Chriſtien Urtheilsfpend 
und Vollziehung an einem feiner Soldaten. Gin Soldat hatte einen 
Schafhirten erſchoſſen. Auf den betreffenden Bericht des Herzogs Ehriftinn 
antwortete Tilly, am 4. November 1627: „Sch Habe dieje unverant: 
wortliche Verübung mit höchſtem Misfallen vernommen, und bin kero: 
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wegen kraft diefes zufrieden, auf den Fall, daß ſich die Sache angegebeier 
Maßen alſo bewandt befinde, daß wider den verhafteten Thäter am dem- 
jenigen Orte, allwo er gefangen gehalten, die heilſame Juftiz vollzogen 
werde, Anderen zum abſcheulichen Erempel.“ ! 

Ein folder Fall mag im ber Geſchichte jener Seit daſtehen als 
völlig unerhört. Der Gedanke am die Möglileit einer jolden Befugnis 
wußte den Cocalobrigfeiten und bem dandesherrn jelbft in den Xugen 
der Soldaten ein ganz anderes Gewicht verleihen, als fie es Bei den 
meiften Heeren jener Zeit haben konnten. Auch ging in dieſer Beziehung 
wiederum Tilly mit feinem Beijpiele voran. Nach den Reichsordnungen 
war die Reſidenz aud) des Heinften Landesherrn von jeglicher Eingnär. 
tierumg frei. Tillhy wagte es niemals ohne beiondere Erlaubnis oder 
Einladung eine ſolche Reſidenz zu betreten, und eben fo wie er, verführen 
demgemäß auf feine Officiere, 


Wir Iermen bei einer ſolchen Gelegenseit den Mann kennen in 
ieiner ganzen liebenswürdigen Befcheidenheit. Auf einer Munbreife beim 
Heere begriffen, fimbigt er dem MAmte zu Winfen an ber Luhe an, daß 
er im dortigen herzoglichen Schloffe zu übernachten gedenle? Weder 
der Amtmann noch der Amtsſchreiber find amvejend, lediglich der Hausdogi 
des Schloffes. Veſtürzt geht der Damm zu den faiferlihen Officieren 
im Stäbtchen und Hagt ihnen, daß er ja feine Vollmacht habe, das 
Schloß einzuräumen. Diefe erwiedern ihm: Tilly habe vor feiner Abreiſe 
austrüdlich gejagt, daß ex bei feiner Wiedertehr fein Quartier auf dem 
Haufe Winſen nehmen werde. Dann aber habe er fid) Gebanten bar 
über gemacht, «3 möchte vielleiht dem Herzoge Ehriftian nicht gefallen. 
Deshalb Habe er fofort am den Herzog Chrijtian Darüber geſchrieben 
und von biefem fei die Antwort gekommen: ter General möge fid nicht 
einbilden, daß dem Herzoge das misfalfen würde; er möge nad) Gefallen 
allemal fein Quartier auf bem Haufe des Herzngs nehmen. Dem armen 
Vogte bangt nad; beiden Seiten. (Er hat nom Herzoge teine ſchriftlihe 
Vollmacht aber darf er ben Officieren Tillys jagen, raß ev Mistrauen 
in ihre Worte fehe? Die Ankunft des Feldherrn befreit ihm endlich aus 
der Sorge. Es ift Tilly felbft, der Geiftliche, der ihn immer begleitet, 
noch zwei andere Perionen, und Tillhs Kanzlei. Die Zahl der Berfonen 
it wenig gefährlich, amt mec weniger die Forderungen für diefelben 
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Tilly fpeift allein, und zwar Fiſch, Bier und Brot. Die Cficiere 
erhalten Fleiſch und Wein. Am andern Morgen hört Tilly feiner Ge— 
wohnheit nah die Meſſe. Nach derſelben ſieigt er die Treppe des 
Schloffes zu Winjen herab und fäßt den Hausvogt rufen. Diejer erwartet 
neue Befehle. Statt deſſen ſpricht der Feldherr dem verwwunderten Manne 
jeinen Danf aus, daß er aufgenommen und ihm Gutes geichehen jei. 
Er wolle dem Herzoge deſſen eingedenf jein. Alsdann begchrt er has 
Schloß und den Wall zu Befehen, und der Dausvogt führt ihn umher. 
Tilly Außert Lob und Tadel Über dieſe und jene Einrihtung der Brüden, 
der Geſchice. Endlich Hat er noch eine beſondere Bitte. Gr gehe mn 
nad) Lauenburg, jagt er, und wiſſe nicht, ob er dort jederzeit Fiſche 
haben Könme, 3 fei deshalb fein Wunſch daß man Fiſche nach Sauenz 
burg bringe, wie man es nach Lüneburg the. Die Überbringer würden 
nicht allein Schutz und Sicherbeit haben, jondern auch alles der Billigfeit 
gemäß wohl begahlt erhelten 


Till Begnügte fih niet, den Wirkungetreis der geieglicen Obria- 
teiten unverletzt zu erhalten, jo wie mit ihnen Die Anordnungen für die 
Verpflegung ſemes Heeres zu vereinbaren Er unterhielt auch ferner 
beftänbigen Vertehr mit ifnen und zwar (ebendigen. Zuerft war baufig 
bei im der Großvogt Johann Behre, einer der erſten Beamten des 
Fürſtenthumes. Dieſem hatte der Dänenlönig zur Strafe für jeine 
faiferteane Geſinnung zwei adelige Häufer ansplündern, eins daran 
abbrennen laffen, mit weiteren Drohungen! AS Behre erkrankte, ertat 
ſich Tilly an deſſen Stelle den Amtmann Kahrfiett ans Winſen at. 





Bon bejonderer Wichtigkeit iſt Zullys Verhalten zu den danticei 
Städten. Es ift ein anderes als welches wir bei Wallenſtein gegenüber 
der Stadt Halle a,/S. kennen gelernt haben, 

Bereit3 zum Jahre 1625 haben wir vernommen, daß Tille zur 
Sicheruug eines eiwaigen Rückzuges winjdte, tie Städte Norchein, 
Göttingen, Minden an der Werra, Minden an der Weſer zu beſeten. 
Die drei erften Städte gehörten zum Lande des Herzogs Friedrich Ulrich, 
und daher kam deſſen Bruber Chriſtian der Jüngere mie der Beſetzung 
zuvor. Minden jedoch, damals dem Herzog Chriſtian dem Alteren als 
Furſtbiſchof unterthan, erwies ſich willfährig. überhaupt erwarten ſich 





3 Mriegsoeten . 71. Walucrodes Bericht vom 20. uber Lo 





Google 


740 Das Jahr 1627. 


tie Stänte diefer Wejergegend, insbeſondere Herfort, damals bie wolle 
Anerfenming Tilly! — Ar 15./25. Auguſt ſchloß Tilly mit der Statt 
Minden eine Übereinhinft.? Der erfte Artifel derſelben enthielt: „daB 
durch dieſe Beſetzung die Stadt Minden und alle ihre Bürger und Ein- 
wohner an ihrer Religien und am den öffentlichen Erercifium ihres 
Glaubens der ungeinderten A. C. oder aud an ihrer Stabt Freiheiten 
und Gerechtigleiten, oder an dem Commercium mit nichten gehindert, 
beeinträchtigt oder gefränkt, fendern in Allem ungehindert, wie fie beffen 
jeho in Befig, foflen gelaffen werden.“ — Die Stadt dankte ihr eigenes 
gewerbenes Volt von 300 Mann ad, und nahm dafür 300 Tilly ſche 
Zußztnechte auf ihre Stoften ein. 

Dann ertheilte Tilfy vor dem Kaiſer der Stadt Minden ein em⸗ 
pfehfendes Lob ſtandhaft bewieſener Treue.“ „Bürgermeifter und Math 
der Start Minden, fhreibt ex, haben je und allerweg gegen die Faijer- 
Nidje Armee vor zwei Jahren wie Herzog Chriſtian an der Stabt vor- 
über marſchiert und ſonſt der Erben in der Nahbarfhaft Quartier gehabt, 
beſonders auch anjetzo bei der däniſchen Armatur ſich aljo allergehoriamft 
in Einem und Anderem bezeigt, dafı gegen 3. K. D. fie ihre gehorſamſie 
Siandhaftigleit. Devotion, umeradtet aller wiorigen vor Augen ſchwe— 
tenden Gefahren, im der Werkleiftung felber baben erſcheinen Taffen, 
ſintemal gedachter Bürgermeiſter und Rath und gemeine Bürgerſchaft 
nicht allein die Eröffnung ihrer anbefohlenen Stadt ganz ungezwungen 
und gutwilligſt dem gemeinen nethleidenden Weſen zum Beften, zu der 
EM. und dee H. R. Neihes Dienſt, mit möglichem Vorſchub und 
Herſchaffung (ven) allerhand Proviant und Kriegsinunitien, ohne Entgelt, 
tärlid zu Werke gerichtel Gefonters über Das aud) eine Zeit Hero etliche 
Eompagnien zu Rop und Fuß in gedahiter Stadt erhalten und veroflegt 
baten und teils noch bis Dato felbige verpflegen.“ 

Demnach empfichlt Tillh dem Katfer, alfen Kurfürſten und Zürften 
des Reiches, daß „fie bie bezeigten treuen Dienfte der Stadt Minden in 
andere Wege mit allen Hulden vergelten wollen.“ Speciell wünjht er 
„bie Verleihung eines Zolles auf der Wejer unter ber Brüde, welcht. 
geftalt ih felbften gefehen und verfpürt, dem H. Reich ben benachbarten 
Furſtenthümern umd Herrſchaften und Ländern zu notoriſchem Beiten, 
tie Stadt Minden auf ihre eigene Koften aus dem Grunde von großen 

+ Bol, Beilagen XXIV und XXV ber erſten Ausgabe. 

? Eine Mt Chronif eines nicht genannten Bihrgermeifier von Minden im 
Eder Brieforedir. > Irigsacten F. 67. 


Google 


Tily zu den Städten Mind und Helmfütt, 11 


fteinernen Ouaterftüden, mit Verſpildung etlicher vieler tauſend Reichs- 
tbaler, hat laſſen erbauen und anno erhalten.“ — Gin ähnlih mohl- 
wollendes Zeugnis dürfte in jener ſchreclichen Zeit wohl faum von irgend 
einem Felrheren einer deutſchen Stabt ausgeftellt worden ſein. 

Die Stadt wußte die gute Gefinnung Tillds für fie auszunugen. 
Die anfängliche Gontribution betrug 1350 Thaler wögentlih.! „Nad) 
vielem Samentieren, Winſeln und Wehllagen wurde fie herabgeſeht auf 
600 Thaler, am 7. October 1626 auf 300 Thaler, am 27. Mat 1625 
auf 100 Thaler, und verblich fo bis 1693. Uber das nicht einbegriffene 
Servisgeld für die hohen Officiere übertraf oft dieſe Breuer.“ 


Wir haben feiner Zeit aus einer Meldung Tillys an den Kaljer 
vernommen, daß es anfänglich jein Plan war, fein Winterquartier in 
Helmftäbt zu nehmen, welches er in dem Vertrage mit Friedrich Ulrich 
von anderer Einguartierung befreit, und daß dann die Walleniteiner 
dieſen Vertrag nicht beachtet hatten. In ähnlidem Sinne beſchwerten 
ſich die Profeſſoren der Univerfität bei dem Katfer, ain 25. October 1626. 
„Im legten inter, jagen jle, haben wir theils wwegen der Krantheit, 
theils wegen der däniſchen Beſatzung uns nach Braunſchweig zurück ziehen 
müffen. Nachdem nun aber durch Gottes Gnade und den herrlichen 
Sieg der kaiſerlihen Waffen nicht bloß Helmſtadt, ſondern das ganze 
Fürftenthum von doniſchen Truppen befreit umd bem Reiche zurüdgegeben 
ift, war es unſere Abficht heimgutehren. Da müjfen wir num vernehmen, 
daß der Oberft Albringer, wir miffen nicht mit weldem Rechte, eine 
Belagung in die Stadt gelegt het. Darum wenden wir und nicht biek 
an Se Epreellenz ben Grafen Tilly, ſondern baben geglandt, auch an 
Ew. K. M. jelber unfere Bitte richten zu müffen.“ ? 

Kurzgefaft ift alſo die Sachlage diefe: die Profefforen Haken 
Helmſtadt verfaffen wegen der Dünen, Sie find bereit zur Wicdertehr 
mit Tillh. Der Vorfak wird wantend durch die Eingnartierung von 
Wallenſteinern 

Am 16. December erließ der Kaiſer an Wallenſtein bie Verfügung. 
gemäß dem Vertroge zroifchen Till und Friedrich Nirich ter Statt 
Helmftärt die Ginquartierung abzunehmen. $ 

Tilly jedoch verlegte fein Quartier dann niet nad Helmftäpr, 
Nachdem im December 1526 ber däniſche Einbruch in Das Lüneburgiſche 
ihn wieder nordwärts gerufen, verweilte er längere Zeit in Peine. 





* Die genannte Chronif. * Ruicgsacen F. 71. Jricdensacten F. 6b. 
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Im Amblicke der Noth, welde der Krieg über die eine Stadt mehr 
als über die andere gebracht, ſuchte er ausgleihend einzufchreiten. Am 
29. December ſchrieb er an Bürgermeifter und Rath ber Städte Eimbec 
und Dfterode: „Wir mögen Euch günftiglid nit bergen, daß die Armuth 
und die Noth in Den zwei Städten Göttingen und Münden fehr über: 
band nimmt, alfe daß die faiferlichen der Orten liegenden Garnifonen 
ihres leiblichen unentbehrlichen Unterhalts halber fehr merklih gefpannt 
werben, und zu befergen fteht, daß, wenn ihnen nit von anderen Orten 
ber Hülfe und Beifprung geleiftet wird, fie fammt der armen Bürgern 
endlich ‚in Hunger und Kummer verderben müflen. Wenn num bie 
Griftlihe Liebe erfordert, in felchen höchſt unumgängficen Nothfällen die 
Benachbarten, die es wohl vermögen, zur Mithülfe zu erſuchen und an- 
Julangen: So erfucen wir Gud hiermit günftiglih, Ihr mollet zur 
Unterhaltung aufs wenigfte einer Compagnie Fußvolt nad) Göttingen 
oder Münden contrifuieren, und aljo berjelben erihöpften Bürgerei die 
Laſt deſto erträglicher machen. Soldes wollen wir um Euch jederzeit 
danvarlich erfennen, und find Hierüber Eurer gewierigen Refolution 
gemärtig.“ 


E geſcheh in jenen Tagen häufig, daß Stäbte oder überhaupt 
Gorporatienen, um ſich das Wohlwoͤllen mächtiger Berjnlihfeiten zu 
erwerben, ifmen Geſchente entgegen trugen. Die Stände von Calenberg 
verehrten dım General - Commilfär Mucpp eine golbene Sette.? Bon 
einem Verſuche jelcer Met hei Tilln findet ſich feine Nachricht. Das 
einzige Wertbgejdent, welches er, fo viel man weiß, jemals von einer 
Commune angenommen, beftand in tanfend Roſenobeln, welche ism bir 
Stadt Hamburg, ohne irgend welchen äuferen Anlaß. üterfandte. (Er 
verwandte fie, wie das Geſchenk der Infantin nah Stadtlohn, zu einer 
tirchlichen Stiftung im Altötting. ® 

Denmoch lehute Tilly nicht jelhe Geſchenke ab, welche eine Auf- 
mertſamteit der Geber für ihn dezengten, ohne ihnen erhebliche Koſten 
zu machen. Im Frühlinge 1627 verlangte er von der Stadt Hannover 
eine Lieferung Getreite. Die Stadt fhidte der Forderung gemäf; 
1800 Malter Korn. Aber die überbringer, unter ihren der Stadt: 
bauptnarn Barthold Knauff, dem. Titty eben fo wie bem Mathe bei der 
Austreibing der Dönen, im September 1626, Vertrauen bewieſen 
brachten noch eim anderes Geſchenk für Tilly jelber mit. Sie überreichten 


1M. aD. 2 Colmubeg > Adlereitter 265. 
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ihm einen Vorrath ausgejuchter Apfel. „Womit, alſo lautet der Bericht, 
der General wohl zuftieden war.“ ı 

So gut indeſſen das Verhältnis zwiſchen Tilly und der Stadt 
Hannover, fo fan 8 doch auch hier vor, ba ähnlid wie bei dem Ein- 
marſche ber Trupven in das Land Braunſchweig im Sommer 1625, 
noch im Jahre 162% ein Verſuch zur Aufreizung gegen dieſelben gemacht 
wurde, 3 Tagen entige Truppen Tilly in der Neufladt vor Hannover. 
Gegen diejelben und namentlich gegen Tilly perſönlich erſchien eine Heftige 
Schrift. Der Verdacht fiel auf einen gewiffen Barkfaufen, früeren 
Notar, in Hannover. Huf das Begehren des Oberften Albers Iegte der 
Rath ben Barihanjen in Haft Dann fragte Albers bei Tilly an, der 
im Lauenburg weilte, ob ter General den Barkfaufen ausgeliefert Haben 
wolle. In der Vorausſetzung einer Bejahung hatte Albers von deut 
Mathe bereits die Herausgabe des Barthaufen gefordert, Tilly entgegnete: 
„Ich begehre feiner Perfen gar wicht, Allein ich mag leiden, daß der 
Rath von Hannover, gemäß feinem rehtmäßigen Erbieten gegen den 
Barkhaufen jo verfahre, wie es in folhen Fällen Recht und Gefeg mit 
ſich bringen“ Demgemäß erhoben vie Gejhworenen (Bürgervorfteber) 
der Stadt Hannover gegen den ehemaligen Notar Barkhaufen die Anklage, 
daß er den fatferfichen Felbherrn und das Heer auf heftige und höchſt 
ftrafoare Weife beleidigt und verleumdet habe. Die Sade ſchlich langſam 
vorwärts. Im Januar 1638 entſchied Die Juriitenfacultät zu Helmftäbt, 
daß der Bellagte, der bis dahin fich gewveigert, verpflichtet fei, fih auf 
vie Anklage einzulaſſen. Da endlich erariff die Frau des Gefangenen, 
der bereits dierumbbreifig Wochen in Haft gejeffen, das rechte Mittel, 
Sie wandte ſich an Tilly ſelbſt. Sie Hat den Feldherru, ihren Dame 
befreien zu laſſen. Einige Tage nachher gelangte ein Schreiden Tilys 
am den Kath der Stabt Hannover: „Da es nicht unſer Begehren ift, 
doß der Angetfogte unferehvegen länger in Saft gehalten werde: fo 
möger Ihr, wenn Ihr wider Denfelben Anderes nicht bat, unſetrethalb 
ibm wohl wieder auf jeien Fuß kommen laffen.” * 








Ein beſonders freundliches Verhältnis waltete ob zwiſchen Tillv 
und der Stadt Hameln. Dieſe Hatte im Juli 1625 unter ähnlichen 
Bedingungen wie linden an der Wejer eine Befagung gutwillig ein- 
genommen, Dann jedoch hatten einige Bürger einen Anſchiag zum Ber: 
deren der Truppen gemacht. Die Sache wurde entdeckt. über die 


wedeters Geronit, Hanuever. 
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Schuldigen, die meift entlofen waren, ſprach Lie Juriſtenfacultät zu 
Marburg das Todesurtheil. Die Stadt war eifriger für die Verfolgung 
als Tilly. Aber fie ſuchte dieſem ihre Ergebenheil aud auf andere Weiſe 
darzuthium. As Tiliy im Winter 1626/27 zu Peine ertranfte, ſchicie 
die Stadt Hameln ihm ein Faß Rheinwein und — eine Mobnfalbe.ı 
Die Antwort Tilys auf dies Geſchent möge im Originale hier folgen. 

Johann Grave Tjerelaes von Tilfg, Freiherr u. . w. 

„Unferen Gruß zuvor, Ehrenfeite, Vorſichtige und Wolweife, viebe 
Vejondere. Aus Euerem Schreiben vom 10./20. biejes Haben wir mit 
dantnehmigem Gemüthe verlefen Hören, daß unferer jüngften Reides- 
unpäßlihteit halben ein mitleidendes, ob der Herftellung aber ein er= 
freuendes Gemüth Ihr empfangen und geſchöpft, auch aus tragender 
guter Affertion ung mit einem Stücklein rheiniſchen Weines verchren 
laffen, janımt dem, was Ihr im den übrigen Buncten mebreres angezeigt 
und gebeten.“ 

„Mit dem verehrten Wein wäre es nicht von nöthen umd hätte 
wohl unterbleiben tönnen, möchte es Euch aud gerne nachgeſehen haben, 
weil Ihr ja fonften, wie leicht zu erachten, ftarte Beſchwerden und Bürden 
06 Gich habt. Altbieweil Zr aber fo gutroillig und es ans Eurer guten 
Affection hergefloſſen. so wollen wir dasfelbe zu Dank acceptieren, und 
einige tfumlice Gelegengeit es in andere Wege zu erwiedern, nicht 
anterlaffen. 

Die Bitte des Rathes betraf dann die Erleichterung ter Kriegeslaſn. Darauf 
anttoorte Tip wie jelgt: „So wifen wir Euch in dieſem Puncte, wie 
wir wolllen, noch zur Zeit nicht am Hand zu gehen, günjtig gefinnend, 
Ihr wolter, in Anfehung der unvermeidlichen Bedrücung anderer Cuch 
benachbarten Orter, Euch noch zur Zeit die Geduld nicht zu leid ſein 
faffen, und dagegen Euch verfichert Kalten, daß mir einiges dieuſame 
Mittel und Weg, wodurch Euch mehrers geholfen und unter die Arme 
gegriffen werben möge, nicht außer Handen laffen, inmaden Ihr bisher 
hoffentlich in viele Wege verfpüirt haben werdet.“ 

Dis hier der Sereetär, Damm Lily eigenhändig: 

„Sonften thım wir ung um bie überichtdte Mohnfalbe günftig 
bebanten, und verbleiben Cuch in allem Guten geneigt. Danım Moringen, 
den 27. Marti anno 1627. 

Ener guwilliger 





Johann graue von Tilly.” 
3 Stadt Hauneln’iche Aeten im Privatbefite, mir ferumblichft nıitgerheit 
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Im Beginne des nächte Jahres erneuerte der Rath wen Hameln 
das Weichent, diesmal als Dank, Das Begleitſchreiben vom 18. Jar 
nuar 1628 beginnt wie folgt. 

„Heihgeborener Graf u. j. m. Nochdem nunmehr der Allerhöchſte 
Bott das nene Jahr in Graben beſcheert, und wir ums erinnern, daß 
von Em. Hohgräflihen Errellenz dieſer Stadt im vorigen und nächſt 
vergangenen ‘Jahre viele und hohe Wohlthaten erzeigt und erwieſen, fo 
Gaben wir im ungefärbter und danfbarer Devotion daher Urſach nehmen 
jolfen, Cor. Hochgr. Excellenz ein fröhliches, gefunbes, glückliches neues 
Jar, fammt vielen folgenden won Herzen anguwünſchen auch in tät 
ůcher Conteftatton beikommendes Faß guten rheinifhen Weines Dero- 
selben umterthänig zu präfentieren, höchften Fleißes bittend, daß Ew. 
Hocgräfliche Ercellenz foldes in Gnaden annehmen amd unfer gnädiger 
‚Herr fein und bleiben wollen.“ — & folgt dann abermals bie Bitte um 
die Erleihterung der Kriegeslaſft. Tilly antwortete, am 7. Februar, daß 
die Angelegenheit der Quartiere bei den Commiſſarien des Herzogs ftche, 
doß er dieſe als der Landesſachen aller Orten am beiten hundig damit 
igalten und walten laffe, und aus ſich nicht gern eine Anderung darin 
vornehine, 


Dies iſt, neben dem perjönlihen Wohlwollen des Feldherrn. bie 
Hauptſache. Die Nriegeslaft war unvermeidlich; aber es kum darauf ar, 
wie fie vertheilt wurde. Das Prineip ber Vertheilung der Laſt durch 
die Landesobrigkeiten ward unter allen Rriegeshäuptern nur von Tilly 
durchgefũhrt. Folgerecht Tafteten daher feine Truppen anf der Beuölterung 
immer minder jhwer, als diejenigen, deren Führer nad) eigenem Ermeffen 
handelten. 

Dazu kam, daß Tilly doch immer jeinen endlichen Rückhalt an der 
Yunbescaffe Hatte. Eben bamals als er die Städte Eimbeck und Dfterode 
aufforderte, firr Göttingen und Münden die ſchwere Paft tragen zu helfen, 
am 13. Januar, ſchrieb er ans Peine an Rurmainz, Kurtrier, Wirzbırrg, 
Bamberg, daß dus braunſchweigiſche Land, ausgefogen kurd) brei Armeen, 
feine Eontribution mehr zahlen tünne. Darum müffe er aus der Bundes- 
caſſe den Sold verlangen, wie verdient. Mit Nachdruck weift er Darauf 
hin: „wie getreu, tapfer, mannhaftig und ritterlih meine ehrlichen Sol⸗ 
daten ſich biäher in Sqlachten und Belagerungen verhalten.“ 1 


"Ariane F. 7. 
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Aber ad vom Seiten dieſer Rriegeherren gelangten Klagen au 
Tiuh. Der Kurfürft Maptmilien wies auf die Offieiere hin, nidt in 
Zone des Vonvurfes für Tily, ſondern fo ſchonend wie mer immer 





mögfid.t Gr wiffe, jagt der Kurfürſt. dafs der Feldherr mehr ale zu 
viel mit den Geſchaften feiner ſchwierigen Stellung überhäuft, den Offi— 
cieren das Bertranen ſchenlen müffe, daß ein jeglicher ſich halte mad) 
feiner Pfliht. Darum hätte der Kurfürſt lieber gefchiviegen. „Aber 
alle Übelftände entfpringen lediglich aus der Habgier der Officiere. Nicht 
den Solkaten, ſondern jenen kommen elle Bortheile zu gut; in bie 
Veutel der Officiere verlieren ſich die reihen Geldjendungen, und der 
arme Soldat fell fechten, ſoll jein Yeben aufjegen und babei Hunger, 
Noth und Kummer leiden. Es kommt die Bunbesftinde wunderbar an, 
dafi, wenn ein aber zwei Monate Gold auszutseilen find, alsdann jo 
viele Soldaten fih finden, und mern man fechten fell, der Kaiſer und 
die Spanier um Pülje geveten werden,” 

Bei ſolchen Worten jedoch fühlt der Kurfürſt, daß fie, obwohl er 
es nicht gewollt, mitteltar doch Tilly treffen und ihn kräuken müfjen. 
Er wendet Deshalb ſeine Rede. „Ich weiß wohl, führt er fort, daß 
Euch als einem fo berlihinten und der ganzen Belt befannten General 
ſolche Ungelegenheit unlich ift. Ich weis. daß Ihr daran unſchuldig 
feid, daß altes nur von Anderen berührt, Nicht Euch verbenfe ic, viel 
weniger iſt das die Aficht mieines Schreibens. Ich gebe Euch nur meine 
Anſicht, wie den Dingen zu helfen, wie die Gefahr, bie hr befürdtet, 
atzuwenden ſei. Dem auf Euch Haben ja ih und bie anderen Bundes: 
ftände all anıfer Vertrauen geießt: uch Haken wie durch hie That all 
unjece Wohlfahrt. unſere Yänder und veute befohlen. Desmegen nehmt 
nein Schreiber nicht ungleich auf, dentt nicht, als ob Ihr an den Übel: 
ſtünden ſchuldig fein ſellet. Seid vielmehr gewis, daß ih wie bisher 
jederzeit, alje auch noch uub hinfortau Euch hochachte. Euch ehre und 
liche, meine ganze Hoffnung auf Euch grüude und nicht zweifle, daß 
Jr nicht aklaffen werdet von Eurer jo öblichen Bah.“ 

Dennoch mochte der alte Feldhert durch einige Austride empfindlich 
berührt ſein. Deshalb antwortet ihm der Kurfürſt noch einmal mit 
voller Anerkennung. „Keine Hiitorien, ruft May aus, werden dasjenige 
zeigen, was Ihr und diefe Arntee allein verrichtet habt. Deshalb wird 
auch Euer Muth, Euer Verſtaud, Eine Treue. Eure Zapferfeit an allen 





1 Genen, Toferubu 1844, S. 38, vom 3. danuar 1927. 
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Orten gepriefen, uno Ihr fein darum mit Eurer Armee billig lob⸗ und 
tiegenswertb. Wir kennen ja Eure aufrihlige, getreue, gottfelige Weile, 
Eure Mühe, Eure Arbeit, Euren Fleiß und Eure Sorge." 

Anders urtdeilten biefe Fitrften über Wallenftein. 


9. Der Katfer, die Liga. Tilly. Walenftein. in den eriten 
Monaten 1627, 

Der Kurfürſt Johann Georg hatte auf.feine Magen, vom 22, No— 
vember, bei tem Saijer fiber bie eigenmädhtigen Einfagerungen der Wallen- 
fteiner, bis zum 26. December feine Anhvort erhalten. An diefem Tage 
erneuerte er fie mit ſiarkem Nachdrucke. „Ich ſtelle, beginnt er, Erer. 
SM. tie aus dieſen Einduartierungen zu beſorgende Gefahr und das 
große Unbeil, das dem ganzen D. R. Reihe daraus entitehen möchte, 
ucchmals ver Aurgen.” t 

In denſelben Tagen, am 24. December, kamen abermals die zwei 
surfürften von Mainz md Bayern bei dem Kaifer ein „gegen die große 
Unbikigfeit und den Muthwilfen, mit welhen Dero getreue Kurfürften 
und Stände wiiculdiger Weile vor anderen niht-fatholifhen Ständen 
bedrängt umd zu Grunde gerichtet werden, und wie jehr man Die Geduld 
misbraudt, bie fie bisher mit folden Volke alten um des zu Ewr. 
EM. tragenden ſchuldigen Reſpectes willen erjeigt.“? Die Kurfürften 
beben abermals Die gefährliche Gonfequenz hervor, daß durch die Eine 
fagerung der Wallenfteiner den Yiga + Fürften die zur Erhaltung ihres 
Heeres nod übrigen Mittel benommen werben. „Dadurch wird dieſe 
Armada nothwendig Miffelviert, und das, was mit je foftbarem lang- 
wierigem Unterbalte derſelben gewonnen und erhaften werden, wieder 
verloren. Dem Gegentheil alſo wird das, was er bisher mit feiner 
Kriegesmadt nicht erfechten fünnen, eingeräumt, Deshalb bitten wir, 
Ew. K. M. wollen enwägen, was endlich daran gleichfam unfehlkar zu 
beſorgen, und wollen ale ohne längeren Verzug eine ſolche ernſiliche 
Remedur vornehmen laffen, dar ſolches Altes, was jegt erzäblt und zu 
beſorgen ift, noch bei Zeiten verhütet und errettet werte,” — Namentlich 
fteflen fie dann anbeim, ab e& „ben ummefhürlich kebrängten armen ganz 
verderbten Unterthanen je bad zu verdenten fein werde, wenn fie endlich, 
nachdem alle andere gefuchte Mittel und Wege nicht erfprieflich, aus 
bochdringender Noth ihre eigene Vertheitigung wider ſoiche Gewoltthatigkeit 
im Acht und bie hierzu nothiwendigen Mittel an die Hand nehmen.“ 








NArieg?acten ATI. ° Mretin, Wallenficin, Urt. 2 ©, 3. 
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Umterdefjen Hieß Wallenſtein von Prag aus ſeine neuen Werbe: 
patente ausgehen. Gr wolle, fagt er darin, „größere Werbung amftelfen, 
auch ſich möglidt ftärten, damit des Kaiſers friebfertige Intention manu— 
teniert und der merthe Friede im H. N. Reiche wiederum eingeführt 
werden möge." 1 — Als jedoch die Briefe feines Schwiegernaters Harrach 
durchbliden lichen, daR in Wien wieder Unzufriedenheit mit ihm auf 
wuchs, deutete er, am 27. Januar 1627, abermals auf ſein äußerfies 
Mittel Kin.? „Ich mache keine Präparation, ſhreidt er, will auch feine 
machen: das tann mein Herr dem Kaiſer und allen Miniftern jagen; 
denn man gibt mix Feine Mittel. Bis Date habe ih von dem Meinigen 
zugefeht: hinfäxo mill ich es nicht thun; denn ih ruiniere mich und bie 
Meinigen damit, hab feinen Dank davon und im der Zeit der Noth habe 
ich feinen Bellen, daß ich mein Weib könnte aus dem Yard ſchicken. In 
Summe, id} bin verdroffen zu allem, was ih fehe und thur.* 

In einem etwas anderen Lichte erſcheinen die Grundſatze 
Wallenfleiniſchen Handelns in einem Briefe um drei Tage ſpater, eben⸗ 
falls an Harrach.s Die Stadt Oppeln beſchwerte fih über den Oberften 
Eollorebo wegen Erprejfung von 500 Rthlru. Colloredo verneinte bie 
Anffage. Darüber ſchreibt Wallenftein: „Ich jage aber: geſetzt daß dem 
alſo wäre, jo finde ich keinen Grund, dafs wegen 5U0 Kthlr., die ein 
Oberfter in J. DM. Dienft und angelegenen Geſchäften verzehrt. wo er 
feine Bezahfung empfängt und doch wohl und treufid) dient — auf ſolche 
Weiſe gegen ihn jolfte procebiert werten. Es wäre von nöthen, daß 
man nicht Alle vor den Kopf ſtieße. Denn die gute Affection der Officiert 
iſt es einzig und allein, die ben Kaiſer erhält. Wird die apgefüglt, je 
weiß ich kein Mittel noch Hülfe“ — Die Worte find inhaltsſchwer. 





Unterdeſſen gelangte, in Folge jener Klageſchrift der zwei Kur— 
fürften won Mainz und Bayern, an Wallenſtein bie Aufforderung des 
Kaiſers jih barlver auszufpreden.t 

„D. 2, beißt e&, werden zur Genüge fh erinnern, wie vielfältige 
Hagen und Veſchwerden im abgelaufeuen Jahre uns zu unſerer oit fehr 
verbrieflichen Behelligung von verjäietenen getreuen Reichefürſten faft 
täglich, eingereicht find. Sie betreffen die durch ihre Exzitifte und Länder 
vorgenommenen ſchadlichen Durhzlge und Ginquartierungen, beſonders 


' Zabıa 473, 4.0 °:Lad.ım. 
4 Kretin, Wallonftein. Urt. y S. 4. Das Datum iſt, noch Tadra 476, rich 
farer zu machen. 
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aber die großen unerſchwinglichen Shatungen und Eintreibungen. Auch 
haben wir Dr. v. der oft inſtändig gebetenen Abhülfe halber beweglich 
äugefehrieben.“ 

„Nun haben wegen biejer umaufhörlihen Bedrängnis und Ber 
ſchwerung im Namen aller Stände der Yiga bie Kurfürſten von Mainz 
und Bayern, wie die beigelegte Abſchrift ausweift, fih abermals an uns 
gewandt. Beionders betreffen ihre Klagen den Herzog Rudolf Magie 
milian von Sachſen-Lauenburg. Wie Diefe Klagen non io vornehmen 
Nurfürften des Neihes an uns ergeben, fo möchten wir es ungern bahin 
tommen laſſen, daß diejenigen, welche bisher ihr äuferftes Vermögen 
neben ihrem Leben uud zeitlicher Wohlfahrt bei uns ganz treulich zu 
gefegt, in der angebeuteten Weiſe ohne Unterihied und Härter als bie 
Feinde jelbft vom den Unfrigen verfolgt und in Grund verberbt, oder 
gar darum, daß fie bei uns Zroft und Hülfe fuchen, noch weiter bedroht 
und bebrängt würden. Es wäre dann zu deforgen, daß fie endlich nad, 
allem bisher ausgeitandenen Elende und Noth, aus Ungeduld, obwohl 
wider ihren Veillen, zur Deſperativn und einem ganz gefährlichen Auf— 
ſtande gezwungen würden. Auch ohne weitläufige Ausfügrung werben 
D. L. feibſt vernünftig zu ermeſſen haben, daß bei dieſen jo befchaffenen 
Sachen und dem übelen Haufen und Berfahren der jo gar undisciplis 
nierten Soldatesca fein Beſiand diejes Weſens zu hoffen, ſondern viel 
mehr, wenn man dem Übel nicht Bei Zeiten fteuerte, das längit beſorgte 
Außerſte olme allen Zweiftl eintreten werde.“ 

Bis Hierher entipricht bie Begründung ben Beſchwerden ber Kur: 
fürften. Es folgt die Mahnung an Wallenftein. 

„Demnach jtellen wir zu Dr. % Hohen Discretion und reifen 
Nacbenten, wie Sie vermeinen möchten, fie Abhülfe und Nemebur biefes 
weit ausjehenden Unweſens und des ſchon faft vor Augen fhwebenden 
Unheils wirfiam an die Hand zu nehmen. Ferner befehlen wir guäbigft 
und Gegehren, D. &. wollen uns unverzüglid; am bie Hand geben, was 
anjego alsbald darin zu thun und was wir den Kurfürſten auf ihr 
bewegliches Anſuchen zuverläffig zu antworten haben. D. 8. wollen ferner 
uns bie Mittel angeben, durch weiche dieſes Ortes den Sachen guter 
Rath gefhafft, umd alles zu Sejorgende Übel verhütet werden möge. Dies 
Als durch ten Courier.“ 

Das eine Schreiben ift charatteriſtiſch für alle, welche in dieſer 
Angelegenheit die kaiſerliche Canzlei an Wallenftein erläßt. Die Vorder: 
Üge erfenmen Nie Magen als hhotſächlich Segründet und berechtigt ar. 
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Und dann folgt eine Schlußmahnung die von den Iirheber des unheil: 
vollen Softemes die Mittel zur Abhulſe verlangt, jehr Häufig noch mit 
dem Zufatge, der jede Mahnung durhlöcert: jo weit möglich. 

Wir haben aljo mit der beingenden Mahnung bes Kaifers Die Antwort 
Wallenſteins vom 2. Februar, zu vergleichen. Sie Inutet wie folge: 

„Aus Ewr. 8. M. Schreiben vom 20. Januar und der Beilage 
der Kurfürſten zu Mainz und Bavern, habe id) zur Nothdurft verftanden, 
was man fi abermals über die übel disciplinierte Soldatesca, beſonders 
über das Voll des Herzogs Rudolf Marimilian zu Sarhjen-Yanenburg, 
ſo Hoch beſchwert. und daß Em. M M. mein Gutachten begehrt, wie 
diefem und dem daraus ferner zu bejergenden Unheil cheftens vorgebaut 
und temebitert werben möchte.“ 

„Hierauf fol Evr 8. M. ich gehorfamft nicht verhalten, Aa ich 
dem genannten Herzog nicht allein zu unterſchiedenen Malen geichrieben, 
gutes und firenges Negiment über jeine Sofbatesca zu haften und krinen 
MNuthwillen oder ungebürlihe Eintreibungen zu geftatten, fonbern daß 
ich auch I. L. ſelber bei mir gehabt umd fie zu dergleichen und befonders 
zur Berjhonung der Kur- und Fürſten Lande ganz beweglich erwahnt. 
63 Haben mir aber 3. 2. jetergeit dahin geantroortet, daß Ste dero Volt 
am wenigften in der Kur⸗ umd Fürften Yande legen, auch wiſſentlich 
dieſelben nicht beſchreren lieden. Ich will gleichwohl nit unterlaffen, 
3%. ferner besiegen zu ſchreiben und Sie eenftlih deffen zu erinnern, 
and ausdrüdlih dabet zu vermelden, daß. im Falle J. Y. der Erinnerung 
nicht nach Gebuͤr nachtommen, Ew. 8. M. mit wirklicher Beitrafung 
gegen bes Herzogs eigene Perfon vorgehen werden.“ 

Auf dieje ernſtliche Erinnerung. wie Wallenftein ſagt, für den 
Lauenburger Herzog bejcpräufte ſich alſo die Frucht der taiferlien Auf- 
forderung. &s war dad ein Diinimum, Ind nod) dapı jdloß dies 
Minimum mittelbar die geringe Rüchicht auf die Nurfürften in fi, 
daß Wallenftein durch die einfache Verneinung des Rudolſ Magimilion 
bie Magen, welche die zwei Kurfürften im Nomen der gefammten Pig 
erhoben, als abgethau behandelt. 

Klarer gibt am jelben Tage Wallenftein dem Schwiegervater Harrach 
jeine Abſicht zu erfennen. „Dies, ſchreibt er — nämlich die Klagen 
über Rudolf Maximilian — kommt alfein von Bayern her; denn cr 
will nicht, deſi der Koiſer mächtig im Reiche if.“ * 








3 Tatra 476 FM a. O. 470. 
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In Wien verlautett: Wallenſtein Habe ſich geäufert, er wolle es 
denjenigen, die ihn beim Kaffen angeben, vergelien mund „etliche unter 
tönen mores lehren.“ 4 


Unterdeſſen gingen aller Crien die Werbungen Wallenſteins jort, 
zur Verwunderug der Menjchen, die einander fragten, gegen wen das 
gerichtet ſein Röme.? Hatte ja dach das Jahr 1626 eine lange Reihe 
der Feinde des Kaiſers zur Ruhe gebracht. Der tolle Derzog Ehriftian, 
Mansfeld, Johann Ernft von Weimar ware todt. Bethlen aber 
hatte den Frieden geſucht und erlangt. Von den im fernen Often be+ 
drängten Türken drohte feine Gefahr. Der Aufitand der Bauern im 
Dber-Defterreich war niedergeſchlagen. Mit Frankreich; war ber Katfer 
micht im Sriege. In Niederjachfen war mer noch der Däne in Waffen, 
uber geſchlagen und, wie es längere Zeit hindurch ſchien, friedenswillig 
und bedurftig. Warum alfo neue Werbungen im je weiten Umfange? 

Bas unzählige Denjhen dachten, fand abermals jeinen Ausdruck 
durch die vier fatholiicen Kurfüriten. Als auf jene Mahnung von Mainz 
umd Bayern an ben Keiſer, nom 29. December, wodenlang keine 
Änderung eintrat, einigten fie ſich abermals zu einer nacdriliidhen Vor- 
ftelfung bei dem Kaiſer, unter dem Datum des 6. Febrar.s „Huf 
unfere Bitten und Mahnungen, fagen fie darin, haben wir Verſchonung 
mit den friebländiihen Werbungen, ben ftarien Einquartierungen und 
Durchzügen gehofft. Dieſe Verſchonung ift bisfer nit zu erlangen ger 
wefen; vielmehr müffen wir beſtöndig vernehmen, daß der Herzog von 
Friedland angefangen, neue Werbungen je länger je ftirfer fortzutreiben, 
und die Yanfe, Eammel- und Mufterpläge im Reihe nadı jeinem Be— 
tieden, wider das Hertommen, auszutheilen. Es gebt uns die Kumde zu, 
daß der Herzog Rudelf Marimilion über fein eigenes Kriegsbolk, das zu 
barter Beſchwerde aller Nachbaren in der Wetterau liegt, noch 2000 Mann 
für feinen Bruder franz Albrecht werte, Daß der Graf v. Merode 
Patente Habe auf 10,000 Mann zu Roß und Fuß, ab imgleichen der 
Oberſt Goörzenich abermals friihe Werbimgen anjtele. Nun aber üft es 
für uns vor Gott und der lieben Nachwelt nicht zu berantworten. unſere 
unſchuldige arme Unterthanen im ſolchen unerträglichen Yaften länger ſtecen 
und ohne Hulfe und Troft zu Iaffen. Vefenders heben wir hervor, ha 
die friedlandiſchen nicht > latholiſchen Oberſten und Tificiere genen die 
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geiftlichen Surfürften und Fürften, deren Land und Peute, ſich ohne Schen 
foldjer weit ausfehenden und bebroglicen Reden verlauten Iaffen, daf, 
in Betracht der darauf täglich erfolgenden Thaten und ihres geringen 
Reſpectes gegen Eiw. K. M., man ſich zu ihnen endlich nichts Anderes 
als einer öffentlichen Feindſeligleit zu verfegen hat. Dadurch find wir 
dewogen worden, auf eine deſondere Juſammenkunft bedacht zu fein, und 
haben für die geſammten Bundesſtände ums verglichen über den 21. Fe— 
bruar nad) Würzburg.“ 


Auf Dies Schreiben erwog der Kaifer den Entſchluß, Wallenftein 
nach Wien zu nıfen. Auf die Nachricht deſſen bat Wallenftein, von 
Prog aus, feinen Schwigervoter wieberholt den Befehl abzuwenden; 
„denn J. M. werten dadurd leiten, indem meine Kur müßte verjhoben 
werben, und ich dadurch um ein Paar Donate ſpater zu welt ziehen 
würde."1 Dennoch erfolgte der Befehl, wieherholt. Wollenſtein ant- 
wortete, am 27. Hebruar, daß er nad) Beendigung feiner Kur, melde 
innerhalb vierzehn Tagen geſchehen werde, nad) Wien aufbrechen wolle: 
Aber noch am 22, März entiandte der Kaiſer abermals nah Prag an 
ihm den Befehl fih zu ftellen.? Darauf brad Wallenſtein am 25. März 
endlich auf, ertrantte unterwegs am Podagra, und lag längere Zeit in 
Habern.+ 


Unterbeffen fand der Ligatag zu Würzburg ftatt. Die Beratungen 
zogen fih lange bin, weil zu demjenigen. was bereits vorlag, noch neue 
wichtige Berichte Tillys einliefen. Einige derfelben betrafen ten Zuſtand 
feines Heeres; andere die Bitte um Zuordnung von faiferlihen Truppen 
zum Zwecdke der Offenfive witer Chriſtian IV. Grörtern mir beide 
Gruppen. 

Tilly jhildert den Zuſtand feines Heeres als fehr traurig.d „Es 
find nur vier Negimenter, die in ihren Quartieren etwas haben; die 
Übrigen fönnen zum Theile mit dem lieben, trotenen Commisbrot ſehr 
ſchwerlich verſehen werben.” Dazu jebed) ift nun eine andere Gefahr 
für den Beftand des Heeres jelbft gefommen: die neuen Werbungen 
Wallenfteins. „Faſt täglich, meldet Tilly, laufen Befehlshaber von ber 
mir envertrauten Armee über zu der frietländiſchen. Denn, wo ein Ritt⸗ 
meifter und Hauptmann nad) meiner Verpflegungs-Ordinanz wöchentlich 


» Zabea 432. Bon 21. Februat. = 9.0.0. 483, > Kriegsacten F. 78. 
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etwa auf 28 und 25 Rihlr. fommt, da kann bei der iriedländiſchen 
Armee einer es auf 200 Niffe. und darüber bringen.“ 

m einem weiteren Berichtet einige Tage fpäter antwortet Tilly 
auf einen Bergleih, den man zwiſchen feinem Heere und dem jpanifchen 
fo wie dem wallenfteinifchen gezogen, auch feinerjeits mit dieſem Ver— 
glei. „Es it notorifh und welttundig, jagt ex, daß die Spanier ihre 
gewiſſe Zeit in umd außer Feld haben, aud daß fie ihrer ordentlichen 
beſtimmten Winterquartiere, der Zahlung, der Ruhe im denſelben ver- 
fichert find. Was bie faiferlihe Armee betrifft, fo hat, nad; glaubhaften 
Berichten, der Herzog von Friedland in der Zeit vom anderthalb Jahren 
von ben Stiftern (Magdeburg und Halberſtadt) und anderen Ständen 
im Reiche für feine Armee eine fo anfesnfihe Geldfumme ertorguierg 
amd ausgepreßt, daß bergleichen, meines Dafirhaltens, die katholiſchen 
Bundesftände von Anfang des Krieges an, abgeſehen vom erften Zahre, 
zur Yundescaffe Kaum dargefhoffen haben.“ Deffen zu geſchweigen, was 
auf des Herzogs Perſon beſonders gegangen ift, jo werden fih unter 
den taiferlihen Oberften gewislich ſehr wenige befinden, welche fi aus 
den Eontributionen möhentlih minder als 1000 bis in 2000 Mthlx. 
zu Rufe machen, wie ein Mittmeifter 400, ein Hauptmann von 2 bie 
in 300 und 400 Rthfr." — „Deffen ungeahtet, otſchon die Kaiſerlichen 
Bisher wie noch in vollen Quartieren liegen, die zwei anfehnlichen Stifter 
und andere viele Randichaften mehr im Meiche in ihrer Contribution 
Haben, und überdies unverborgen ift, wie viele Millionen an Werth noch 
dazu der Kaiſet in Pemunerationen hingegeben und verjehenft hat: fo 
ift doch nicht zu fehen und mag Jedermann urtheilen. wie ojt Dies Bolt 
dem Feinde unter die Augen gegangen, und welde nützliche Dienfte es 
dem Kaifer und dem gemeinen Wefen geleitet hat. — — Dagegen ift 
vernünftiger Weife zu erwägen, was meine armen Soldaten jegt zwei 
Sommer und Winter continuierlich in ſo vielen verſchiedenen Unläfjen 
für Miſerie, Drangjal, Hunger und Kummer, mit Darfegung und Auf 
opferung vom Leib und Leben ausgeitanden Haben.“ 

Tillh fommt dann zurück auf ben Nactbeil, der feiner Armer 
aus der Berlodung durch ben höheren Sol ber Officiere bei ber Wallen« 
fteiniicjen Armee erwachie. „Ich halte dafür, ſchreibt er am 26. Februar, 
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daß ſich nunmehr bei der friebländifhen Armee nicht unter dreibundert 
Dfficieve befinden, melde fh von der meinigen hinüber begeben Gaben.“ 

In jenem Vergleiche des Beftandes der drei Armeen konnte Tiliy 
nur Die Vermuthung ausiprehen, daß von den erhobenen Contributionen 
Wallenſtein einen Antheil fir fih nahm. Einen beftimmteren Anhalts- 
punet erlangte Marimilian von Bayern durch feinen Reſidenten Leuker 
in Wien, Diejer meldete, Taß der Oberſt Graf Merode ſich ihm über 
Manches ausgeipraden. „Inter Anderem hat er aus freien Stüden 
vetannt, daß er von den Gontridutionen, bie er hin und mieber im 
Heide erhoben, ſpeciell Die 50,000 Rthlr. die er von der Stadt Erfurt 
vetommen, fiberhaupt an Gelb und Geideswerth bis in 200,000 Gulden 
dem Herzog von Friedland eingehänbigt, wovon dieſer ihun hernach einen 
Monatsſold bezahlt"! 


Ungeachtet jeduch ver gedrückten Stimmung, in welder fih Tilly 
itver den Zuftand feiner Truppen befand, gedachte er ned vor dem Ende 
des Monates Janmar an die Offenfive gegen den Dänen, „Er if 
ntelbet Malmerode, am 22. Januar, ber zuverſichtlichen Hoffnung, daß, 
wenn nad) dem Abſchluſſe Des Friedens in Ungarn E K. M. tasfelde 
Volf nad) der Elbe ſchiden und man auf beiden Seiten des Stromes 
den König amgreifen würde, dieſer in hurzer Zeit nicht allein vom Reiche: 
doden zu verdrängen, jondern aud zu einem reputierlihen, nüglicen und 
peftänbigen Frieden zu gwingen wäre.” ® 

Stärter mod) redet, am 10./20. Februar, Huſan aus über: „Die 
Kriegsverfafjung Chriftians IV. ift in Gonfufion, Es geſchieht bisher 
feine Bezahlung. Land und Leute Leiten darunter ſchwer. Die Strapen 
find ganz unſicher. Der ktönig it eilends zurüc gefordert. Man fpridt 
von einem Aufftande gegen ihn. Kurz, es fteht um die daniſchen An— 
gelegenheiten klaglich umd jcinmerlich. — Und es find alle Einfichtigen 
der gänglichen Meinung, wie ic) aud) dem Grofen Tilly geſchrieben daß 
wenn Gor. K. M. Arınee mit dem Beginne des Frühlings, je eher ie 
beſſer, aus ten Wintergunrtieren auſbräche und wider den Feind mit 
Wott geführt mürde: e& würde ein folder Progreß und Gucceß zu hoffen 
jein, Daß Der Feind bald gänzlich debelliert und cin beftändiger Friede 
reduciert wirde. "3 

Wiederum berichtet Walmerode dem Keiſer, am 6. Mlärz: „Lille 
bat mir gejagt: die Zeit gegen den Dünen zu marihieren, iei da. Yuver 
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aber müfje ex wijjen, was Ewr. K. M. und des Herzogs von Friedland 
Intention, wie bald und wie ſtart dieſer fih zu geld begeben, und an 
welchen Dxten er den Feind anzugreifen Willens, damit danach auch 
Tilly ſich richten könne. — Deshelt hat Tilly mir aufgetragen, an 
Ei. &. DM. zu ſchreiben: er ſei noch der beftändigen Meinung, dafı, 
wenn Chriſtian IV. und jein Anhang auf beiden Seiten ber Elbe mit 
Ernſt angegriffen würde, alles zum gewünſchten Effect und Ende gebracht 
werden fönne. Allein, wenn wegen Schlefiens Wallenftein nicht felber 
herabziehen könne, jo müſſe einem anderen vornehmen Officier das Com— 
mando über die laiſerlichen Truppen in folder Weiſe aufgetragen umd 
belaffen werden, daß er je nach den Umſtanden zu handeln befugt wäre 
und nicht mit Verluft der Zeit und Gelegenheit erft anderweitigen Befehl 
einzuholen hätte“ — Der Kaifer überwies das Schreiben dem Hof- 
eiegsrathe.* Die Sache mußte alfo dort zur Erörterung tommen. Ju 
ähnlicher Weiſe aber lag fie aud dem Bunbestige in Würzburg vor. 

Diefe Verfammlung währte bis zum 18. März.” Es ward dert 
die Frage erwogen, ob nicht der Gewalt aud Gewalt entgegen zu fiellen 
fe. Die miltere Meinung behielt indeffen die Oberhand. Aber die 
Erfahrung zeige, daß das Schreiben feine Frucht bringe; denn der Staifer 
werweife bie feriftlihen Darlegungen an Wallenftein. Zwedmähiger 
daher fei eine Gefandtihaft im Namen der gefammten Liga. Befonders 
habe dieſe Einſpruch zu erheben gegen die Verwendung nicht⸗katholiſcher 
Oberſten wie der Herzöge zu Lauenburg und Holſtein, deren Reden ben 
geiftlichen Firrſten Unfetl vertindeten. Sie habe darauf hinzuweiſen 
wie diel zivetmäßiger als neue Werbungen die Verwendung des erprobten 
Bundesheeres fein werde. Der Bitte Tillys gemäß, müge der Katfer 
3000 Diann feiner Truppen dazu ftopen Iaffen. Ferner ſolle bie Ger 
ſandtſchaft auf einen Collegialtag der Kurfürſten bringen. 

Unterbeffen war das Drängen vom Kriegsſchaupiatze her noch leb⸗ 
hafter gavorden, Am 27. März ſchreibt Hujan aus Yübek: „Ich möchte 
vom Grunde meines Derzens winjcen, daß Er. K. Miajeftät General 
und die Armee fo ſchneli wie mäglih aus den Winterquartieren auf 
vrechen und dadurch viefen weiteren Ungelegenheiten zuoor tommen möchte. 
Denn id; beiorge, daß der König damit umgeht, fi der Städte Roftod 
und Wismar zu demäctigen. Dem fünnte durch den Marſch die Elbe 
herab leicht oorgebaut werben. Ich ſchreibe ja oft genug davon. Paratis 
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differre noxium semper fuit, et quae praecavere possis, stultum 
est admittere.“1 

Und wieberum jhreibt am nächſten Tage Walmerode aus Beine: 
„Her Graf Tilly Gittet nohmals, dafs, flir den Fall eines Angriffes auf . 
ibn, bie in Diefem Lande fiegenden faiferlihen Truppen ihm folgen und 
afftftieren mögen. Er will ein Gleiches thun im Falle eines Angriffes 
auf fie.” 

Blicken wir darauf zurüc, daß zwei Jahre zuvor gerade bie Bitte 
Tillys um Nahfhub gegen die Übermadit der Feinde den Anlaß zur 
Entjendung Walfenfteins gegeben: fo fcheint es, baß ja doch bie Erfüllung 
diefer neuen Bitte vom 23. März fih um ber Sache willen wie von 
felbft verftehen müffe. 

Der Kaifer allerdings war fehr geneigt, der Bitte Tillys zu will⸗ 
fahren, zumal da auch der Kurfürit Moximilian durch feinen Mefidenten 
Leuker wiederholt darauf dringen ließ. Cr verlangte, daß dem Grafen 
Tilly die im der Altmart ftehenden Truppen unter Dem Herzog Georg 
von Lũneburg birect überwiefen mürben.® Mber der Kaifer wollte nicht 
einen Entſchlußß faſſen ohne Walfenftein, und Wallenftein Ing, bis tief 
in April, frant am Bodagra in dem einen Orte Dabern. 


Die Urtheile unabhängiger Verfönlickeiten in Wien über Wallens 
ftein wurden unterbeffen nicht gümftiger. Beionderes Gewicht bürfte zu 
Iegen fein auf basjenige bes ſpamiſchen Geſandten Aytona, weil ber Küntg 
Philpo IV. an den Schidjalen der deutichen Linie ſeines Hauſes zunächft 
beiheiligt war. Mytona berißiet am 31. März wie folgt.* 

Der Saifer fat ſich völlig dem Herzoge von Friebland in bie 
Hände gegeben. Diejer aber verführt in einer folden Weile, daß er 
bisher nur bewirkt Hat, bie Freunde zu verftimmen. Gr hat ein Heer 
aufgeftelit überaus zahlreich an Oberften und Officieren, melde Die Länder 
des Kaifers und ber beframdeten Fürften mit Ginguartierungen und 
Durchzügen zu Grunde richten. Bei den Feinden dagegen Hat er fid 
große Geringihägung dadurch zugezogen, daß ec mit fo großen Streit: 
fräften bis zum Stunde auch nicht ben geringften Erfolg erlangt fat.“ 

„Der Herzog von Friedland ift, wie ich Gereit3 gemeldet, Herr 
über die ganze Lewajfuete Macht des Kaiſers. Cr beſeht alle Stellen 
des Heeres, wirbt neue Regimenter am, ernennt die Oberften, und meijt 
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in allen Theilen des Reiches den Einzelnen nad; feinem Belieben bie 
Quartiere am, fo daß dem Kaifer darin feine andere Autorität mehr 
bleibt als, im Falle eines Wunfces, bei bem Herzog zu intercebieren. 
Nicht allemal findet er dann Gehör. Alles dies entjpringt aus ber 
Dieinung des Kaiſers, daß die Entlaffung Wallenfteins die Auflöfung 
des ganzen Heeres nach ſich ziehen were. Zr ber That, der Herzog 
hat fich mad) und nad; fo fegr zum Herrn der Jutereſſen ber Oberften 
und Soldaten gemacht, daß es nicht eine leihte Sache fein würde, ihn 
au entlaffen und dem Heere ein anderes Haupt zu geben. Wie ber Herzog 
ein Imunenhafter Menfe), fo Hat er Oberften ernannt mit fo geringer 
Hädjiht auf die für eine jolde Stellung erforderlichen Eigenſchaften, 
daß man ſich vor bem fatferlichen Kerre mehr fürchten muß als vor 
dem feinblichen. Die Einen fehlen in ihrer Pflicht aus Habgier, Andere, 
weil fie nicht-fatholifh, Andere, weil fie feine Soldaten find. Und das 
Schlimmſte von Allem ift, daß dieſes Heer, nachdem es die Länder bes 
Kaifers zu Grunde gerichtet, diejenigen des Reiches durch die maßloſen 
Contributionen in Verzweiflung gebracht, dann, wenn es einmal zu Felde 
zieht ih auflöſen wird, ohne enwas vollbracht zu Haben. Der Herzog 
von Friedland mit jenen geivoßnten Bedentiichieiten wirb fehr wenig 
ausrichten. Das Heer der Piga iſt fehr herabgekommen, weil, bei ber 
Freigedigfeit des Herzugs von Friebland in der Anweifung von Quarz 
tieren, ſehr viele Offieiere dahin überlaufen. Der Kurfürft von Bahern 
ift der Anſicht. daß Friedland abfichtfic fo verfahre, um das Heer der 
riga zu Grunde zu richten.“ 

Aytona fagte ferner dem bayeriſchen Mefitenten Yeufer: er ſchreibe 
feinem Könige, daß man auch dort in erſter Linie auf Tillh Bericht 
legen möge. Gs gereicht nigt zum Dienfte weder des Geſammthauſes 
noch ber Krone Spaniens insbejondere, daß Tilly ohne ſpaniſche Hülfe 
fechte, ob jiegend, ob unterliegen. Darum möge ınan von Madrid aus 
nit wieder, wie im Jahre zuvor, an cine Hülſe für Tilly exit Be— 
dingungen Anüpfen, jondeen fie leiſten, wie Titty fie verlange.t 

Dean vernahm von Aytona die Worte: „Dies Friedlandiſche 
Divectorium jann nicht gut thun: es wird nech einmal mit einer ſelt⸗ 
famen Kataſtrophe enden.” * 


Auch taiſerliche Miniſter in Wien führten die Rede: der Kaifer jei 
nit Wallenftein als General verfehen, wie ein Dorf mit einem unſinnigen 
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Pfaffen.! — Gs fragt ſich freilich, ob darunter ſich diejenigen befanten, 
die im den Angelegenheiten Wallenſteins das Ohr bes Kaiſers Hatten. 
Sicher waren fir Wallenftein die Mäthe Eggenterg, Harrad, Queften- 
berg, dem er kurz zuvor 20,000 Gulden gejchenft. Zwei derſchiedene 
Verihte reden, unabhängig von einander, von einem Geſchenke von 
100,000 Gulden, und der eine biefer Berichte nennt Eygenberg.* Gen 
dort wird ferner ber Kanzler Werda als reich hefchenft genannt. Mas 
endlich den Fräfidenten des Hoftriegsrathes Collalto Betrifft, jo ift aus 
den Briefen Waltenfteins an ihn, vom 11. Februar 1627 am,® erſicht- 
Tich, daß die Freundſchaft zwiſchen dieſen zioet Perfönlichteiten voöllig her- 
geftellt war. 





10. Wallenftein in Wien, im April und Mai 1627. 


Am 20. April traf endlich Wallenftein in Wien ein.“ 

Der Saifer hatte lüngft feinen Wınıfch kundgegeben, daß Till von 
den Wallenſteinern her Hilfe erhalte. Der SKurfürft Marimilion hatte 
Wallenſtein ausdrüdlih erjuht, den Herzog Georg von Füneburg, der 
in der Altmark ſtand, zu Tilhy ſioßen zu laſſen. Sogleich nach ter An— 
Hunt Wollenſteins in Wien erneuerte der Mefident Leuker perfönlich bei 
ihm dieſe Vitte. Leuker war erftaunt den General ganz anders zu 
finden als er ihm ſich gekocht; „denn, f reißt er, faft inagemein hält 
man ©. 5. ©. fir ein ungezäfintes Noß (per un cavallo indomito)";5 
ihm ſedoch erihien Wallenſtein willfährig. In der That ftellte dieſer 
jeſori, in einen Schreiben vem 24. April, dem Kurfürften zunäcit 
4000 Mann von den Truppen des Herzogs Georg in Ausficht, ferner 
and die 7000 Mann Des Yauenburger Herzogs Rudolf.“ „Ih ter: 
fißere Ewr. Durchlaucht, ſchließt er, da, wo es nur menfhermögtig it, 
is) in alfem dem Herrn Grafen Tilly gern aſſiſtieren will.“ 

Dagegen hatte der Spanier Aytona dem Bayer Leuker vorausger 
fügt: „Der Herzog von Friedland wird nad) feiner Antanft in Wien 
altes bewilligen was der Kaiſer und der Kurfürſt von Bayern von ihm 
begehren: hernach aber wirt er den einen Meg wie den andern handeln 
nach eigenem elieben.“ 7 
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In den näditen Worten vernahm man, dar Wallenſtein die bereits 
ergamgenen Befehie geändert, Der Lauenburger Rudolf Maginilien 
marjhierte nicht nah Niederſachſen, fondern nad dem Herzogthum Go- 
burg. Der Herzog Georg von Lüneburg erhielt den Befehl, am rechten 
Ufer der Havel die Päffe Rathenow. Planen, auch die Stadt Branden- 
burg zu beiegen.? „© ift eine ſchlechte unit, ſoglen bie Gegner Wollen- 
freins, nicht vertheidigte Bläge einnehmen zu laſſen.“? 

Der Monat April ging zu Ende, Es ward Mai. Am taiſerlichen 
Hofe ward gemurrt, daß Wallenſtein bei der guten Jahreszeit nicht 
hinausziehe ins Feld, Es regten ſich Zweiſel an feiner Krankheit.? 

Dagegen meldete Huſan aus Kühe, am 28. April / 8. Mai: 
„Die dänijche Macht iſt in der vorigen Nacht aus Holftein aufgebrochen. 
um jih mit den Truppen in Mecklendurg zu vereinigen. Wollte Gott, 
daß die Armada Cor. K. M. nur alsbald fortrüdte, jo jellte dem Könige 
wohl Bald genug der Weg wieber mad) Holftein gewieſen werden,“ 4 


Unterdeſſen ſtieg der Unmuth der vier fatholiichen Kurfürſten über 
die unbill, die namentlich die Lauenburgiſchen Brüder, Rudolf Mari— 
milten und Franz Mbreht, im Erzftifte Mainz verübten. Gemäß dem 
Beſchluſſe des Sigatages in Mirzkurg ſollten bie Kurfürſten von Main 
und Bavern an hen Katjer eine Geſandtſchaft ſchicken. Sie ernannten 
den Mainzer Domberen Metternid) und dar Freiberm Aurz von 
Senſtenau 

Bevor noch dieſe, im Anfange Mai, in Wien eintrafen, ging ihnen 
eine neut Beſchwerdeſchrift der Kurfürſten voran, vom 20. April.> Die 
Ausdrücke derfelben ſind ſcharf. Bereits, jagt fie, werte der Kaiſer ver- 
nommen haben, daß die Stadt Nürnberg wegen des friedländiſchen 
Kriegesdruckes und des dadurch verurſachten Mangels ins Athalten eines 
Deputationstages in ihren Mauern ablehne. An dieſen Preffuren wird 
aber ſeitdem nichts nachgelaſſen, „Tendern fie nehmen dermaßen zu ımd 
üiberhaud, da, wofern nicht bald Remedur erfolgt, nichts guvifer als 
ein gänzliches Verderben zu erwarten iſt“. Es handele ſich nicht bloß 
um die Stadt Nürnberg, jagen fie, Sondern um das ganze Reich. „Der 
Nachtheil überwirgt den Bertheil, der aus dem Siege, wenn 
diefer erfolgt, fliehen Könnte.“ 
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Die Lauenburgiſchen Brüber verfahren gegen Georg Friedrich von 
Mainz und deffen Untertanen ſchlimmner als der Feind. „m Gegert- 
wart einer Commiſſion haben fie ſechs Dörfer meines Erzftiftes in Braud 
fteden laffen, aus Iouter Trug und Muthwillen, au diejenigen meiner 
armen Untertfanen, bie zugelaufer und das euer loöſchen wollen, an 
chriſtlicher, barbarijher und ganz wranniſcher Weiſe niedergeſtochen und 
ermordet, mit der Drohung, daß, wenn ich nicht hundert woßlgerüftete 
Wagen ftelle, fie das Nothoürſtige in meiner Reſidenz zu Aſchaffenburg 
wohl finden werden.” 

Die Orbinanzen tes Herzogs von Friedland werden von ben 
Offizieren im geringften nicht geachtet. „Daraus denm faft jcheinen will, 
daß der Herzog von Friedland derfelben entweder nit mächtig, oder 
daß andere verborgene Befehle oder wibrige Orbinanzen mit unterlaufen 
müffen. Doher ift zu beforgen, daß, weil dei dem Oberſten und Dffie 
cieren aller Refpect verloren, und weil diefelben einen folden böjen Eifer 
gegen die getreuen und gehorfamen Stänbe bes Reiches vermerten laffen 
und dieſelben mehr als andere bedrängen: es dürften Eiw. 8. Di. nd 
die Reichsſtände, anftatt der gehofften nützlichen Kriegsdienfte wohl ein 
großes Unheil und Unglüd von ihnen zu erwarten haben. Inſonderheit 
mitl für gewiß verlaufen, datz umter den genannten Lauenburgiſchen 
Truppen in ber Wetteran bie Generalſtaaten ganze Compagrien fammeln 
und werben, jet aber umter dem Scheine als jeien fie ausgerifien, hin⸗ 
unter führen laffen. Dies find ſehr weit ausjehende verfglagene und 
gefährlche Dinge, benen man um bes hohen Reſpectes vor Eror. 8. Di 
willen bis baher hat zufehen miſſen. Unferer dem H. R. Reiche ge: 
feifteten Eidespflicht gemäß haben wir jedoch, bei deffen gleichſam vor 
Augen ſchwebenden Untergange, nit unterlaffen Tonnen noch jollen — 
obwohl unfere Geſandien bereits auf dem Wiege — weil bei dieſem 
Stande der Sachen keine Stunde zu verfäumen, Ewr. K. M. obener- 
zählte Drangfale und Beſchwerungen hiermit in Schrift vor Augen zu 
ftellen, wit der Bitte, Ew. K. M. wollen geruhen, das bevorftehende 
große Unheil zu Gemüthe zu führen und wirkliche Fürſehung zu tun.“ 


Um 9. Mai trafen die zwei Geſandien in Wien ein. Auch fie 
überreichten eine ausführlide Denkichrift,t welche weſentlich die früheren 
Darlegungen Tillus wiedergibt und ausführt. Vemerfenswerth darin ift 
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beſonders die Beſchwerde, datz die Truppen des Lanenburgers die Tilly’ 
ſchen in der Grafſchaft Lippe aus ifren Quartieren getrieben, mit bem 
Vorgeben: fie felber allein fein kaiſerliche Truppen, jene dienen ben 
Bfaffen. — Die Walfenfteiner wendeten alſo gegen bie Truppen der 
Liga dasſelbe Mittel an, wie bie Dänen, demgemäß bei dem unwiſſen- 
den Sandvolte auch zu Gunften derſelben. 

Der Befcheid des Kaiſers vom 17. Diai, am bie Geſandten lautete 
weniger günftig als fie nad den mündlichen iußerungen envartet hatten. 
68 hieß darin, daß wegen ber Vejorgnis, die man vor den gefährlichen 
Praftiten der Widerwärtigen Haben müffe, in der Rheingegend drei Mer 
gimenter zu Fuß und 2000 Pferde fteben bleiben jolften. ! 

Den Gimvenbungen ber Gefanbten gegen dieſen Beſcheid lam zu 
ftatten ein neues Schreiben, ? vom 11. Mai, der vier katholiſchen Kur- 
fürften an fie. „Im Falle nicht erfolgender ſchleuniger und wirklicher 
Remebur, heit 69 barim, find wir entfhloffen, afjebald auf die Zurüc» 
Forderung der Yundes- Armada zu gedenten, und dieſelbe zur Defenfion 
der bedrängten Stände und des Heihes zu gebrauchen.“ Die Geſandten 
ſollen diefe heranbräugenbe Auferfie Gefahr und Defolntion dem Kaiſer 
gar wohl und beweglich vorftelten und ihn vor dern beoorftehenben großen 
Unheil treulich warnen. 


Die Wirkung dieſer Drohung ward erfihtlid) in dem Verhalten 
Wallenſteins bei der Yubienz, die, nad dem Ratte des P. vamormaini, 
die Gefandten Metternih und Kurz bei ihm naggefucht. Auf ihren 
Vericht „über die Erceſſe der Sofdaten veranhvortete ev ſich: Gott md 
alten Heiligen ſei wiſſend wie ſehr ſolche Verbrechen ver Armada feinen 
Vefehlen und Verordunngen zinvidericufen. Seine Patente geben Zeug: 
nis, wie eifrig er befohlen, die zu der Kiga contrißierenden Kurfuüͤrſten 
und Stände nıit Einquartierungen zu verjhonen. Er wolle alsvald das 
Volt muftern und abführen, die vorgegangenen Inſolenzen bei den ge⸗ 
ringeren Officieren mit dem Leben, bei ben höchſten aber mit Entziehuug 
des Gommandos beftrafen. Und als ihm unter Anderen gejagt wurde, 
daß man nicht anders annehme als daß dieſe fo ftarfe Kriegsverfaſſung 
den Schutz des H. R. Meiches bezwecke daß jedoch die Werke damit im 
Widerſpruche ſtehen, weil durch die ibm untergebene Soldatesca cin 


Neichsftant mad; dem anderen zu Grunde gerichtet werbe, hat ex ſich 
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eritlich etwas alteriert, jedoch dann fih verantwortet. Daß dies ſeiner 
Jatention zumider laufe. Die große Sriegsverfaffung jei deshalb erforter- 
ich, weil man wegen des Vethlen, des Schweben unb amderer Feinde, 
die Hin und wieder im Neihe mod verbergen, allezeit in guter Bereit- 
ichaft fteben müfle. Ferner lönne auch dem General Tillg einmal ein 
Ungtit in Kriege widerfahren, und, wenn dann nicht Kriegevolf im 
Vorratb wäre, fo wide es dem Feinde jrei ftehen, nad jeinem Be— 
lieben im Meice zu haufen. Jedoch hate er aufs neue feharfe Befehle 
erlaffer, daß kei unansbleibliger Strafe fein Officier ſich unterfange, 
irgend einen fatholifhen Reichsſtand mit der geringſten Einguartierung 
zu Sejehveren Nachdem der Kaifer ihm bie Klageſchrift der Nurfücften, 
vom 20, April, zugeftelit, Habe er fih fofort entſchloſſen, ten Herzog 
Rudolf Maximilian jenes Amtes zu entheben und zur Recheuſchaft zu 
siehe, um männiglich dadurch zu zeigen, wie großes Misfallen er an 
jolchem Thum Babe. Er wolle md) von ten drei Negimentern am Rhein 
och zwei wegziehen.* 

Auf dies Entgegensromman erſuchen endlich die Geſaudten um 
vie Einftellung der neuen Perbungen. Darauf jedoch brach Wallenſtein 
hervor mit den Worten, ob fie meinten, der Kaiſer ſei eine Bildſäule. 
Die Geſandten antvorteten: alle ihre Begehren ſeien geftelit mit ber 
Proteftation, dem Kaifer nicht ein Maß vorſchreiben zu wollen. Der 
Verdacht einer anderen Atſicht jei daher nicht beyritndet. Dagegen voifi 
man. auch, daß wie das Reich dem Kaifer, jo and der Kaifer dem Reiche 
geſchworen habe. 

Dennoch Tegt die ganze Mede Wallenfteins Zeugnis ab von einer 
etwas minder als ſonſt hochfahrenden Stimmung. Zu feiner Will— 
ährigteit dies Mal dem Wunſche des Haifers, wenigfiens in orten, 
yu entfprechen, mochte beitragen, dafı hamals eine andere Angelegenheit 
für ihn im qünftiger Weiſe verliei, 














Er war nad Wien gefommen mit der Hoffnung, den durch ben 
Tod des Fürften von Liechtenſtein erltdigten Poſten tes Statthalters ven 
Böhmen zu erfangen.t 

Nah einem Berichte des Nuntius Caraffa waren am Taiferlihen 
Hofe Einige der Anfiht, daß bie Verleihung das geeignete Mittel fein 
werde, dem General bie Waffen aus der Hand zu nehmen. Allein ber 


IC 


Google 


Wallenftcins Berlangen nah Yanberji. 768 


Kaifer Hatte nicht die Abfict den often wieder zu heiehen. Die For- 
derungen Wallenfteins wandten ſich nad) einer anderen Seit. Mit 
Vezug auf das Veijpiel der Hurfürfter von Bayern und Sechſen fir 
ihren Feldzug von 1620, verlangte Waltenftein fie feine geleifteten Geld: 
vorfhüffe von dem Kaiſer ein Yand.! 

Vernehmen wir iiber dieſen neuen Fortſchritt Wallenfteins auf 
feiner Babn das Wort eines Prgenzeugen, des baderiſchen Reſidenlen 
Yenfer in Wien, vom 19. Mai.? 

„Vom Herzoge von Friedland fagt man Wunder, mas übera 
ſchwere Bezahlungsmittel er für feine aufgewandte Kriegstoften bean 
Äprucht, und daß er ſich dabei auf das Beiſpierl E K. D. und des Mur: 
fürften von Sachſen beruft. Den Miniftern hier liegt alſo Bereits wor 
Augen, ob e3 dem Kaifer nützlicher geweſen jeit nunmehr zwei Jahren 
ein eigenes Heer zn haben, oder ſich wie zuvor, des Heerts ber Pig 
zu Schienen. Der Kanzler Werde läuft ſtart Hin und wieder, ob er 
denn Friedland zu feinen Prätenſionen verhelfen fünne; aber die wor: 
nehnften Landofficiere in Böhmen und Mäbren wollen darein nicht 
willigen. Friedland jedod bedient ſich der fruhers ſchon angegebenen 
Mittel: daß die vornehmſten Räthe und Miniſter, von denen IK. M. 
alfertings depenbiert, mit {fm nicht mr nahe verwandt, ſondern (audı) 
in casibus similibus gleiches Intereffe haben. Dazır kommt jet noch, 
daß, weil Friedland die Armee in Händen, manniglich ihn fürchten mun,. 
befonders Diejenigen, welche nicht feiner Partei angehören und mit Ve— 
rufung auf Pliht und Gewiſſen ih feinen Anfprücen widerjegen.* 

Diefe Furcht gründete fih auf die Thatjahe, daß nicht op die 
Neisläinder den Drud der Wallenfieiner ſchwer empfanden, fenbern 
nicht minder aud) bie kaiſerlichen: Böhmen, Mähren, Schleſien, Oeſte 
reich. Ich habe hier Schreiben geleſen meldet Yeufer, vom 24. März, 
bie mögen Einem die Haare maden gen Berg ſtehen. was für über: 
aus ſchwere Eractiones in allen Orten, we das friedländiſche Volt liegt, 
den Unterthanen abgenommen werden““ — Unter ben Großen 
vandes, deren Befigungen für Wallenftein erreichbar waren, hatten feine 
Hand beſonders ſchwer empfunden der Cardinal Dietrichſtein, ten er 
im feinen Briefen nicht felten werfpottet,° ud der Fürft Pirdhtenftein 
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Bon dem legteren hieß es, daß er aus Gram über die Verwüſtung 
feiner Güter geftorben fei.! 

Der Fiirft Eggenberg vermittelte, daß der Kaiſer fih entſchloß 
dem General eine Domaine der Krone Böhmen zu überweifen, das 
Förftenthum Sagan in Schleſien. Eine Abrechnung darüber ſcheint 
jebod erft im folgenden Jahre geſchehen zu ein, und zwar dann nad 
Maßgabe der Beſoldung Wallenfteins.? Im Januar 1628 erhöhte ber 
Kaifer die Beſoldung von monatlih 3000 auf 6000 fl, von Anfang, 
alfo vom Juli 1625, an zu rechnen. Bis zum Mpril 1628 aber war 
noch nichts davon bezahlt jo daß das Guthaben Walfenfteins nahe an 
200,000 Gulden betrug. Bon biefem Betrage war abgerechnet das auf 
etwa 150,000 Gulden geichäfgte Fürftenthum Sagan, jo daß ein Nüd- 
kant von eva 50,000 Gulden verhlieh. Nach einer Berehnung vom 
December 1623 trug Sagan jährlid 34,000 Gulden ein.® Demnach 
hatte Wallenftein ſich abermals als geübter Rechner bewährt. 


Nachdem durch Die Abtretung des Fürſtenthums Sagans im Mat 
1027 den Wünſchen Wallenfteins willfahrt war, ſchickie er ſich am zu 
jeinem Heere aufzubreden. Vorher ließ ihm der Kaiſer durch Eagen- 
berg emtbicten: wenn er ben Willen tes Kaijers ganz erfüllen und fich 
recht verdient machen wolle, fo möge ex fich fo verhaften, daß der Rur- 
fürft von Bayern nicht Urſache Habe ſich über feinen Wankelmuth zu 
Geflagen. Namentlich fei 8 turdhaus erforderlich, daß wie ber Kaifer 
der guten Intention Tillhs und feiner Kriegserfahrung verfihert ſei jo 
auch Wallenftein mit Tilly gute und vertrauliche Correſpondenz pflege, 
alle Privatpaffionen bei Seite jege und feft Halte an dem Gebanten, daß 
am ber Gonfervation ber Zillyicen Armee chen fo viel als ber fried- 
ländifcjen gelegen, unb hat es im ber Wirklichkeit nicht zwet, fondern 
Eine Armee feien, zum Dienfte des Kaifers ud bes gemeinen Wefens. 
Diefen Dienft Habe die Armee Tiltvs ſchon feit vielen Jahren her tei 
verſchiedenen Gelegenheiten geleiftet, und ſei ihn ferner zu feiften im Werte 
und guter Hoffnung. * 

Zn der AbſciedsAudienz Wallenfteins wiederholte der Staifer per- 
ſönlich diefe Mahnung, erging fih ned ausführfiher und fie am 
uachſten Zage dem abgereiften Wallenſtein darüber ein Decret nachfenden, 

* Hutter, Wallenſtein 70. * Acta publica VI, 208. 
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dem bie letzte Beſchwerde des Mainzer Kurfürften von Mainz beigelegt 
wurde! In dem Deerete heit es: „Wann ung dann nicht allein an- 
jest, jondern zu vielen unterſchiedlichen Malen über die verübten Ins 
folentien und ben Frevel befonders dieſes (Lauenburger) Rriegävolles 
alfo flarfe Magen und Samentationen vorgebraht werben, bafı mir ja 
als ein gerechter Kaiſer nicht anders thun fönnen und im Gewiſſen 
ſchuldig find Gerechtigieit walten zu laffen, auch die Conftitutionen und 
Satzungen des H. M. Reiches hoch verpönen, dergleichen Dinge zu ver- 
Ratten und ungeftraft hingehen zu Iaffen: fo haben D. 2. in friſchem 
Anbenfen, 1008 wir erft gejtrigen Tages in ber Ahnen verliehenen Audienz 
in Betreff diefer Sache umſtändlich und mit Ernſt mündlich anbefohlen und 
hiermit Soldes abermals wiederholt Haben wollen, mit dem gnäbigjten 
Befehl, daß D. %, über dies gellagte Factum ernftlih imquirieren, dem 
Herzeg Hutelf Mogimilian das Commando bis zum Austrage ber Sache 
fufpenbieren, barüßer erfennen laſſen und nach Gelegenheit ſolche mirt- 
liche Demonftration thun, wie es ſich geziemt und am ſich ſelber recht 
und billig ift. Daxob auch Jedermänniglich erlennen möge, daß wir ob 
dergleichen Unbilligkeiten und Mishandlungen ein ungnädiges Misfallen 
tragen.“ 


So die Gedanken des Kaiſers. Die Ausführung berfelben fand 
bei Wallenftein. Er ſchrieb am ſelben Tage, dem 24. Dai, von der 
eriten Station feines Marſches aus an Eolalto: wenn der Kaijer den 
Fürften der Figa die Gatisfaction gebe, bafs auf ihrem Gebiete feine 
Yaiferlicen Truppen einquartiert würden, fo dürfe auch das Kriegsvolk 
der Liga ſich nicht im Reiche ausbreiten? Mit anderen Worten: die 
Länder des Reiches deren Fuͤrſten nicht der Liga angehören, müffen zur 
Verfügung Wallenfteins verbleiben. — Dann ſchließt er: „Es wäre jehr 
gut, wen 3. DM. au erzeigen thäten, daf Sie Saifer feien und Ihnen 
unbilfige Saden nit zumuthen laſſen twoltten,“ 

Die Worte ftimmten wenig zu jener laiſerlichen Mahnung, bie 
ned am felben oder dem folgenden Tage bei Wollenſtein eintraj. Für 
Wallenftein aber Hatten die Dinge ſich geändert. Er fühlte ſich, nun— 
mehr fern von Wien, freier von dem moralifgen Drude, den die Nähe 
des Kaifers auf ihn hen mußte, und beffen wegen er vorher jo zaudernd 
nach Wien gegangen war. Darum wurde num feine Rede freier. Unter 
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die unbilligen Sachen, Die man, wie ex fih ausdrüdte, dem Kaifer zu- 
muthete, mochte in feinem Sinne auch die Forderung zu rechnen fein, 
daß er zur Hülfe für Tilly einen Theil feiner Truppen abgeben ſolle 
In der Nähe des Kaiſers hatte Wallenfein fih mit Worten gewunden, 
um bieje Forderung zuzuſagen und dann doch wieder ihr zu entkommen. 
Fern von Wien überließ er dem Kaifer und deſſen Miniftern bie Sorge, 
wie fie ſich mit dem Andeingen des Kurfürſten Maximilian auf das 
Dalten des gegebenen Verſprechens dieſer Hüife abfinden fonnten oder 
wollten, Gr ſelber handelte, wie der Spanier Autong vorausgeſagt. 
nach ſeinem Velieben. Auf jeinen Namen waren die Truppen ger 
morben: ihm alſo hatten fie zu Denen. Tilly muhte ſich felber helfen, 
fe gut er es vermochte. 


1. Feldzug Tillys bis zum übergange über die Elbe, 
7. Augußt 1627. 

Bis in ten Mai hinein beharrte der Dänenfönig, ob aufrichtig, 
ob nicht, bei feinen Friedensverſuchen. Am 3. ließ er durch den Grafen 
Anton Günther von Olbenburg dem General, ber ſich in Verben befand, 
fünf Puncte vorlefen.! Der erfte war, wie früher, die Forderung dal 
Tilly feine Vollmacht offen lege. Tilly ſchlug ab. Im zweiter Puncte 
verlangte Ghriftion IV. den Fricden fir ſich und den niederfähiihen 
Kreis, lieber jedoch den Einſchluß aller feiner Verbündeten: rantreic, 
England, die Generalſtaaten, Venedig. Tilly antwortete: der Kaiſer 
erfenne Chriftian IV. als Kreisoberſten nicht an, habe mit den genannten 
Mächten keinen Krieg. ferner verlangte Chriſtian IV. den Stand der 
Stifter im Neihe wie unter Rudolf IL Tilly entgegnete: die Richt— 
ſchnur fei gegeben durch die vom Kaifer beſchworene Wahlcapitulation, 
Dann forderte Ehriftian IV. die Abdamung der Heere in gleidem 
Sihritte. Tilly verneinte; denn der Kaiſer habe mehr Feinde als den 
Dänentönig. Endlich forderte Ehriftian IV. abſoluten Baron. Tito 
erwiederte: wenn man Über die anderen Puncte einig, fo werde der 
Kaifer ſich als ein gütiger Herr beweifen. 

Die Forderungen Epriftians IV, legen offenbar niht Zeugnis ab 
von einem Gefühle der Schwäche. Er hatte fih des Gtillhern be 

ächtiyt, ouch zu Achim, zwiſchen Bremen und Verben, eine ftarte Schanze 
angelegt, fo daß er beide Ströme, Elbe und Wefer, beherrſchte. Dennoch 
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war Till, wie wir von ihm ſelber, von Walmerode, von Huſan, wieder- 
holt vernommen, bereit zum offenfiven Vorgehen, wenn er mr einigen 
Nachſchub erhielte. Indem diefer ausblieb, erſchien ihm Die eigene Macht 
um fo weniger ausreichend, weil ihm noch die daniſchen Beſahungen in 
Wolfenbüttel, in Northeim, in Nienburg im Rücken lagen. Namentlich 
bie Befagung von Moffenbüttel unter dem Commando von Philipp 
Reinhard Grafen von Solms gereihte heim Yande zur ſchweren Plage. 


Der Dinenlönig ließ, zum Beginne des Felrzugts, um 2%. April 
/ 8. Dat, durd feinen General-&riegs.-Gommiffar eine Broclemation 
für den Religionskrieg ausgehen.” Tilly war gegen die mögliden Gon- 
fegwenzen eines ſolchen Rufes auf feiner Put. Ein Maueranſchlag ven 
feiner Seite verlündete: „Unfer bisheriges Verfahren gibt den Mafiitab 
zu urtheilen, ob wir in ber hergehraditen Meligien, ober der deutſchen 
Visertät jemals die geringfte Anberung vorgenommen. Weder fat ber 
Kaiſer uns den Auftrag gegeben, noch ift 8 unſer eigener Wille in das 
Religionsweſen und irgendwie einzumiſchen. Es ift der Wille und die 
Zuſage des Kaifers, daß die Religion und jegliche hergebrachte Freiheit 
des Herzogs und des Landes unangetaftet und unverändert verbleibe wie 
fie ift«s 

Das hinderte den Graſen Solms in Wolfenbüttel nit, noch un— 
gleich lauter als Chriftian IV. felber den Ruf des Religiouskrieges zu 
erheben. Auch er lief, am 28. April / 8. Mat, eine Beoclamation aus- 
gehen, mit der Drohung, daß er, wenn nicht feinen Forderungen will- 
jahrt müirde, das Sand auf zehm Meilen tweit rund um Boljenbüttel in 
Ace legen wolle. Der Herzog Friedrich 1 rih dagegen berief einen 
Yandtag nah Braunſchweig. Dort einigte er fih mit der Ritters und 
vandſchaft, ein ſharſes Mandat an Solms zu erlaffen, damit ev Woljen- 
küttel rãume, am 11/21. Maid „Die nod andauernden Rriegeleiden, 
fagt der Herzog darin. rühren lanter einzig und allein her von der Be— 
fagung in unferer Feftung Wolfenbitte” — „Wir ftellen zu Eurer 
finvitigen Verantwerbung, wie Ihr als ein Graf dis Reiches dire Be— 
fehdung und Feinbjeligfeit unter dem Deckmantel ber Heligion, die do 
in unferen Yancen, noch jenft in dieſem löblichen niederſächſiſchen Kreiſe, 
im wenigften angefochten ift, deren Vorgeben vielmehr nur dazu dient, 
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die Unroiffenden und Einfältigen zu bethören — hiernädft zu entgelten 
und zu büßen haben werdet.“ — Friedrich Ulrich fieß dies Patent öffent- 
lich auſchlagen ımd von ben Kanzeln verlefen. Es mochte bei der Ber 
völferung feine Frucht fhaffen, nicht jedoch bet bem Grafen Solms. 
Auch er erließ ferne Patente gegen den Fatholiihen Wrafen Kilo, 
von weldem alles Unheil des Krieges herſtamme. Er verlangte von der 
Bevöfferung Schutz und Gimſt für die „treuen, feinen Patrioten, die 
Maltebier".! — Es waren damit Die ſogenannten Harzihügen gemeint, 
welche von den Regierungen Friedrich Ulrichs und Ehriftians d. A. etwas 
anders bezeichnet wurden 

Zugleich, nämlid) wandte ſich ber Herzog Friedrich Ulrich am 16.726. 
Diai, mit einer ausführlien Darlegung des Thatbeſtandes an jeinen 
Oheim von Dänemark? Die Darlegung geht zurüd bis auf das Jahr 
1625. Sie hält in höflihen Worten dem Oheim den Betrug vor, den 
er am dem bertrauenden Neffen verübt, und wendet fih dann beionders 
gegen bie friebenftörende Vejagung in Wolfenbüttel, 

„Dean unterjteht fih audi, fagt Friedrich Ulrich, unferen Unter- 
thanen die Gefahr einer Veränderung der Religion vorzumalen und fie 
dadurch zum Aufftande zu verführen. Wirklic; Guben ſich auch Etliche 
ſowohl am Harze als am Salling gefammelt. Davon haben Einige, 
welche wir hernach wegen Straßenraubes haben juftificieren laſſen, gũtlich 
und peinlich befannt, find auch darauf geftorben, daß fie im Namen Ewr. 
8. Würden von der Wolfenbütteler Garnifon zu folder Rottierung und 
Aufmwiegelung Geld und Patente erlangt. Wir find aber von der K 
Majeftät Ger ſowohl in Betreff bes Religions- als des Profanfriedens 
genugſam verfihert, und haben das Vertrauen, daß J. K. M, mic Sie 
8 bisher im Werke nicht anders ermieen, uns aud ferner bei tem 
Inhalte ver Berfaffung des H. R. Reiches jhligen werden. Wie man 
alfo die erwähnte Aufwiegelung unferer Untertanen gegen uns als ihre 
natürliche von Gott vorgefegte Obrigfeit vechtiertigen will, das müffen 
wir Anderen zu verantworten überlaſſen. Jedenfalls find wir gewis, 
daß fie es mit feinem einzigen Reichs- oder Kreisabſchiede, noch einigen 
Vorwande oder Derfmantel der eligion, oder der deutſchen Libertät 
barthun Können, Jumittels aber werden wir von Ewr. 8. Würden 
Garniſon in Wolfenbüttel aus der fürſtlihen Freiheit in eine [händ- 
liche Dienftdarkeit gejekt. Daran find mitjguldig Gwr. K. Würden böſe 
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Hathgeber (Ei; ımd Rautenbergh, die an uns teaılos geworden, weil fie 
aus den uns geſchworenen Pflichten und Eiden 6is zur Stunde nicht 
entlafjen find.” 

Bon den fogenannten Harzihügen, die der Graf Solms als 
Patrioten, der Landesherr Friedrich Ulrih als Straßenräuber bezeihnet, 
ift in der Unfenntnis der fpäteren Zeiten viel gefabelt worden, Die 
benachbarten Obrigfeiten jener Zeit dedeten wie Friedrich Urih. Der 
Rath der Reichsſtodt Nordgaufen verhängte über vie Harzidligen, die in 
jeine Hände fielen, die Todesftrafe.! Auch andere Berigte an den 
Naifer wie Chriffions von Anhalt und der Stadt Goslar, veben von den 
Harzidligen wie von Näuberbanden.: Am 13.23. Septeniber berichtet 
der Herzog Chriſtian d. A. zu Celle, daß er gegen die von Walfen: 
bitttel ans genährte Bauernunruhe ein eigenes Hleines Corps in Klaus— 
thal errichtet und durch dasjelde die Sache zu Ende gebracht habe. Cine 
Meihe der Wetheiligten jei in Halberſtadt bingerihtet worbei.® 

Ahnlich wie der Herzog Friedrich Ulrich antworteten dem Grafen 
Solms die Landſtaände von Wolfenbüttel und Calenberg. „Wir haben, 
Wott ſei es gedankt, noch im fee Wege verfpürt, daß der Religion 
wegen ums ein Eintrag geſchehen fei. — Die Kriegesfeiden, die in unferem 
Yande noch fortdauern, rühren einzig und allein ven Der däuiſchen 
Garnifon im Wolfenbüttel, Fürwahr, 8 muß Gott darüber erzürnt 
werden und ber Herr Chriſtus fih gänzlich aus etliber Yeute Augen 
und Herzen verlieren, weil ja mm auch die Diener Des göttlichen Wortes 
um Bolfenbüttel Ger vor dem viel täglicpen Ansreiten nicht ſicher find, 
der Zerljorge niht abwarten Können, jondern gefangen, verjagt, geplagt 
und verderbt werben, Daher bleibt mandes Kind ungelauft, mancher 
Hranter, elender Menfch mp in höchſier Seelenangft, uhne Beichte Troft 
amd Gommunten elendiglich dahin fterben.“ 4 

Auch Tilly beihloß ein Patent zur Antwort auf daejenige des 
Grafen Solms zu erlajien, legte jedoch den Eutwurf erſt dem Herzoge 
und deifen Räthen ver. Sie fünden die Verneinumg des Religions: 
trieges nicht ſtart genug Sie erfuchten daher, das Patent möge aber- 
mals hervorheben, daß „Se. Exeellenz eben jo werig von der K. M. in 
der Religion etwas zu ändern kefehligt als Sie es für fich zu th 
gemeint wären." 5 
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Tilly hatte den vandſtänden die Anfiht ausgejproden, daß Solms 
es nicht wagen werde, die Drohung des Brennens auf zehn Meilen weit 
auszuführen. Aber die Flammen des nahen Schöppenſtedt bewieſen, daß 
Solms do etwas magte. Der Herzog bat Tilly dringend, zu Ende 
Mei: wenn er nicht die Macht Geige, Wolfenbüttel zu Delagern, es 
menigftens zu blofieren.! 


Ahnlich wie Solms von Wolfentüttel aus, waltete Linda in der 
Umgegend von Mienburg. Der Großvogt Johann Behre meldet am 
17. Juni: „Vor einigen Tagen hat Limbach meinen adelihen Sig und 
Wohnung jammt Nebengebäuben, wir au den ganzen Flecken Drafen- 
burg, abgebrannt, ellein darum, weil id Fatferlih gefunt. Meinem 
Daufe in Dratenburg mar ein anderer abelicher Sitz im Lande nit zu 
vergleigen.“ * 

Das Thum Limbechs von Nienburg aus entſprach dem Willen des 
Danenlonigs. Sein Zorn kehrte ſich namentlih gegen bie Lüneburger 
Herzöge Chriftian und Georg, die vem Beginn an ihm widerſtenden. 
Schon während des Monates Mai kamen die Dänen, die am rechten 
Eibufer lagen, alimächtlih herüber in das Herzogthum Lüneburg und 
zündeten einzelne Käufer an. In Juni wurden audere Mafregein 
ergriffen: es kam Methode in die Sadıe, 

„Der König Ehriftian IV, meldet Walmerode aus Gifhorn, Hat 
einen ſonderlichen Brandmeiſter, einen ven Dannenberg, welcher ſpecielle 
Pflicht Hat feiften miffen, nichts, fo Lineburgiich, unabgebrannt ſtehen 
zu laffen.“? Demgemäß durchſtreiften die Schaaren Dannenbergs das 
Land und Iegten, wie im Fluge, in Flecken und Dörfern Feuer an. Sie 
waren freilich menfchlicher, als ihre Auftraggeber. Cie entihuldigten ſich 
bei ben flehenden, jammernden Menſchen, daß fie fih gern begnügen 
würden nur dos Vieh und die Habſeligleiten wegzunehmen. Man möge 
darum ihnen ben Brand nicht verbenken: es gefhehe auf beſonderen 
Befehl des Königs. Er habe geboten alles jchliht zu machen. Bon den 
Wällen der Stadt Lünchurg aus jah man allnächtlid in ber Ferne den 
Himmel ſich röthen ven der Zlammenglut. In dem einzigen Amt 
Winſen an der Luhe loderten in wenigen Tagen fünfundzwanzig Dörfer auf.“ 

Es liegt aus dieſer Gegend der Vericht des Amtmanns Kahrſtett 
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aus Winſen vor. Das Gefühl bes ſelber tief getroffenen Mannes 
durchbricht in demſelben die officielle Spradje. Rahrftett kaun wegen der 
ftreifenden Dänenrotten eines Zages niht ven Lüneburg nach feinem 
Amtsfige Winfen gelangen: er muß in jener Stadt abwarten, was ihm 
fommt. Bon da aus fieht ev die euer aufgehen. (Er jdhreibt an feinen 
Herzog. Der Bericht geht miht zu Ende; denn Stunde auf Stunde 
fügte er eine Nachfchrift hinzu, immer traurigen, „Aneho Eommt 
‚Zeihung,“ ſchließt endlich der gepreßte Dann, „daß bie Königlichen bie 
Nacht um zwölf Uhr auch Winfen angefallen, es angejtedt, und barliber, 
daß fih Gott im Hohen Himmel erbarm! das Städtlein in Rauch auf- 
gegangen. Dean vernimmt, der iq jet perfönlih in der Nähe, 
Maͤchtiger Succurs will hoc) nöthig fein. Ad des großen Jammers und 
Elendes! Gott fei aller Betrübten und Elenden Troft! 22. Juni 1627.” 

Und auch damit benügte ber Dänentönig ſich nidt. „Er bat, 
meldet weiter Walmerode, in einer bei Chriſten unerhörten Weile eine 
große Anzehl Meiner unerzogener Kinder, fo viel er deren immer ber 
tommen lönnen, den Müttern abgenommen, hinweg nad) Dänemark und 
ferner nach Norwegen geſchickt.“ 1 








Flehend wandte ſich der Herzog Ehriftian von Yinteburg zu Eelte 
an ber General Tilly, und bat um Hilfe und Hettung gegen den Bar- 
baren des Nordens. Zilly war mit der Hauptmacht noch zurück; doch 
madjten hier und ba vorfprengenhe Kroatenhaufen das Wert der Dünen 
unſicher und gefährlich. Während das Dorf Adendorf brennt und die 
Dänen ſchon bereit find Pechkränze in das Kloſter daneben zu ſchleudern 
eifen zwei Gompagnien Kroaten heran. Die Dänen ſind ftärter an 
Zahl; dennoch fölagen die Kroaten fir mit hartem Verlufte in die Flucht 
„Das war Gottes Schichung“ aljo berichtet der Amtmann feinem Herzog 
in Celle, Zweihundertfüntz g Jahre fpäter mag ber Gedante, daß ſolche 
Worte einmal dort an der Elbe geſprochen, dort einmal Kroaten als 
Netter und Befreier Gegrüßt fein, der Nachwelt erſcheinen wie ein 
Traum. 

Unterderdeffen ward Tilly im Nüden etwas freier. Die hart 
mäcige Haltung der däniſchen Beſozung in der Gtaht Northeim hatte 
ihn zur Belagerung gezwungen, mit welcher er den Grafen Fürftenberg 
beauftragte. Am 25. Juni bat Me Befagung um Accord. Fürftenberg 
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ſah dies niht als ernſtlich gemeint am, jondern als einen Verſuch Zeit 
zu geivinnen, um den Wallbruch zu ſtopfen. Er verlangte die Ubergabe 
auf Discretion. Die Beſatzung weigerte ſich. Sie ſchlug dann wieder⸗ 
holte Stürme ab. Am 27. Juni verftand ſich endlich Fürftenberg dazu, 
der Beſatzung den verlangten Accord zu gewähren. Die noch Übrigen 
wurden nad Wolfenbüttel geleitet.” 

Am 27. Juni meldet Tilly dem Kaiſer: „Die Zeit iſt ta, mid 
in Perſon an die Elbe zu begeben. Aber, außer Northeim, it mod zu 
thum vor Wolfenbitttel, Nienburg, Stolzenau und Achim an ber Meier. 
Deshalb bitte ih, daß der Herzog Beorg umd Adringer den vaß Havel- 
berg bejegen. Sollte aber der Feind am einem oder anderen Orte an 
der Eiße ſich mit Macht hervorthun, Hin id) jo willig als jGulbig, auf 
erlangte Nachricht zu Hülfe zu kommen.“ * 

Bon diefer feiner Gefinnung aus erneuerte Tilly periönlich, au 
29. Jumi, die jeit Donate von den Hänpterm der Liga durch deu 
Kaiſer am Mallenftein geftellte Aufforderung, mit der Armee herabzu- 
fommen, damit der Feind gleichzeitig am beiden Ufern Der Elbe ange: 
griffen werden fünne* — Die Thatſachen ergeben, daß Wallenſtein auch 
dieſer Aıfforderung noch nicht entſprach Jedoch Eindigte er am 11. Juli, 
von Koſel aus, dem Kaiſer at, daß er ji nad dem niederſächſiſchen 
Kreiſe wenden wolle.‘ 


Am ſelben Tage brach Tilly mit etlihen tauſend zu Roß und zu 
Fuß von Giſhorn auf nad ülzen, Lincburg und weiter der Elbe zu 
um den Dänentönig angugreifen.d Mit der anderen Abtheilung tes 
Yigabeeres, etwa 3000 Mann, ſtand der Graf Anhelt an ber Weſer. 

Das dänifhe Heer bewegte jih, vermittelft einer Brüce bei Lauen- 
burg, auf beiden Ufern der Elbe, Der König Hatte durch Schlammers- 
dorf die Städte Yenzen und Davelberg rechts der Davel beſetzen laſſen, 
nicht wohl überfegt; denn dadurch brachte er ben Kunfürften Georg 
Wilhelm zum Entfhluffe, Der Surfüeft, der ſich in Königsberg befand, 
Heß ſowohl Tilly als Georg von Lüneburg der, zu Wallenſteins Heere 
gehörig, im der Altmark fiand, auffordern, ihm feine Städte wieter 
zu verigaffen. Er Meß durch Dohna an Tilhy ſchreiben, 20. Mai, dal 
er ihm alle Plätze jeines Landes frei ftelle, außer Berlin, Küſtriu, 
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Spandau, Driefen.? — Das Schreiben ift ein Zeugnis Der damaligen 
Geſinnung Georg Wilhelms, nicht jeiner Sachlenntnis; denn die Macht 
Tillys war vollani dem Dinenfönige gegeniiber an der Elbe vermidelt 


Das Hauptauartier des Königs war in Boitzenburg, ſeine Schiffe 
brüde über die Elbe lag bei Lauenburg. Tilly ſuchte eine andere Brücke 
bei Blelede zu legen, und fief zugleich einige Mannſchaft Hinüberfeken, 
um am rechten fer einen Kopf wıfzwverfen. Der Berfuch gelang. 
Die Brüde ward fertig im Angefichte des Feindes. Tilly zen hinüber, 
am 7. Auguf. Den Däneutönig übertam der Schreden. Er eilte auf 
un& dabon nah Holften zu. 

Bon Freunde und Feind ward dieſer Übergang üser die Elbe 
Tip al3 enticeidender Sieg angerechnet, namentlih im Haag. „Tillvs 
Eibübergang, meinten die Pofititer dert iſt der Todesſtreich für die 
Sache des Danentönigs.“s 

Es fam dazu, daß in denſelben Tagen der Herzeg Georg von 
YFünefurg einen äbnliden Erfolg am der Havel davon trug. Am rechten 
Ufer des Stromes bei Havelberg hatte der Marigraf von Baden-Durlach, 
der dort dag Conmmande der Dünen führte, ım den huchgelegenen Dom 
eine verſchauzte Stellung ie Es gelang dem Herzen Georg bie ers 
ſorderlichen Schiffe zuiammen zu bringen, um, mit Benutzung eines 
Werders im Streme, eine Brücke zu Iegen. Die Truppen gingen hin- 
über, bereit, am nächſten Tage die Schanzen zu ſtürmen. Es bedurfte 
deſſen nicht mehr. Auf die Nachricht, daß Til anf dem rechten Elb— 
uſer ftehe, zog der Markgraf ver, in der Nacht „mit fliller Trommel“ 
feine Verſchanzungen zu verlaffen. Indem er nicht mehr hoffen durfte, 
ten Dönentönig zu Lande wieder zu erreichen, nahm er feinen Weg nach 
Wismar.“ 

Und täglich wurden num die Conſequenzen des Tillw ſchen über— 
gaanges über die Elbe mehr augenfällig. Abermals, wie alljährlich ſeit 
dem Jahre », war es mh dies Mal ihm beicieden geweſen 
anf dem Meichsreind den entſcheidenden Streich zu führen. In ber 
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achebenen Stimmung darüber richtete er, am 20. Auguft, ven Lauenburg 
ws an ben Kaiſer ein ausführlihes Schreiben.! 

Ich habe bereit3 berichtet, wie glüdlih und ſchleunig mir Gott 
über den Elbeftrom geholfen, ımd daß ich dann verichiedene däniſche 
Schauzen genommen, zifegt Neuhaus. Weil nun bie noch übrigen 
Stände in deicderſachſen ji eines fo geſchwinden Fortjärittes nicht ver- 
ſehen und zu den früheren beuhwürbigen Siegen auch noch diefen haben 
erwarten und mit Augen ſehen wollen, bevor fie ihrer Pflicht genügten: 
fe haben fie in Betrachtung, doß ein langeres Zaubern ihre Sache ſchwerer 
machen möchte, nach und nach ſich eingeftelft. Zuerſt Lübeck und Hamz 
burg, die zum vollen Beweiſe ihrer Devotion mir auf mein Begehren 
die Schanze Zollenſpicker eingerumt haben. Ich Kate fie ihnen wieder 
abgetreten. Auch wihte ih in diefe Städte, beſonders in Pübeek, feinen 
Zweifel mehr zu ſeten. In Hamburg hat freilich Chriſtian IV. neh 
eine jtarte Faction.“ 

. Desgleichen hat Nett ſich willig erklärt, auch der grofie Aus 
chuß der Stände von Medlenburg ferner die Derzöge jelbit durd Ge— 
ſandtſchaſten. Chbenſo bie Herzöge von Holftein, beider Seiten, Joachim 
Genft durch Gefandie, der regisrende Herzog Friedrich durch einen ver- 
trauten geiftlihen Herrn, der in Hamburg wohnt, mit ausführlichem 
Handſchreiben.“ 

„Zei dieſer Geſtaltung der Dinge bat ſich der Feind ſowohl aus 
Mectlenburg als der Dart Brandenburg zurücfgejogen. Dagegen ſucht 
ex im Yande Holftein einen allgemeinen Yärm und Aufſtand zu enveden, 
mit der Aufforderung, daß Dan für Dean ftehen felfe. JG wlcte 
ibn auf dem Fuße felgen, wenn ich nit fürdten müßte, daß der in 
Schleſien pardonnierte Überrejt der Feinde dei geraden Wey nach Wolfen 
bitgtel oder Nienburg einfhlagen und mir dort bei ber Belagerung Um 
gelsgenfeiten machen Funte. Ich habe den Grafen Fürftenderg gegen 
fie geihift, um entweder in Hüte fie berüber zu bringen, oder fie auf- 
zuſchlagen uud zu jertrennei.” 

Sintemal mm, ogdſtr. Kaiſer und Herr, die Sache alſo beſchaffen, 
dal der Feind im Furcht und Flucht, und die Gemüther der übrige 
Fürſten und Stände diefes niederſächſiſchen Kreiſes. Gottlob, alle ge: 
wonnen ober doch ziemlicher Maßen geneigt gemacht finb: jo will id zu 


Hurier IX, 523 und 597 citiert einige Seranten ous dien Schreiben. 
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Gott, ber hochheiligen Dreifaktigteit, Hoffen, daß mit em göttlichen Segen 
und eiftand, wenn ber Herzog zu Friedland auch nur mit einem Theile 
feiner Macht bald ankommt und jid) mit mir vereinigt, wir beide dieſen 
Feind in Turzer Zeit vollends dämpfen und dadurch dieſem Kriege ein 
Ende bereiten werten. Nach dieſer glücklichen Verrichtung könnten beide 
Er. 8. M. dienenden Armeen mit Nugen anderwärts verwendet werben, 
nach der einen Seite für den König von Spanien gegen bie Holländer 
als bie recht eigentlich ſchuldigen Urheber alles biejes Ummejens, nad 
der anderen zum Velten ber Krone Polen gegen die Schweden.“ 

In dem Vollbewußtſein deffen, was er abermals geleiftet, ftellt 
dann Tilo auch eine Bitte für ſich ſelber. 

„Nachdem denn der allmöchtige und gütige Gott Ewr. K. DM. den 
Segen fo reihlih gegeben, daß Sie nach fiegreiher überwindung aller 
der Feinde und Widenwärtigen nicht allein Ihre Königreiche und Erb 
länder wieter erlangt, ſondern auch anjeo mit jo vielen fremden Land- 
ſchaften gejegnet worden, und dann ic, von Anfang Diefer Rebellion ber, 
zu folgen Ende mächft der Ehre Gottes für Ev. Ke M. mein Gut und 
Blut, ja das Leben feloft, Gott und dem Glide vertraut, im H. R 
Reiche herum gefugekt, weder Tag noch Nacht gefeiert, Bis ich ennlig in 
dieſe mörbfiche Gegend gerathen, und joldes um Cor. 8. M. Hoheit, 
Ehre und Wohlfahrt willen gern gethan, auch ferner bis am mein Ende 
und legten Athemzug der erheiihenden Nothdurft nah thun werde: 

AUS gelebe ich der allerunterthänigft tröſtlichen Zuverficht, thun 
auch alfernnterthänigft und gehorfamft darum Bitten, Ew. K. M. werden 
und wollen alle ſolhhe meine getreneſſen Dienſte reiflih zu Gemüthe 
und Herzen ziehen, alte und Lergeftalt, wie von vielen Dero hochlöblichſten 
Loriahren am Neidhe, römiſchen Kaifern, geſchehen, bie, nad) debellierten 
und futjugierten Feinden, ihre wohl meritierten Nriegsoberften mit dem 
verfallenen, eingejogenen und confiscierten Feintesland recompenfiert, ud 
wie noch jegiger Zeit im dergleichen Fällen gefhicht — daß alſo audı 
meiner Dabei vor anderen affergneäbigfte onfiheration gehegt und in 
taiferfichen Gnaden gedaht werben möge. Welches alles um Ew. K. M. 
und Dere 8. und Kehochlsbliches Haus Oefterreich mit Gut und Blut 
bis auf den letzten Tropfen hinwieder getrenlichſt zu verdienen, ih in 
jchuldigſter Dankbarkeit nichts will erwinden laſſen.“ 

Bereits in den erſten Monaten nach der Prager Schlacht hatte 
Tito eine ähnliche Bitte geſtellt. Nach dem Treffen bei Höchſt hatte 
der Kaifer die Sufage in nachdrüccuicher Weife ernenert. Aber das 
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Shreiben Tillys zeigt, daß fie bis dahin nicht verwirfiiht war. Se 
dankbar der Kuifer perfönlich für Tilly gefinnt fein mochte, jo ſcheint 
doch nad) den fpöttifhen Neben. de wir im Jahre zuvor von Wallen: 
ftein her nah Wien bin vernemmen haben, in der Umgehung des 
Haifers eine Bereitwilligteit zur vollen Anerlennung Tilios ſich kaum 
gehenden zu haben. Tilfn hatte nur Veiftungen in bie Mage zu legen: 
für Wallenftein übten die Neben feiner Freunde und Gleichgeſinnten 
cine ftärfere Wirhıng. 

Wir haben zumichit dem Kriegeszuge Wallenfteins in Shleftcn 
zu folgen. 


12. Wallenftein in Schlefien, im Sommer 1627. 


Auf dem Durchzuge durch Schleſien im Sommer 1626 hatte 
Mansfeld jih der Städte Teſchen, Troppau, Jägerndorf Femächtigt und 
darin Beſatzungen zurüdgelaffen.? Bon dort her breiteten ſich dieſe 
mansteldifbebänifgen Truppen weiter in Oberſchieſſen aus. Der Kaiſer 
that dann dem Verwalter des Oberamtes, Herzog Georg Rudolf non 
Piegnig, lund, daß er Saccurs jchiden werde, Die Einquartierung des 
jelden würbe in ber Dispofition des Oberamtes ſtehen. Anſtalt cines 
Sucnejes jedoch rücten, nah dern Friebensfgluffe mit Bethlen Gabor, 
die meiften der aus Ungarn rückkehrenden Negimenter Wallenfteins in 
Shlefen ein, nicht zumädfl, um jene vom Feinde befegten Orte wieder 
zu nehmen, jendern um die Winterquartiere zu begiehen. In Wahrheit 
alſo mar aus dem Succurſe, den der Kaiſer in Ausfiht geftellt, eine 
Seneral-Einquartierung geworben. Dies ſedoch nahm ber Kaifer aui 
ſich. Bei der Stellung des Feindes in Ungam, antwortete er, jo wie 
bei dem plöhlich eingetretenen arten Minterfrofte fei es nicht möglich 
geweſen, Schleſien mit Einquartierung zu verjhenen; auch Bühmen und 
Mähren müßten fie tragen. ? 

Die Einquartiernng geihah dann, wie überall, nad dem Ermeſſen 
Wallenſteins und feiner Oberſten. Über biefe Eigenmadht Bejdhwerte ic 
ver Herzog Georg Rudolf, im Januar 1627, bei dern Kaiſer, mit dem 
Erbieten jeiner Gntlaffang Der Kaiſer fuhte wiederholt ihm durch deu 
Ausdrud des guädigen Wohlgefalfens mit feinen Verhalten zu Gegütigen* 

Die Paft Ing ihmer auf dem Yandı, Die, Soldaten Gegmügten 
üc nicht mit ber Vieferumg des nothwendigen Interhaltes. Die Befehls 
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baber, behe und niebere, forderten außertem Gelocontributionen, und 
zwar für den ganzen Sollſtand der Megimenter, wenn mich der Effrctiv- 
ftand nicht bie Hälfte Betrug! Die jolefiichen Stände erhoben ihre Br- 
ſchwerden vor bem Kuifer. Dazu erſuchte der Fürſtentag in Liegnitz 
im Januor 1637, den Srfüriten Johann Georg um fein Fürvert. 
Er millfahrte. Gr Habe fid bewegen laffen, ſchrieb er dem Raijer, zu 
bitten: „Daß Em. K. M. das Yand Schleſien nicht gleichſam in Dero 
Angefühte ruinieren Inffen wollen.“ * 
SH dies etwas fruchtete, bat ung der Bericht Yeuters vom 24. März 
Er ſchließt denſelben, in Betreff dor eigenen Unterthanen bes 
Koiſers, mit der Worten: „Insgemein wirb gejagt, wenn nicht N Mi. 
eine Nejohntien ſchöpfen, ud entweder den General abjegen oder das 
Bolt ins Reich führen, fo werden die öſterreihiſchen Untertbamen au 
allen Orten zum Feinde abfalten; denn Die Menſchen ſind allenthalben 
in änferfter Deſperatien begriffen.“ 3 
Es wurden Verſuche gemacht. die Disciplin berzuftellen. Im April 
vertüudete das Oteramt durch ein Patent: nad) ter Weittheilung des 
commandierenden Oberſten Pechmann jet es des Generals ernftlicher 
Befehl, daß der Übelthätern, wo man fie beträfe, nach jedes Ortes Ge 
legenhtit ehne Weiteres mit Galgen und Mad ihr Recht widerfahren folle.+ 








Die Kriegsthätigkeit der Truppen beiderſeits in Schleſien während 
tes Winters zeichnet ein Bericht vom März; mit den Worten: „Damals 
Haben die Kaiferlichen und Weimariſchen wenig gegen einander mısge- 
richtet, ala Daß fie beiderſeits mit Raben und Plündern, Sengen und 
Brennen das ſchone Fand aufs änßerſte verderbt haben “s Es gelang 
jedoch den Weimariſchen, das fefte Koſel in ihre Gewalt zu betemmen 
Aber bereits im März ward in Wien die Meinung (aut, daß die biegner 
in Schleſien nicots Anderes winfhten als einen ſicheren Abzug mit ber 
erlangten Beute bis in die Mart Brandenburgs Diefe Meinung erhielt 
fh. Auch noch im Mai jagen Viele, daß die Weimariſchen, wie man 
nad dem früberen Daupte, Herzog Johann Ernſt, durcweg fie nannte, 
09 zum Angriffe nicht lemmen laffen, ſondern vorber fih zum Accord 
erbieten würden? ¶ Dennoch war die Zahl derſelben nieht fo gering, Sie 
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werd auf 13000 Mann angeihlagen. Wenn aud her Däne Mitzlaff der 
ſich die Fihrung angemaßt, nicht ein hohes Anſehen genoi 
die Oberſten unter ihm, Hol, Ranzau, Carpeuzan, Baudı 2 
fahrene Soldaten! Sie waren im Befige ber feften Pläge Troppau— 
Fägerndorf, Koſel. 

Wallenftein ſelber gab die Macht mit welcher er gegen Ente Mai 
ſich nach Schlefien auf den Weg machte, an auf 10,000 M. zu Pferd, 
und 22,000 zu Fuß. Dazu Itand Marradas mit einem anderen Corps 
bereit gegen einen etwaigen Werfuch des Bethlen Gabor. 

In Betreff des Bethleu tleidete Wallenftein jeine Meinung in die 
Worte an Golfalto: „Gegen den Bethlen offenſiv kriegen, muß man 
mehr mit Braktilen als aperto Marte. Solches aber müßte angefehen 
fein auf feine Perſon all’ usanza d’Italia, und eine Diverfion zu machen 
durch die Zaporoger Kojaten, dap fie durch die Moldau in Siebenbürgen 
einfielen.“® -— Vethlen indejfen vegte fid) nicht. 










Am 14. Juni finden wir Wallenftein in Neiffe, dem Sammel: 
piage feier Truppen, Bon dert ans ging der Mari zunachſt auf 
vVeobſchütz. „Es ift darin, meldet Beulen? eine heftige böſe Vürgerichaft.” 
In der That bedurfte es einer eigentlichen Belagerung, Der erfte Sturm 
führte niht zum Ziele; im Angejichte jedoch der Vorbereitungen zu einem 
zweiten erbot ſich die Stadt zur Capitulation. Sie erfolgte. 

Vom 27. Juni an lagerte Walfenftein eine Reihe von Tagen vor 
Jigerndorf.t Dort erfuhr Wallenftein, dafı der Feind, wie er jqhreibt 
durchgehen wolle, und zwar, auf Befehl Chriftians IV., durch Bolen 
nad) Bommerns Andere Nachrichten fagten: nad) Niederfahfen. Ballaı- 
ftein traf die Auſtalten, ihnen die Päfle zu verfperren. Nachdem audı 
Jagerndorf gewonnen, 309 Wallenftein vor Koſel, we Die Hauptmacht 
dcs Feindes verfanmelt war. Hier jeboch warb jenes Öerücht zur Wahr- 
beit: in der nächft folgenden Nocht zogen 4000 Meiter ab. Cs dlieben 
drei Negimenter zu Fuß und 600 Weiter. Aber der Commandant 
Garpenzan, eingejhüchtert, erbot ſich ſofort zur Gapitulation. Gegen ben 
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Eid in ſechs Monaten nicht wider den Kaiſer zu dienen, erhiellen die 
Truppen freien Mbzug. Es war nur noch Troppau übrig. 

Der Sieg von Kofel, vom 11. Juli, erregte bei dem Kaiſer hohe 
Freude! Wallenftein ſchrieb nod am felben Tage: „Ich vermeine, mitten 
im Auguſt mid mit der Armee im nieberjähjifhen Krei 
und den Feind von allen Seiten mit Ernſt anzugreifen.‘ 

In ter Tat war der Full von Kofel, dem Gald Troppau folgte, 
entjcheidend. Mitzlaff fuchte fih mit der noch übrigen Meiterei zu retten: 
aber der Oberſt Pechmann folgte ihm auf dem Fuße, ereilte und ſchlug 
ifm. Nur geringe Trümmer diefes einft weimariſch- mansfeldiſchen Deeres 
gelangten a die pommerjche Seetüfte, und von dert zu Schiffe zu dem 
Dünenfönige. 









Die Niederlage der däniſchen Truppen in Schleſien brachte dem 
Yande nicht die Befreiung von der Striegesiaft. Bei dern Aufbruche nach 
Niederſachſen telich dennoch Wallenfiein eine ftarte Macht dort zurüd. 
Die Stände wandten ih um bie Abberuf bitten® an den Kaiſer. 
Ferdinand IT. erwiederte: jeitdem er feine Königreiche und Länder wieder 
zum Geborſam gebracht, feien alle feine Gedanken auf den Frieden 
gerichtet geivejen. Seine eine haben ihm des nicht vergönnt, ſondern 
fich nichts mehr angelegen jein laſſen, als ben Krieg wieber im jein 
Königreich Bohmen zu tagen. Zu diefem Zwede haben fie, im Jahre 
zuvor, mit eimem raͤuberiſchen Paufen einen Einfall in das Bis dahin 
von dem Kriegsbrande noch sicht ergeiffene Schleſien gethan. Sein 
oprigfeitliches Amt hase ihm die Pflicht auferlegt, auch feine Armada 
dem Feinde felgen zu laffen. Dadurch fei Schlefien in Kriegsbeſchwerden 
gerathen, denen abzuhelfen nicht in jeiner Macht geftanden. rd) nach 
ver Zerftreuung der Feinde umd Dem Abzuge der Hauptarmada fei es 
dennech nothtwendig, daß um der Türken willen, weiche mufzureijen bie 
Feinde ſich bemühen, noch eine gewiſſe Anzahl Kriegsvolles im vande 
verbleibe.· — Das war für Schlefien die Conſequenz der Nicht-Abwehr 
des Durchzuges von Mansfeld. 








Unterbefien war Wallenftein bereits auf dem Marſche an bie 
Ungerelbe. Am 14. Auguſt finden wir ihn mod in Goldberg.! 
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Dort oder jchon früher mochte am ihn Die Nachricht von dem entſcheidenden 
Eibühergange Tillys gelangt fein. Denn von da an beſchleunigen ſich 
feine Schritte, ganz anders als ein Jahr zuvor in ber umgelehrten 
Michtung. Am 21. Auguſt war er in Cottbus, am I. in Süterked, 
am 28. in Perleberg, am 30. in Dümik, am 3. Sentember in vauenburg 
an ber Elbe! Dort fand er Til ver. 


13. Der Herbftieldzug 1627 gegen die Dünen. 


Es mochte ein eigenthümlicher Anblick jein, die zwei Feldherm in 
Yanenburg zuſammen zu jehen. Wallenſtein trat auf, von einem glänzen⸗ 
den Gefolge Begleitet, mit einer Pracht, die cher einem Souverän 
einem General gebührte2 Um jo ſcharfer ſtach davon ab die Einfachheit 
Lillys, der denmoch fh wehl bewußt blieb, daß alle bis dahin gegen die 
Feinde des Kaifers und Reiches nad innen wie nah außen errungenen 
Erfolge wejentlich und bauptjüchlich jein Verdienſt waren. 

Nach dem Berichte eines dort Anweſenden ſcheint es, daß Wallen⸗ 
itein in Laucnburg Verſuche gemacht habe, Tilln ats feinen Unlergebenen 
zu betrachten. Tilly belief dem Wollenſtein wie er won Anfang ar 
getban, als Fürſten den Vorrang ver äußeren Ehre: jeden weiteren 
Anſpruch wies er ſo höflich, wie entſchieden zurüc. Als gleichberechtigt 
beredeten fie nicht blof den weiteren Selbzugeplan. ſondern anch riebens- 
vorichläge 








Zum Zwete des Friedens nämlich erichien in Lauenburg der Herzen 
Friedrich von Holſtein-Gottorp, von den däniſchen Reichsräthen aufge: 
fortert, daher nicht im Auftrage, aber doch mit Vorwiſſen Ehriftians IV.> 
Der Herzog eröffnete verttaullch, dap Die däniſchen Stände mit dem 
Könige und deſſen Megterung je länger, je übler zufrieden, daß auch viele 
von ihnen bem Könige mündlich oder ſchriftlich zu verftehen gegeben: 
feine Handlungen legten Zeugnis ab vom Confuſion; er ließe fih von 
einer Ara, einer Dänin von Adel, leiten und regieren: es wöre fen 
einziger Prinz im Königreihe; die ganze Sache dürfte bald einen 
beſen Ausſchlag gewinnen. — Weiter Serichtete der Herzog: es feicn 
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königliche Räthe nach Gottorp zu ibm gehommen, um ihn zu dieſer Meiie 
zu bewegen. Giner der Vornehmften Gabe die Worte gebraucht daß jie 
den Frieden unter jeber Bedingung erhandeln wollten, Den es fei fein 
Welb vorhanden. Zwar ſei vor etlichen Wochen einiges Silber aus 
Dänemart hergebrast, aber allbereits vermüngt und verzchrt. — Aub 
jei den Holtändern nicht zu trauen. Denn die aus Holland nach Däne 
mart gefliihteten Arminianer, die vor Zeiten daheim mit im Rathe ger 
jellen, Hätten ausdrücklich ausgejagt, Daß Die Abſicht der Generalltaaten 
dahin gehe, fich, nach der Niederlage der Königlichen Macıt, des Sundes 
zu bemäßtigen, unter dem Vorwonde daß es zum Beften des König 
reiches geſchehe, um dem Kaiſer und dem Könige von Epanien darin 
zuvorzulommen. Der Herzog deutete ferner un, daß es in feiner Hand 
fteße, durd) einen geringen Durchſchnitt feines Wandes von der Dftfee 
bis zur Weſtſee die Bedeutung des Sundes zu verringern. 

Man fieht, die Geſinnumg des Herzogs Friedrich war dem Dinenz 
tönige nicht jehr geneigt. Dennoch erſchienen die zwölf Friedensartikt, 
Die dann Wallenjtein und Tiltg ihm vorlegten, ihm zu jhver. Er, ſowe 
fein Rath Aegidins von der Yanken, der jelber vom Dänenkönige auf 
Leib und Leben verfolgt! wurde, haten dieſe Artifel zu mildern. Aus— 
fuͤhrlicher legte der Herzog feine Gedanten darüber dem Kurfürften 
Johann Georg von Sachſen dar, mit dem nachdrücklichen Hinweiſe 
darauf, daß ber beſte Theil des Königreibes Dänemart dem feſiländiſchen 
Armen unnahbar jei® 

Eher dagegen entſprachen dieſe jharfen Yrtitel den damaliger 
Meinungen in Wien, Einen Ausdruck derſelben finden wir in einem 
Gutachten des Hathes Stralendorf.? „Bei Fortſetzung des Krieges, heißt 
08 Darite, gewinnt der Kaiſer ein amfehnlices Königreich, aus welchem 
einjt die Gimbern ber Herrſchaft ber Römer beinahe ein Ende gemacht 
hernach die Normaunen fat ganz Deutfhland, Frankreich und England 
überzogen haben. Der Beſih der ZFirftenthimer Heften, Ditmarjen, 
Schleswig ſichert das werthoelle Mecklenburg. Durch die Herricaft 
über die Elbe und die Weſer wird der gange niederſöchſiſche Sreis im 
Zaume gehalten. Mit dem Sunde gewinnt der Kaiſer den ertrogreichſten 
Zoll in Europa, dämpft die Rebellen in Holland, welde dur den Sund 
aus Preußen und aus Schweden das Holz zu ihrem Schiffbau beziehen, 
und kann im Beſitze desjelben eine Seemacht aufjtelfen, was allen Potentaten 
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zum Reichthume und zur Macht verbilft. Er ſichert jeinem Haufe die 
Koiſertrone. Cr feſtigt durch die Herſtellung der Bisthümer die Religion. 
Er bringt die muthwilligen Städte zum rehten Gehorſam gegen ihre 
höcfte Obrigeit. Bei den großen, bereits gewonnenen Bortheilen ift 
am dem erwünſchten Erfolge nicht zit zweifel. Endlich find auch weder 
der Kaifer, noch die tatholifcien Bundesſtande fo erſchöpft. daß fie nicht 
noch auf Jahre Hin dem Kriege gewachſen wären.” 

Dieſem Gutachten gemah ift anzunehmen, daß die zwölf ſcharfen 
Bedingungen in Lauenkurg Walleuſtein zum Urheber abe, dem Tilly 
jich fügte. Als die ſechſte darunter befand ſich die Forderung der Zube 
lung der Strienstoften, als der neunte dieienige der Erſtattung der zit: 
gefügten Brandes⸗ und Kriegsſchäden alter Länder, bejonders der Herzog- 
Ahümer Braunſchweig und Winesurg. Da Chriftian IV. von Anfang 
am fingiert hatte, den Krieg, für welhen England, Holland, Frankreich 
Venedig ihm bezahlten, nicht als König von Dänemark zu unternehmen, 
jondern als Sreisoberft von Niederjahfen, da alfe das Königreich Däne- 
mart in jo weit völferrehtlih an dem Kriege nicht betheiligt war: jo 
waren jene zwei Bebingungen an fi} jelver unerfüllbar, und demnach 
die Aufſtellung derſelben ein Abſchlag des Friedens. Den zwei Felt 
berren exjhien fie als eine Vergeltung für den Übermuth, mit welchem 
der König im März des Jahres zuvor ihre Fricbensbevollmägjtigten aus 
Braunſchweig hinaus gewieſen hatte. In ihrem gemeinfhaftlichen Schreien! 
am den Kaiſer jagen fie, daß fie eine Milderung der Artitel abgelehnt. 
und fliegen: „Nachdem wir Beide unfere Streitkräfte vereinigt, Hoffen 
wir jene Vedingungen gegen den König, wo niät in Güte, jo mit Ge— 
wolt durch den Segen Gottes zu erhalten, und werben daher erfter Tage 
ven Fortzug gegen Holftein antreten.“ 





So gejdich 8 mit ker gefammten Maht. Tilly Heer bildete 
den linken Zügel, die Mitte bielt Wallenſtein, rechts zog der Graf 
Schlid unter ihm einher. 

Zillg perfönlich indeffen kam nicht weit. Seinem Principe gemaß 
ein entjcheidendes Treffen zu Suchen, nahm er feinen Zug auf Trittau 
zu mo Die Dänen in einem befeftigten Pager ftanden.? Aber vor feiner 
Ankunft verkisfen fie os und teen mıf Arempe zurück. Denmadh 
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erwuchs für Tilly als nächſte Aufgabe, die Stadt Pinneberg zu nehmen. 
Als er dort, völlig ungebedt, feine aufgeworfene Batterie Lefichtiate, 
warb er vom Walle aus bemerit. Eine Mustetenkugel traf ihır oberhalb 
des Knies 

Die Anhangliceit jeiner Veteranen an ihm erwies ſich in ribrender 
Weiſe. Aber es war im Felblager nicht mehr feines Bleibens Er 
mußte ſich in einer Sänfte nach Cauenburg zurücktragen laffen, von wo 
aus er einige Tage zuvor den Siegeszug angetreten. Jedoch auch in 
Lauenburg verweilte Tilly nit. Er hatte das unfern gelegene Schlod 
zu Winfen am der Luhe fieh gawonmen, und Bat dem Herzog Chriftiar 
ſich dahin begeben zu dürfen. Chriſtian geitättete es gern umd nahm 
herzlichen Antheil. Er joidte ihm dies und jenes Hausmittel, gebrannten 
Hirſchhorn u. bal., ferner aber auch feinen Leibmebieus.t Der Leib⸗ 
medicus erwarb jih Tillys Vertrauen jo ſehr, daß derielbe von jeinem 
eigenen Doctor umd Balbierer, wie der Leibmedicus berichtet, nichts mehr 
wiffen wollte. Die Wunde war bedeutend, zumal da die Entzündung, 
melde der Yeibarzt bie Hofe nennt, ſehr heſtig wurde. Mit Intereſſe 
felgen wir ben Berichten dieſes Arztes an den Herzog Ehriftian über 
feinen Patienten. Sie zolfen ihm das Lob ber jlilfen Gebuld in heftigen 
Schmerzen, und nicht minder laſſen ſelbſt die officielfen Worte der Be— 
richte die eigene Freude des Arztes Über die wicberlefrende Geneſung 
deutlich erfennen. Yurd während diefer Krautheit unterzeichnet Tilly die 
vieffaden Schreiben feiner Sriegsfanzlet; aber bie feiten heutlichen Züge, 
in denen wir fonft das „Johann geave von Ziliy“ Iefen, ſind hier 
zitternd uneben und verſchwommen. Am 19. October, fünf und eine 
dalbe Woche nach jeiner Verwundung, war Tilly fo weit hergeitellt, da 
er dem Herzoge Chrifttan ven Leibmedicus zurücfendete. 

Auf die Nachricht von Tillvs Verwundung war der Kurfürſt Dar 
ſehr betroffen.? Es ging ihm das, wie er an Tilw ſchreibt, jehr ſorgſam 
zu Gemüthe, Er fprad ihm fein Beileid aus, verhehlte aber auch nicht 
einen Vorwurt, daß Tilty wider feines Kurfüriten jo wohlmeinende 
Warnungsſchreiben fih zu weit gewagt habe Gr durfe darum nicht 
anterlaffen, ſagt der Kurfürſt, ibn abermals zu ermahnen umd ihm zu 
befeblen, daß er feine Perjon, an deren Erbaltung fo hoch und viel ge 
iegen fei, wicht wieder der Gefahr ansfete. Titty felbft fcheint fein Eide 
gefindtet zu baden. Er ſprach feinen Generalcommiſſär 
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Wunſch aus, daß er feinen Kurfürjten germ noch einmal chen und mit 
ihm reden wulle. Zugleich meldete Rucpp, daß Tilly ihm einen anderen 
Wunfd von geringer Erheblichteit für ſich perſönlich ausgeiproden, ben 
er dennod nicht zu erfüllen wife Tilly auf feinem Krankenlager hatte 
nad &ronatäpfeln verlangt. Einem Manne gegenüber, ter fo felten 
einen Wunjc, eine Bitte für ih ausiprah, ericien die Gewährung auch 
des Geringjten eine Pflicht. Der Nurfürjt ſendete durch einen eigenen 
Boten Granatäpfel von Münden nah Winfen an der vuhe für feinen 
tranten Feldherrn. 


Tiny hatte bei Wallenftein drei Regimenter unter Fürftenderg und 
jeine gelammte Artillerie belaffen. Denn ohne Diefe, erklärte Wallenftein, 
werte er nicht vorwärts, ſondern wieder zurüdgiehen. ! 

Alsdaun heimſie Wallenftein allein die Siegesernte ein, welche 
Tilly vorbereitet hatte. 

Schreden und Furcht Tagen auf dem Dänenfünige und ſeinen 
Truppen. Ehrifiian IV. zog fih auf Renbsdurg zurüd, um borthin die 
zerftrenten Kräfte zu ſammeln. Indem er and dort nicht zu bleiben 
wagte, ſondern weiter zurück weichen mußte, gereihte ihm die Beſtimmung 
jenes Ortes zum ſchweren NachtGeile. Der Marlgraf von Baden hatte 
fi, nad dem Abzuge von Havelberg, nordwärts in gerader Michtung 
dur Mecklenburg gewandt, und daun auf der Juſel Pol ein Fager be- 
zogen. Bon dort trugen bäniihe Schiffe fein Corps nach Heiligenhafen, 
und es galt nun den Marſch nad Rendsburg anzutreten. Sie gelangten 
micht weit. Bei Oldenburg trat der General Schlid, der von ben in 
vier weilenden Herzoge Johann Friedrich vie Kunde erhalten, mit 
feiner Macht ihnen entgegen, am 24. September.” Die Haltung der 
dänifcjen Cöldsrer belundete nit die Neigung zum Schlager. Während 
die taiſerlichen Regimenter aufmarſchiert ftanben, erging an jene bie 
Frage, v6 fie Dienjte nehmen, oder wider zum Koͤnige ſich begeben 
wollten. Mon dernahm von Vielen die Worte: fie wären lange genug 
hinter das Yiht geführt, begehrten in ſolchem Betruge nicht mehr zu 
bleiben. Faſt das ganze Heer trat über. „Und hätten der alte Mart- 
graf von Baden-Durlad; fammt feinem Softe, Herzog Bernhard von 
Weimar, Schlammerstorf, Klein Jacob und andere höhere Dfficiere, Die 
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ſammtlich zuvor in Havelderg gelegen, ſich nicht fo eilfertig zu Schifie 
jalviert, jo wäre ihres Gebeins nicht davon gelommen, oder dach ger 
fangen worden“ — Die Ausſogen der Übergetvetenen über bie Führung 
des Markgrafen, der doch ein dickes Wert über die Kriegstunſt ge— 
ſchrichen, Iauteten wenig güinftig. „Diefe des Durlachers Mrmer, melbet 
Dagegen der Herzog Georg, ift des Könige Krone und Herz gervefen, 
darauf er fih am meiften verlaffen.“ 

In dem Berichte Schlicks an den Kaiſer über jenen Erfolg heifit 
8: Gieichſam sine sanguine“.t 


Der Marſch der Kaiferlichen ging auf Rendsburg. 2/2. October, 
deſſen Befagung zumeift aus Franzofen beſtand. Chriftian IV. ſetzte 
dem franzöfiihen Oberften einen deutſchen Hauptmann vor, mit ben 
Worten: er könne einem Franzoſen nicht cine Zeitung anvertrauen.” — 
Wie dies Wort die Franzofen nicht williger machte, jo erfticte «3 in 
dem deutſchen Hauptmanne nicht Die Neigung zur Capitulation. Rad 
olf Tagen wurde dieſe zur That. Und raſcher noch fielen die anderen 
Stäbte. Nur die Bejagungen von Krempe und Glüdftaht feifteten an- 
dauernden Widerftand. 

Die Koiferlichen üͤberſchritten tie Eider nach Schleswig hinein. 
„Daß der Dänenkönig in extrema desperatione, meldet Stralendorf 
aus Heiligenftadt, ift aus dem Abbrennen jeines eigenen Landes leichtlich 
abzunehmen.“ ® — Die dänifhen Neihsrithe, zu Dahım verjammelt, 
thaten einen anderen Schritt. Sie jandien an Wallenftein ihren Proteit 
ein: der Krieg gehe nur den niederſächſiſchen Kreis an: die Krone Däne- 
mark und ihre Lander feien dabei nicht betheiligt: daher erfuchten fie 
um Abzug. Wallenftein Heß durch Aldringer münblid; jagen: feine 
Antwort fei den Herren aus dem Berichte des Herzogs Friedrich über 
die Lauenturger Verhandlung bereits befannt. Er jude jeinen Feind, 
wo dieſet ſich finde. Die Herren mögen fih um meitere Antwort an 
den Staifer wenden, Jedoch bemerte er am ihrem Berbalten noch feine 
Geneigtheit zum Frieden.*“ 





Gbriftian IV. flagte und jammerte vor dem Herzog Friedrich er 
jei nicht durch feine eigenen Handlungen in diefe Noth gelemmen, ſou— 

Kriegsacten F. 76. 39.0. Deden I, 385. 
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dern durch diejenigen, tie ihu verleitet und dann verlaffen Faden. Wenn 
ex dies auf England, Franfreih, Holland 62309, fo wide er damit nicht 
Unrecht gehabt haben; aber er wendete die Sache dahin, daR die Stände 
des Kreifes Nieberfachfen inftändig ihn um das Exgreifen ber Waffen 
erjuht.! Dies war der Wahrheit zuwider. Nicht jene hatten ihm ge- 
ſucht, jondern er jie und hatte dann unter dem Namen des Kreisoberſten 
und ber Defenfion ganz Nicberfachfen in feinen Offenfiofrieg verwidelt. 
Eben damals hob der Püneburger Grofvogt Behre nah Wien hin her- 
vor, wie wichtig es ſei dem Dänenkönige den Schein diefes Namens zu 
nehmen? Darauf erfolgte am 26. October ein taiferlihes Edilt, des 
Inhalts: „Die ohne der geſammten Kreisitände einhelligen Confens vor⸗ 
gegangene Wahl des Königs zum Kreisoberften iſt null, nichtig, tobt.“ ® 

Wenn auch Chriſtian IV. fich ſelber über das richtige Sachver: 
hältnis zu täuſchen fuchte, jo ward 13 ihm won anderer Seite offen bar: 
gelegt. Er bemühte fih durch den Hamburger Syndikus Lünsmann bei 
Wallenfiein um den Frieben.* MWallenftein erwiederte: „Der Dänen: 
tönig hat die Schuld feines Misgejhictes nur ſich felber zuzuſchreiben 
Er hätte vor zwei Jahren umter jehr vortheilhaften Bedingungen für 
ihn den Frieden herftelfen können; aber er hat nicht gewollt. Er zog 
«8 vor, mit ben Waffen das Herzegthum Braumſchweig zu feinem Eigen- 
Aume zu machen, umd nad eigen Fürftbisthfnmern zw tmachten. As 
Vorwand dafür diente ihm der Auf des Religionstrieges In ben Jahren 
zuvor hat er, obwohl öfters aufgefordert, jid am Nriege gegen ben 
Reifer niet Hetheiligen wollen: er Fat ih daun hinein geffürzt ans Neid 
und Misgunft gegen den Schweden, um diejem, der in Landen, in Paris 
und im Hang fib zum Kriege Bereitwilfig erflärt Hatte, die Sache ver- 
Wweqgunehmmen.“ 

So Walfenftein zur Nachridt für den Dinenkönig. Der Beratber 
des Pfolzgrafen Friedrich, Rusdorf, von welchem fer wir biefe Runde 
vernehmen, war nicht mit Unrecht erſtaunt, ba Wallenftein um jene ger 
beimen Verhandlungen Guſtav Adolis wife, die doch das Eigenthum fe 
weniger Perſonen geblieben waren, 

Der Ruifer hieß jene von Wallenftein den däniſchen Reichsräthen 
gegebene Antwort gut. „Wir laſſen es uns gnädigft wohl gefallen, 
fehrieb er ihm, daß D. $. dem Rönige den Unfug gut deutſch unter die 
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Augen gerückt und ferner, Daß, wie wir wohl befugt, die dem Könige 
gehörigen, von umjerer Armada beſetzten Länder aus den von D. Y. 
angezogenen Gründen nad) Kriegesrecht ine zu behalten, wir auf) güng- 
lich entiähloffen ſind, die uns von Gott verlichenen Stege jo Tange zu 
verfolgen, bis uns von em Könige und denen, welche ihm bisher mit 
Rath und That Beigeftanden, gebührende Satisfection uud Erftattung ber 
Loſten gegeben merbe.“1 


In den Truppen Ehriftians IV, in Schleswig und Jütland war 
teine Kraft mehr. Gine ftarke Meiterfchaar, unter ihr auch diejenigen 
mit, die jih aus Schleſien her gerettet, unter den Oberiten Galfenberg. 
YBaudiffin, Neil, Hol, Franz Carl von Yanenkurg, fuhte fh in Wir 
borg zu halten. Walfenftein drängte nah. Sie eilten weiter nad Yal- 
borg. Auch dahin folgte Wallenftein. Das weitere Entweichen vermehrten 
ihnen bie Wellen de3 Fin Fjord. „Da fie num geſehen, meldet Wallen- 
fein, daß fie nirgends mehr hintönnen, haben fie einen Trompeter zu 
mir gejhidt, und Grad gebeten. Darauf habe id die Befehlshaber ge- 
fangen genommen, die Reiter, welche ehwa drei taufend Pferd geweien, 
obfigen laffen, und die Pferde und Gättel mit Waffen unter $. 8. M. 
Reiterei ausgetbeilt. Die Reiter will ich truppmeije zu Fuß zum 
Lande hinausihiden. Ih habe alfo durch die Gnade Gottes wiererum 
ahtundzwanzig Cornette und zroei Fohnlein zu Fuß übertemmen. Welhe 
Victoria hoffentlih zu J R. K. M. Dienften gereichen wird." 2 

Ar Belt wehten die faiferkichen Fahnen, unb nur bie weite Waffer- 
möfte jeßte ihnen das Ziel. 


Ahnlich erging es in Niederfahfen. Bei der Rückkehr von Pinne- 
terg aus hatte Zillg dort den Grafen Fürftenberg mit einem Theile des 
Heeres Sei den Mallenfteinern belaffen: Die anderen Truppen der Sige 
wurden gegen die noch übrigen däniſchen Beſatzungen in Niederſachſen 
verwendet, namentlich vor Wolfenbüttel und Nienburg. 

Die Beſahung von Wolfenbüttel war längft ifeliert, und feit dem 
fluchtartigen Rüctzuge Chriftians IV. von der Elbe, tm Auguft ſchwand 
ihr jede Hoffnung auf Entfag. Dennoch war Graf Solms des feſten 
Willens, fih zu halten fo lange wie möglih. Vom Anfange September 
an umfonürte Bappenbeim mit 12,000 Dann die Stadt, in welcher 
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11 Eompagnien zu Fuß und 500 Weiter lagen! Bereits herrſchte in 
der Stadt Mangel an Lebensmitteln. Pappenheim filgte eine anbere 
Noth durch einen Überflutz hinzu: denjenigen des Waſſers. „Dur 
üfteres Necoguosrieren, ſchreibt er am 1. October, Habe ich folge An⸗ 
iöläge gefunden, daß ih mit der Schwellung bes Waffers die Einwohner 
in die oberen Bouen treiben lann“? Die unterhalb der Stabt ange 
legten Dümme ftaueten den Strom ber Oder zurück zu einem weiten 
Ser, in und um Wolfenbüttel. ® Der Herzog Friedrich Ulrich, langſt 
zur vollen Erfennmis des falſchen Spieles gefommen, welches zwei Jahre 
zuwor ber Oheim unb Bruder mit ihm getrieben, half nad Kräften mit. 
„Er hat ſich, meltet Pappenheim, gegen des Königs Volk fhier mehr 
jeindlich erzeigt als ich felbft."* Die Bejagung juchte ſich zu helfen 
durch unabläffige Ausfälle, um jo mehr, weil fie ftark war an Reiterei. 
„Außer Diefem, meldet Pappenheim, Halten wir es nad; altent abentene- 
rüchen Ritlers gebrauch Wenn das Treffen worüber und unfere [hmeiige 
Köpfe abgewiſcht, ſo kommen wir dann zuſammen auf deu Felde, Diss 
curieren effen und trinken, und lobt Einer des Unberen ritterlihe Thaten 
als mern wir bie beften Freunde mären. Wenn mir dann wieder von 
einander ſcheiden, geht es nit ohne Scharmuzieren ab. Und belenne 
ic, daß ich mit feinem mehr tapferen Feinde zu thun gehabt.“ > 

Der Mangel an Lebensmitteln und das ſteigende Waſſer zwang 
endlich Die Belagerten zur Gapitulation. Sie erfolgte am 9. December, 
unter den üblichen ehrenhaften Yebingungen. Bappenheim ließ die Ab- 
ziefenden nad; Tübet geleiten. Die Erbitierung 8 Landvolles gegen 
dieſe Bejagung war jo groß, daß Pappenheim bei Lebensſtrafe unter: 
fagte, ben Abziehenden ein Leib zuzufügen. * 





Rod} vorher drängte der Graf Anbolt die Truppen Chriſtians IV. 
von der Weſer zurüd, Für Niendurg lam es Anholt zu ftatten, daß 
eine Krankfeit, die man die Peft nannte, die Beſahung verringerte, und 
namentlih den Oberſten Limbach, deſſen Hand ſchwer auf den Unter: 
thanen bes Herzogs Chriſtiau gelaftet, ſelber hinweg nahm. Die Be 
jatgung von Nienburg capitulierte, bereit im November. Die Schanze 
bet Achim warb aufgegeben. Auholt drängte ben Schotten Morgan, 
ber bie von Carl I. feinem Oheim zu Hülfe geſchicten Engländer und 

Vappenheims Schreiben vom 1. October bei Geh 61. * A. a4. O. 62 
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Schotten führte, auf die Elbe zurück. Den Ligiſten ward das ſiegende 
Tordringen erleichtert durch die Abneigung der Bevöllerung gegen Die 
Truppen Chriftians IV. Wo eine Möglichfeit des Erfolges vorlag, da 
erhoben ſich Keim Bordringen der faiferlicen Truppen die Pinekurger 
und in gleicher Weiſe die Bremenfer, und jagten die daniſchen Soldaten 
hinaus, Die Bewohner von Buztchude entrangen der däniihen Sarnifon 
tie Waffen und trieben fie aus dem Thore. Das erwarb ihnen die 
warme Anerkennung und Zuneigung Tillys, und auf feinen Bericht umd 
denjenigen des Rathes von Burtehude ehrende Lobſchreiben von dem 
Kaifer und dem Aurfürften von Bayern! Mo döniſche Soldaten eine 
zen ſich jehen ließen, harrte ihrer von den ergeimmten Bauern der Tod. 
Im Kchdinger Lande an der Elbe murden zehn Gormette Reiter und ehr 
Zahnlein Zußvolt zeriprengt. Der Bericht des Faiferlihen Officiers an 
Tilly meldet: „Die Reiter und Soldaten, welche nit von den Bauern 
erſchlagen find, haben fid) untergeftellt.“ Der Bericht hört ſich an, als 
06 das Eiſchlageuwerden der Dänen durch die Bauern ih ganz von 
felbſt verftehe. Das Unterftellen wmuter Tillns Truppen war für die ein⸗ 
zelnen verfprengten Dänen das einzige Nettungsmittel. 

Der Oberſt Morgan fand feine Zuflucht in dem feften State. 
Dieje drei Plöge ulfe, Stade, Krempe, Glückſtadt verblieben zu Ende des 
Felt zuges 11527 noch dem Däncnönige. 


Noch bevor der Feldzug des Jahres 1627 zu Ende giug, ware 
die Kurürften zu Mühlhanjen zur Beratung der Angelegenkeiten des 
Laterlanbes zujammen getreten. Woran unter denfelben ſtonden die 
Frage des Friedens im Neihe und die Klage über den Drud der Truppen 
Ballenfteins. Wir haben alje den Stand diejer Dinge ins Auge zu 
fuffen, zunächft die Sache Zriedrids V. von der Pfalz 


14. Die Friedensverhanblungen in Gelmar, im Juli 1627. 
Seit dem Ausbruche des däniſchen Krieges trat diejenige Perſon— 
figteit, die in den Jchren zuvor für jede Aggreffive ben Namen herge- 
geben, der Pfalzgraf Friedrich, mehr und mehr in ben Schatten. Der 
Dönenlönig, ter beim Abſchluſſe des Haager Bündniifes, im December 
1625, ſich geiweigert, eine Verpilihtung zu Gumften Friedrichs V. auf 
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ſich zu nehmen, hatte daher auch feinen Anlaß, öffentlich jemals jeinen 
Namen zu nennen. Vielmehr hatte er, wenn and in mehr vertraulicher 
Weiſe, wiederholt hınd gegeben, daß er ſich der Sache des Bialzgrafen 
nicht annehme. 

Ob Friedrich V. jelber und jeine Umgebung dies durchſchouten, 
türfte fraglich jein. Jedenfalls aber erwectte feine Haltıng im Jahre 
1626 Hei dem Kaiſer die Hoffnung, dennoch gütlich mit im ablommen 
zu tönnen. Der Kaiſer lieh dem Herzoge von Lothringen fagen: da 3 
ſcheine, als 06 die Schreiben des Pfolzgrofen Friedrich glimpflicher lauten, 
als zuvor: fo möge der Herzog erforſchen, mie weit Friedrich jich ber 
beizulaffen gebenfe.! Der Koifer hoffte damals einen Deputationstag zu 
Niüenberg zu Stande zu bringen, Als Friedrich die Abſicht des Kaiſers 
erfuhr, bat er fertan im öffentlichen Ausſchreiben ihm zunachſt mit dem 
Nomen des Ühters, des geähteten Pfalzgrafen zu verſchenen. Ferdi— 
nand vwillfahrte. Dieje Worte unterbliehen. 





Auch von einer anderen Seite trat zur jelben Zeit die Mahnuug 
zum Frieden one den Pfalggrafen heran, nämlid von einem jeiner eigenen 
Rathe, Husdorf, der als fein Geſandter Dis zum Beginne des Jahres 1627 
in England weilte. Der ſcharfe Blict und das offene Wort dieſes 
Mannes war dem mächtigen Guͤnſtünge Buckingham jo bequem ge 
worden, daß er vor dem Rfalzgrafen die Abberufung Rusderis verlangte 
Friedrich gehorhte. 

Im Haag zeicttete dann Rusdorf, in Nachahmung, wie er fügt, 
der venetianiſchen Botichafter, die nach dem Ablaufe ihrer Sendung eineit 
ausführlichen Bericht über das Feld ifrer bisherigen Thätigfeit geben, ein 
Geſammtbild des engliſchen Stautsreiens, „des leden Schiffes auf hohem 
Meere mit einem unerfahrenen Jünglinge als Steuermanne“.® 68 it 
immerhin möglich, daß Rusdorſ in feinem Unmuthe über bie ihm witer- 
fahrene Behandlung ſcharfer zeichnet; aber auch mit Milderungen bleibt 
das Bild noch immer greil genug. Unter dem noch friichen Eindrude 
res in England Selbſterlebten, am 1. Mai, richtete Rustorf an ber 
Pialzgrafen ein Gutachten für die Ausfähnung mit dem Katjer.t 
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Dos Gutachten geht nicht aus von dein Standpuncte des Rechtes. 
jendern demjenigen ber Zwermäßigleit, Rusdorf fieht feine Hülisquelien 
mehr. Gr fragt, was denn die Gerterafftaaten, was England Nachdrück— 
liches getban. Um den Dünen ift es geſchehen. Deshalb muß Friedrich 
ſich jegt unterwerfen, wo er noch gute Bedingungen erhalten Tann. Denn 
noch ftehen die Dänen in Schlejien. Das Lob der Großmuth und Milde, 
jagt Nusdorf, noch welchem der Kaifer ſtrebt, wird ihm nicht geftatten 
auch bei beſſeren Griolgen dus einmal Bewilligte zurüdzunchnen. 

Zu dieſem Zweck, fährt Rusdorf fort, müffe der Pfalzgraf dem 
Kaiſer bittend wahen. Der jüngere Anhalt, der lingit Berzeibung ae: 
funden, muß dem Katfer im Namen Friedrichs Abbitte thun, muß ihm 
fügen, wir eifrig, wie devot und ernft der König von Wöhmen — denn 
noch immer verlangte Friedrich von feinen Untergebenen diejen Lächer: 
lien Titel — die tatferlihe Gnade wicder zu erlangen wünſche. Er 
muß auf alle Fälle zu bewirken fuchen, dafs die Filrften und Stänte des 
Neihes fortan milder von ihm denfen. 

Es Tiegt in diefen Worten Des Rusdorf die Anertennung, daß die 
Sache des Pfalzers bei allen Deutſchen moraliſch längft gerichtet war. 
Und um fie wieder zu Beben, um ein milderes Urtheil zu bewirlen, gibt 
usdorf jeinem Herrn den Kath, das zu than, was Ferdinand von Au— 
fang an als die hauptſächlichſte und als die einzige Bedingung gefordert 
hatte: die Abbitte des begangenen Unrechtes, und zwar darum gejordert 
batte, weil allein diefe Abbitte ten Pfalzgrafen gegen die Wiederholung 
feines Verbrechens moraliſch binden Tonnte. Rusdorf beweiſt, daß bie 
Ehre und der Ruhm des Kaiſers bie Wiederonnahme bes Pfolzgraien 
fordere; denn es iſt etwas Großes. jagt er. den Feind bittend wor ſich 
zu ſehen und dann ſofort ibm zu verzeihen. Rusdorf mahnt Friedrich 
ab von den Harhjhligen, die er aus England empfange. Der König 
Carl L Hatte nämlich ſich geäufert, daß die Vorſchläge des Kaiſers aller 
Billigleit und Ehre zmviberliejen.! Wer hat dieje Anfichten? fragt 
Huusborſ. Wer gibt dieſe Hathihläge? Es ift Buginghoms Intereife, 
des mächtigen Ginftlings, daß es fo bleibt, weil Itiebrich und jeine 
Kinder mit ihrem Unterhalt von ber Gnade diefes Mannes abbangeu, 
umb weil das feinem Ehrgeize ſchmeichelt. Rusderf bittet den Pfalz: 
grafen, ſich über Anfänger in England feine Täufehungen hinzugeben. 
Nein einziger unter ben engliſchen Großen billige jeine Sache. Wenn 
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fie nicht Rücſicht nähmen auf das engliide Blut ver Pfalzgräfin und 
ihrer Kinder, fo Rätten fie die pfälziſthe Sache längft verlaffen. Und 
noch wichtiger {ft das ungünftige Urtheil über unfere Sache in Deutic- 
land. Wenn wir jegt nicht uns umienverfen, jagt Rusdorf: ſo laden 
wir bei allen Ständen bes Reiches ben Vorwurf der Yalsftarrigkeit auf 
ung und machen ung den Frieden für immer ſchwer. Er fragt: mas 
ift denn auch in Wahrheit der Grumd, der uns von der Unterwerfung 
zurüdhalten follte? — Die Gngländer und Holländer Haben feinen 
anderen Grund, uns von berfelben abzuffreden, als die Meinung: wir 
witrden betrogen werden. (63 fei dort nicht Zreu und Glauben, fagen 
fie. Angenommen, es jei fo, jagt Rusdorf: fo mirden bie Gegner demnoch 
in tiefem Falle unferer Sache envas geben, was wir jetzt nicht haben, 
nömlih moraliſches Gewict. 

Er erörtert die Bedingungen, die der Kaiſer Ferdinand 1626 ger 
fordert. Obenan ftcht wie immer die Abbitte und Unterwerfung mit 
Verzicht auf Böhmen. Sie muß geleiftet werben, fagt Rusdorf; doch 
verhilft er dem ftörrijhen Friedrich den jhweren Schritt unter einem 
Schwalle non Worten, daß dieſe Abbitte nicht eine Abbitte, jondern nur 
eine flebentliche Vitte jei. Die Kurwürde wird fih der Bayer, nachdem 
er fie mit ſolchem Eifer geſucht, und vom Kaifer erpreßt hat, nicht wieder 
nehmen loffen. Sm günftigen Ralle farın vielleicht cin Mechfel der beiden 
Riteften in der Führung der Aurftinme erreicht werben. An eine Mieder- 
erlangung der ganzen Pfalz iſt nicht zu denken, nur am einen Theil; 
aber jeter Tag macht unjere Sache jhlimmer. Der Kaiſer hat begonnen 
die fatholifche Kirche in der Pfalz wieder aufzurichten Gr ift ein Mann 
von hochſter Neligiofität, er wird darauf Halten, und es bleibt und nur 
übrig uns zu fügen. Wir Lönnen Gimvendungen machen, daß der Kaijer 
doch auch nicht von anderen Neihsfüiten, die er zu Gnaden wieder an- 
genommen, eine Herſtellung der Fatholifhen Kirche gefordert: warum 
denn allein von uns? Warum jullen wir geringer fein als ander? 
Soles konnen wir einwenden und ſchrittweiſe dann nachgeben, wenn 
wir nur jo viel erhalten, daß das päpſtliche und das orthodore (calvinifche) 
Beleuntnis mit gleichen Rechten in der Pfalz meben einander beftchen. 
Es fiegt auch bier Gefahr im Verzuge; denn wenn erft ber Däne völlıg 
zu Boden liegt: jo wird der Kaiſer die Nüdgabe der Firhlicen Güter 
dureh dus ganze Heid fordern Er wird ein Reftitutionsedilt erlaffen. 
Und mer wird ihm an der Ausführung desſelben hindern? — Der 
Kaiſer bat endlich Erftatnmg feiner Kriegskoſten gefordert. Das ift 
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eine Forderung, die zu erfüllen unmöglich ift; aber fie iſt auch nur 
vergejchlagen zum Unterhandeln. Nachdem Rusdorf in diejem behaut- 
jamen Gutachten jeinem Herrn die Yage der Dinge gezeichnet hat, 
jchließt ex mit den Worten: „Wen niht zu rathen if, dem ift auch nicht 
zu helfen.“ 





Das Gutachten blieb micht ohne Eindruck auf Friedrich. Er ſchickte 
Rusdorf und Pawel zu dem Gongreffe, den die Herzöge ven Württen- 
berg und Lothringen zur Colmar im Elfaß angefett hatten, im Juli 1627. 
Der erjte Bericht Rusdorfs an Gamerar lautet: „Wir habe hier 
Niemanden gefunden als lothriugiſche und wärttembergiiche Räthe, leinen 
Abgeordneten des Kaiſers, noch des Bayern. Das deutet nichts Gutes 
an. Bir aber welfen uns zur Rechtfertigung unſerer Sache, und bamit 
es ber ganzen Welt offenbar werde, daß es nicht an uns gelegen, wenn 
der Friede in Deutſchland nicht hergeſtellt wird, bereit erllären, im alles 
einzugehen, wos wir mit (Ehren und mit Sicherheit auf ms nehmen 
tönnen und wozu das Gewiſſen ums verpflichten Die Vorſicht jedoch 
gebietet, uns zu bewegen gleich den Schildiröten, je da wir bei jeder 
annahenden Gefahr ums binter unſeren Schild zurückziehen tnnen.“ 1 
Der Bericht ift augenſcheinlich niht beffnungsvoll, 

Auf bie Forderungen von kaiſerlicher Seite ließ Friedrich feine 
Bereitwilligteit erklären, Abbitte zu thun, nicht jedoch jelbft, ſondern durch 
eine dritte Perſon und in Ausdrücken, die nicht eigentlich eine Abbitte 
mwaren.* Gr wolle au der Krone Böhmen entfogen, wenn cr Kur⸗ 
würde und Grblande wieder erhalte, Jedoch müſſe die Herftellung der 
Abbitte fofort folgen. Wo nicht jo fei dieſe als nicht geſchehen zu betrachte. 
Friedrich wolle dann in der Pfalz zwei Klsſter dulden. Die Kriegs 
toften zu erfegen fei er nicht ſchuldig da er ſich nur gegen Angriffe ver- 
theidigt habe, — Der Naifer ließ darauf erwiedern, daß dieſe Antwort 
mehr in Weitläufigfeit leerer Neben beſtehe als in Thatfahen Der 
Pfalzgraf müſſe näher treten. — Friedrich entgegnete: 08 betrübe ihır 
daß der Kaiſer auch nicht mit Einem einzigen Worte anzeige, was er in 
der gegebenen Erfläcung wermit. Der Friede fiche Icbiglich in des 
Katfers Hand. 

Die Verhandlung in Colmar brachte fein Ergebiis, „weil, wie 
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Bappırs jagt, der Friede von der einen Seite mehr begehrt als ange: 
nommen, von der anderen utchr dargeboten als gegeben wurde“.! — 
Es fam alie darauf an, wie die Nurfürften in Mühlhauſen darüber ſich 
ausjprecen würben. 

Eine andere wihtige Frage, Die in dieſer Zufammenkunft verhandelt 
werten ſollte, betraf Wallenſiein. 


15. Wallenſteins Verhalten zu den Reihefärken und dem Reide, 
im Sommer 1627. 

Die Beidnerten der vier katholiſchen Kurfürften bei dem Kaiſer 
über Wallenſtein und deffen Oberften, vor dem Beginne von Ballen 
ſteins Zeldzuge, batten nicht eine weſentliche Abhütfe nach ſich gezogen. 
Am 10. Juli erfolgte eine neue Beſchwerde, ven den vier Rurfürften 
auiterztichnet· Es verlaute noch nichts, fagen fie, Aber dic Aeführung 
der Rrazifchen, Verdugiſchen, Sulziſchen Wegimenter gegen den Feind 
Sie fügen die neue Klage hinzu: „Es iſt mimmehr auch dahin getommen, 
daß einige Oberften ihre Truppen aus dem Rönigreihe Böhmen und 
anderen fern entlegenen Orten unnöthiger Weiſe in das Meich und biefige 
Yande führen, jolhe der Lauge und Breite nah durchſtreifen, und, nach 
genugfam eingehofter Veute, auf demfelben, ober weit umfchweifenben 
Wegen ſich an den vorigen Standort zurüd begeben“ 

In Betraht alles deſſen, jagen weiter die Kurfürften, dürfen „wir 
als Ewr. K. M. innerfte Räthe und Glieder des H. N. Reiches, unjerem 
gefeifteten Ede nach, nicht unterlaffen, Em. &. Di. hiermit noGmals ge- 
horſamſt zu erfuchen, dermaleins die unverlängte ernſtliche und wirtlihe 
Verfügung zu hun, damit auf Dero gnödigfte Reſolution und Ber- 
tröftung, auf die wir uns beftänbig verlaffen, die im Meide und am 
Rheinſtrome noch weilenden Oberften und Megimenter ohne längeren 
Verzug aus den jehigen Duartieren ab und gegen ben Feind geführt 
werben. Ferner Bitten wir, daß alsdann Feine Werbepatente mehr ertheilt, 
tondern daß wir und unjere unfhuldigen armen Interthanen gegen folde 
gewaltjamen, im Neige hei gehorfimen Ständen unerhörten, aud allen 
Reichsconſtitutionen zuwider laufenden Beſchwerden, dermaleins mit Be⸗ 
ſiand geſichert werden mögen. Es würde auch der Sache wenig gedient 
over geboffen, weun das Kriegsbolk den nicht-tatholiſchen Ständen ein— 
gelegt ad wir, die jatheliſchen, deſſen aͤberhoben bleiben ſollten; ten, 
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bei ber vielfad) verſchlungenen Lage der Kinder, muß unfehltar eins mit 
dem anderen leihen. Daher wollen wir auch Ew. 8. Di. gang inftändig 
gebeten haben, daß, im Folle die Oberften und Officiere den empfangenen 
Faiferlichen Befehl, wie Fisher vielfältig und zu niht geringer Ervr. 8, M. 
Diereputation gejchehen, in den Wind jclagen, und dagegen ſich trotziglich 
widerſetzen jellten — Gr. K. De. dann zu feiner Ungnade aufnehmen 
wollen, wenn wir, zur Aufrechterhaltung ber Taiferlihen Muterität, zur 
Abwendung des endlich unausbleiblichen gefährlichen Mistrauens und ber 
gänzlicen Zerrüttung des Vaterlandes jelser die Waflen zur Hand 
nehmen, sm jene Megimenter bimreg und aus den Cuartieren zu 
treiben.” 

„Wir verboffen, daß dieſes unſer billigmäßiges Vorhaben Ewr. 
8 D. nicht entgegen jein, ſendern daß biesfulls Ew. x. M. auf uns 
als Ewr. K. M. hocverpflichtete Kurfürſten und geheime innerſte Räthe 
mehr Vertrauen jegen werden als etwa auf andere geringere Perſönlich— 
teiten, die, wie zu beſorgen, auf ihren PBrivatmıgen ziefen.” 

Diejer Vorftellung legten die Kurfürften einen Vericht über einen 
nächtlichen Ciebrud des Oterften Gorzenich in Wiesbaden bei 





Der Name dieſes Görzenich ward unter ben rüuberiſchen Wallenfici- 
niſchen Oberften voran genannt. Auch Wallenſtein führte vor dem Kaiſer 
Beſchwerde. freilich zu Gunften Görzenichs. Am 2. Juli meldete er aus 
Nigerndorf: ber Oberft Gorzenich, der jür den Kaiſer gavorben und 
den erften Monatsſold aus feinem Beuiel erlegt, ſei von tem Kurfürſten 
von Köfn gefangen gefegt. Wallenftein verlange die Freilaffung. „Im 
Falle der Herr KRurfürft ſich über ihn zu beſcuweren hat, tann derſelbe 
ſolche Magen bei mir anbringen“! -—— Auf die Anfrage des Naifers 
verneinte ber Kurfürſt bie Wahrheit der Nachricht, und Dat ben Urs 
heber zu beftrafen.? In der That verübte Görzenih im denfelden Zageı, 
io Wollenſtein ihm im Kölaiſchen gefangen wähnte, jenen Semaltftreich 
in Wiesbaden, am 6. Juli. 


Im Juli ſchwollen die Klagen an, und, namentlich im fränkiſchen 
reife, die Neigung zum bewaffneten Wirerftande.* Auch der Shurfürit 
Johann Georg erhob mit Nachdrire‘ feine Bitte, am 4 Anguft: „Cm 
RM. wollen diefem hochbeſchwerlichen, unordentlichen und Länger uner: 
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träglichen Wejen nicht allein im fränftfhen Kreiſe, fondern auch ben 
anderen remebiteren, und dem General, den Oberiten und Anderen ernitlich 
befehlen, daß man Kurfurſten, F,urſten und Meichsftände anders als bi 
ber geichehen, reſpectiere und tractiere, ſich den Reichs- und Kreisen 
nungen gemäß bezeige und mit Durchzügen, Einguertierungen, mit An— 
ſteuung von Sammel und Mufterplägen nidt eigenen Willens und 
Gefallens, ſondern jenen Ordnungen gemäß verfahre.” t 





Auch jogar dem hauptſachlichen Gonner Wallenſteins, dem Fürften 
Eggenberg der im November zucor deſſen Verdleiben in feinem Poften 
vermittelt hatte, wurde der empor fteigende Unmuth bedenilich. Zur ihm 
traten, im rag, Abaeordnete des ſchwäbiſchen Kreiſes. um Klage zu 
führen über die Einguartierung des Oberſten Krag, über die Abuöthigung 
unerſchwinglicher Gontributionen umd bie daraus entfiehenden Gefahren! 
„Sie haben mid darauf inftündig erfuht, bei Ewr. K. M. Fürbitte 
einzulegen. Rum weiß id zwar nicht, ob der D. Sraz dieſe Cinguar- 
tierung und auf folde Weiſe für ſich ſelbſt oder auf Befehl des Herzogs 
von Friedland vorgenommen. Auch weiß ich nicht, was in dem zweiten 
Falle der Herzog fiir Urſache dazu haben, noch was vielleicht Ew. K. M. 
zur Duldung deffen bewegen möchte. Deſſen aber erinnere id) mich ganz 
wohl, daß der Herzog mir im vergangenen Winter zu Brud an ber 
Yeitfa und hernach wieber vor feinem Aufbruche von Bien ganz Keftändig 
verfihert, daß in ben frantiſchen und ben ſchwäbiſchen Kreis, Kefonders 
ober in dem legten, Fein Manu von feiner Armada eingelegt werben 
ſolle, und daß ich ben Ständen besfelden bies unfehlbar zufagen möge, 
— € ergeben fih daraus mancherlei Erwägungen gewichtiger Art. 
es rathjam, daß Em. 8. Mi. am Ende das ganze Reich ohne Unterſchied 
misgeftimme machen? Iſt es ferner vathfau, daß Ew. K. M. den all- 
gemeinen Haß, welen die Wegnafme des eigenen Beſihes bei Hofen 
wie bei Wieberen unzweifelhaft erregt, auf fid) laden? Weiter, mollen 
En. 8. M. bei der bevorfteßenden Verſammlung ver Kurfürften dieſe 
Sace zur Berothung Selaffen? Wollen Ew. 8. M. einen gefährlichen 
Entjpluß der Verzweiflung bei dem gemeinen Manne abwarten Endüch 
wollen Ew. 8. Wi. über Ihr Können und Wollen die Welt in Zweifel 
fteen Laffen?" 


Ma 
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Noch ſolchen Worten eines Berathers, der, nad der Meinung 
fundiger Zeitgenoffen, wie des Nuntius Caraffa, den gewichtigſten Ein⸗ 
fluß auf die Entfchlüffe des Haifers Ferdinand II, übte, diirfte man die 
Mahnung zum entſchiedenen Eingreifen gegen den einen Mann erwarten, 
der fein eigemvilfiges Thun zum höchſten Schaden des Kaiſers mit dem 
Namen des Kaiſers dedie. Allein an diefem Punste angelangt, ftodt 
die Rede Eggenbergs. „Ich halte aber, ſchließt er, die weitere Aus- 
führung dieſer Sache nicht fir möthig, weil Em. K. M. allerleuchteit 
alfes miffen, erfennen unb ermeffen." Mit anderen Werten: Eagenberg 
warf, nad) einer ſachgemäßen und gewichtvollen Einleitung, ben zur Une 
ihlüffigkeit geneigten Kaiſer in biefe Unſchlüſſigleit zurüd. 

„So viel ich verfpüre, meldet in benfelven Tagen der bayeriſche 
Gejandte Leuler in Wien, kommen J. 8. M. nit gern dazu, dem 
Herzog von Friedland in Ernft etwas zu befehlen; denn jie wollen ihn 
bevorat jet, wo er in Schlejien fo nüglide Dienfte geleiftet, nicht 
offendieren." ı 


In der Vorausficht, daß auf dern Kurfürſtentage, deffen Zufammen- 
treten ber Kaiſer nit hindern konnte, die Sache Wallenfteins ein haupt 
ſachlicher Gegenſtand der Berathung fein werte, faßte ber Kaiſer, ſchou 
zu Ende Juli, den Entichluß, durch einen befonderen Gefandten die 
Meinung Walenfteins einzuholen. Der Kaiſer erjah für dieſe Miſſion 
ben Kriegsrath Queftenberg. Die Inftruction® desſelben trägt vor Allen 
den Charakter des Nicht Offendierens. Quejtenberg ſoll den Mallenftein 
„beiten Fleißes dahin bisponieren und vermahnen, daß S. L. nicht allein 
durch forderliche Abführung der Hegimenter (am Nheine und in Franken), 
unfer den katholiſchen Surfürften und Ständen gegebene: Wort manı- 
tenteren belfen, fondern auch, gemäß dem Gutachten des Kurfürften von 
Sadjien, allen Geben und niederen Dfficieren ben Veſehl zur Verhütung 
der Suconvenientien geben und darob ernſtlich halten wolle.” Diefem 
Eingange entjpricht Die ganze Inſtruction. Queftenberg hat nicht Ber 
fehle zu überbringen, fondern „bes Herzogs Yiebden dahin zu vermahnen, 
daß Sie uns ifre Gedanken eröffnen". 

Dazu gab der Kaiſer dem Apgefandten Auszüge aus zehn der eine 
gelaufenen Kiogeſchriften mit. Xefonders zutreffend mrochte darunter bie 
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Pemerkung jein, welde der Kurfürſt Marimilian einem Schreiben an 
jeinen Geſandten Yenfer eigenhändig nacgefügt: „Was bie Ruinierung 
der Quartiere und jo vieler unfhulkigen Yeute nügt, lann am faijer- 
lichen Hoje baraus abgenommen werden, daß das Yauenburgiihe Bolt, 
welches in ber Wetterau ben ganzen Winter über gelegen, und ven Kur— 
mainzern und anderen Katholiten jo ſchweren Schaden gethan, an 
Duantität und Qualität jegt jo abgefommen ift, daß man feine Dienfte 
mehr davon haben fann. So wird es mit dem Krazifhen und Ver— 
dugifcien Volte das noch der Enden und in Franfen die Menſchen zur 
Defperation treibt, endlich auch hergehen.“ 1 Der dritte, Goͤrzenich, mar 
damals endlid nad dem Kriegsſchauplatze abmarſchiert. 

Der Saifer entlich Queftenberg mit einem Handichreiben? an 
Walfenftein, vermuthlich von Queſtenderg ſelber verfaßt. Es beginnt: 
„Weil der allmächtige Gott disher durch Dr. L. der Welt bekannten Valor 
je viele anſehnliche Bietorien verliehen" u. j. w. — Bei den Siegen, 
die Wallenftein damols in Schleſien bavon getragen, famen doch wohl 
hauptſachlich feine Übermacht und die Zerfahrenkeit feiner Gegner in 
Nedmung. Um fo cher aber konnte Lei ſolchem Lobe Wallenftein alles 
Geleiftete für fid) perſönlich in Anſpruch nehmen. 


Seine Antwort an den Kaiſer, vom 28. September, befteht nicht 
wie ſehr härfig feine Schreiben, in kurzen abgerijfenen Sägen, welde 
den Öebanfengang nur jelten far ausprägen, fondern enthält einen 
Überblid jeines Thuns, wie der Satfer dasſelbe anſehen follte, und it 
daher einer der wichtigſten Brief, die Wallenftein gefehrichen.> 

„Mus Ewr. EM. gnädigftem Handſchreiben habe if den Wunſch 
vernommen, daß den lagen aus dem Weide abgeholfen werde. Rum 
bezeuge id) mit Gott, daß mir diefe lagen jo unlich find, wie wenn 
auf meinen eigenen Gern die Unordnung geſchähe. Deshalb habe Ei. 
K. DE ich geborjamft gebeten, ben Grafen Wolf von Manzjeld in Dienit 
zu nefmen und zum Capo fiber baefelde Volt zu 6eftelfen, wie id) dann 
auch E. K. M. bitte, Sie wollen durch einen Courier ihn auffordern, 
daß er die Verbrecher beftraie und gute Ordnung halte. Ich glaube 


"2x0. 2. F. 76. Bem 20. Auguſt. 

So in ten Men, $%. 77, benamıt, jedoch vom Kaiter rin unterzeichnet. 

4.0.0. 8.77. Abgetwmdt bei Binde, Malbflein I, 266. Obwobt 
dert einige jacliche Keefehler, o geftattet mir doch der im Wangen wörtliche Mbtrud, 
die Sapkileung ehwas iesborer zu maden. 
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wohl, daß man Urfahe zur Klage hat; denn bei einem unbezahlten Volle 
find Gnormitäten unvermeidlich. Dies verjihere ih €. K. M. daß alle 
tathelijchen Reichsſtande wie au der Kurfürft von Sacſen bie Fürften 
von Darımftadt, Württemberg, Kulmbach derſchent bleiben werben. Hätten 
EM. nit eine ſolche Macht, jo wären Sie, wenn Gott nicht Miratel 
gethan, zur Stunde Ihrer Konigreiche und Yänder beraubt; denn alle 
umliegenden Potentaten waren wider E. M. verbünbet und die Reichs- 
fürften confpirierten mit ihmen. Die Latholiſchen wären niht vermögenb 
geweſen, jo vielen Feinden zu widerftchen. Die Lutheriſchen, die man 
für gut hält, Hätten ſich darauf ausgeredet, daß fie einer folgen Macht 
nicht gewachfen. Ich habe nicht bloß den Dänentönig ins Kuge faſſen 
müffen, fondern auch den Türken, Bethlen Gabor und Frantreich. Zus 
dem eine unbezahlte Armee, wohin fie kommt, deftwuiert alles was fie 
findet: darum fürchtet ſich ein Jeder davor. Hätte ich nur fo viel Bolt 
gchabt, wie gegen den Künig von Dänemark erforderlich, und dann beim 
Herannahen tes Winters die Quartiere nehmen wollen: ſo hätte id 
überall Thür umd Thor geſchloffen gefunden. gwingen hätte ich fie 
nit Können, fie dagegen mic nicht gutwillig in ihre Lander eingelaſſen. 
Alfo wäre die Armee vor Hunger und Kummer von einander gelaufen, 
und E. M. hätten fih in ſchümmerer Verlegenheit befunden als im 
Anfange. Deswegen habe id allezeit am Rheine und in der Welterau 
Kriegsboll Haben müffen, unter dem Vorwonde der Frauzoſen, in ber 
Wirilichteit zur Verficherung des Mitdens. — gudem wird biefe große 
Macht, die E. M. haben, einen guten und beitäntigen Frieden. welchen 
ih unterthänigft anratde, im Reiche maden. Ich glaube wohl, daß fie 
Alle freien umd Brotefte und Bedrohungen Hanjenmweife einbringen werben; 
jedoch jehe ich nicht, daß es meiter gehen wird. Den die geiſtlichen 
Fürſten werden, wenn ihre Länder nicht beſchwert find, nicht Urfache 
geben wollen daß es geſchehe. Abnlich auch Bayern, Sachfen und andere; 
denn fie wären alfefammt nicht imftande, ſich der laiſerlichen Armee zu 
widerfegen. Wollten fie aber fremde Hülfe ins Reich ziehen, jo fehen 
fie felbft, daß darmıs ihr eigenes Unheil erfolgen müßte. Denn ver- 
zweifelte Gnticlüffe, die find für den Pfalzgrafen, der alles verloren hat, 
nicht aber für Diejenigen, welche noch keine Ungelegenheit ausgeftanden, 
ſondern ſich nur vor den kimitigen füchten. Aber garis, fic Haben deffen 
feine Urjahe." 

„Beil num Die Kurfürften in Mühlhauſen zuſammen treten, jo 
meine ih, daß fie ſich jtart um den Frieden annehmen werben, welden 
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nicht auszuſchlagen E. M. id) nochmals umterthänigft bitte Ich ver- 
meine, daß ter Nönig eine anfehnlihe Summe Geldes geben wird. 
Ferner fönnen E. M. ſich vorbehalten, diejenigen, die wider E. M. ih 
vergangen, wes Standes immer, zu beftrafen, fowie Magdeburg und 
Halberſtadt nach Kriegesrecht zu behalten. Auch din ich der Anſicht, daß 
die anderen Reichsſtande cin Anfehnlihes contribuieren erden. Ich 
werde hei der Armee das Außerſte tum, daß fie über die Artikel (der 
Werbung) hinaus nichts begehren.! Wollen alsdann E. M. die boſen 
Humoren aus dem Reiche purgieren, fo können Sie den Krieg wider 
den Türken mit großem Nutzen führen, wie id dann deswegen durch ben 
von Queſienberg Evr. K. M. unterthänigft meine Meinung weitläufiger 
verbringen laffe.” 


Faſſen wir zunächft den Schluß des Schreibens ins Auge. Wallen- 
Rein mahnt wiederholt zum Frieden Die Aritit des Kurfürften Johann 
Georg Über bie Friedensbedingungen von Lauenburg Iautete: fie ſeien 
der Beweis, daß man auf faiferliher Seite den Frieden nicht wolle.t 
— Iedenfalls werden wir die Friedenswilligkeit Wallenfteins an feinen 
Handlungen zu prüfen haben. 

Das ganze Schreiben ift eine Fortentwicelung des ſchen bei der 
Unterredung in Bruck am der Leitha angebeuteten Gedankens: Wallenſtein 
will jede Negung eines Miderftandes ine Reiche gegen ihn niederhalten 
durch Die Furcht vor jeiner Übermaht. Darum merben und immerfert 
werben, 

Davei verhillen die Wusdrüde der Unterthänigleit nur ſchwach die 
Thatſache, daß Wallenſtein als der eigentliche Herr im Reiche auftritt. 
Ohne vorher den Kaiſer darüber zu befragen, hat er das üherftarte 
Heer geworben nad feinem Ermeffen, und ven Truppen bie Quartiere 
angenotejen nad) feinem elichen. Erſt num, nachdem es geihehen, gibt 
er Gründe dafür an, in der Wirklchteit Behauptungen ohne Beweis 
Während in dieſer Weiſe Wallenftein den Kaiſer einzuſchüchtern trachtet 
durch die Fiction von Gefahren, die durch feine Umſicht abgewendet ſeien, 





Es iſt dabei zu bemerten, was fpätechin ausprlctih gelagt werten wire, 
tab die Oberften und Offieirre Wattenfeind Yasienige, maß fie im den Duamieren 
mohmen, wur als Unterbalt und nicht ais Sold betrachtet wiſſen wollten. Sie aben 
itzen ganzen Sold ais riditäntig am. 

" Seiogeaden F. 77. Beriht Stralendoris vom 27. Fıptaube, 





Google 


Frage ver Erxärtung der talſerlichen Autorität. so 


jucht ex diejenigen, welche die Conſequenz ſeines Thuns jein aumten zu 
verhehlen oder doch zu verringern. 

Dieſe Conſequenz war dor all das Mistraueu, die Furcht. 
weiße von Wallenftein her auf den Kaifer zurücfiel, in deffen Namen 
er auftrat. Man fragte, man forſchte nach ber Abficht dieler gegen die 
geringe Macht des Dinenkönigs unmöthigen Bewaffumg. Am Hofe in 
Bien ſelber Kirfen Reden um, daß die kaiferliche Autorität geftärkt werben 
müffe. Yeufer berichtete darüber nad Diünden, und der Kurfürſt aut: 
wortete am 22. Juli: „Wie haben aus deinem Schreiber vernommen, 
daß man damit amgehe, dei statum Monarchicum in Deutichland aufe 
zurichten und zum weigften den Surfürften ihre Vorrechte und ihre 
chewalt zu beſchräuken“! Lenler erhält alfo dem Befehl, alles was er 
darüber in Erfahrung bringen könne, aufs geuaueſte zu berichten, 

Wem 88 wirllich die Abſicht Wollenſteins und jeiner Anhänger 
war, die Autorität Des Kaiſers im Neihe zu ftärfen: jo waren ihre 
ittel zu Diefem Zwecke, indem fie vielmehr Mistranen und Erbitterung 
bervorriejen, nicht mit Geſchick gewählt, 

Und noch weniger war 3 bas Auftreten Ballenfteins jelber, feiner 
Oberſten und Dfficiere. Aut 20. September ſprach Georg Friedrich 
von Mainz dem Kaiſer jenen Dank aus für ein Handſchreiben, welhes 
beffere Disciplin in Ausficht ftelfte.? Damm jedoch fügt er hin: „Ron 
dem Kriegsbolke Ewr. K. M. werben die Ninfürften und Fürſten des 
Neiches ohne Unterſchied deſpectiert, verunehrt md gleichſam unter die 
Füße getreten. Wenn fie ſich bet Er. EM. als dem Oberhaupte 
ketlapen, fo werden fie alsdann deſto härter gehalten und öffentlich be— 
droht. Ewr. EM. wie and des Herzogs von Friedland Befehle und 
Patente, fie ſeien auch jo ſcharf und ernſt wie immer, werden Tpöttlich 
‚gehalten, beſchimpft. und haben nit die geringfte Zolge. Ew K. M. 
mögen hedvernünftig felber ermeffen, was für Gedanken cur ſolches Ders 
fahren erwweden muß.“ 

Ja jenen Schreiben verfigert Walleuſtein dem staifer, daß die 
Reidisjtände alleſammt nicht im Stande jein würden, ſich feinem Heere 
zu witerfegen. Der Fau iſt nicht eingetreten: die Frage wiirde daber 
wine můßige fein. Jene Berſicherung Walienfteins hat einen geſchicht- 
ficden Werth ur as Perhihung feiner Veſorguis, doß es doch dat 
tommen fünte, 























bludeln, Walbfein 1! niegsacien J. 7. 
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Ahnlich ſieht es mit der Frage des Hereinziehens von fremden 
Mägten im das Reich. Wallenſtein jelber wirft fie auf, um jie dann 
mit dem Hinweiſe auf das nicht empfehlenswerte Beiſpicl des Bialje 
grafen, zu verneinen. Die Frage wird bei den Beratungen in Meühl- 
Haufen in concreten Falle an uns herautreten. 


In der Vorouesſicht der Magen jedoch, die auf dieſem Kuefürftene 
tage in Mühlhauſen erihallen würden, hielt Wallenftein es für geratben, 
vorher ein Grampel zu fiatiieren. Am 12. October meldet er aus 
Rudsburg an Eolfalto: „uf daß man im Reiche fich über mid nicht 
zu beſchweren habe, daß ih die Übertreter nicht ftrafe: jo hate id) heute 
dem von Görzenich ten Kopf weghanen laffen. Er ift wohl aufs Rab 
verurtheilt worben. Aber ih vermeine, daß man ſich mit dieſem con: 
dentieren farın. Er foll gar wohl und anbächfig geftorben fein“ t 


16. Der Kurfürftentag in Mühlhauſen, im October 1627. 

Der Nurfürftentag in Müchlhauſen war hauptſächlich das Wert 
der zwei Kurfürften von Mainz und Trier, deren Läuder ganz beſonders 
dur die Wallenfteiner gelitten hatten. Die Berufung erging. dem Her- 
tommen gemäß, von dem SNurfüriten von Mainz, dies Mal, nachdem 
Georg Wilhelm von Brandenburg die Übertragung der pfälziſchen Kur: 
würde anertannt, auch an Georg Wiffelm. Der Katier ging nicht ohne 
Beſoronis tem Zage entgegen. „Ih verfehe mich zu meinem Herrn 
Bruder, ſchrieb er, noch im Fuß, an Marinilien: er werde es dubin 
zu richten wiſſen, daß nichts wider die Ehre Gottes, wider unjere Religion 
und wider meine laiſerliche Reputation gehandelt werde.“ — Der Kaifer 
ließ fich durch Strafentorf vertreten. 

Der Kurſũrſtentag verhandelte über wichtige Angelegenfeiten des 
Reiches: über das Wallenſteiniſche Heer, über den Pfalzgrafen Friedric, 
über ben Frieden mit Danemark, über die Rückgabe der Kirhengüter, 
die nad) dem Paſſauer Vertrage eingezogen waren. Betrachten wir zu⸗ 
erft die Sade des Pfalzgrafen. 

Die Vorousſage diusborfs, welche biefer jhon 1624 gethan, daß 
jede Verfommlung im Reiche die Sache Friedrichs verurtheilen werde, 
erwies fi im Mühlhauſen als völlig begründet. Friedrich hätte noch 
in der letzten Stunde klüger gethan, den Faiferlihen Vorſchlagen ven 








» Ehlumeht 57. 7 Windeln, Malbftein 1,261. 
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Colmar mehr entgegen zu Fommen, weil er dadınd noch die CEhre der 
renvilfigleit gerettet haben würde: mad) dieſem Tage zu Mühlkanjen 
war das nicht mehr möglih. Die erfte Forderung der Kurfüicften war 
diefelbe, welche von Anfang an der Sailer als de notwendige and 
anerläßfiche voran geftelft: Unterwerfung und Abbitte des Bfalggrafen. 
Auch Die anderen Beringungen, welche die Surfürften des Reiches 
erhoben, waren eben fe ſcharf wie die Faiferlihen. Sie waren in der 
Sachlage gegründet. Die Kurfürſten verlangten Verzicht auf Böhmen, 
Verzigt auf die verwirtte Kur, Verzicht auf alle Bündniffe mit fremden 
Mädten, Man erkaunte an, daß die kaiſerliche Forderung des Erfahes 
der Koſten rechtmäßig je; aber man heffte taijerliche Mähigung uud 
Miße Nach gethaner Abbitte wird der Kaijer nicht aus Schultigteit, 
fendern aus Gnaden den Pfalzgraien der Acht entbinden, und ihm einen 
Zeil feiner Yänder wieder zuffellen. Im Falle der Nichtunterwerfung 
dagegen find Surfürften und Stände des Reiches dem Kaifer zu fernerer 
Beibülfe erbötig, Das Ergebuis war: die gefammten Kurfürſten des 
Neiches ertannien das Recht md den moraliſchen Sieg des Hatjers au. 

In ähnlicher Weife urtheilten fie über den Nrieg mit dem Könige 
Ehriftian IV. Dennoch gingen fie auf die Sache nidt näher ein. 
Aohanm Georg und die Bejemdten Georg Wilhelms erſuchten die dänifhe 
Angelegenheit auf einen neuen Convent zu vertügen, an weldem beffent- 
fi aud der Naifer fih betheiligen werde. Die latholiſchen Kurfücften, 
um eine Trennung zu vermeiden, willigten ein.t 





Danu trat eine andere wichtige Frage Hervor: die Rüctforderung 
der Kirdiengüiter, welhe nach dem Paſſaner Vertrage in die Hände 
proteſlautiſcher Fürſten umd Obrigfeiten gefommen waren, Wie war 
Sch das die undermeidliche Fulge der Dinge, auf die Johann Georg 
von Sadhjen fo oft nachdrücklich hingewiefen! Gr hatte zur Zeit der 
böhmiichen Rebellion gegen Friedrich von der Pfalz mit ernfter Mahnung 
vetout, daß ein folch unrehtinäges Beginnen die katholiſche Partei mächtig 
in die Waffen rufe. Er hatte abermals dieß hervorgehoben, als im 
Beginne des Jahres 1626 feine Friedensvermittehung zu Braunſchweig 
jdeiterte. Er hatte warnent veransgejagt, daß im Falle des Gieges tie 
tathefijhe Partei wenn nicht alle, doch viele Kirchengüter zurücfordern 
werde. Wie auch konnte es nach der Natur menſchlicher Dinge anders 


© Ziraientoris Berict vom 8. November, it Ruiegsacten . 72. 
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fonmen? Seit einer laugen Reihe von Jahren hatte der Bund der 
tatholifeen Rirdenfürften ein jtarkes Heer in Waffen, nicht zum Angriffe, 
ſondern zur Verteidigung. Die geiftfiben Herren waren nicht Trieges- 
durftig: fie ware längſt friegesmüde. Maximilian von Bayern hatte 
oft einbringlihe Borftellungen anwenden müſſen, um fie zum Bcharren 
zu bewegen. Aber fie hatten num beharrt. Ihr Heer war figreid nah 
und fern. Sollte deun das gar feinen Gewinn dringen, wenn nicht für 
die Eingeinen ſelbſt jo tod Fir die Gefammtheit, weicher fte angehörten, 
für bie Kirche? Sollten fie num wit, wo der Erfolg fo offen zu Tage 
lag, für die Kirche mieder in Anſpruch nehnten, was nad) ihrer Anficht 
Auch mach dem pofitinen Rechte des Reiches derfelben nie hätte entzogen 
werden dürfen? Alſo dachten Die tatholiſchen Kurfürſten. 

Sie Iegten ihre Anfiht in folgender Weiſe bar.t 

Es find nach dem Religionsfrieden von Augsburg und wider beit: 
jelben von den proteftantiichen Furſten und Reichsſtänden eine lange Reihe 
von Stiftern und geiftlihen Gütern eingezogen. Wegen bie Klagen 
darüber iſt don proteftantifcher Seite der Ehmuanb geltend gemacht, ba 
der geiftlihe Vorbehalt nicht ein weſentliches Stier des Neligionsfriedens 
vom Augsburg ſei. Allein die Sache verhäft ſich anders. Nur unter 
dieſer ansdrliclicen Bedingung iſt der Religionsfriede abgeſchloſſen. Die 
Witer, Die vor dem Paſſauer Bertrage eingezogen waren, find von 
tatholiſcher Seite mar darum aufgegeben, weil man durch dieſes Zu— 
geftänbnis Sicherheit erlangen wollte für die noch übrigen. Alſo war 
es begründet in der Natur Der Sache und in den Berdältnifien. Une 
jeloft wem der Friede zweifelhaft wäre, was er nicht ift: fe darf ſchon 
nad) gemeinen Rechten und nd dem Landfrieden Niemandem das Seinige 
genommen werten. Und ferner auch ſelbſt wenn «3 den proteſtantiſchen 
Furſten völlig frei ſtünde zu veformieren: jo fan biefes Reformieren 
in Bezug auf die Tathofiiche Weiftlichteit doch nit weiter gehar, als in 
Betreff eines jeden Auderen. Icder Andere nämlich, ver um her Religion 
willen ausziehen mu, weil ber Yandesbere ein anderes Bekeuntnis ven 
ihn fordert, Hat das Recht vorher feine Güter zu verkaufen. Dieſer 
Sat iſt in jenem einzelnen Falle der Einziehung von Kircheugütern entz 
gegen gehalten. Wie ven dieſer Seite dus Meht der Einzelnen eine 
Abhilfe fordert, fo auf der anderen Seite die Reichsverfaffung feltit. 
Dieje beruht auf allen Reichsſtänden, auf geiftlihen und auf weltlihen, 
feuberg NNV, 518. Mau vol, Die Abhandluug bei Dofer VL, 367, 
Dort irrig im DURU geregt, 180 doch der Zutat namentlich S. 396) für 1697 jpritt. 
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und es fteht nicht dieſen zu, die Zahl jener nad eigenem @efutlen zu 
verringern. Darum hat der Kaiſer das Recht, als Schußbere der Kirche 
und ‚als oberfler Richter des Reiches die Herausgabe der entriffenen 
Kirchengüter zu befehlen. Diefes Recht iſt bisher nicht ausgeübt, weil 
man ſich vor den Tuͤrken, vor einem Angriffe derſelben wen aufen zu 
fürchten Hatte. Nun da dieſe Gefahr nicht droht. bat der Kaiſer das Medıt 
einzufhreiten, und Niemand wird feinen Anjorberumgen ſich widerſttzen. 

Der Kurfürſt Johann Georg unterzeichnete nicht dieſes Gutachten 
der fatholijcen Surfürften; aber Me wejentlihe Frage, den Nechtspunkt, 
erfanute er zur felben Zeit volllkemmen an! As der Herzog von 
Württemberg ſich beftagte, daß ihm ein Kofter genommen werten ſolle, 
gnete Johann Georg: er könne dem Kaiſer die Gerichtsbarfeit in 
lichen Sachen nit nehmen. Denn von den ſämmtlichen Kurtürften 
jei dem Koiſer alle Gerichtsbarkeit fberfaffen, und der Naligiensfriche 
jei tlar. Gr wünſche nur, fagte der Kurfürſt, daß feine Warnungen 
beſſer in Acht genommen ſeien. Es ſei nicht ſeine Schuld, daß man 
den katboliſchen Theil fe in Waſſen gebracht habe. — Aus dem Out: 
achten bes pfälziſchen Raths Rusdorf haben wir erichen, daß aud er ein 
Meftitutionsedict erwartete. 














Die Einigteit der Kurflirſten bethätigte ſich wuncaulid in der Ber 
jorehung der Klagen über das Wallenfteimſche Kriegsvoltk. Von einen 
Religionsdrude war dabei, wie ſich von jelbit nerjtand, nirgends hie Mebe 
In dem Heere Wallenſteins ward nach irgend welchem Glaubensbelennt 
niffe nicht gefragt. Wallenſtein hatte ja felbſt wiederholt hervorgeheben, 
wie wichtig es fei, daß er nicht-fatholiiche Oberſten eruenne, damit wicht 
ber Gedanke auffoınnen fünne, als beabfihtige der Naifer eine Andermg 
im der Religion. Alſo nicht davon konnte in Dlühlhaufen Die Rede fein, 
iontern von dem Drude dieje Heeres auf Alle ohne Unterſchied Cs 
war die erfte md vwichtigfte Frage, welde die Kanflrften zu Müntbaufen 
verhandeften. Sie Alle daten darin gleich. Der Meriürit Johann 
Georg fuhr heftig heraus: menn nicht geholfen werde: jo müſſe er mit 
Anderen fih verbinden und zu erlennen geben, daß zum Schittze gegen 
unbillige Gewalt im Reiche nech nicht alle Mittel verloren jeien.? 









Dachte bei ſolchen Worten Johann Grorg chen an cin Bünduis 
init einer fremden Macht? — Hier tritt an ins Die Frage beram, bie 
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einige Tage zuvor Wallenſtein in feinem Schreiben an den Kaifer be— 
rübre hatte, und zwar in Betreff der Fürften der Liga. 

63 war, ıwie wir wiederholt beobachtet, cin hauptſächliches Augen- 
mert der Polttit des Cardinals Kichelien, die Yiga von Spanten getrennt 
zu erhalten und vom Kater loszureißen. Darum Hatte er den Beitritt 
jur Haager Allianz, im December 1625, verweigert, um nicht dadırd 
den Anlaß zu einem tatheliiden Gegenbündniffe zu geben. hatte aber 
Yanın doch Ehrifttan IV. gu feinem Angriffstriege mit namhaften Summen 
unterftügt! Mit entfprechender Zweideutigteit fuchte er ſich unter dem 
Borwande der Herſtellung des Friedens in Deutſchland einzumiſchen. 
Am 3. Decentber 1624 richtete Ludwig XIII. ein Schreiben an ven 
Nurfürften ven Mainz, mit Betheuerihigen feiner Freundſchaft fine die 
urfürſten und Stände des Reihes. „Große Ariege aber, fagt er dann, 
fümen nur durch etuen Vertrag beendet werben, und dazu biete ich meine 
Vermittelung an? — Gerg Fricdrich ſchickte das Schreiten dem 
Naiier ein, 

Bi 
























der Vermittelmg ward dann von Frantreich her 
naekiffig ven Beginne 1027 an durch einen eigenen Ge— 
ſandteu, Marcherille. Wir finden ihn im Januar in Minchen® im 
Zebruar in Mainze im Juli in Gobleng.5 Hier redete er zu Philipr 
CEhriſtoph von Trier beſtimmter: wenn Die Liga ſich zu einen billigen 
Fricden verftche, fo werde Frautreich ten Dinenfönig bewegen die Waffen 
wiererzulegen. Dasjelbe Erbieten richtete Marcherille an Georg Friedrich 
in Aſchaffenburg.“ Er überreihte cin Handſchreiben vudwigs XIII., au 
die drei geiſtlichen Kurfürſten, in welchem die Worte: Vous y devez 
ütre animds «t exeitös par le zile de la religion catholique, par 
Yamour de vorre patrie, de la überte et dignit& des princes de 
mpire eic, Das Oberhaupt des Reiches ward darin wicht genorint. 
Weorg Friedrich fir feine Porſon war nicht abgeneigt, wenn jo der 
Friede zu erreichen wäre, Jedoch ſchickte er alle Schreiben dem Kaiſer 
cin, und bat um Mejolution. Ferdinand IL antwortete, daß Vudwig XIII. 
weil er den Dänenfünig umterftügt, als Vermittler nicht zugelaffen 
werden. bünfe.? 

Marcheville erſchien quch in Mühlhauſen. Jabanı Georg ertlärte vor 
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den andere Kurfüciten: Mardieville fi Spionierens halber getommen.“ 
Jedoch ließ er ihm vor. Marcqheville eröffnete dem Kurfürſten: ſein 
Stönig habe vernommen, daß im Weiche Umeinigfeit jei. Sein König 
Habe oft ſchon Hıeiftigfeiten fm Meide vermittelt, ſei auch jegt dazu er⸗ 
bötig, wenn etwa die urfürfien fih nicht einen Rönnten. Johann Georg 
hörte das an. Damm entgegnete er: „Ih und die anderen Kurfürſten 
haben and vernommen, reich und England feintjelig gegen 
einander ſind, und day hen Reiche allerlei Unruhe 6 
für meine Perſon erbiete mich, ımd fege eine gleiche Bereitwiffigteit bei 
meinen Mithirfürften voraus, Die inneren Yrrungen in Frankreich und 
Diejenigen mit England zu vergleichen.“ 

Feiner in der Form, aber weſentlich nicht minder ſchorf ablehnend 
lautete die Öejammtannvort der Kurfürften an Marcheville? Ste ſprechen 
darin „Sr. Nöniglitien Wirbe" (Suse Regiae Dignitati) Dant aus 
für dem guten Witten Sie verfihern aber auch, daß „bisfenigen, welche 
bisher Darauf ausgegangen, den Frieden des Reiches zu ſtöreu, wenn fie 
nun zur bejferen Erkenntnis kommen umd ſich entichlichen, Ne Autorität 
der Kaiſerlichen Mafefrät geblihrenb zu ehren, dam erfahren werben, 
daß in Diefent Gonvente von Mühlhauſen Die rechten Friedensmittel be— 
rathen find, über welche die Cutſcheidung der geheiligten Kaiſerlichen 
Majeſtät gebührt.“ 

Wieſen in dieſer Annwort die Kurfürſten insgefammt jeden Se 
dauten einer fremden Gimmifung eben fo entſchieden zuriid, wie vorher 
derjenige von Sachfen: jo Hingt doch aus jenen Worten Johan George 
an Die Yigafiiften iber den unleidlichen Kriegesdruck noch ein anderer 
Gedoanle, ein Wunſch, mit herdurch. Es iſt der Wunſch, auch ciumal 
in Waffen ſtehen zu könmen wie fie. Dit anteren Worten: die rüd- 
fihhtslofe Ausbeutung des jus armorum im Namen des Karſers, wir 
Waffenftein ſie betrieb, zoq die Gegenwirkung nach fih, daß auch in den 
MNeichsfürften ihrerjeits der Wunſch und das Streben erwuchs das Recht 
der Waffen ſich jelber zu beanſpruchen und geltend zu machen. Das 
Heer ter Liga war da. So friegesimfite bie geiſtlichen Herren waren, 
veftand doch für fie einer der ftärfften Antriebe es fortzuerbalten, in 
ihrer Bejorgnis vor den Übergriffen Walenfteins. Johann Georg winfchte 
für fich die gleihe Bereitſchaft. Demnach verbielten fih die Dinge nicht, 
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wie Walienftein meinte und kem Kaiſer vorfpiegelte, daß ſich aus Furchi 
vor feiner Übermacht Alle beugen würden. Wenn dies auch Jahre bi 
durch geſchah, fo ſaete doch zugleih dieſe Furt Die Saat des Mi 
trauens, der Trennung, endlich des Widerftandes, nicht bloß gegen Wallen- 
ftein, ſondern gegen den Aaifer. 





Die Aurfürften insgeſammt entwarfen daun dem Kaifer ein ans- 
i hrliches Bild von ver tribfeligen Lage der Dinge im Reiche, deren 
Haupturfahe das Wollenſieiniſche Heer fei.! 

„Die Misbräuche bei dem Heere, alfo beginnen fie ihre Unglück 
weiſſagende Schrift vem 3. November, find fo beihaffen, daß dadurch bei 
längeren Zuſehen der Reſpect vor dem Kaiſer mehr gefährdet als erhalten, 
der Dienft desfelten mehr verhindert als befördert, dem Reiche mebr 
geſchadet als genügt, und allen Ständen desjelben ohne einigen Unter- 
ſchied von dieſem Kriegsheere fat nicht weniger zugejegt wird als von 
den Feinden, Es iſt leider dahin getommen, dafı die Kurfürſten ter 
Meiches ihren Amte und ihren Pflichten nicht genügen würden, es nicht 
ver Gott, vor dem Kaiſer und Der Nachwelt veranhverten könnten, 
wenn fie diefe Gefahr dem Staijer verfänveigen und nicht bei Zeiten vor 
dem Herammahenden Unglück trenfich und erufilich warnen wollten.“ 

„Die Grundlage alles Kriegsweſens ift Dieciplin und Orduung 
von oben kis unten. Diefe ift hier nicht verhanden. Sie iſt zuerit 
nicht hei dem General felbft. Gr häft tein Maß im ber Merftärkug 
feines Heeres. Er gibt nach feinem eigenen Gefallen Werbepatente aus 
in übermäßigen Anzahl. Er gibt fie Jedem, der darım ſich anmelket, 
nicht bloß Fremten, die in dusländiſchen Dienften geftanden, ſondern 
auch ſolchen, Die nes Kriegsweſens unkundig find, und gibt fie nicht bloß 
für Ein Regiment, fondern bis zu vier zu Mof und zu Fuß. Diefe 
Oberſten fönuen oder wollen nicht ſelbſt die Werbung übeenehmen. Sie 
vertrauen Diefelbe ihren Officieren, ımd verlangen für fi von Anfang an 
ihren Unterhalt ohne den geringften Abzug. Sie zahlen nit einmal 
Anritt: noch vaufgeld. Sie ſchlagen and dies auf die Contribution die 
das Fand tragen muß, in welchem fie nach des Feldherru Befehl oder 
sigener Wahl ihre Werbeiahne anſpflanzen.“ — 

Wie fo guy anders war es dis dahin im den deutichen Ländern 
mit Geldforderungen gehalten! Die Stände aller dieſer einzelnen deutſchen 
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Yänder waren gewohnt, je nach ihrem Ermeſſen auf die Anfrage ihrer 
Pantesfürften Gelder zu Sewilligen oder zu verweigern. Das Letztere 
mar ſehr häufig. Wallenftein und feine Officiere fragten Niemand. Sie 
ferberten, nicht um eine Öewährung der Frage 66? zu erwarten, ſondern 
iediglich, um das Maß anzugeben: wie viel? — das fie alfein Geftimuten. 
Die Bewilligung zunachſt ftand nur bei Walfenftein. And von welder 
Art, von welhen Betrage waren diefe? Der Oberft eines Regimentes 
erhielt 500 Fl. wögentlih, der Hauptmann eines Fähnleins 100 Fl 
wögbentlih. Dennoch blieb Wallenſtein aud dabei nicht then. Dem 
Oberſten Arnim bewilligte er 3000 X. mernatlih.! Woher das lommen 
ſollte, dafür mochten die unglüdlihen Bewohner des Yandes forgen, in 
welchem dieſe Truppen fanden. Die Bewilligung des Feldberrn war 
das Ne, anf welches Officiere und Soldaten fußten. Wenn fie nämlich, 
was weſentlich iſt fih an dieſe Ordnung Banden. Und 06 dies gefhat, 
berichten ung weiter Die Kurfürſten des Reiches. 





.Indem man, alſo Fabren jie fort, das Lauf, und Airitigel® zu 
den Gontrißutienen mit aufegt, wird bewirtt, daß os Äberflüfiig und 
wohl vierfoch einfommt, doß es den Oberften une Offieieren dis in 
piele Taufende, ja wohl Tonnen Geldes mehr in ihren eigenen Beutel 
einbringt. Und ähnlich iſt es mit der Bontributien jelbit. Sie wirt 
gerechnet von der erjten Stunde an, gleich als ob das Regimeut bis auf 
den letzteu Mann vollzählig geweſen wäre. Das leicht, wenn der 
Oberſt, der ein Regiment wirbt, bereits ein anderes bat Er legt eine 
Cempagnie des alten an den Ort des Mufterplaßes, und biefe Gem: 
pagnie treiet alles ein. Alſo handem die berſten und Offtiere. Ju 
gleichem Beifte die Untergedenen auf ihre Weife. Zie randen und plün 
dern. Sie laſſen fih nicht Einmal aumerben, jondern vielmals. Dieß 
gesicht ale. Beim Lerlanten der Nochricht von einer neuen Werbung 
verläßt Das Kriegsoolt haufenweiſe jeine Standorte, um ten Vortheilen 
und der Ungebundenhbeit ter neuen Werbung nochzulauſen. Es gibt 
viele Soldaten, die ſich Jahre lang anf atten Muflerplähen umber ge 
trieben haben und niemals vor den Feind gekommen find. So ift die 
Zahl der Regimenter groß, der wirkliche Beſtand jedes einzelnen gering, 
die Plage und die Ktoften aber fo bedeutend, Daß man bei rechter Ort: 
nung ftatt für Ein Regiment auch für drei Damit ausgereiht hätte. Und 
dabei wird med nicht im Anſchlag gebrant das Morden und Bremen, 
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wie es durch den Herzog von Saoſen-Lauenburg meulich in der Weteran 
geſcheben, ohne irgend welche Eritattung noch Strafe.“ 

„Diefe Art von Kriegsweſen, fügen ferner bie Kurfürſten des 
Meiches, iſt das Übel, weidhes Deutſchland ausmergelt und zu Schande 
macht. Des heiligen Reiches Kraft und Vermögen war chedem den 
Türfen ımd allen Ausländern ein Schrecken. Es erhielt das Kaiferthum 
viele Bundert Jahre in glänzenden Fler; aber nun wird es ganz uud 
gar bis auf ben Grund erfhöpft.” 

„Alleit gibt 05 denn teine Abhlilfe? Der Kaiſer hat auf das Ziehen 
der Zrände des Nieiches wiederholt geboten, den Ausſchweifungen ein Ende 
au machen. v hat drohende Befehle erlaſſ Freilich. aber fie werben 
nicht erfolge.  Zie werden ſtatt Deifen verböhnt. Auch Die Kurfürjten 
jeleft, Die Säulen dos Reiches, haben bei hoben und niederen Oi 
keinen Refpeet mehr. Ihre Schreiber, ihre Gommiffarier werden mit 
Spott amd Verachtung behandelt. Man ſchent ſich nicht, fie öffentlich zu 
tedroben. Fürſten und Stände des Reiches ſollen Oberſten und Beſchle 
babern hittenb naclaufem one leben im eigenen Yande, in ihrem Cigen 
wume in Dürftigteit. Tiefe praſſen und jenvelgen und werden dann 
noch reich Paz. Wie auch fan es anders fün? Die Oberſien und 
Officiere fünnmern ſich um Feine Satzung des Reiches. Alles iſt ihnen 
mributer amd gleichfam vegelfret. Cie fragen nad keinen fürftlicen 
Gommiffarien, nad} feiner Vereinbarung mit fen. Sie felbft weifcn 
die Cirartiere a. Sie fiindigen Meje and vorber nicht einmal am. Die 
Truppen id amverfebans, ma fordern. Sie ziehen ab und zu, au 
und ein nach dem Belieben der Oberſten. Die bebrängten Einwohner 
muͤſſen nicht bloh hergeben zahlen, was fie haben, ſondern man nimmt 
ihnen auch alle Mittel ſich wieder aufzurichten. Die Pferde werden ihnen 
ausgeſpannt, mit forigenemmen, an aller theueren Zuſagen und Ver— 
irreduungen nugeachtet komnit ſelten eins zurück Darum liegt an vielen 
Orten das Feld wͤſt md unaugebaut. Der Acker träge feine Früchte 
mehr. Der Handel ſteht ſtin. Aber von allen Menſchen will am 
wenigiten der Soldat eine Cinbufe erleiden, Er fordert nach wie vor. 
And Fefbft wenn endlich der Abzug erfofgt, heiht zur Eintreibung der 
Meſte noch eine Woche zurſick und fordert die volle Gontridution, als ſei 
Das ganze Regiment nah ta. Der arme Bauersmanm fäßt allen Muth 
und alte Hoffuung fahren. Gr greift verzweifelnd mit Weib und 
ind zum Bettelſiabe, verläßt H— und Hof md wandert hinaus 



























Google 1 


Tie Karflrfren über das Wallenfeiniſche Hecr. sa 


ins Elend, um zu fierben. Ganze Dörfer und anſchnliche Flecken ftehen 
öde und leer.” 

„Wir ſoll das enden? Wo feihem Unheil noch länger zugeſehen 
wird, wo nicht ein durchgreifendes Heilmittel erfolgt: da ift nichts anderes 
zu erwarten als ein allgemeiner Aufftand der bis aufs Blut mishan- 
delten Menſchen. Dann ſteht des Reiches Ruin und Untergaug vor der 
Tin. Aber noch iſt Hülfe möglich. Und darum wenden ſich die Kur— 
fürften ımd Stände dos Reiches an deu Kaiſer als den Vater des Yater- 
dandes. Sie bitten ihn, er möge der ferneren Werbung ein Biel jegen. 
er möge mehr Regimenter einziehen, vor allen Dingen biejenige, welche 
mißlos zur Quol der Menſcheu am heine jtchen. Er möge zur Ver- 
bütung größeren Mistrouens bei dein Heere eine ſolche Oberfeitung ein⸗ 
führen, daß die Stände tes Neibes dazu ein gutes Vertrauen, Die 
Seldaten ſelbſt davor Reſpeet haben. Ste Bitten den Naifer ferner: cr 
wolle Gefeblen, daß nicht die Cherften und Officiere einjeitig allss ver: 
fügen, Quartiere anordnen, Contribntiouen erbeben, dieſen verſchouen, 
ienen belegen, dann wiederum ſich mit Gelde abkauſen laſſen, wm einen 
dritten beimzuſuchen. Eine ſchlennige beſſere Orduung it ein Gott wohl 
alliges und gemeinniitziges Wert, eine Exlöung ven vielen tauſenden 
ketrübter Seelen, eine Rettung der Witwen und Waifen.” 

Wenn aber dies nicht geihicht, wenn die Generale, die Oberftar 
nud Officiere fih auch ferner um kaiſerliche Beſehle nicht fünmern und 
wider den Villen wit die Meinung des Kaiſers die gehorſamen Stände 
des Reiches dedrängen: fo müſſen diele ſelbſt auf Mittel zu ihrem Schutze 
ſinnen und hoffen, dad der Kaifer ihnen das, was jein eigenes md des 
Meiches Beſies erheiſcht, nicht als Eingriff in faiferlihe Rechte oder gar 
als Ungehorfam auslegen werde.“ 

Die Eingabe der Nurfürften an den Kaifer nennt Tillw nicht. Sie 
jericht nicht von ihm, Wie auch fellte fie 8? Im Böſen feunte fie 
wicht, im Guten, wie er es werbiente, von ihm zu reden, war in einer 
ſolchen Eingabe nicht der Ort. Alſo ſchwieg fie von ihm. Aber di 
‚Senoeigen iſt ein fehr bercdles. Jede eingehre dieſer himmelſchreienden 
Anklagen gegen Wallenſtein iſt mittelbar für Tilly ein glänzendes Lob 
Alles, was für Wallenftein Gier gefordert wird, ſah man bei Tilly erfüullu 
er tann fein Heer nicht maßlos und ziellos vermehren; deun ex hat feine 
beftimmte Zahl, für deren Sold zur Hälfte feine Kriegsherren auf- 
kommen. Nur Die Hälfte fällt dem Lande zur Laſt, in welchem er fteht, 
und zwar uach geraten Verſtändigung. Jeder Oberſi, jeder Oi 
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unter Wallenftein verfäbrt eigenmächtig als ſeien die Landesfürften und 
Oprigfeiter nicht vorhanden. Tilly ſelbſt verlangt für ſich die ftäte An: 
wefenheit landesherrlicher Commiffarien, damit dem Lande nicht Uner- 
trägfiches aufgebündet werde. Und vor allen Dingen if wichtig. haf der 
Regel nad wicht feine Officiere und Soldaten Die Contributionen erheben, 
jendern die Dbrigfeiten des Landes mit der Bollmacht zum Ab; 
des angerichteten Schadens. (ben darum aber war es die unnermeil 
liche Folge, daß Wallenfteins Heer tüglid ſchwoll, daß Tilin befümmerten 
Herzens feinem Kuriürflen melden mufte ven zahlreichen Deiertionen. 





Dennoch thaten die Kurfürſten zu Müblhaufen auch äußerlih euren 
Schritt, der dem Kaiſer jeglichen Zweifel benehmen mußte, wie fie Zilin 
enſcauten im Verhältnis zu Wallenftein.t Sie heben hervor, mie bie 
bobe Beſcheidenheit und das bemüthige Weſen diefes Mannes zu bekannt 
iei, als daß er in ſich ſelber and nur den Gedanken aufkommen kafic 
nad höheren Dingen zu ſireben. Die Verſammlung der Kurfürſten zu 
Mühlbanfen aber wolle es nicht außer Acht laſſen, daß der Feldherr bei 
feinen Verdienſten Anſpruch hate auf hübere Würden Desbalb bittet 
fle: der Koffer wolle dem Feldherrn den fürfilihen Stand antragen 
(affen. Das würden fie, ſetzen bie Kurfürſten hinzu, nebſt dem Grafen 
Tilly als eine befondere faiſerliche Gnade betrachten. Wie zu erwarten. 
genehmigte der Kaiſer diefe Bitte ſofort. Er Tief den alten Til die 
Fürſtenwürde antragen, 

Und Tilly? Die Kurfürſten waren ihm ohne Zweifel woblgeftmat. 
uch feine Beſcheidenheit erihien ihnen lobenswerth. Sie thaten das 
Ihrige um ihm ziw Anertenmung zu verhelfen. Aber die ſülle Gräfe 
des in fh ſelber llaren und gewiffen Mannes erfannten fie nid. 
Tilly bedurfte feines Fürſtentitels. Er zahlte dem faiferlihen Sekretär 
Gereon die blibe Summe für das Diplom, damit Gereon dasſelbe 
nicht ansfertige.? 





Der Kurfürft Johann Georg begnũgte ſich nicht mit der Gejanmt: 
Vorſtellung der Kurfürften über den Druck der Walfenfteiner. „Ic 
babe gehofft ſchreibt er am jelben Tage, dem 24. October [d. Re 
vember: e® handele ſich um ben Frieten. So muß man mım dech das 
Widerſpiel erfahren, und wird mir oem den Grafen Schwarzburg. 
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Stolberg uud Gleichen berichtet, daß Cor. K. M. General ihnen zuge> 
ihrieben, die Merodiihen Regimenter in ihre Grafichaften einzunehmen. 
Nun Haben allein die Grafen von Schwarzburg bei dem jekigen Collegial⸗ 
tage einen Kriege ſchaden von dierzehn Tonnen Goldes fuibiert, Daraus 
mögen Ew DM. erjehen, mie mit geheriamen Ständen des Reiches 
umgegangen und einer nach dem anderen ruiniert werde. Sollte num 
desfalls feine Änderung erfolgen, noch beſſere Anftalt und Ordnung ir 
Betreff der Durchzüge und Einquartierungen gewagt, ſondern ein Stand 
nad dem anderen durch fernere Vergewaltigung und unerhört ftarte 
Velteintreitungen euerviert und dem Reihe entzogen werden: ſo fanıı 
Er. & M. ic unterthänigft gewis veritchern, daß nicht allein es ihnen 
unmöglich gemacht wird Er. 8. M. in der höchſten Roth bie geringfie 
Hulfe zu leiften, ſondern daß aud, weil dei Untertanen nichts mehr als 
das bloe Leben übrig gelaffen wird, und wenn fie daun vermerken, day 
fie von der Oprigeit feinen Schutz zu Hoffen — es endlich zu einen 
defperaten Werk gerathen, und eine jolche Unruhe und Unglüd daraus 
enttchen dürfte, daß es bermac nicht fo leicht zu dämpfen und zu ſtillen 
fein würde." t 








Auf bie stunde der Klageſchrift ver Kurfürften erſuchte Wallenſtein. 
von Itzchee aus, ar 38. October, den GR. Stralendorf, von Mühl 
haufen her De bejonderen Beſchwerden über die Rezimeuter von Verduge, 
Araz Sulz, mit den erferberfihen geugniſſen nad Prag zu ſchaffen, 
wohte er auf bie Ladung Des Kaifers binnen fırzm fih begeben werde. 
— Aber mar es darum fein Wille, überhaupt zu ändern? Es handelte 
ſich damals zwiſchen Wallenſiein und Goltalte als Präfidenten des Her: 
frieggrathes um Die Frage, ob die Reiter des Don Balthafar Marrados 
auf den Kriegsſchauplatz zu jdiden feien. Wallenſtein, von Fehrbellin 
203, am 15, November, verneint, weil Diefe Truppe zur Meuterei ge: 
neigt, Gittet daher Collalto fie abdauten zu laffen. „Dem id bedari 
threr bier nicht, unangeſehen daß ih zuvor fünfmal mehr Cavallerie habe 
als von nothen IN." ° — Eine Abfiht, Die ihm unnothige Carallerie zu 
enilaſſen, jpricht er nicht aus 








Ant 26. November / 6. December wiederholte Johann Georg mit 
jtartem Nachdrucke bei dem Kaiſer jeine Berwendung zu Gunſien ber 
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Srafen von Schwarzburg. Er fügt hinzu, daß unter jeinen Augen 
Arooten und andere Volter unter den Oberften Draghi, Nolan, 
Golloredo dort einrücken. Er betont, daß eim folhes erfahren den 
ih3-Gonfitutionen zuwider Taufe. 

Die Mutwert des Kaijers au Johann Georg gebt, wie immer, 
von dem Gedanlen aus, daß er nicht freimilfig gervaffnet, fondern ger 
zwungen: „Da wir anders nicht ſtill jigen und zufehen wollten, daß fih 
und tes H. R. Neihes Widerwärtige nit bloß aller unferer 
he, Yänder und Leute wieder mit Gewalt bemächtigten, fon- 
derm auch wider uns und des Reiches getvene Fürften und Stände nad 
ihrem Willen und Gefallen ſtraflos verführen, ja das ganze Reich in 
ein anderes, ihnen belichiges Modell göffen.“2 „Diejelbe Gefahr 
beſteht auch noch heute.“ 

Dieſe Beweisführung von kaiſerlichtr Seite vertheidigte einen Say, 
den die Kurfürſten gar nicht angegriffen hatten. Sie ſochten das Recht 
des Kaiſers ein Kriegsheer zu haben, nicht an Vielmehr hatten ja im 
April 1625 zuerſt die Bitte Tiliys um Nachſchub, danu die Vorftellungen 
der Surfüriten won Mainz und Yapen bei dem Kaifer um die Aufe 
richtung eigener Streitkräfte, den Aulaß zur Entſendung Wallenfteins 
gegeben. Nicht alſo, daß eine kaiſerliche Armee beftand, gab den Gruud 
äure lege, fondern die Art und Weije, in welter fie beſtand und er- 
halten wurde, 

Über diejen Stern der Sache gab der Kaiſer an Zohan Georg 
bie Antwort: ex habe Wallenftein nad) Prag erfordert, um mit ihm zu 
berathen.? — Gr fügte Hinzu, daß er zugleich an Walfenftein ten Ber 
fehl gegeben: „Yand und Leute der Grafen von Schwarzburg Stolberg, 
Gleichen, wo immer möglich, vor allen anderen zu verſchonen“. — 
Dffenvar ftellten dieſe drei Worte: wo immer möglih —, die ber 
Megel nach in ſolchen kaiſerlichen Reſcripten an Wallenſtein wiederfehren, 
altes in feine Hand. 














Und fo geſchah es auch dies Mal in der That. Wallenftein meldet 
darüber an Arnim: „X M. ſchreiben mir, daß Sie, auf Erjuden ver 
Nurfürften von Mainz und Sachſen, die Grafſchaften Schwarztung, 
Gleichen Stolberg gern verſchout jähen. Nun ift es nicht möglich: 
denn id) habe den Merode mohl mit 3000 Pferden dahin geihiet, und 
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ſchike noch jetzt andere 2000. — J. DE wollen gern einem Jeden gra- 
tifieieren, und Der Herr jieht, daß es nicht fein kann.“ t 

Jene Beweisführung von faiferlicher Seite für den Veſtand des 
Heeres findet ſich mit der Gonjeguenz klarer ausgeipreden van dem 
baverifhen Agenten veuker: „Bei der Beichaffenheit der Dinge, wo der 
Katfer fid) in Kriegsverfoffung ftelfen mußte und feine andere Berfüne 
lichteit hatte, welche fich der Werbung wnternehmen lounte oder wollte, 
als den Herzog von Friedland — vermag der Kaiſer nicht dem jegigen 
Zuftande abzudelfen, fondern muß dem General feinen Humor belaffen. 
Diejer beſteit darin, da Wallenftein durchaus ſicher gegen und alles mır 
mit der Menge des Volles durchdrücken will.“ ? 








Die Macht Wallenfteins war, nad dem glücklichen Feltzuge wider 
Chriſtian IV., nach allen Rihtungen im Wachen. Nicht minder feine 
Hoffnungen und Wünſche. Noch im October war er geneigt geweſen. 
mit Ghriftian IV, einen Stillſtand auf drei Monate einzugehen Am 
2. November ſpricht er in einem Schreiben an Tiliy die Hoffnung aus, 
aß der Froſt ihm den Weg nah ben däniſchen Inſeln bahnen werbe.® 
Am 15. November ſchreibt er den Kalfer: „Der Stand ver Dinge hat 
ſich ſo verändert, daß ih im Winter die Inſein SFinen und Alfen be— 
fegen tann. Judem ich auch Bereits die Anftatten dazu getroffen, bitte 
ich Ew. K. M., auf ben ehvaigen Antrag des Kurfürſten von Sachſen 
zu einem Stillfiande nicht einzugehen.” + 

Bei diefer Hoffnung Wallenſteins auf die Beſetzung däniſcher 
Inſein tanen zwei Bedingungen in Betracht: die eine, ob ihm zu diefem 
Zwede Schiffe zu Gebote jtehen könnten; die andere, ob, wie er damals 
hoffte, der Schwedentönig gemeinjchajtlich mit ihm gegen den Dänen 
bandeln würde. Die eine Bedingung wie die andere fordert ein weiteres 
Eingehen. 


17. Die Frage der Schiffe gegen Ende 1627. 

Bei den Erfolgen zu vande gegen den Dinenfönig war die Frage, 
0b 08 möglich fein werde, ihm auch auf feine Juſeln zu folgen, feit 
Monaten an vielen Orten erwogen, Gegenüber allzu kühnen Doffuungen 
lieh der Herzog Begisfav von Pommern, bereits am 12. Juli, dem 
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Niaifer jeine Anficht melden: „Da feine hierzu gehörige SchiffsArmada 
worhanben, ad) in vielem Jahren eine ſolche wicht anguferiigen: fo dürfte 
&5 unmöglich fallen, Ne Jeinde Kur. 8 M. weiter zu verfolgen”! 


Ju Wien jedoch und vielfad; anderswo ſchien die Sache ein mehr 
günstiges Anfehen zu gewinnen durch das lebhafte Eintreten Spaniens 
für die Begründung einer aiferlichen Kriegesfloite und durch die Hoff 
mung Spmiens bafllr anf die Städte des Hanjabımdes. Der Plan mar 
weſentlich gegen die Nepuplit der Niederlande gerichtet, 

Die Macit der vereinigten fieben Provinzen der Nicderlande, ihre 
Siraft des Widerſtandes gegen Spanien war erwachſen auf dem Meere. 
Auf offener Ste war der einzelne Spanier em einzelnen Holländer nicht 
eenbürtige bei einem Rampfe mit der gleichen Zahl der Kräfte umter- 
fagen die Spanier. Die none Macht behielt lange ihren urſprünglichen 
Gharakter: der Neichtbum der Holländer gründete ſich für längere Zeit 
weniger anf ihren Handel als auf ihren Setraub an Spanien. dür 
Spanien und fir Portugal waren newc Weltigeile enttedt: aber die 
Schäge beider Indien an edlen Metallen, an herrlichen Früchten des 
warmen Erdgürſels, fielen gar ojt den Helländern zu, nicht weil fie dort 
geuben und pflanzten und eenteten, fondern weil fie auf dem Meere bie 
heimtehreuden Fahrzeuge überwanden und fie mit der Ledung als que 
Beute davon führten. Die Holländer waren und blieben zur Set gegen 
Spanien aggreffiv umd Überlegen. Dazu Fam ihr Handel. Ms die 
Seele desſelben bezeichuen Die Holländer ſelbſt die oſtſeeiſche Fahre” 
An den Kuͤſten biefes Meeres wuchſen die Kick und die Maſten ihrer 
Schiffe, der Hanf ihrer Taue, der Veinfanen für ihr Sedeltuch. Die 
Bergwerle von Sweden lieferten Das Eijen und das Kupfer. In den 
ſudlichen Süiftenländern diefes Mecres wuchs das Getreibe, wchbes bie 
Holländer umter dem Namen der Hanferten nach Spanien verfrachteter, 
md welches dert ihnen reicheren Gewinn brachte als den Erzeugern. 








Zu den Zwede dieſes Handels nah Spanien hatten die General 
ſtaaten mit den Hanſeſtädten, im Jahre 1615, ein Bintnis abgeſchloſſen. 
nit um bie Haufe in ipren Krieg mit Spanien hereinzuzichen, ſondern 
um fie davor zu bewahren, zugleid; aber mid, wm fie gegen ehvaige 
Übergriffe des Dönentönige zu ſchützen. Des Namens wegen wurden 
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in dieſem Bänbniffe für bie Hanſaſtädte die Beiträge zur Führung der 
gemeinen Sache, wie man es nanıte, angefekt.! Uber die Benerafftaaten 
hüteten ſich jemals dieſe Quoten einzuziehen, damit nicht die Hanjeftäbte 
mit Spanien verjenbet wilcben.? Denn unter ven Seehriefen und Bäfjen 
der Ofterlinge trieben auch bie Holländer ihren Handel nad; Spanien. 
Für Die Hanfaftädte gewährte das Bündnis den Bortfeil, der 
Regel nach frei zu jein von Übergriffen ihrer mähtigen Gönner. Ju— 
deffen Kinderte das Die Generalſtaaten nicht, gelegentlich fie zu drücken 
amd an ihre politiſche Ohnmacht zu erinnern. Men fid) ein geeigneter 
Zorwand bot, gut ober ſchlecht: fo namen die Hollänter die Schiffe 
ihrer Freunde von Hamburg gelegentlich much auf der Elbe tweg.® CEhenfe 
wenig genoffen die Hanferten des Schuhes der Holländer gegen bie 
mägtigen Freunde berjelden auf der nordafritaniſchen Küfte. As Freunde 
der Holländer duriten die Barbaresten bezeichnet werden; denn fie fuhren 
ungehindert in hoflänbiihe Häfen ein,t fauften und verfauften. Um fich 
dem franzöfiihen Könige gefällig zu beweiſen, nahmen daun vie Holländer 
wielfeicht dieſen oder jenen fraugöſiſchen Sklaven heraus und ſchatten ihn 
frei nah Frontreich. Den Barbarestei dogegen Das Handiverf zu Tegeır, 
hatten fie gar feine Neigung, weil dieſelben ſehr nüglihe Verbündete 
gegen Spanien waren. Nur wenn Klagen einliefen, daß diefe guten 
Ireunde 8 wagten Holländer zu behandeln gleich Hanſeaten, da die 
Serräuber Mrd Amvendung der Boſtonade holländiſche Schiffscapitäne 
zu dem Belenmnis Hatten zwingen wollen, daß fie Hanfenter fein: mr 
in foldent Falle legten ſich einige holläudiſche Rriegsichiife vor die Städte 
2er Barbaresten, öffneten die Stücpforten und forderten die Abhülſe der 
Velnverden. Diefelbe pflegte dann ſofort zu erfelgen.® 








Ale ſolche Dinge waren in Madrid ſehr wohl bekannt. Aber zu 
einem Verſuche, die Danja vun den Generalitanten zu löſen bot ſich für 
lange Jahre feine Ansficht. 

Während Spanten zur See ſich auf die Verteidigung beihränten 
mußte, verfubr es bis dahin zu Lande angri Aber betrachten 
wir dieſe Unternehmungen zu Yante, Es ſind nicht großartige Felbzlige 
mit zahlreichen Heerem, welche die geringere Landmiacht der Nieterlande 
zu erdrücken vermöchten, ſondern mar zieht aus, beiagert dieſe oder jene 
Stadt, nimmt fie entweder nad einer Belagerung von vielen Monaten, 
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oder läßt ſich auch davon zurüd treiden. Damit geht ein ganzer Feld⸗ 
zug hin. Jeder Erfolg der Holländer zur See dagegen bringt ifnen 
daaren Gewinn Das Ergebnis einer ſolchen Unternejmung von ſpaniſcher 
Seite fteht auch bei günſtigem Ausgange nicht im Verhältniſſe zu den 
Mitteln, die dafür aufgervenbet werben. Die lehte That diefer Art war 
die Belagerung von Breda. Die Stabt wurde enblih von Spinola 
gewonnen. Der Verluſt war ſcheinbar auf ber Seite der Niederländer, 
und dennoch war er tn Wahrfeit auf der Seite Spaniens. Cs hatte 
fi) für dieſe Belagerung fo erjhöpft, daß es fortan auch felbft zu Lande 
auf den Angriff verzichtete, daB es ſchon im nächſten Jahre nur zur 
Vertheidigung im Feide erfchien. Die Rachticht daß dem alfo ſei daß 
die Spanier nur noch ſich vertheibigten, erregte in Europa allgemeines 
Erſtaunen. „Ich lann es niht glauben,“ vief der Cardinal Richelien ans.t 
Es fann nit fein: fie Gaben noch Feine Subfibien von uns belommen,“ 

Bedurften die Holländer derſelben? Sie nahmen die dargebotenen 
immerhin gern an, bemühten ſich auch fie zu erlangen: aber fie hätten 
terfelßen aud) entbehren Rnnen. Die Verfuche der Spanier zu Lande 
trafen das innere Leben der Holländer nicht. Waren ihre Söldner ge- 
falfen, von Beit und Hunger weggerafft: fo fauften fie fih nee. Denn ihre 
Märkte Üüberfrrömten von Gelb, thetis durch ihre Erfolge zur See, theils 
durch ihren Handel. Und namentlich darf man fagen, daß am die Fohrt 
nach der Dftiee ſich das Gedeihen oder, nad den Umftänden, felbit die 
Exiftenz der Republit früpfte. Wollte Spanien fic treffen ins Leben 
hinein: fo mußte es ihr die Wurzel abgraben, die Quelle verjtopfen. 
Im Jahre 1626 entwidelte ſich in Spanien diefer Plan, der fh zu— 
jammen bringen Tößt in einen einzigen Namen. Bei der Zuſammenkunft 
von Tily, Wallenftein und dem ſpaniſchen Gefandten Pa Motterie zu 
Duderftadt, im Juli 1626, verlangte der Spanier die Stadt Lübeck 
Die Möglihkeit der Ausführung erſchloß ſich erft damals, zu Ende 1627, 
als leiſerliche Fahnen wehten an beiten Meeren, als der Adler des 
Neiches Die heutigen Ströme ſchũ gend überwachte bis da, wo fie ſich in 
tie umendliche Waffenviifte verlieren. 

Der Znbegeiff der fpanifhen Plane war, daß allein die Hanſe- 
ſtädte das diecht des Handels nach Spanien Kuben follten.z Nur fie 
follten nad Spanien Getreide bringen, und mas es fonft bedurfte; nur 
fie follten die Erzeugniffe des warmen Erdgürtels, ſoweit derjelbs der 
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Krone Spanien unterifan war, und diejenigen des Landes Spanien jelbit 
noch dem übrigen Europa bringen. Die Hanjeftäbte follten die Stapel+ 
pläfe für beide Zweige des Handels fein. Die nordwärts gelegenen 
Städte follten die Wanren, welde fie nah Spanien zu verführen ge— 
dachten, mer über die Hanfeftüdte bort einbringen, und twieberum nur auf 
den Märkten ber Hanfeftähte die Broducte des Südens cinkaufen dürfen. 


Dem Kaifer Ferdinand II. bot ſich hier die Gelegenheit, die Hanſe— 
ftäbte, deren Werth für das Mei) er niemals unteridjäßte, denen ex 
jeberzeit beſondere Geneigtheit bewies, dieſe Hanſeſtädte durch die Aueſicht 
auf Vortheile von unermeßlicher Tragweite mit ſich und dem Reiche fefter 
wieder zu vernüpfen. Er ließ ji verſchiedene Gutachten über die Diög- 
lichteit der Ausführung geben. Als dieſe beiſtimmend ausfielen, ſqhicte 
ber Kaiſer im Herbſte 1627 den Grafen Georg Ludwig vun Schwarzen: 
berg nach Lubece Zugleich; ward in Hamburg und in Danzig die Sache 
ermogen. Schwarzenberg legte dem Hathe won Fühe bie aiferlihen und 
ſpanlſchen Plane vor. Er hob hervor, daß die ſpaniſche Fahrt früber als 
die rechte Quelle alles Neichthums gegolten, daß jegt das Monopol der- 
felben für die Hanſe fich barbiete. Gr verhehlte die Gefahren nicht; 
aber er wies zugleich hin auf den kaiſerlichen Schutz. Er forderte die 
Hanfeftäbte auf, fih die Sache zu überlegen. Bis dahin hatten dieſe 
Hanjeftäbte, Bei allen Betheuerungen ihrer Treue für Katfer und Meich, 
ine Heil in der Neutralität geſucht. Nun trat an fie die Aufforderung 
heran, fih offen zu erklären. Die Vortheile waren lockend, aber in der 
Ferne, die Gefahren dagegen mmmittelGar nahe, nicht bloß von Dänemart 
ber, fondern von allen zur See gewaffneten Mächten. Es war eine Frage 
von umabjehbaren Folgen, wichtiger vielleicht als bis dahin im Laufe des 
Krieges eine erwogen war. Eben darum deburfte fie einer forgfältigen 
Überkgung, war eine forortige Antwort nicht zu erwarten. 


Bunächit konnte es in Frage kommen. ob bei der Kage der Dinge 
die Hanfeftädte dem laiſerlichen General ihre Schiffe zum Angriffe auf 
die daniſchen Inſein verftatten würden. Es ergidt ſich nicht, daß der 
Graf Schwarzenberg damals gleich einen Antrag dieſer Art an den 
Senat von Fre geſtellt habe. Dagegen erſchienen bereits im Anfange 
Novender in Lübeck die dänischen Geſandien Balle Nofenkranz und Friedrich 
Günther, zugleih um dieſe Anfrage zu ftellen und vor dem iweilaus: 
fehenten ſpaniſchen Plane zu warnen. Dönifhe Kriegsſchiffe legten fich 
vor Traveminde Es bedurſte indefien vicht eimmal diefer Drohung. 
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Der Senat von Lübeck antwortete: „Nah den Statuten der Stadt 
dürfen die Bürger nicht das geringfte Schiff zum, Schaden oder Überfalle 
des Königreiches Dänemarf darleihen. Darlider ift dis Date feſtiglich 
aubalten und fell ferner gehalten werden,“ t 

Shriftion IV. ſcheint jedoch noch nicht wölfig getraut zu haben. 
Es erſchien iu Lubeck, wo ſich eine Reihe von Deputierten der Hanſe 
eingeteilt, im Namen des Königs abermals ein Gefandter, Joschim 
Rraz. Am 1. December emvicherte auf jene Anfragen der Syndikus 
von Yirbed im Namen des Senated: man werte den ſpaniſchen Plan 
einer veiflihen Berathung unterziehen. „Qmmittels kann ber König ſicher 
fein, daß von den Stähten, deren Abgeordnete hier anıwejend, der faijer- 
lien Armee zur Überführung von Zruppen fein Schiff geliehen werden 
ſoll. Ausgenommen ift nur, was bie bedrängte Stadt Wismar thun 
muß, mit deren Bürgern und Schiffen bie Golbaten übel Haufen.“ ? 

Auf ein Freiwilliges Herleiden von Schiffen gegen Dänemark hatte 
alſo Wollenſtein ſich feine Heffnung zu maden. Bieimehr feimte wegen 
der Behandlung der Hanſeſtadt Wismar, die Wallenftein dich die Er- 
bauung einer Eitadelle dort zwingen wollte, ® bereit? der Unwille der 
Yunbesftäbte gegen ihm einper. 

Waltenftein hatte diefe Entſcheidung nicht abgeivartet, ſondern, erfüllt 
von großen Entwirfen für jeine Berjon, ſich ſchen vorher auf die Reiſe 
nad Prag begeben. Wir haben aljo unſer Auge zu richten auf die 
andere Frage: wie der Schoedenfänig ſich zu diefem Stande ber Dinge 
verhielt, zunor aber jeinen Feldzug von 1627 zu überbliden. 


18. Guftav Adolf im Fahre 1627. 


Die Correſpondenz zwiſchen Orenſtierna und Camerar hat uns 
aezeigt, daß das eigentliche Ziel des ſchwediſchen Einbruches in Preußen, 
im Jahre 1626, der Befigt der Siadt Danzig war, nicht bloß um 
dem Könige von Polen dadurch einen ſchweren Streich zu verſetzen, 
jondern eben je jebr oder mehr nod, um einen feſten und fiheren Aus- 
gangspunct für die Einmiſchung in den deutſchen Krieg zu haben. Das 
Ziel war nicht erreicht. Die Stadt Danzig Hatte die Liſt wie bie Gewalt 
nit Rachdrud abgewieſen. 

Der Beginn des Feldzuges von 1627 war für den Schwedeutlönig 
nicht günftig. Die Oberften Streif und Zoifel Gatten für ihn in Medten- 
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burg Truppen angemorben, deren Zahl verſchieden angegeben wird, wahr 
feintich dach 4 Mann. Sie wagten nicht den Durchmarſch durch 
Pommern, wo der Herzog Bogislao das Vandvolt gegen fie aufgeboten. 
Der polniſche Feldherr Koniecpolsti Hatte rechtzeitig auch den Kurfürften 
Georg Wilbehn vor dem Duxchjuge jener Truppen durch die Mark gewarnt. 
Daß e8 dem von Adam von Schwarzenberg berathenen Kurfürſten ernftlich 
darum zu thun war, micht abermals wider Polen eine Schuld auf ſich 
zu laden, muß nicht bloß nad) feinen Worten, fondern auch nad der 
Sadjlage mit Recht angenommen werten.! Aber jene Truppen zogen 
durch die Utermart. Sie überſchritten die Oder bei Schwedt, wo gerade 
die Kurfürftin anweſend war. Die Berliner Geheimenrälhe meldeten dem 
urfürrften, ber fidh bereits in Preußen befand: fie hätten das Heraunahen 
iener Mannſcheft zu ſpät erfahren? Die Schaar zog weiter. Deunoch 
gelangte fic nit ans Ziel Bei Hammerftein in Pomerellen trat ihnen 
Roniecpolßfi entgegen, und zwang fie die Waffen zu ftreden, am 15, April. 

Darüber meldet Huſan aus Lübeck den Kaiſer: „Daf der ſchwediſche 
Dberft Streif von hen Polen zur Waffenſtrecung gezwungen, ift wie 
ein großer Sieg zu eragten." 3 


Auch der Kurfürft Georg Wilbelm, berathen von Adam von Schwarzen- 
berg, ermannte jih dies Mal zum Entſchluſſe des Widerftandes gegen feinen 
übergreifenden Schwager. Die Stände des Herzogthums Preußen ent- 
ſprochen dieſer Gefinmung.“ As Georg Wilhelm fie berief, erklärten 
fie, Daß fie bei dem Könige in Polen und dem Kurfürſten von Branden- 
burg mit Zufegung von Gut und Blut beftindig verharren wollten. 
Sie machen einen Überihlag der Koften, und beſtimmen 10,000 Dean 
zur Wiedereroberung von Pillen, und 10,000 Mann zur Veſetzung der 
Grenzen, damit wicht der Schwede underſehens einbreche. Die Untoften 
alfer Art belaufen fih in neun Monaten auf 50 Tounen Goldes. Die 
vLandſchaft bittet zuerft, 06 nicht noch alles gütlich vermittelt werhen könne, 
Bo uicht ſo ſei fie pflihtihuldig und erbötig den Reſt dabei aufzuſetzen. 

Den Muthe der Worte entſprachen dennoch wicht die Thaten. 
Dotna, der ſich als jaiſerlicher Sefandter bei bem Kurfürſten in Könige- 
berg befand, berigtet am 20. Mei: „Vorgeſtern iſt Guſtav Adolf in 
Pillau angelangt, mit 47 Gompagnien. Der Kurfürft hat Geſandle an 
ifn gefhikt, um Pillau zurädzuferdern: denn er une nicht neutral 
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fein. Aber der Kurſürſt hat nicht mehr als 4800 Mann und 500 Pferde. 
Die Polen find kaum fo tert. Darum ift geringe Ausficht auf Wiber- 
ſtand, und der Kurfürſt jehr verpfer. Er hätte gern kaiſerliche Hälfe; 
aber eine ſolche würde den Polen jehr verdächtig fein." 1 

In der Audienz der Geſandtſchaft Georg Wilhelms bei Guſtav Adelf 
ließ dieſer feinem Zorne über den Verſuch der Abwehr freien Lauf.“ Mar 
jolle den Kurfürſten vor dem Grafen Adam von Schwarzenberg warnen, 
jngte er: denn der Graf verfanfe das Gewiſſen feines Seren dem ſKeeiſer 
and dem Könige von Polen, und heuchele mit den Bapiften. Guftav Adelf 
ſchien alſo vergefien zu haben, daß der Kurfürſt dem Kaiſer wie dem 
Mönige durch Lehnseid verpflichtet war. Er gab weiter den Rath: die 
Preußen ſollten den Grafen Schwarzenberg feneftrieren, wie die bohmiſchen 
Stänte mit den kaiſerlichen Miniftern gethan, oder ihm den Hals entzwei 
ichlagen. — Auf den Bericht feiner Gejandten ließ Georg Wilhelm dem 
Schwager eriviedern: wie es ihm gefallen Yoiirde, wenn einer feiner liebſten 
Diener und erfien Räthe alje geſchmäht würde. Ghuftan Adolf beharrte: 
was er geredet, jei wahr — und fügte Ahnliches hinzu. 

Gcorg Wilhelm fand verſchanzt bei Lochſtädt, der ſchwediſchen 
ÜbermaHt niht gewachſen. Man unterhandelte. Darüber jhreibt Guflau 
Adolf Heim: „Das Begehren des Nurfürften, Pillau zurüctzubetommen, 
iſt durch Unterhandlung bejeitigt worden. (Er thut niht mehr gegen uns, 
als wozu er des Scheines halber gepwungen it, auf daß Pelen ihn nit 
feines Vehens beroube · ¶ — Und in einem folgenden Briefe: „Wir haben 
uns mit unjerem Schwager den Rurfürjten in einen Tractat eingelaffen 
und ſind zufegt fo weit getommen, daß zwiſchen ihm im Herzogthume 
und uns ein Waffenſtillſtand bis Michaelis errichtet worden ift. Darauf 
haben wir die Schanze bei Pillan verftörten lafien und drei Negimenter 
hinein gelegt." 4 

Wie Guſtav Adolf in jeinen Verihten nah Schweden tie Züg- 
ſamleit Georg Milpehns ımter die Übermacht als guten Willen fir ihm 
auslegte: fo zeichnete von ter anderen Scite ber polniſche Bicelanzler 
Bifhof Yubienstt in einem Briefe an den Taiferlichen Geſandten Dohna 
die Schwäche Georg Wilhelms mit jharfen Worten als Verrat. 5 


In der That war der Bortpeil des geichloifenen Vertrages völlig 
auf der Seite des Schwedentönigs. Pillau mit dem hoben Zoe, ven 
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er dort von der Schifffahrt erhob, blieb in jeinen Händen, und ber 
Aurfürft = Herzog verhielt fih in dem ferneren Feldzuge des Schweden 
gegen die Polen neutral, Zur Aufrechtbaltung dieſer Neutralität diente 
die geringe Macht jener 4 bis 5000 Mann. Es ift ſpäter hervorgehoben, 
daß dieſe Truppe der Stamm des preußifgen Heeres geworden iſt. Wie 
weit man damals nod entfernt war, den Beſtand eines eigenen Heeres 
in einen Territorium des Reiches fir nothwendig zu erachten, beweiſt 
namentlich das gleichzeitige Verhalten der maͤrtiſchen Stande. Im 
Jahre 1626 hatten fie dem Kurfürſten zur Sicherung des Panbes und 
feiner vier Zeftungen Nüftrin, Drieſen Peiz und Spandau, ten Unterhalt 
von 3000 Mann auf ſechs Monate bewilligt, nämlich 100,000 Reis: 
Ahaler.! Sie jehten danu Die Zahl ter zu unterhaltenden Manufgait 
herab auf 2000, auf 1500, auf 900. Nach der Niedenverfung des 
Neftes der Dünen in Schteiten erklärten die märkiſchen Yandtände: es 
jei ganz und gar unndthig, ferner ehriges Sriegsvelf zu unterhalten, 
weil man ſich nad wie ver in faijerficher Majeſtät Devotion befinde, 
auch von der däniſchen Armee, welche nunmehr gar weit, ganz Feine 
Gefahr zu beforgen, vielinehr ein ſernerer Unterhalt ven Truppen zu 
jonderliher Offenfion der friferlichen Majeſtät gereihen werke.? 

Aus der Antwort ergibt ſich, wie ſehr mod in Den Landſtänden 
das Bewußtſein Tebenbig war, daß dem Dberhaupte zuerft und haupt 
jächlic das Recht der Waffen durch dus ganze Reich gebühre. Es it 
wefentlich dieſelbe Wahrnehmung, die wir gemadyt haben bei tem Auf⸗ 
treten Wallenfteins, deſſen Name als nur faiferliher Feldherr, bevor 
man fein Walten näher kennen lerute, den Völlern cher willtommen war 
als derjenige Tillys. Wenn daher Waflenftein dern Dienfte für Kaijer 
und Rei fein Privatintereſſe umterortnete, jo hätte es ihm gelingen 
tönnen, durch Gerechtigleit und Milde bei den Völkern die Anerkennung 
des Rechtes der Waffen für das Oberhaupt im Meiche völlig wieder zu 
gewinnen. Das Walten Walenfteius hatte nicht dieſen Erfolg. 

Für ben Unterhalt der Truppe in Preußen, welde, wie gefagt, 
als der Beginn eines brandenburgiſchpreudiſchen Heeres gilt, ward eine 
Acciſe. alſo eine indirecte Steuer erhoben, weil weniger gehäſſig als die 
Eontritutien.® Den Schwetentönig wandelte die Veforguis an, daß 
dennoch diefe Truppe auch gegen ihn gebraucht werden könne. Er wandte 
daher abermals das Mittel au, deſſen er ih ſchon Früher bedient. Er 
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mahnte die preußiſchen Yanhftände, die von bem Landesherrn geforderten 
neuen Steuern, als zu Müftungen gegen ihn beftimmt, zu verweigern. 
Er durfte ohme Sorge fein; den Entichläffe ſolcher Art reiften nit in 
der Seele Georg Wilhelms. Nach dem Abſchluſſe jenes Bertrages und 
ver Sicherung von Pillan führte Guſtav Adolf feine übrige Macht in das 
polnifche Preußen, um, wenn es möglid war, vor Allem die Stadt 
Danzig zu erlangen. 


Diefer Krieg in Preußen war namentlich den Kaufleuten in ter 
Republit ber Nicderfaude jehr wenig geuchm, meil fie hauptſachlich den 
hoßen Zoll zu tragen Fatten, welchen Guftev Adolf in Pillan erhob. 
Die Generafftaaten beſchloſſen den Friegenden Mächten ihre Vermittelung 
anzubieten! Bereits im Mai trugen hell Schiffe eine bejondere 
Geſandtſchaft oftwärte. Sie fehrte zuerft in Kopenhagen ein und begaun 
dort, wo das calbiniſche Velenntnis eben jo wenig geduldet ward, wie 
die Hochmögenden Daheim den Hugo Gretius und die duderen Arminianer 
duldeten mit dem Wuhme und Preiſe des evangeliſchen Weſens und der 
deutſchen Freiheit. Sie verſicherten, daß die Verdienſte des Nönige um 
rieſelben uͤnſterblich feien. Sie führten einige lagen über bie Erfiöhung 
des Sundzolles, aber fie beruhigten fih bei der Antwvort, daß dieſe Er- 
hohung nur geichehen ei, um Die Kriegsmittel gegen den Kaiſer zu 
erlangen, ® Dan jegelten ſie weiter und trafen zuerft den Schweden: 
fünig im Vager bei Dirſchan. Sie fpraden ihm in beuticher diede ihre 
Glückwünſche aus zu feinen Erfolgen. Er felbft war nicht zufrieden und 
erging fih in jelhen Drobungen gegen die Stadt Danzig, daß bie 
Hollander davor erſchralen. Sie fagten ihm, daß fic gelounmen feien, 
um Frieden ober wenigitens Stillſtond zu vermitteln, umd daß fie deshalb 
zunächſt den Weg zu dem Bolcntönige einfhlagen würden. Guftan Adolf 
war damit zufrieden. Sie traten vor ben Polenkönig. Wie fie Guftar 
Adolf beglühwünfeht hatten: fo ſprachen fie feinem Vetter Sigiemmd 
ihr Bedauern aus, daß er ven feindliher Macht in feinem Yande an: 
gefallen fei. Sie bethererten, daß fie neutral fein nach allen Seiten, 
und daß ihnen nichts mehr am Kerzen fiege als ein allgemeiner Friede 
Deshalb auch fein fie zu ihm gekommen. Sigismund erwiederte ihuen: 
er nehme die Wünſche für Frieden und Ruhe am, ımb ftrete feinerfeits 
durch bie That ihnen zu bewelfen, wie jehr er diejenigen verahfcheue, Die 
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ohne allen Grund und alle Veranlaffung aus Habgier uud Ehrgeiz ten 
Kriegesbrand unter friedliche Bölter fähleuderten und ruhige Menſchen 
zum Blutvergiehen auffiadjelten.* — Die harfe Autwort anf die gleißenbeu 
Meten tat den Vertretern ber Hochmoͤgenden indeſſen nicht fo wehe, wir 
der froftige Empfang. Der Mönig Sigismund Hatte fie baarhäuptig 
reden laſſen, und ſelber bedeckten Hauptes ihnen geantwortet, Das em: 
pfanden fie tief. Auch der Unterhalt war fo mager, daß fie unter dieſer 
Behandlung eine Abſicht vermutheten.? Noch zeifficher Erwägung famen 
fie zu dem Schluffe, daß dies geſchehe aus Reſpect des Künigs vor dem 
Hanje Tefterreih. In Vetreff ter Hauptfrage erwiederte Cigismın 
Gufton Adolf Regierung jei eine Nette von Nngerechtigfeiten gegen if; 
Doch wolle er Verſuche zur Vermitielung geftatten. Die Hoffnung, die 
ans ſolchen Worten entfprang, war nicht grof, und nicht gröfer war 
Diejenige, welhe donn Guſtav Adolj den Holländern machte, 





Er verließ jotort dieſen Gegenſtand, um von ben Ennvürfer zum 
Kriege in Deutſchland zu reden, die er früher dem Prinzen von Oranien 
und dei Generaljtaaten vorgefegt habe, nämlich den Raifer durch Polen 
und Schleſien, eber von Pommern und Meglenburg Her anzugreifen. 
Er erkannte am, daß die Dinge jeitdenn ſich ſeht geintdert Hätten; dennoch 
könne auch noch etwas Gutes ausgerichtet werden, weun nur Die Hoch⸗ 
mögenden und andere Potentaten die Hand dazu Bieten und gemäß der 
Wihtigfeit der Sache beifleuern wollten, Sein Eifer fieg während des 
Redenss und die Holländer erkannten, wie jehr es ihm Ernſt damit je. 
Er bemühte ſich ihnen zu zeigen, wie das Intereſſe der Hochmögenden 
dieſen Krieg der Schweden gegen ben Kaifer verlange, wie muy dadurch 
Die Macht des Kaiſers vom den weſtlichen Grenzen gegen die Niederlande 
abgeleuft werden könne, 

Zur Beförderung der Augelegenheit Hlieben die Nieterländer im 
Yager. Die nachſien Tage fielen Heftige Gefechte vor. Der König ward 
verwundet; aber feine Wunde hinderte ihn nicht. Er ließ Beaumont, 
einen der drei holländiſchen Gefanbten, zu fh beſcheiden und begonu 
ſofort wieder von den Gedanken zu reden, die feine Seele erfüllten. 
„Mein ganzes Kriegsweſen, jagte ex, bezweckt nichts Anderes als den 
Vorteil und die Erleihterung aller derer, die ein geneinfames Intereſſe 
gegen das Haus Dejterreih und Spanien verbindet.” Es liegt in 
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diefen Worten die unummundene Anerkennung der allerdings auch fonft 
Har vorliegenden Thatfahe, da Guſiav Adolf fih wohl dewuß ıwar, 
daB nur er amd nicht ſeine Gegner die zertörenden Kriege begannen. 
Er Hatte ja bier nicht mit dem großen Haufen zu thun, den man zu 
alten Zeiten durch Men und Preclamatienen Geihört, fonbern mit rin- 
üchtigen, erfahrenen Polititern, welche wuhten, wie de Dinge lagen. 
Deshalb unterblieben im einer ſolchen Zuſammenkunft alle hier überflüffigen 
Redensarten von Religien und dergleichen. Guſtad Adolf Iegie wiedemm 
feinen alten Plan dar, da Oeſterreich nirgends Geffer angegriffen werden 
könne, als durch Polen und Schleſien. Die Folge würde fein, daß aller 
ſtriegeſchwall ſich dahin zöge, Aber er vermöge das nicht allein, Andere 
müßten ibm mnterftücten, und namentlich die Hchmögenden, weil man 
jicb auf dieſe fiher verlaffen jönne. Er erflärte, er müſſe em Heer baben 
von 26,000 Mann zu Fuß und SVDO Reitern. Wenn der Weg durch 
Bolen zu lang ſei: jo wolle er von Pommern aus bie Oder hinauf 
ziehen; denu der Rhein ſei zu fern, und Die Elbe und Wefer zu ftart 
defegt. Er drang in ben Oefandten, Dies heim zu melden. Er erguß 
einen Horn in beftigen Worten über den Diünenkönig, der im Jahre 
1625 fidh ihm vorgebrängt habe Er erneuerie feine Grhietungen, und 
dat dies ſchleunigſt nad dem Haag zu melden, — Der Holtänder blieb 
ſehr gemeffen. Je eifriger dev Künig wurde, ie mehr er den Holländer 
am Überzengen juchte, daß all jein Sinnen und Streben nur auf einen 
deutſchen Krieg gerichtet ſei: deſto Fühler und ichweigfamer wurde Beau: 
ment! Nur zinweilen warf er ein Wort cin von der ſchweren Schulden⸗ 
{aft, welche die Generalftaaten jo drüde, daß fie fogar Gelb aufnehmen 
müßten in freinden Läudern. Guſiav Adolf wiederholte feine Bitten, 
vis Beaumont die Zufage gab ſich mit feinem Gefährten zu beſprechen 
Er hoffe, fügte er, diefe wlrden feine Schwierigkeit erheben das Ver— 
langen des Königs den Seneralftaaten vorzuſtellen. So oft die Geſandten 
ferner mit dem Wörige zufanmen famen, begann ex aufs nee von biefer 
Sache zu reden. 








Bei folgen Reden mochte der König vermuthen, daß die Holländer 
gelommen feien mit einem Angebote für feinen Striegesplan gegen ben 
Raifer. Allen die Inſtruction lautete nur auf die Friedensvermittelumg. 
Für Dieje zeigte ſich Guſtav Adolf nicht willfihrig; denn, wie damals 
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die Dinge lagen, hatte er mich für ben hauptſächlichen Amed, dan er 
verfolgte, denjenigen des Angriffes auf den Kaifer, ober, richtiger, des 
Groberungstrieges in Deutjchland, feinen anderen Weg als benjenigen 
durch Polen. Die Forderungen der Schweden für den Frieden ftanben 
denen der Polen jo jhroff gegenüber, daß auch die biegſame Gewandtheit 
ver Helländer daran erlahınte. 

Am 30, September nahmen die Holländer Abſchied von dem Könige 
von Schweden. Er widmete jeinem Streite mit Polen nur wenige 
Worte, um dann ſogleich feinen ſchweren Kummer auszuſprechen iiber Die 
Forticheitte des Koiſers, über den Nachtheil, der daraus für das gemeine 
Weien erfelge, zumal wenn der Dänenfönig wicht beffere Ordmung in 
feine Angelegenheiten eringe „Wir alle, ſprach er zulegt, ih, die Hoch- 
imögenten, und audere Jürfien müffen Sei Zeiten Darauf Akt haben und 
fernerem Unbeile zuvortonmen. Der erfie ud bauptfächlichſte von allen 
Gründen, die eigene Sache wahrzımehnten, ift die günftige Gelegenheit. 
Noch iſt es Zeit.” Abermols bat er die Geſandten im Haag dies vor- 
zuſiellen 

Einige Monate ſpäter erneuerten die Holländer den Verſuch. Aber 
hinter dieſe Bermittelung barg ſich die weitere Gonfequenz, daß tm Falle 
des Friedens der Schwede and Pillen wieder rämnen, alfo den Zoll 
dort aufgeben mußte, Guſtav Adolf jedoch war triegesturftig und hatte 
fein Gel. Darum bedurfte er des Zolles won Pillau. Auch der aber: 
malige Verſuch der Vermittelung ſciug fehl. Ju Felge deffen ward 
dag Verbälmis der Hohmögenden zu ibm für mehrere Jahre kübl.⸗ 


Jene Reden, Guſtav Adolis zu den hollandiſchen Geſandten, im 
September 1627, haben gezeigt, mit welchem Eifer er trachtete, zum 
Kriege mit dem Kaijer zu gelangen. Und dennoch hatte er ihnen danu 
zum Abſciede ein Wort geſagt, welches auch eine andere Deutung zuließ: 
der principalſte aller Gründe, Die eigene Sache wahrzunchnten, jei bie 
günftige Gelegenheit. In der Wirklichteit fhnaufte damals Guftav Adoli, 
05 es die beffere Gelegenheit für ihn ſei dem Dänen gegen bie Kaiſer— 
lichen zu Hülfe ju kommen, eder mit den Kaiferlihen dic daniſche Beute 
zu theilen. 

Shen im Jahre zuvor hatte er durch den Oberſten Fahrensbach, 
der früher in ſeinen Dienften, dann zu Wallenftein gegangen war, mit 
dieſem auzufnüpen aefucht. Der Verſuh blieb obne Genfeuenz.® Nach 
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den Erfolgen der Kaiſerlichen von 1627 ‚wandte Guſtav Adolf ſich an 
Arnim, der ebenfalls zuvor im ſchwediſchen Dienfte geftanden. Zur ſelben 
Zeit jedech erhob Ghriftian IV, in einem Schreiben vom 12./22. Sep⸗ 
ternber, vor Guſtav Adolf jdnvere Klage über die Genoſſen der Haager 
Allianz, die ihn mit großen Verheißungen in dieſen Krieg verwidelt 
hätten ud nun icänbiich fteefen ließen. Er müffe das Gott und den 
Menſchen Hagen, und hoffe nur, dag Guſtav Adolf ihm freundlich gefümt 
bleiben und ibm nicht verlaſſen werde. ! 

Die Mage des Dünen bei feinem Nachbar war mehr ein Fühler, 
weſſen er ſich won dort zu verfeben, als ein Auedruc dos Vertrauens 
Denn die mannigjahen Auslafſungen des Unmuthes von Guſtav Adolf 
über Chriſtians IV. Verhalten im Jahre 1625 konnten dieſen kaum 
verborgen geblieben jein. — Wie immer dem jei, Guftad Adolf entihloft 
ſich, einſtweilen bie mac beiden Zeiten hin angefnüpften Faden fort: 
zuſpinnen. 


Der Kanzler Oxenſtierno meldete den Oberſten Arnim, ver in 
Vledlenburg ſiand, daß Guſtav Adolf ſich erbiete, ſich mit den Kater 
ichen gegen Ehriftian IV. zu vereinen. Walfenftein Hatte früher wieder- 
boit feine Beſoranis ver dem Schweden ausgeſprochen. (Er warnte den 
Naifer, ſchon im März 1627. „Wir dürfen den König von Polen auf 
feine Weife im Stiche iaſſen; deun wir hätten nachher an dem Schweden 
vinen viel ärgern Feind als an dem Türlen.“ Daher ſchicte Wallen- 
ftein den Herzog von Holſtein mit einem diegimente den Polen zur Hülfe. 
Dieje Beforguis hielt am. Wollenſtein erwägt, im Anfange October 1627, 
we ehva der Schwede im Falle eines Angriffes Inden würde, in Medien: 
burg oder in Pommern.“ Merkwürdig ift, daß dabei dem Wallenftein 
der Gedanke nicht Forint, weicher fir Guftav Adolf die Verbedingung 
eines Einbruches in Deutſchland war: die Nothwendigkeit zuvor einen 
ſeſten Hafen zu befigen, Weniger um Polens, als um Deutſchlands 
willen trafitete ja Guſtar Adolf mac dem Beige ron Danzig. 

Eben wegen dieſer Furcht des Wallenftein vor Guſtav Adolf war 
ihm jener Autrag willlommen: „wäre 63 and nur, ihn mit Hoffmug 
zu unterhalten, auf daß er fi) miht mit dem Dänen vereinigt.“ + 

Guftan Adeif jeinerfeits gab aber zugleich dem Dänen Nadrict 
von dieſer Berfandlung, als hätte nicht ex fir angefangen, ſondern tie 
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Keaiſerlichen. Nach feiner Heimlehr mus dem Felbzuge, in Calmareſund, 
am 21./31. Oktober, ſchrieb er an Chriſtan IV. den folgenden Brier.! 

„Wir haben hinreihend fehen Fünnen, daß ber päpitlichen Liga 
dessein gegen die Dftfee gerichtet gewefen iſt, um bald in birecten, bald in 
indirecten Verſuchen die vereinigten Niederlande, unjer Königreich Schweden, 
endlich aud Dänemark zu bezwingen. Dazu werben nicht nur Gewalt, 
fondern auch Umtriebe und Aufgläge angewendet. So haben wir ver- 
nommen, Ewr. L. fei bie nee Admiralitot des Römiſchen Reiches ange 
boten worben, nebft bein Vorſchlage anftatt des Erſahes der Kriegestoften 
den Sund abzutreien. Auch uns find im biefen Tagen unter der Haud 
Vorjchlage gethau worden, uns mit dem Kaiſer gegen Ew. 2. zu ver- 
bünden, wol man ms micht nur zu ewigem Frieden mit dem Stönige 
von Polen und der Krone Bolen, und zu beftändigem Befige von Livland 
und Preußen verhelfen, jondern and ung den daniſchen Thron als ein 
faijerliches Lehen übertragen will, und dergleichen mehr — in der Abſicht 
mit foldın Vorſpiegelungen unſere beiderjeitige Genjumetion zu hindern 
— Den Ausgang haben wir zum voraus befitcchtet, wohl keunemd die 
Macht, die Cinigkeit, den Fleih die Conſtance der Gegenpartei, dagegen 
auch den Unfleiß, die Undantbarkeit und Unbeftändigteit derer, die in 
unferer Sache intereffiert find, weshalb auch ihre Macht, dic wohl con- 
fungiert dem Feinde überlegen geweſen wäre, jo ohnmärhtig geworben 
ift, daß Keiner fih zu defendieren vermochte, fendern Einer den Anderen 
verfommen Tief, zum Schaben und Verderben Aller. Wir haben nad) 
Vermögen unſeren Freunden in Erinnerung gebracht, daß von allen 
Privatinterefien adgefehen und zu ſolchen consilis geſchritten werden 
müffe, dich) die das gemeine Weſen gerettet werben Tonnte. Alfein unſere 
gute Meinung iſt übel gebeutet worden, jo daß wir, Alles bei Seite 
ſetzend, einzig traten müſſen unſeren Krieg mit Polen auszuführen und 
dabunch die pohniſche Macht zu divertieren, auf daß fie ſich nicht mit. dei 
anderen Ligiſten conſungiere Cor. 9. Ertremität thut uns von derzen 
leid: wir hätten aber gewünſcht, daß die Intention von Ewr. ſich 
mit uns zur Vertheidigung der Oftſer zu vereinigen, uns früher betamut 
geworben wäre. — Gieichwobl hasen wir gleich nad) unſerer Heimtunft 
ſchreiben wollen, damit die Sache, zur Vertheidigung der Oftjee und 
beider Küönigreiche, während des Winters möge abgemacht werben fünnen.” 

In der Wirklichteit hatte Guſiav Adoif, als er dieſe Worte ſchrieb, 
am 31. October, nad der laiſerlichen Seite hin nur erſt ſeine Eröfi- 
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mungen gemadt und noch feine Antwort erhalten, * geſchweige dem ein 
Angebot. Jener fein Brief an Chriſtian IV. war alſo ein Gewebe von 
Fictionen. Es wählt daher die Frage heran, welche von beiden Parteien 
Guftav Aolf täufhen wollte, ob den Kaiſer ob ben Dänenfönig. 


Eine Reihe von Jahren nach der Erfolgen Guſtav Adolts in Deutſch 
land, 1636, jagte der Kanzler Openftierna im ſchwediſchen Senate: „Ich 
rieth Sr. Majeſtät, daß er ſich micht mit der Armee auf der deutſchen 
Boden begeben jolle. Hätte ter König meinen Rath befolgt. fo wäre 
er arbiter totius septentrionis geworben. “® — Demnach ift anzunehmen, 
daß im Spätherbfte 1627 Ozenftierna geneigt war, die gimftige Gelegen- 
heit der däniihen Schwähe auszunugen. 

Ja es muß tarüber ſogar ein Beſchluß vorgelegen haben. Dem 
der ſchwediſche Senat jagt im Jahre 1654: „Zu ber Zeit, als ber Kaifer 
Ferdinand II. den König Chriſtian IV. Defriegte, hat ber König Guſtav 
Adolf beſchlofſen, in Schonen einzufallen, fobalb er nur hören würbe, 
kaß fih die Kaiferlihen der Jufel Sümen bemächtigt. Denn er hielt es 
für abſurd, wenn er bei dem initehenden Ruin des igreiches Däne 
mart fi nicht aud eines ihm am bequemfien gelegenen Teiles davon 
bemädhtigen jolfte.“ 3 








Es fragt fih dann um das vermeintliche Angebot von laiſerlicher 
Seite, welches Guftar Aolf am 31. October als bereits geſchehen be: 
richtet. Erſt am 21. November geht Walienftein auf ben von Arnim 
bei ihm gemachten Torfälag einer Unerhandlung mit den Schweden 
ein, mit den orten: „Meine Meinung tft, daß man id in alle Wege 
in eine Tractation einlaffen elle. Denn, will er Dänemark von der 
anderen Seite angreifen, diejenigen Orter desſelben, die an Schweden 
ftoßen, fir ſich oceupieren fo vermeine id, daß ber Kaifer dagegen Feine 
Sowwierigkeit einwenden wird." + 

Wallenfiein verfolgt den Gedanken ſehr lebhaft. Arnim foll dem 
Oxenſtierna ſchreiben: „wie hoch id den König Aftimieren thuc."5 Wallen- 
ftein zieht ſogar einen Plan der Feindfeligkeit in etwas zurüd, Bereits 
vom 2, Noveniber au hat er tem Arnim wiederholte Vejehle® gegeben, 
Anftalten zu treffen, daß Pie ſchwediſchen Schiffe in Brand geitedt werden. 
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Tem Auftrage zur Unterdandlung, vom 21. November, fügt er bie Ein- 
ſchrͤnfung hinzu: „Vermeine auch, deß ſchier beſſer fein wird, mit Ber- 
Gremmung feiner Schiffe in ehas zurüd zu halten. Denn wer meiß, 
vielleicht wird er mehr Stiige an ung finden als an unferem Gegentheil? 
— Die bänifhen Schiffe aber Fan der Herr laſſen in Brand fteden. 
Da bitte ich, er feiere Tag und Nacht nit, ſpendiere mehr als wir bes 
zahlen fönnen, und fei verfihert, daß ihm alles wird gut gemacht werben.” ! 

Die Regumg zur Verfchonung der ſchwediſchen Schiffe bei Wallen- 
ftein dauerte jedoch mer einen einzigen Tag. Am folgenden, dem 22. No- 
vember, erwägt er, daß dem Schweden nicht mehr zu trauen ift als 
beffen Schwager, dem Bethlen. Darum will ex dem Arnim bie Sache 
der Unterhandlung völtig anbeim ftellen. „Die Schiffe aber, wo fie 
find, müflen in Brand geftedt werben, nicht altein vie, welche er in 
Preußen gelaffen, jondern auch die nad) Schweden mitgeführten. Darum 
Bitte ich, ber Kerr fpare weder Zeit, noch @elb.* 2 


Am nöchften Tage ſchwantt Wallenftein wieder. „IH Temittiere 
es bem Seren: er kennt den Schweden, darum tue er, was er bermeint, 
daß es dem Kaiſer und der Chritenheit das Befte if.“ Es folgt die 
Ruchicht au) jeine eigene Perſon. „Denn ten Schweden will ih gern 
zum Freund haben, nur daß er nicht gar zu mächtig ift; denn amor 
et dominium non patitur socium. Dod) bie Unterhandlng muß auf 
jeden Fall vor fih gehen,” ® 

Dieſe Worte Wallenfteins, daß Yiebe und Herrſchaft feinen Ge: 
mofjen dulden, in der Amvendung auf ihm ſelber und Guſtad Adolf, 
ſchließen eine unabſehbart Tragweite in fih. Was hielt danach Wallen⸗ 
ftein nicht für fih erreißtar? — Und dennch liegt darin and ſein 
Grundirrihum angedeutet. Der Vergleich war nicht zutreffend. Guftav 
Adolf war ein Souverän, der, was immer er fonft erftreben mochte, 
zunachſt den feiten Boden feines abhängigen Königthumes unter den 
Fügen harte. Wallenftein dagegen war ein Emporköunnling. So heh 
er geſtiegen war und nod feinen mohte, fo dictatoriſch er mwaltete: die 
Bafis auf der er fland, war nicht eine unabhängige. Er war ein Diener. 
Wenn aidlich einmal dem Saijer Ferdinand die Erkenntnis aufging. daß 
Wallenſtein nicht ihm diente, fondern mur der tigenen Habgier und 
Herrſhſucht — wenn dann endlich der Kaiſer den Entihluß fahte, einen 
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ſolchen Diener nicht mehr zu wollen: fo entzog er damit der Größe 
Wallenfteins die Baſis umd fie ſtürzte zuſammen. 

Jene Worte ſchricb Wallenftein eigenfändig an Arnim, Diefen, 
fo weit erfermbar, zu Allem willigen Diener, jheint er fih mehr als 
einem Anderen erjhloffen zu haben, und bod dann auch wieder jo, dai 
er fi in Geheimnis hülkt. Aus derfelgen Zeit Tiegt darüber ein auf- 
foliendes Beifpiel vor. Einige Tage zuvor datiert Wallenftein einen 
Brief an Arnim vom 30. October aus Elmshorn, drei Briefe vom 
2. November aus Frankfurt, umd wiederum einen Brief vom 3. No- 
veniber ans Elmshorn! Der Herausgeber der Briefe hat bazu bie 
Vererhung gemacht: „Die Abfiht dabei ſcheint feine andere zu fein, als 
daß Wallenftein glauben machen will: er fliege mit einem Zaubermantel. 
Solche Unmöglicteiten lommen dei den Angaben ter Zeit und des Ortes 
in jeinen Briefen öfters vor.“? — In der That dürfte eine andere 
Erklärung faum möglich fein. Man hat ſich dabei gegenwärtig zu halten, 
daß damole, wo noch nicht der Jeſuit Friedrich von Sper dem Zauber: 
glauben die Art am die Wurzel gelegt, diefer Wahn in voller Kraft und 
allgemein beftand, jo jehr, daß ter ausgeſprochene Verdacht der Zauberei 
dem nicbrig ſichenden Menſchen der bürgerlichen Geſeliſchaft bie Qualen 
der Tortur amd [hmählichen Feuertod zugog. Wallenftein für fih ver- 
meidet nicht dieſen Verdacht. Er ruft ihn bei Arnim hervor, oder bemüht 
ſich wenigfiens ihm hervorzurufen um defto geheimnisdoller, deſto gewol⸗ 
tiger zu erſcheinen. — Kehren wir von dieſem Auswuchs der Prahlerei 
zurüct zu jener feiner Eiſerſucht gegen den Schweden. 





Am näcften Tage, dem 24. November, empfiehlt Wallenſtein aber: 
mals bie Unterhandlung. „Die Schiffe aber mrüffen einen Weg als ben 
anderen in andy aufgehen.“3 An diefem Standpuntte hält Wallenſtein 
aud für die folgenden Tage feit. „Denn je ärmer und fraftlofer der 
Schwere, deite beffer iſt es für uns Die Unlerhandlung muß aber 
einen Weg als den anderen fortgehen.“ + 

Db Arnim einen Verſuch gemacht, den Befehl feines Meifters zum 
Anzinden der ſchwediſchen ober däniſchen Kriegsſchiffe auszuführen, ſteht 
dahin. Jedenfalls ift von einem Erfolge folder Verſuche der Nachioelt 
feine Kunde überliefert 

Der ſchwediſche Vorfhlag dagegen, daR dem Könige Guſtav Adelf 
derjenige Theil von Dänemark verbleiben folle, den er im Befüh nehmen 
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würde, lag, im December, in Wien vor.! Er fand dort eben To wenig 
wie von München ber einen Widerſpruch. Dennoch vernehmen wir dann 
von ſchwediſcher Seite nichts mehr in dieſer Sache Zumäcft durfte 
dafür zu deachten fein, daß dem Veſchluſſe, deſſen der fArvebijcie Senat 
im Jahre 1654 gebadpte, die Vebingung zugefügt it: wenn die Kaiſer⸗ 
lichen fih in den Befig der Inſel Fünen ſetzen. — Dies ift, obwohl 
wir von Wallenftein bie Abſicht vernommen, nicht geſchehen. Schwerer 
irdod dürfte für die Gntfchlüffe Guftan Adolfa das Verfahren Wallen- 
fteins in Betreff der ander Miedlenburg und Pommern ins Gewicht 
gefallen fein. Dies führt uns auf bie Frage ber Winterquartiere für 
die laiſerlichen Heere. 





19. Die Frage der Winterquartiere und dei Verhaltens zu den 
Generalſtaaten. 

Bei der Zujammenkunft von Fig und Wallenſtein in Laueuburg. 
am 1. September, hatte es ſich wiht MoR um de jerneren gemeinjhaft- 
fihen Operationen gehandelt, ſondern aud) um die Binterquartiere, Graf 
Georg Yudıwig von Schwarzenberg, auf dem Wege als kaiſerlicher Ge— 
jandter zu ben Panfeftübten, hatte den beſenderen Auftrag, Walfenftein 
am ein gutes Einvernehmen mit Tilly zu mahnen. Der Winter nahe: 
va müffe das Heer mit guten Quartieven verjeben jein, an denen es 
Zilln bisfang gefebit, So war es der Wille des Ktaiſers. Dennod war 
dann Schwarzenberg dem Grafen Tilhy eher hinderlich als forderlich 
durch die Hinbartung: dem Einen die Elbe, dem Auderen die Weier.? 
Denn Tilly wollte feine Truppen aus den ausgezehrten Quartieren nach 
Meglendurg verlegen.s Woilenſtein ſchlug es rund ab. Er berief ſich 
darauf. daß kaiſerliches und nicht bayeriſches Kriegsvolt von jenen Ge— 
genden Beſitz genommen.“ Das mar richtig; aber bie Bahn dazu, daß 
Waltenfteins Truppen Medlenburg beſetzen tonuten, hatten nicht fie, 
fondern Diejenigen Tillus gebrochen ımd geebnet. Wallenſtein beharrte. 
Am liebſten hätte cr Meclenburg ganz verfhent: denn er hatte einen 
beſonderen Plan für dieſes Yand tm Gimme Deshalb hatte er fen 
an 30, Auzuft die Stade Cüftrem md die Ungegend3 ven aller Eins 
quartierung frei geſprocen. Aber dies Verhältnis zu Tilly, die Forderung 

{ben gebot um des Scheines willen einſtweilen andere Schritte. Der 
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Oberft Arnim erhielt ſofort Vefehl, alle Orter in Meclenburg zu 
bejegen, ® nicht ftart, aber Überall etwas nad Gelegenheit des Ortes, 
ramit man ſich mit Fug darauf berufen Tnne: Medlenburg fei bereits 
von Reiferfihen Truppen bezogen. Al fo geſchah es. Nur die bereits 
erihöpften Quartiere von Braunſchweig und Lüneburg, von Heſſen der 
Betterau, dem Weſlerwalde, von Oldenburg und von Oftfriesiand, we 
Mangfeld drei Jahre vorher in vierzehn Monaten bie Bevölferung auf 
den fünften Theil herabgebradht, dazu die Altınarf ohne die Städte, wollte 
Balfenftein für Tilly Leloffen, alles zur Rechten ber Elbe belegene Lond 
für jeine Truppen befalten. Aber er wollte mehr als nur Tilly ber 
ſchränken. Die Abjiht Wallenfteins tritt uns entgegen aus feinen Worten 
an Arnim, vom 29. November: „Nun habe ich allbereiis -mehr als 
7000 Pferde über die Elbe — alſo links derſelben — geſchickt, daß 
der Tilly ſchon nicht weiß, wo fie ihre Winterquartiere werden haben 
tönmen. Bitte berowegen, ber Herr befege alle und jede Orter im 
Lande Medlenburg, groß und flein, auf vaf Niemand fih hinein Togieren 
Kann ; denn ich beforge, dafs fie werden ſuchen zu quartieren, wo fie etwas 
ledig finden. “ 2 

Tilly hatte damals 22 Regimenter, 12 zu Zuh und 10 zu Biert.s 
Gr mußte nicht, fie alle unterzubringen. Seine und des Kurfürften Deagi- 
milian Klagen darüber nach Wien blieben vergeblich; denm dort warb 
jegliche Frage ſolcher Net der Entſcheidung Wallenfteins Heimgeftellt. Tilld 
mußte ſich Helfen, fo gut oder ſchlecht er es vermochte. 


Er nahm fein Hauptquartier in Burtehude, um der Feſtung Stade 
nahe zu jein, dem legten Plage, welchen Ehriftian IV. am linten Eib: 
ufer noch beſah und melden ſur ihn der Schotte Morgan vertheidigle 
Tilly hielt die Stadt den Winter über mit vier Regimentern blokiert 
In Stade befanden ſich 2500 Engländer and 1000 Scotten.* Morgan 
war gutes Muthes: er Hoffte fogar, bei eintretenbem Froſte Vortheile 
über jeine Gegner davon zu tragen. Der Froſt ftellte ſich nicht ein, 
der Winter blieb gelind: um jo jölimmer vielleicht für Tillys vier Regi— 
meter. Er jelber zeichnet die Leiden feiner Soldaten in folgender Weile. * 

„Cor. K D. muß id; hiermit in kurzen Zügen vor Augen |tellen, 
in welcher Armuth, Unvermöglicfeit und Elend hier um State meine 


A. a. O. 112. *A. a. O. 109. > Gindeli, Waldftein I, 308. 


Kor 721. A. q O. 730. Suxeet, Ar. 128. Da das Atenflüd 
gedrudt, jo ändere id in awoa die doſſang. Das Schreiben ift vom 25. Jen 1628. 


Google 


Lilvs Bericht Über feine Truppen im Brenuuſchen. 335 


Soldaten fteden und mir dadurch niht geringe Kümmerwis nud Herzeleid 
verurfagen. In diefen meraftigen andihaften fiegen die Hütten md 
Höfer nicht in Dorfſchaften beifammen, jonbern wie Meierhöfe hin ind 
fer verfireut. Die Folge ift, daß bie vier Negimenter, weiche Stade 
vlokiert Halten, nicht alleſammt unter Obdach lommen können, ſondern 
daß viele von ihnen im Selbe und umter bloßem Himmel liegen müffen, 
in Gegenden, wo auch dei trodenem Wetter die Einwohner ſich eigens 
thümli her Stelzen bedienen, Zu welcher wierträglicen Bejhwerde bei 
dem feit Moraten anhaltenden Regen und migeftimen Wetter dies den 
armen Knechten gereicht, ift leichter auszubenten als zu ſchreiben. Denn 
in der Verrichtung ihrer Ariegsdienfte mifen fie Tag und Nacht bis 
an die Knie in Koth und Waffer waten, darin verharren und erſtarren, 
wo fie doch meift weder mit Hemden, Schuhen, Stümpfen, Häten, 
Manteln, noch anderer Aleidumg verjehen find. Zu dieſein Elend fügt 
ſich mod) das andere, daß der Feind zumor dieſe Quartiere garız ang: 
gegeffen und alfo dieſen armen Solaten an Brot, Bier, Käſe, Fleiſch 
nichts übrig gelaffen, und fie mit bem trodenen Commisbrot, das auch 
nicht immer vorhanden, und einem Zrimt falten Waſſers zufrieden fein 
mitffen. ‚Zu allem dieſem kommt noch eine andere Noth, nämlich die 
geſchwinden, unverfehenen, uns unbekannten jhredlihen Stürme, Unwetter 
and Wafferfluthen. Daher konn Cwr. 8. D. ich mit Mahrheitsgrund 
eröffnen, daß durch Hunger umd Kummer, durch Freſt und Pet und 
durchs Waſſer viele bundert wadere und topfere Soldaten dicſe geringe 
Zeit über umtonmen. Deshalb Gabe id) unlängſt zu ihrem Treſte mid) 
rerſonlich hindegeben, wo fie mid dann ganz erbörmlic angeſchrieen und 
erzäblet: jo mauchen gefährlichen Strmis Hütten fie gelämpft auf Heer— 
ſtraßen und auf feftem oben unter ben Füßen; aber hier zu Lande 
feien die Wege unbefannt, vertähtig gefährlih. Hier lanere der Feind 
von hinten und von vers, nicht Meifeen, jondern Waſſer und immerdar 
Wafler, ımd ehe fie es ſich verjähen, fteige die Fluth ihnen heran bis 
on den Hals. Dazu wehe der Wind vom nahen Meere herüber ſchnöde 
und graujam über bie ebenen Flächen, und trage für bie Hungrigen und 
Entelöpten allerlei Schwächen und Peftilenz mit ſich. Was helfe es nun, 
daß fie bisher fo viele lange Jahre durch ihre tapfere Thaten und Kriegs: 
tienfte einen guten Namen erhalten, doh man fie lobe im Heiligen Reiche, 
wenn man fie mn wie arme Schlucer hier verderben und ſterben laife. 
Ihr verdienter Sold bleibe ifmen aus bis an ihren Tod. und fünnte 
doch jegt, wo fie ned Kräfte haben und dabei die größte Noth leiden, 
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ihnen helfen gleich einem Almoſen. Sie Bitten mid) um Gottes vwillen, 
dei dem Blute derer, die verleffen umgefommen feien: id; wolle fie als 
ehrliche Soldaten, als meine in ſo mander Gefahr erprobte aufrichtige 
Bürgen wicht ftecken laſſen, und, wenn ich die noch Übrigen nicht vollends 
um ihre Araft und Gefanbbeit Bringen, ja gar töbten wolle, folle ich 
ihnen helfen, und das verheißene Berdienft eines wahren Almojens an 
ihnen empfangen. 

„Alſo verhält es ſich in Wahrheit,” ſchließt Tilly ſeinen Bericht. 
„Es find ehrliche, in aller Noth durchwetterte Soldaten, die durch ihren 
Schweiß; und ihr Blut, durch ihre befiändigen Dienfle und tupferen 
Thoaten das gemeine Wefen bisher erhalten. Darum Bitte ich hochfleißig 
daß diefen alten wohlverdienten Kriegern der vier Regimenter in ihrer 
Noth durch einige Monatſolde geholfen werde.” 


Nach Verhiftwis günftiger fand es um die drei Negimenter, weiche 
Tilhy unter dem Grafen Anholt in die Grafſchaften Oldenburg un: 
Dftfriesiand entſaudte. Er Hoffte dert kaum auf eine Wiligfeit, war 
vistmehr darauf gefaßt, Daß man zus Abwehr der Ginquartierung das 
Yand unter Woſſer jepen werde.! (3 kam andere. Am 16. December 
meldet er dem Kaiſer: „Der Graf von Dftfriestand Hat das Kriegsvolt 
mit aller Gutwilligteit aufs amd angenommen, alle Zeftungen, Thir und 
Thor geöffnet"? — Der Graf Rudolf Chriftian fonnte jedoch nur die 
jenigen Zeitungen öffnen, die in feinem Beſitze waren, nicht die zwei 
ftörtften mb veictigften, welhe die Holländer inne hatten, Emden und 
Leerort. Kurz zuvor war eine Depitation von Seiten des Grafen und 
der ſämmtlichen Yandjtände nad dem Haag gegangen, um die Abberufung 
der Befehungen aus jenen P lägen zu erbitten. Die Hohmögenden gaben, 
am 20, December, zur Antwort, daß feit dem Aufbruche der Deputation 
aus der Heimat fih die Dinge dort fehr verändert hätten. Man müjje 
daher vielmehr baranf denfen jene Pläge zu fihern, und zu tiefem Zwede 
würden Die Genevafftnaten meibieten, was möglih und Hunlic.s 

Der Braf Rudolf Chriſtian dagegen nahm die Truppen der Liga 
gern anf, weil er, wie einft fein Bater Enno IIL, durch dieſe Truppen 
Befreiung heffte von dem ode der Holländer, welches feit nummchr 
jaft dreißig Jahren auf feinem Haufe und feinem Lande Taftete, 

Die Truppen Bezogen Vie ihnen angewviefenen Quartiere, Cine 
Abtheilumg ward in ben Marftfleden Peer gelegt, innerhalb des Bereiches 
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der Gefüge von Leerort. Der Graf Eruft von Naffan der ſich dort 
befand, fieh durch einen Trompeter den Offteier dieſer Trupbe auf das 
Haus Veerort laden. Dort eröffnete er, Daß er Fremde Zruppen im 
Bereiche jeiner Kanonen nicht dulden, und am nächſten Morgen ihm den 
Beweis liefern werde. Es gefhah durch drei ſcharfe Schiffe. Die in 
den Markiflecken einſchlagenden Kugeln legten dem Dificier die Noth- 
wendigteit auf, feine Mannſchaſt abzufüßren.* 

Hätte os nur von Tilty abgehangen, fo war dem Grafen Rudolf 
Cheiftinn die gewüuſchte Hülfe ficer. Denn in dem Berichte an den 
Kaifer nach dem fiegreichen EibiGergange hatte Tilly abermals, wie früher 
it, geradezu den Wunſch ausgejprogen, jeine Arınze verwenden zur dürfen 
gegen die Holländer „als die recht eigentlich ſchuldigen Urheber al 
tiefes Unweſens im Reich In gleicher Weiſe hatte er damals tem 
Kurfüniten Marimilian geihrieben: „Wem man nicht, wie 08 jet wobl 
geſchehen könnte, mit den Generalitauten die Schärfe vornimmt, je it 
zu beforgen, ja der Augenfchein ift da, doß Kaifer mb Neid leiuen 
beftändigen Frieden hab werben und erlangen mögen, bis die General- 
taaten gedämpft und die Zügel ihnen jo viel kürzer gemacht.“ ? 

Der Borfhlag Tillvs kam den Wunſchen bes ſpaniſchen Geſaudten 
Aytona in Wien entgegen. Cr äuferte ſich zu dem bayeriſchen Geſandten 
Venfer, daß ſowohl jein König wie die Jufanti in Madrid die Ver— 
wendung bes beſſer disciplinierten, mehr Friegsgeltten und zuverläſſigeren 
Heeres der Liga gegen die Holländer viel licher fehen würden als die· 
jenige der Watfenfteiner.? Wie der Kaiſer aus ſich gerteigt war, jo dam 
es darauf an, auch ven Kurfürften Mlarimilion und die Yiga dafür zu 
gewinnen 




















Halten wir dieſen hen med Hoffnungen entgegen Die Rund— 
gebumgen in der Republik. Auf die Nachrigt des Einrücens von kigiſten 
in Offriesland gerieth namentlich Groningen in Furcht.“‘ Dort ſab 
man den offenen Krieg als mmvermeidfih an. Auders urlheilten Die 
Staatsienfer im Haag. Sie lehnten vie Geſuche um div Verſtärtung 
der Beſatzung in Emden ab. Sie beichloffen duch ferner am der Nem— 
tralttät feftzuhatten, oder, wie der dollondiſche Berichterfiatter ſich ausdrückt· 
um genauer zu reden: man war der Anſicht, daß man den Kaiſerlichen 
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mehr Schaden thun könne unter dem Dechnantel der Neutralität als 
durch offenen Krieg.“ 

Dem Beſchluſſe entiprach das Verhalten. Tilly meldete den General- 
itanten in aller Höffiäfeit,* dafs er auf Vefehl des Kaifers einige Truppen 
in Oftfviesfand einrüden loffe. Nachdem er mm vernommen, dafs auch 
ſtaatiſche Truppen dort liegen, erſuche cr die Dohmögenden, zur Auf⸗ 
tcthaltung der Neutralität dieſe Truppen abzurufen. — Die Hedi: 
mögenten, ohne ihrer Bejagumgen in Emden und Leerort zu ermähnen, 
eriieberten, daß fie feine Truppen in der Grafihaft hätten. Sie könnten 
wicht faſſen, ſagten fie, welde unrahige Geifter derartige Gerüchte aus- 
streneten, wo jie doch auf nichts Anderes gedächten als an der Neutralität 
ieſtzuhalten. Aber fir müßten Klage führen, daß Tilhy’fge Soldaten 
au befläubiihe Schiffe feuerten, und bäten ihn das abzuftellen. ® 


Tilly ſchrieb am den Nath der Stadt Emden: er femme die Stlo— 
verei der Stadt, und wünſche ihr Erlöfung, Nüdtehr zu dem alten Frieden 
und Wohlftande umter des Faiferlichen Adlers Schirm und Schutz.“ — 
Immerhin Hatte der Graf Rudolf Chriſtian, wie einft auch fen Pater 
Emo IIL, eine fe ftarte Partei in der Stabt, daß im fahre zuvor die 
Gmeralftanten es fir zweckmäßig gehalten hatten, trotz des Murrens 
rer Eimvohter die Beſatzung zu veritärien. Eben diefe Beſatzung aber 
bielt bie geäflice Partei nieder. Die Herrſchaft ſiand bei den ftaatijchen 
Gommiffarien. In einer Siadt des Meihes beftraften fie jegliche Kuerung 
der Bürger für den Koiſer, für ihren Landesherrn mit Geldbußen, Ge: 
füngnis oder Ausweiſung.“ Die Generalftaaten ließen durch den Katt 
der Stadt den Grafen aufferdern, fir feine Angelegenheiten Feine andere 
Beamte in die Stadt zu ſenden, als welhe er als wohlgefinnt für die 
Wene ralſtaaten Terme. t 

Dennoch wart im Hang lebhaft erwogen, ob Correſpondenzen ſolcher 
Art nicht wie im Jahre 1625 im Niederſachſen den offenen Krieg herbei 
füßren würben. Man erürterte bereits den Vorſchlag, für dieſen Fall 
den Moarkgrafen von Baden Durlach auf den Reichsboden zu entfenden, 
damit er dort cin Heer werbe und durch Gontribution erhalte.” Um 
einen nenen Mansfeld oder Chriſtian alſo war & zu thum. 
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Es fan nicht dazu. Auf die Anfrage des Kaiſers an ven Kur: 
fürflen Mapimilten al das Bundeshaupt über das Verhalten zu den 
Heneralftgaten eriwicherte biefer, am 21. Februat 1628: auf ben Wunſch 
des Kaifers und der Jufantin habe er die Einquartierung einiger Regi— 
menter Tillys in Oftfriesland gern verfügt, „Die Frage jede, ob und 
in wie weit man von Geiten des tatholifchen Bundes und deſſen Armada 
ſich mit den Holländern einlaffen folle oder möge, ift Lei unterſchiedlichen 
Bundesverſommlungen als ein fchr wichtiges, weit ausſehendes Wert in 
teife Deliberation gezogen. Jedes Mal aber ift 8 aus vielen erheblichen 
Urſochen mit einhelligem Schluffe weder thunlich noch varbfam gehalten 
worden, Die Neutralität mit den Holländern durd bie Bundesarmee zu 
brechen und die viga im einen folden langwierigen und ausländiſchen 
Krieg einzuflechten. Beſonders iſt Datei erwogen, Daß ebenmäßig auch 
bei alten früheren Reichsconventen dieſcs holläudiſche Umvejen für cine 
allgemeine Reichsſache angejehen worben üt, ols eine ſolche alfe, welche 
nicht dloß die wenigen, umd ohne dies allzu viel eriöpften Bundesſtande, 
jondern alle Surfürften, Fürften um Stände des Reiches insgemein 
angeht, fo dab, wenn man gegen die Holländer chvas Thätliches unter- 
nchmen wolle, dieſes nur mit einhelligem Rath, Hilfe und Zutbun Des 
gefammten Neiches geſchehen dürfte.“ T 

Der Aurfürft Maximilian hatte dieſe Worte unzweifelhaft aus der 
Seele Der Bundesfürſten geſprochen: denn gerate ben Dollindern gegen— 
über Hatte fh von Anfang am der defenfive Gharafter der viga ſcharf 
susgeprägt. Dermod haben wir von bei Kolfindern jelßer verrommen, 
daß die Nentratitit uur die Maste war, unter welcher fie in Wahrheit 
Arieg führten. Ihre beftänbige Beergnis, dal Tilly ihnen diefe Deaste 
entreißen würde, beſtätigt die Nichtigkeit feines Urtheiles über fie. Aber 
diefelbe Kenntnis der Dinge, wie Zip, hatte auch der Kurfürit Marie 
milian. Und dennoch dabei dieſe Zurüchaltung! Alles, was der Kurfürſt 
Marimilian im Namen der Liga gegen den Bruch mit den Holländern 
ſagte. war richtig umd entſprach der Geſinuung derfelben. Und doch hatte 
Mazimilion daneben noch einen Grund, welchen er dem Koiſer nicht 
jagte. Tilly follte wicht mit den Hollindern ſich verwideln: er jollte 
im Reihe verfügbar bleiben. Die Thatfahen der nächſten Monate werden 
tiefen Grund bei Maximilian klarer hervortreten lafſen. 
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20. Wollenftein erlangt Medienburg, im Beginne 1628. 

Während für Tilly im Nordweſten des Neihes nah und nach die 
Gewisheit aufging, daß er einem Hauptplont feines Strebens für dus 
Gemeinwohl des Reiches werde entjagen müffen, erfomm Watfenftein in 
Wien eine Stufe des Vortheils und des Glanzes fir ihn perjänlih nad 
ter anderen. 

Wir Haben das Verhalten der ſchwachen Herzöge von Medlenbur;, 
in den drei Jahren von 1625 an zur Genüge kennen gelernt. Sie 
geben im Jahre 1625 mit Ghriftian IV. weil fie, auch ungeachtet der 
Maren Darlogung ifres jchwedifcien Wetters, nicht exfennen, dafı fie fir 
die Eroberungsgier des Dänen die Koſten zu tragen haben. Der Einbruch 
Diansjelbs in ihr Gebiet, im December 1625, enthullt ihnen die grelte 
Wirtlichleit ihrer Genofenfbaft. Sie meinten ſich nicht losſagen zu Können. 
Die Couſequenzen der Schlacht von Lutter ftellen ihnen mod Elarer die 
eigene Gefahr vor Augen. Die Ertenutnis veift wiht zum Entſchluſſe 
Sie machen Worte für den Kaifer, und fügen fih in der That dem 
Dänen. Anders geftalten fih die Dinge durd den Übergang Tillys über 
tie Elbe im Auguſt 1627. 

Im Andlice der däniſchen Flucht am rechten Stromufer hinunter, 
beeilten jih die Derzöge, dem faiterlichen Feldherrn entgegen zu fomimner. 
Ihre Boten irafen Till in Lauenburg. Ex nahm fie freundlich an, 
verfangte jedod bie Einraumung ber Feſte Dömik.! Die Voten eilten 
weiter zu Wallenftein, den fie, am 16. Auguft, in Perleberg fanden. 
Sie berichteten, daß die Herzöge in Verdacht gekommen feien, als ſtünden 
fie nicht in kaiſerlicher Devetion. Mer die Maht des Dänentönigs habe 
ihnen auf dem Halie gelegen, und Niemand fie geſchtzt Deshalb hoffen 
fie, Wallenſtein werde feine Gewalt gegen fie brauchen. Wallenſtein ent⸗ 
gegnete: er Babe vom Naifer keinen Huftrag, einen Fürſten im Reiche. 
der nicht gegen dem Satfer in Waffen ftünte, feinblih zu behandeln. 
Er werte Befehl geben, ver herzogligen Häuſer zu onen. Aber er 
verlange Freuudſchaſt in Werk, und nigt Voß; in Werten, damit es 
ihm nicht ergebe, wie zwei Jahre zuvor Tillv in Braunschweig. 

Der Orerft Amin, ber früher bei Guſtav Adolf gedient hatte, 
damals Walfenfteins rechte Hand war, führte die Borhut. Zu ihm 
fandten die Her; erneute Erbieten ihrer treuen Ergebenheit an den 
Kaiſer. Dömitz weldes Tilly verlangt Hatte, wurde eröffnet, und, ohne 





® Correspondanee de Wallenstein et de Tily ı. I. 


Google 


Yırlım de Manes von Walefiin auf Werlautug. 241 


Til zu fragen, von Wallenſteinern befegt.! Arnim entgegnete am 
28, Auguft, daß der Kaifer Das in Gnaden aufnehmen und den Herzöge 
dafür wiltfährig fein werde. * Am 5. September ſchrieb Wallenftein au 
den Herzog Adolf Friedrich im gleichen Siume.® Er mahıtte dic Brüder 
von Diedienkurg iHm zu Helfen und alten moglichen Vorſchub zu leiſten. 
Das gereiche zu ihrer md Des Yandıs Wohlfahrt. Zum Weistrauen 
jgien da fein Grund. Und deunnoch regte ſich in Wallenſteins Seele 
ihen ein Anderes, das immerhin damals ned; keine fefte Geſtalt gewonnen 
haben mochte. Aber es war vorhanden, Am Tage zuwer, am 2. Sep— 
tmber, alje nach der Zujanmenkunft in Yanenturg, meldete Wallenftein 
an Arnim: er jei über den Meclenburger Herzog mit Arnim einder- 
standen: doch fügte er hinzu: „Wir wollen ums richten nach feinen Werken, 
und nicht nach jeinen Worten.“ € 








Bei der Beredung in Lauenburg, am 1. September, verlangte Tin 
für jene Truppen die Winterquartiere in Meclenburg. Wallenſtein 
lehnte ab. So einfad) und offen der Grund dos Verlangens von Tilly 
vorlag: Wallenfiein ſuchte einen anderen. Richt ſofort, ſondern erſt um 
einen Mouat ſpoter berichtet er eigenhändig im höchſten Vertrauen und 
Geheimnis dem Oberſten Arnim dies vermeintliche Motiv Tillns. „Seine 
Intention dabei ift geweſen, ſchreibt Waltenftein: dieweil ſich dieſe Jürſten 
wider den Staijer vergriffen, löunte ſein Herr ihnen cine Feder zichen,"> 
— Irgend welchen Anhaltspumet fir dieſen Verdacht gibt Waflenftein 
nicht an. Inzwiſchen zeigt der Verlauf der Dinge, daß Wallenſtein für 
füh) felber jene Inlentien Gegte, welche er dem Til für Mapinilien beiman. 

Zimachſt befichft Waltenftein bem Arnint, in atte fefte Pläße in 
Mecklenburg taiferlies Volt einzueringen. „Wenn Die Herzöge nur 
im wenigften eine Schwierigleit erheben, fo thue os der Herr mit Gewalt, 
ohne einigen Reſpect, wie denn der Herr wohl wiſſen wird zu thım.“ 6 
So am 29. September. Es genügt noch nicht. Am 2. October befieble 
er: „Der Herr joll feinen Ort, jo nur mit einer Marer wmfangen it, 
jeien es num Stäbte, oder Schlöſſer der Fireften oder des Adels, ohne 
Beſatzung belaſſen. Wenn fie auch chon von mir Salvegardien haben. 
joll er fih nichts daran lehren, auch Güſtrow und Schwerin bejegen.“ 
— Den Herfonmen mach durften fürftlihe Reſidenzorte nicht mit Ein— 
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auartierung belegt werben. — „Dem id) lomme, fährt dann Wollenſtein 
fort, hinter ſeltjame Braftifen; daher ih denn auf Alles muß fleikige 
Aufſicht geben.” Worin biefe Praktiken beſtehen, uud wer fie übt, jagt 
er mi 








Dagegen meldet Wallenſtein weiter, daß er ſich von Kaiſer die 
Erlaubnis erbeten, auf drei Monate uach Haufe zu ziehen, d. f. nach 
Prag, wo damals der Katfer zum Zwere der Krömng feines Sohnes 
ala Königs don Böhmen vwerweilte, 

Die Beſetzung aller feften Orte hatte einerjeits den Zweck zu bes 
mirfen, daß Tilln „de Luft vergehe hinein zu Begehren“? Se am 
2. October. Der andere Zweck taucht am felben Tage nur erit in der 
Andentung anf: „Der Herr erkundige fh fleißig, wie ſich die Herren 
(Herzöge) verhalten, auf dad ih es vor meinem Berreijen wiffen kam.“ 
— Acht Tage fpäter, am 9. Tetober, tritt die Abſicht ſchon Harer hervor. 
„Bitte, ſchreibt Waltenftein, ver Herr notiere fleißig alle die Stüde, die 
Der Ältere Herzog von Dedlendneg gethan hat; denn ich fehe, doß er 
nicht gut thun wille“ — Auch Das genügt noch nicht. Wallenſtein fügt 
am jeden Tage noch einen eigenhändigen Brief hinzu: „Bitte nehmals 
den Herrn ganz fleißig: er welle auf bes älteren Herzogs von Medlen- 
burg Schritt gute Achtung geben sh mir berichten; denn er hat es wohl 
verdient, daß man ihn ftrafe”* Womit der Herzog Molf Friedrich 
das verdient, oder was er nach der Vosfagumg ven Dänemark Böſes 
gethan, jagt Wallenfteir nicht. 

Klarer dagegen liegt Die Abſicht Waltenfteins vor in einem Briefe 
vom 29. October, an den Oberften San Yultan, ber ihm in vertrau: 
lichen Geſchaften amı faiferlichen Hofe diente Darans ergibt ſich, dañ 
Walfenftein ſeine Forderungen an den Staifer mit dem ihm bereits ver- 
liefenen Sagan nicht als befriebigt anſah, daß ex mehr verlangte, dafür 
aber fieber Mecklenburg nehmen wollte. Das Schreiben zeigt, wie San 
Aulian dies vorzubringen babe? 

„Wegen Sagan, heißt es dort, habe id) meine Meinung bereits 
geändert amd begehre nichts in J. M. Ländern; bemı ich jehe, daß große 
Stüde ſchwer zu bekommen und unficher zu haften ſeien; proponiere 
nogmals Meetlenkurg; denn fir (bie Herzöge) Haben gute Worte gegeben, 
aber fich wicht laut ihren Worten verhalten. Will mir der Kaiſer das 
Yand ganz und gar verkaufen, deito lieber wird es mir fein; we aber 
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nicht ganz und gar, fo vermeine id; ben Theil des älteren (Herzogs, 
und eim Stück von des jüngeren; denn dieſer iſt auch um ein Stück 
beſſer als der ältere geween. In Summa, ich will machen, daß der 
Jüngere foldes für eine Gnade Halten wird: den Älteren aber werben 
wir mit etlichen Amtern contentieren, daß er zu leben haben wird. Bei 
meiner Ankunft will id; zu Allem Mittel Gringen. Es ift zuben ein 
fürfifihes Gut von 6000 Reichsthalern Einkommens im Lande: dies 
will ich den Kaiſer bitten, er wolle, wie and der Papft, feine Einwilligung 
dazu geben, daß id) es kömnte den Jeſuiten ſcheuken, und damit zwei 
Collegia eins zu Roftock, das andere zu Wismar jundieren, um dadurch 
die iatholiſche Meligien einzuführen. Der Herr muß aber ſehen, daß 
dieje Tractation wegen Medlenburg nicht weiter gebe als zwiſchen dem 
Fürften Eggeuberg, Herr Werda und dem Herrn allein, daß der Füurſt 
derweil Präparatorien made, auf daß bei meiner Amunfe die Räthe 
ielbſt dies propenieren; alsdann will ic mich ein wenig ſpreizen und 
auf Die letzt acceptieren. Wegen Sagan halte ter Herr derzeit zurück 
denn eins iſt beffer als das andere.” 

Es iſt zwiſchen dieſem Beginne und dem fpäteren Verlaufe der 
Unterſchied, daß Wallenſtein im Anfange den Herzögen doch noch etwas 
belaſſen will, damit fie zu leben haben, daß dagegen ſpäter er für zweck 
mahiger häft, ihnen affes zu nehmen 

Er war fir feines Erfolges jden im vorans jiber. Auf der 
weiteren Reife nad Bohmen meldet er von Frankfurt a. O. aus, am 
>. November, feinem getreuen Diener Arnim: es jei möglich, daß in 
furzer Zeit in Medienburg eine Veränderung vorgmommen werdet 
In dieſem Falle müſſe das Yarıd von Kriegsvolt befreit werden. allen 
ftein mußte ja zu wohl, was eine Ginquartierung feiner Truppen mit 
fi brachte, als daß er biefelbe in feinem eigenen Yande hätte dulden 
wollen. Ganz eben fo befreite er fein Herzogthum Friedland in Böhmen, 
und darum gelangte vom Städten, Dörfern und manchen Adeligen in 
Böhmen an ihn die Bitte, in den Unterthanenverbant feiner Herrichaft 
aufgenommen zu werben. * 








Dab Vallenftein irgend etwas gegen die Merlenburger Herzöge 
um Schilde führe, konnte nad der ganzen Sachlage nicht lange unbetannt 
eeiben. Es dam auch dem Herzoge Hans Alsrecht zu Ohren, und er 
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wendete ſich am Walfenftein felbit. Ar 2. November hatte dieſer dem 
Arnim geihrieben, daß Meiflenburg von der Einquartierumg befreit werben 
müffe, ſobald tie Keabfihtigte Veränderung ftattgefunben. Dem Herzoge 
Hans Albrecht dagegen meldet er am 10. November, alfo adıt Tage 
fpäter: es jei nicht möglih das Kriegesvolt anderswohin zu legen. Der 
Herzog wolle ſich der Billigfeit bequemen und ſich in bie unvermeidlihe 
Forderung der allgemeinen Wohlfahrt fügen. Daß aber Haus Albrecht 
durch Böfe Leute bei dem Feldherrn verklagt fei, darin, alfo meldet Wallen- 
ftein, jei der Herzog übel benahjrigtigt 

Die Annahrhaftigleit Walleniteins hiegt hier offen vor Augen. Aber 
aud) damals gleich fonnte fie nicht ganz verborgen bleiben. Walfenftein 
hatte Arnim angewiefen, ben Mecklenburger Herzögen aufzupaffen, alle 
ihre Stüdlein zu notieren, weil fie nicht gut thun wollten. Es ift nicht 
danlbar, daß cin Feldes Aufpaſſen und Auflauern ftatt haben kounte. 
ohne Aufniertſamteit und Verdacht zu erregen. Adolf Friedrich beeiferte 
ſich durch Wittfährigteit in der Hingabe der Inſel Bol an Arnim alle 
etwaige Mistrauen zu zerſtreuen.? Das geſchah noch im November. Es 
änderte den Zuſiand der Dinge niht, und den Herzögen ahnte Schlimmes. 
Eine Geſandiſchaſt von ihnen an den Kaiſer mit Jeugniffen ihrer treuen 
Ergebenbeit erichien als das ſicherſte Mittel. Tilly Hatte fich ihnen beim 
Beireten ihres Landes wohlgeſinnt erwieſen, und bemuah wandten fie 
ſich am ihns Gr gab, ohne Wallenſteins zu envähnen, dem Kaifer 
Bericht, ! wie Die Herzöge bei feinem Eintritte in das Yand ihrer Schultig- 
teit gemäß gehandelt, und daß er vemgenmiß erwarten dürfe, Daß fie and 
ferner io handeln würden. Das Schreiber hat augenſcheinlich Die Aoficht, 
die Merffenburger Herzöge im Voraus gegar jeden Verdocht fiher Au 
ftelten. In der Dieimung, daß vielleicht die nicht fofortige Übergabe von 
Dömig ein Auklagepunct ſein würde, berichtete Tilld, daß er zuerft die 
Übergabe gefordert, nicht die Wallenſteiner. Der Bericht Tillvs ift ſchon 
vom 7. Novemder, alfo noch vor der letzten gleisneriichen Schrift Wallen- 
fteins an Hane Albrecht. Eben fo wandten ſich die Herzöge an Georg 
vndwig von Schwarzenberg, der als kaiſerlicher Geſandter bei den Hanfe- 
ſtadien weilte. Schwarzenberg lobt das treue Begeigen der Derzöge: 
Er weift darauf Hin, daß die vornchmſten Officiere des kaiſerlichen Herr 
dies würden bezeugen aiiffen. Schwarzenberg hebt zühmend hervor, wie 
die Herzöge in Wismar das murrende Bolt gegen die Einguartierum 
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beruigt und dadurch den Gerplanen des Kaiſers hilfreich entgegen ge 
fommen, Er Eittet den Kaifer dieſe Treue und Ergebenheit der Hergäge 
amzuertennen, 14. November. Mit tiefen Zeugniffen won Tilfg und 
Schwarzenberg gung eine Geſandtſchaft der Herzöge nah Prag an ben 
Naifer. Unterwegs verſchafſte fie fih andere. Der Kurfürft Johann 
Georg von Sochſen bezeugte, daß die Herzöge bei Der Friedenshandiung 
zu Braunſchweig im Winter 1625/26 allen Fleiß für ben Frieden auf: 
gewendet, an dem Kriege fein Gefallen getragen, und jo viel der Kurfürft 
hoiffe, jederzeit in Taiferlicher Devotion verblieben feien.t 

Im December trafen vie Boten im Prag ein, Dort waren alle 
Hebel Wallenſteins bereits in voller Thätigkeit.* Die mecleuburgiſchen 
Gefanbten erhielten feinen Zutritt zu dem Katfer. Man wies fie an 
den Kanzler Stralendorf, Dort erhielten fie den Beſcheid: in Medien: 
burg felle die Sache umterfucht werden.® 


Dei armen Hergögen dagegen war 25 bei Arnims Verfahren gegen 
fie Daheim nicht mehr gebener. Ste dachten, alſo glaubte oder hoffte 
wenigftens Wallenftein, an eine Reife nah Schweden. Er gebot Arnim, 
dazu allen möglichen Vorſchub zu leiſten. Es werke ihm dadurch ein 
großer Dienft gefhichen.d Geine Sprade gegen Arnim wird täglih 
offener und weniger ummundar, Schon am 22. November, zwolf Tage 
nachdem er an Hans Albrecht berufigend geſchricben, befichlt er Arnim, 
die Anordnungen jo zu treffen, Da fofort nach der Anderung mit Medlen- 
burg das Heer nad Pommern abgeführt werden Fonme* Gen be: 
trachtet er ſich als Beſitzer. „Ich will in Medienburg nicht mehr als 
zehn oder zwölf Zähnlein leiden.“ In eine abfchlägtge Antwort des 
Herzogs von Pommern durſe fih Arnim nicht Echven. Am Tage vorher, 
als Waltenftein von Frautfurt a. D. aus dieſen Befehl gab, nahm Atelt 
Friedrich von Medlenburg Arnims Truppen in das feſte Haus Pol au, 
und bat, wie wir geſehen haben, den Arnim die abermals durch die That 
bewieſene treue Ergebenfeit für den Kalfer berichten zu wollen. 

Das Spiel diefer Tide Dauert fort. Gemäß den Beichlen Wallen⸗ 
iteius mußte Arnim Darauf ausgehen, zugleich mit den Herzögen von 
Merfenburg num auch den Herzog Bogislad von Ponumern zu täujgen. 
Diejer ward nad Arnims Veranftaltung ihm auf halbem Wege entgegen 
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Reife nad) Franzburg verleiten, in die Nähe dev Truppen Arnims.T 
Das geſchah neh im October. Am jelben Abende feiner Ankunft trat 
ein Wallenſteiuiſcher Oberſt dort mit der Forderung zu ihm, daß zehn 
Regimmenter auf eine kurze Zeit von wenigen Moden in pommern ein- 
auartiert werden müßten. ‘Der beftürzte Bogislav erwiederte: er müfje 
vorher feine Stände fragen, Er berief biefelben. Arnim war jneller. 
Er felbft eriditen am 4. November mit ftarter Begleitung in Franzburg. 
Bogislad bewilfigte alles. Er hätte gar gern dann fein Wort zurüde 
genommen. Allein Arnim erwieberte Kurz: wenn es nicht gütlich geſchähe, 
fo mit Gewalt. 

Arnim hatte darin feinen Meeifter übertroffen. Denn der Herzog 
Bogislaw war im Beſitze eines kulferlihen Schreibens vom 27. Juli 
fautend: „Und wolle darauf bei unjerem General die gemeſſene Ber- 
ordnung ihun, damit Dr. Lbd Land und Veute unter unferem faifer- 
lichen Schutze und Protection fiher bleiden und mit einiger Einquar- 
tierung, wider Dr. Ad. Willen cder auf allen außerſten Notfall, nicht 
graviert ober belegt werben folfen, fonbern vielmehr Ihrer gutherzigen 
Bezengung und Neal « Demonftratten Ihres treneften Gehorfams wirt» 
licjen Genuß empfinden mögen." 

Ballenftein He jedoch dem Arnim feine Ruhe, bis auch thatfühlic 
vie Sache ins Werk gerichter war. „Ach in verfichert, ſchreidt er, am 
24. November, daß wegen Pommern allerlei Anſtoß fein wird; dent 
DM. wollen gern einem Jeden gratificieren. Und der Herr ficht, daß 
es nit fein kann, auch Die Kriegsratſon es nicht zuläßt, daß Pommern 
mit dem kaiſerlichen Volte nicht ſollte befegt werden." Daher foll Arnim 
feinen Wintel in Pommern unbeſetzt laffen, „bevor ihnen dort ehva eine 
vergeblihe Hoffnung von einem Orte gemacht werde.“ 3 

Dazu mochte Wallenftein bereits wifen, af bei der Stimmung 
in den größeren Yanfeftäbten auf ein Derleihen von Säiffen von dort 
ber für ihm feine Hoffnung war. (Er trachtete daher auf andere Weiſe 
fie ſich zu derſchaffen „Cs wirb mir beridiet, fagt er in feinem nächſten 
Schreiben, daß achtundzwanzig Serhäfen in Pommern find. Nım it 
das ziemlich viel; aber, jei es wie es will, fie müſſen alle beiegt und 
defeftigt werden.” — Und weiter: „Zudem halte der Herr alle Schifft 
an. Einen Theil wollen wir hewaffnen, den anderen zum Überjchen 
gebraudyen.” Und ferner: „Inſonderheit laſſe der Herr den Holländern 





Nenbir 16. Gricgsacten B. 82, > Härfier I, 154. 


Google 





Wallenfteins Veriahren in Ponmenn. *847 


fein Getreidt verabfohgent: er lann ſich entſchuldigen und vorwenden, daß 
ich beſohlen Habe, wegen der Armada alles Getreide zu bebalten.“ 
Während Wallenftein in ſolcher Art mit eilerner Fauſt in das 
Erwerbsleben der Pommern eingreift, erneuert er zugleich die Befehle, 
einerfeits daß die ſchwediſchen Schiffe einen Weg als den anderen in 
Mauch aufgehen müffen, und andererjeits, doß Arnim den Schuwcdenfünig 
auffordern jolfe, „honestas conditiones zum Bündniffe zu proponieren.“ 
Demmnad kemmt bei Wallenſtein noch feine Ahnung auf, daß feir 
Berfahren in Mecklenburg und in Pommern beitragen könne, den Schweden— 
tönig anf andere Gedanfen zu Gringen als diejenigen ber Allianz mit ihın. 
Vielmehr fährt Wallenftein in derſelben Weife fort: Am 2, De- 
cember nennt er zum erften Dale die Stadt Stralfunk.t Er vernimmt, 
daß bie Burger anfangen, bie Statt zu befeftigen „Das muß man 
ihnen auf alle Weife einftelfen.“ Alte die ſe Städte ſollen Befeftigt werten, 
aber um Beſatzungen Wallenſteins aufzunehmen. Beſſer jedoch find, 
namentlich für Roſtock und Wismar, Citadellen. „Der Herr weiß wohl, 
daß große Stäbte ohne Gitadellen gar nichts werth find,” Oder ein 
anderes Mal: „Man muß ihnen den Jaum ins Maul tun“ Arnim 
jolt noch im Winter anfangen zu bauen, „dieweil das Wetter gelind iſt.“ 
Er ſoll ferner „allen möglichen Fleiß aufwenden, auf dafı wir uns gegen 
den Frühling ftarf zu Meer gefaft machen; Denn mas wir jet thun 
ſouen, muß zu Meer geſcheten.“s — Er vernimmt abermals, am 22. De— 
cember, dab die von Stralfwnd anfangen fih zu Gefeftigen. Solches 
muß men ihnen von Stumd an einftelfen, und fie mit anzulegenden Forts 
ihließen, damit fie ſich des Feindes Affiftenz nicht prävalieren fünnen,“+ 
O5 kerartige Befehle, aßgeichen von der morafijhen Qualificrtion, 
als Zeugniſſe won Ginficht und Überlegung betrachtet werden Fünnen. 
durfte, nad) dem ſpäteren Verlanfe der Dinge, etwas zweifelhaft erſcheinen. 
Unterdeffen kam Wallenftein auf dem Schloſſe Branteis in Böohmen 
an. Bon dort aus meldet er am 20. December 1627: die Sade iſt 
bereits accorbiert.® Er bittet jedod, Arnim möge dafür forgen, daß bie 
beiden Herren „durchgehen.® Das werde nicht ſchwer fein, meint er, 
weil der eine der beiden ſchon einmal reijefertig geivefen. Die Abficht 
dieſes Wunſches, daß die Herzöge fliehen mögen, liegt nahe. Eine Flucht 
gab einen Anhaltspumet zum Verdachte Waltenftein erneuert jeinen Vefehl. 
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Die Einguartierung aus Mecklenburg abzuführen: denn über 3000 Mann 
wolle er da nicht leiden. E 

Wollenſtein Hatte in dieſen Briefen an feinen Vertrauten und Heli 
helfer auch nicht eine einzige Anklage vorgebracht, welche die Herzöge 
von Mecklenburg haͤrter träfe, als die anderen jte des niederſoͤchſiſchen 
Mreifes, Die ſich von dem Dänen gegen Pflicht, Ehre und eigenes Intereſſe 
batten verführen faffen. Warum denn verfuhr man anders gegen fic, 
als gegen die anderen? — (68 Tiegen darüber zoei Gutachten ber kaifer- 
lichen Mäthe ver, eins der Minderheit, eins der Mehrheit.n 











Die Medlenturger Herzöge, jagt das Gutachten der Deinderheit, 
Haben nicht mehr Unredit gethan, als die anderen Fürſten des nieber- 
jächftjchen Krriſes, welche fit) mit dem Dönenfönige verbunden, Wen 
diefe begnadigt ſind: warum will man jene ftrafen? Der König von 
Dänemar? wich ſich der Herzöge annehmen, und derieuige von Schweben 
wird dadurch ins dieich gezogen werden, Bern man darüber noch hinweg 
jehen will: je iſt von gröferer Wichtigkeit, da das Mistrauen im Reiche 
jeleft durch eine ſolche Übertragung der Herzogtfümer an Wallenftein 
gefteigert wird. Dem os ift befanut, daß Wallenſtein ſich geäußert: 
man bedürfe feiner SNurfürften und Fürften mehr. Man müſſe ihnen 
das Gaſthülel abzichen. Wie in Frankreid) md Spanien, je muͤſſe auch 
in Demſhhland mır ein einziger Here fein.“ 

Wie rufen doch diefe Worte der Räthe ganze Heihen von Gedanlen 
dervor! Alfe von Anfang an, jehen wir, war die Strafe für die Medlen 
burger Herzöge, der Pohır für Wallenftein am Faiferfichen Hofe eine und 
dieſelbe Angelegenheit, beide zauz verſchiedene Dinge nur ein Ganzes. 
ine ſolche Vermengung machte ven vorn herein bie Gerehtigteit, dir 
der Kaiſer fiben wollte oder ſollte, zur Dienerin dos Jutereſſes. 

Und weiter find Die Worte der kaiſerlichen Häthe jo höchſt gewichtig. 
Juden fie fid, vor dem Katfer auf das beziehen, es befaunt nennen, was 
Wallenftein über Die Weihsfürften gejagt, mußten dieſe Worte Walleu- 
ſteins offenkundig, eine unbeitreitbare Thatſache fein. Indem ferner die 
aiferlichen Mätbe biefe Worte vor dem Kaifer als Grund gegen die 
Forderungen Wallenſteins geltend machten, iußten fie wiſſen und über: 
zeugt fein, daß der Kaiſer ſolche Anfihten und Worte Walleufteins nicht 
wiltige, daß es auch leintswegs die Abſicht des Katfers war, ten Reichs— 
fürften ihre Rechte zu nehmen und ſich nach feanjöiiben Diufter zum 
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Alleinherrn zu machen. Die Räthe mußten überzeugt ſein, daß der Naijer 
die Neihsverfaffung zu beobachten Willens war, daf er einen Plan des 
Bruches und des Umfturzes berfelden auch dann nicht billigte, wenn dieſer 
Bruch, diefer Umſturz im faijerlihen Intereſſe gefchäße. 

Denn eben dies führen die Fatferlichen Mäthe ausdrüdlid weiter 
aus. „Wenn die Fürften des Meihes, jagen fie, auf ihre vielfältigen 
Klagen hören umd jehben, daß anftatt der Gewährung einer Abhiufe der- 
jelbe Diann, den alle als den Urheber dieſer Klagen Betrachten, nod; mit 
mehr Gewalt ausgeftattet wird, als der Kaiſer vermöge der Wahlbedin- 
gungen ihm geb Tann: jo ift unſehltar zu beforgen, daß die Fürften 
und Stände des Reiches ſich eindilden, jene Worte rühren von einer 
hoheren Stelle ber, jenes Berfahren werde an einer höheren Stelle ge: 
billigt. Die Fürften ſehen, wie er fo fhon hoch begnadigt wie er buch 
Die erhaltenen Gnaden hochmüthig geworden ift, wie er ferner alle Kriegs 
völfer mit der armen Yeute Schweiß und Blut an fih zieht, feine Anz 
hänger ſowohl am kaiſerlichen Hofe, als im Heere mit folgen Bejcenten 
begabt, daß auf die Dauer das ganze Neid; und die laiſerlichen Erblande 
dafür nicht ausreihen werden. Da ift jehr zu fürchten, daß man zum 
Huferften greife, dah ein Krieg entbreune, deſſen Ende nicht abzuſeben. 
Der Kaiſer ift Wallenjtein nichts mehr jhuldig Wallenftein hat ſich in 
Wüte oder mit Gewalt längft bezahlt gemadt, Wenn man die Rechnung 
genau unterfudht; fo hat wicht Wallcuftein von dem Kaſſer, fondern der 
siaifer von Wallenftein zu fordern. Und felbft wenn man behaupten 
will: es lomme Wallenftein etwas zu: fo erhebt ſich die weientlihe Frage, 
ob es recht iſt, ihm zu Orzahlen mit bem Gigenthume der Herzöge von 
Medlenburg. Diefe find ned nicht gehört, und es ift nicht recht, fie exit 
zu entfegen, und nachher erft Die Ändlage des Hocverrathes gegen fir 
ausyubringen, Vielmehr ift es beffer, die Herzöge nach geleifteter Ui 
werfung wieder einzufehen, Man kann ihnen, wenn das nöthig it, eine 
Geldſtrafe auferlegen, und für die Zahlung derſelben Wallenftein einige 
Örter zum Pfande geben. Beſſer aber ift es, jegt Daß und Ziel zu" 
jegen; dem Wallenftein wird in Zufunft immer mehr verlangen. 

Das Guiachten ift offenbar von Männern verfaßt, die nicht Wallen— 
Ttein dienftvar waren. Die Namen find nicht überliefert: mit Wahrſcheinlich- 
keit dürſten nur die Grafen Slawata und Trautmannsdorſ genannt werden. 
Der Gedankengang ſtimmt überein mit derjenigen Anfict über Wallen: 
fein, in welcher drei Monate zuvor zu Mühlhauſen fünmtliche latholiſche 
amd proteftantijche Kurfürſien und andere Stände des Reiches ſich geeinigt. 
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Dagegen heb das Gutachten dee Mehrheit der kaiſerlichen Räte 
das Verbrechen der Perzöge von Medlenburg hervor, das Verdienſt 
Wallenſteins und ben Nutzen des Kaifers, „Die Herzöge, heißt es 
darin, Haben ſich ſchwer vergangen. Sie halten feft zu dem Dänen, und 
haben beide Faiferlicie Heere in ihren Fortſchritien gehindert. Cs ift 
‚Zeit, daß einmal ein Beijpiel gegeben werde; denn bisher ift die Meinung: 
ein Reichsfürſt dürfe nur ungeftraft vebellieren, und wenn er ſich banır 
ımterwerfe: fo jet alles vergeben und vergeffen. Richt alfo muß es ſein 
Strofen und Belohnungen find die Stügen eines wohlgeordneten Staates. 
Die Strafe muß erfolgen, aber and; die Belohnung. Und zwar ift 
Walenftein diefer vor alfen würdig; denn Fein Verdienſt hat nicht feines 
Gleichen. Niemals Kat man gehört noch gelejen, daß ein Feldherr eine 
Armee von 100,000 Mann auf die Beine Bringt und fie erhält ohne 
Entgelt noch Bezahlung, ja noch bazu aus den Contributionen Geld zu 
allerlei Rotbdurft nad Hofe ſchictt, um treue Minifter zu 
belohnen. Er hat die Kriegsoberſten. Befehlshaber und Soldaten durch 
Gaben und Geſchente alfe angefenert, daß fie ihrem Kaiſer und Hecm 
vor. allen anderen bienen.” 

Das Lod diefer Worte birgt, ſchärfer angefehen, ſchwere Anlagen 
in fih. Dies wird Harer durch den Vergleich Wallenfteins mit Tilo. 
Jener war unermeßlich reich, * und diefer, nach Maßgabe feiner Stellung, 
arın. Tilly hat niemals Geld nah Münden geididt, jondern von dort 
ber nur gefordert. Wollenſtein degegen hat nicht: bloß has Heer ohne 
often des Kaifers erhalten, fondern auch noch Geld nah Wien gefhiet. 
Aber woher? Bon einer Beute an Feinden kann nicht die Rede fein; 
denn Wallenftein Hatte fein beutfhes Lond betreten, deffen Bewohner er, 
bei dem Betreten, nicht als faiferlih gefinmt und willig erfunden hätte. 
Woher alfo das Hecht Walfenfteins, dieſen Kindern mehr abzunehmen 
als fiir dem Unterhalt feines Heeres erforberlih mar ? 

Das Gutachten der Mehrheit der Räthe warf nicht folhe Fragen 
auf, ſondern hläufte ftatt beffen die ÜBertreidungen zu Gunſten Wallenfteins. 
„Nur Wallenſtein, fagte es, hat das Vertrauen, die Liebe und die Furcht 
der Goldaten. Cr ift unentbehrlih.“ „Wenn er nicht mehr da, jo gift 
es Niemanden, ber jeine Stelle vertreten Konnte.” 

Diefe Näthe vergaßen dabei, in weſſen Händen die Sache des 
Kaifers geftanden, bevor Tilly, im April 1625, Unterftihung gefordert. 
Sie vergaßen weiter, wer auch dann noch die entſcheidenden Streiche 
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geführt, im Auguft 1626 bei Sutter am Barenberge, und im Anguft 
1697 durch den Übergang über die Elbe im Angefichte Chriſtians IV. 

Ferner fagte dies Gutachten der Mehrheit, ift von ter Über 
tragung von Medlenburg auf Wallenftein eine Gefahr nicht zu Geficchten. 
Die Kurfürſten werben ſich auf eine Fürbitte befhränfen. Dänemark 
wird Frieden ſchließen auch ohne die Herzöge. Schweden ift in Polen 
befehäftigt. Die Erwerbung von Medienburg bietet dagegen neue Vor— 
theile, Sie gewahri Sechäfen, und dadurch Tan der fo lange mit Spanien 
beabſichtigte Handel ins Werk gefekt werden.“ 

Es ift in diefer Erwägung, baß bie Übertragung von Medlen- 
burg feine Gefahr in ſich fhliene, kaum Ein Sat, den nit die That- 
ſachen ſchon des nächſt folgenden Jahres als ierig dargethan haben. 
Namentlich bie Untunte über ben Schweden Guflao Aolf, deffen Schreiben 
an Zethlen Gabor, vom 24. Quli 1626, weil aufgefangen, ſich doch in 
den Händen dieſer Mäthe befand, ift erſtaunlich. In denfelben Tagen, 
wo tie taiſerlichen Röthe dieſes Gutachten abfaßten, hatte bereits, mie 
ſich bald ergeben wird, das Walten Wallenfteins in Meclenburg und 
Vommern Beigetragen, bei Gultev Adolf einen folgenreichen Umjclan 
zu bewirten. 

Das Gutachten der Mehrheit fügt dann noch einen Grund hinzu, 
der in der Seele des Kaiſers Ferdinand II. jederzeit anſchlug: eine Über- 
tragung des Landes Medlenburg am Wallenſtein gereihe zum Vortheile 
der laiholiſchen Neligion. In der That: wenn Wallenftein wirklicher 
Reichsfürſt war, fa verftammte damit auf ihn. gemäß den Sagungen des 
Neligionsfriedens von Augsburg, auch dos landesherrliche Neformatien 
richt, und er burfte bemgemäß Medienburg wieder Tathelifh magen. 
Wenn etwa ber Kaiſer dieſe Hoffnung, bie Meclenburger dieſe Furcht 
hatten: jo waren am wenigften diefe Regungen begründet. Wallenftein 
hat nadıher in Meglenburg nicht das jus reformandi gelten gemacht. 
Dagegen Fat er vorher diefe Ausſicht als Drücer anf Geiſtliche am 
Kaiſerhofe benugt. Er machte ihnen Zufiherungen, bie zu weitergehenden 
Hoffnungen zu bereditigen ſchienen. CS wird in keftimmter Wetje an— 
gegeben, daß einfluhreiche Geiftlihe am Hofe des Kaifers ihre Stimme 
für die Übertragung geltend gemacht Haken. ! 





Der Kaifer ſchwanlte. Aber Wallenflein Hatte eine feſt geibloffene 
und noch den mehrfachen Andeutungen gut bezahlte Partei. Wie er dem 
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Arnim gegenüber von Anfang am feiner Sache gewis geweſen war: jo 
ſehen wir auf nachher feinen Zweifel in ihm fich vegen, wenigftens nicht 
laut werben. ¶ Im December 1627 Hat er gemeldet, daß alles Beilfigt 
ſel Am 19. Jonnar 1628 gebot der umbrängte, wider feine Pflicht 
und fein Smtereffe umgarııte und bethörte Kaiſer dem neuen Herzoge 
von Medlenburg bei Tafel in der Gegenwart des Kaiſers bededften 
Hauptes zu fein. 

Die Form, in welchet das Yand Mediendurg dem neuen Herzog 
übertragen wurde, entfprad) dem Gutachten der Mehrheit der aiferlichen 
Rathe Der Spruch des Kaiſers gegen hie Herzöge jagte, daß fie fich 
mit fremden Mächten zum Nachtheile und zur Gefahr des Reiches in 
ein hochſchädliches Bündnis eingelaffen, daß fie dann alle Mahnungen 
und Drohungen des Kaiſers verächtli in den Wind geſchlagen, halz: 
ftarrig in der Conſpiration verharrt und jogar Urjache geweſen jeien, 
den Erbfeind ber Chriftenheit mit in das Spiel zu ziehen. Deshalb, 
weil die Herzöge ben Krieg veramlaßt und in demfelben beharrt, find 
fie dem Kaifer verantwortlich für die Ktriegstoſten. Der Kater wiederum 
if für die Koflen dem Heroge von Frietfand und Sagen verpflichtet, 
der fie ausgelegt. Deshalb gewährt ihm ber Kaifer die Herzogihũmer 
als ein Unterpfand. Die Forderung des Herzogs an den Kaiſer von 
etwa 750,000 FL ift damit geiifgt, 

An diefe Erwerbung von Medlenburrg für ſich tnüpft fortan Wallen- 
Stein Krieg ober Frieden für das Reich. So lehrt es nicht bloß ber 
fernere Gang der Thatſachen, fondern feine eigenen Worte. Bier Loge, 
nachdem er vom Kaiſer als vogierender Herzog von Medlenburg begrüßt 
war, meldet er jeinem Vertrauten: „Ich will zum Frieden helien mit 
Hand und Fuß; allein Meclenburg muß ich behalten und dadei bleiben. 
Im anderen Falle begehre id feinen Jyrieben."* Die Worte wiegen 
inhaltsſchwer. 

Jedoch gibt es darüber auch andere Worte. Ein ſpäterer Meclen- 
Burger jagt über dieſe Erwerbung: „Damit ſprang ein Brunn auf, darin 
fi) Wollenfteins Gtüd endlich, erfäufte; denn jo wie er Mect Hatte zır 
dieſem Lande fo hatte er auch Segen damit,” ® 

Bereits brei Biertchjahre vor dicſer Übertragung Medlenburgs 
hatte der inzwiſchen verſtorbene baheriſche Geſandte Leuter in Wien ſich 
über die Erwerbung des ungleich geringeren Sagan für Wallenſtein mit 
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einigen Worten ausgeſprochen, die ſchweres Unheil weisfagen.! „Die 
verfehiebenen Mittel, fehreiht er, werben endlich bie Anfprädie Syried- 
Hands durchſetzen. Dagegen wird er, wenn ihm das gelingt, bem Tatfer- 
lichen Haufe in Deutſchland mehr Schaden zufügen als Mansfeld, Ehri- 
fan, die Fürften in Nieverfahien, Berhlen Gabor, ber König von 
Dänemark, ja die Türken ſelbſt während des böhmiſchen Unweſens jemals 
gethan haben.“ 

Die gewichtigen Worte komen nur nicht vor die Augen vesjenigen, 
den fie zunäßft angingen, des Kaiſers Ferdinand II. 


Gindeld, Weldſtein 1, 224 
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